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UNTERSUCHUNGEN
Der Bilderstréit

und die Kunst-Lehren der byzantinischen
und abendländischen 1heologie.

Von Gerhart Ladner, Berlin.
Das Christentum stand ZU Kunst ahnlich W1€e ZUT Nnatur-

lichen Welt VO  S Anfang 1n eıner doppelten Beziehung.
Einerseits SINg dıie ursprünglich sireng ablehnende Haltung nı€e
völlig verloren, un soolt sich. Abwehrbewegungen die
Verweltlichung der Kirche erhoben, Wäarcn Kunstwerke zZuerst
eın Stein des Anstoßes: Inan denke etwa Bernhards
ön Clairvaux verächtliches Urteil ber die kirchliche Kunst
seıner Zeit } und die Vereinfachung des Kirchenbaus
bei den Zisterziensern der och aQUus der Zeit der beginnenden
Gegenreformation den Befehl Papst Pauls L die nackten
Gestalten auf Michelangelos Jüngstem Gericht In der Sixtina n1ıt
gemalten Gewändern bekleiden. Andererseits aber hat Jene,
ebenfalls VON Beginn dem Christentum eigene Welt-Anschauung,
die alles Irdische VO  5 Fwigem. durchdrungen sıeht, die alles
Diesseitige Jenseitigen erheben wiıll. ZUT allmählichen Aus-
bildung einer positıyen christlichen Kunst-Lehre geführt.

Die bedeutendste theoretische Auseinandersetzung des hri-
tentums mıt der Kunst während des Mittelalters hat In der theo-
logischen Literatur des byzantınischen Bilderstreits und 1n deren
Widerspiel In den Libri Carolini und ın Papst Hadrians Bil-
derbrief stattgefunden. Hier wıird auch zuerst die Verschieden-
heit der Kinstellung ZU Kunst 1m christlichen Osten un Westen,
ber auch innerhalb des Abendlandes £1m römischen Papsttum
un 1 karolingischen Norden deutlich taßbar. FEintstehung un!:!
Weiterentwicklung dieser Gegensätze sol] ın der vorliegenden

1) Sanctı Bernhardi Apologia ad Guillelmum bbatemsanctı heoderici ÖOpera Bernhardıi, ed Mabillon. Paris 1690 VolIS 538 ft (Zita nach Schlossert, Quellenbuch AL Kunst-geschichte des abendländlichen Mittelalters, 66)
Ztschr. Kıs L



Untersuchungen

Untersuchung Hand der wıchtigsten Quellen Urz dargestellt
werden. |)amit ist zugleich eın Beitrag Z erständnis der

w)  w) h Bedingungen mittelalterlicher Kunstwerke be-
absıchtigt, der vielleicht auch für die Kirchengeschichte nıcht ohne
Wert se1ın dürfte.

WII‘ befassen uUNlSs zunaächst mıt der byzantii1ischen Bilder-
/Lehre, W1€e S1E siıch während des Kampfes gegen die Bilderstür-

INeT bei den Bilderfreunden auft dem Boden des volkstümlichen
Glaubens die Heiligkeit und Wunderkraft der Bilder ent-
wickelt hat Auf die theoretische Begründung des Ikonoklasmus
wird DU  _ soweıt eingegangen als ZU Frklärung des bilderfreund-
lichen Standpunktes nÖöt1Le ist z}

Der außere Verlauf der Streitigkeiten ıst bekannt. urch die
bilderfreundliche nıcanısche Synode VO Jahr CC abgehalten
unter der Kaiserin Lrene, welche die bilderfeindlichen Bestim-
MUDNSCH ihrer Vorgänger Leos LL un Konstantins V beson-
ders auch das Konzil VO 754., für ungültig erklärte, nach deren

2) Wenn er 1 folgenden VO der zantinischen Bilder-Lehre
schlechthin dıe Rede ist, ist steits die der konodulen-Partei geme1nnt,
we außer ın der al stärksten hellenisierten Reichsmuiutte beson-
ders ıIn den syrischen und palästinensischen Klöstern F Hause wäarTr

vgl SO M, kast C hristian ATT, 15 und unten
Anm 2)9 während der konoklasmus, dessen Anhänger VO allem den

ebildeten höfischen Laien-Kreisen der dem Heere angehörten, seinen
TrSPTUNS 1n den ost-kleinasıiatıschen und armenıschen Gebleten g'„

haben dürfte vgl S h L Cs Der Bilderstreıit,
O Ir und Dalton A « Aus diesen Gegenden stammen auch

die bilderfeindlichen oder wenl stens nıcht bilderfreundlichen Kailiser
Michael F: und Theophı und aıuch der Inıtıator des Bilder-

sSturms Leo LLL hat sich lange Zeıt In Kleinasıen aufgehalten vgl
chwarzlose . O!
Auf die Parallelıtät zwıschen S A  der. konoklastischen Bewegung und

dem bilderfeindlichen Islam 1st oft hingewiesen worden, e1in uUuN-

mittelbarer Zusammenhang estanden hat, 1st jedo zumındest
unsicher, M k! Dogmengeschichte 276 diese

ruch, den die 1m byzan-Möglichkeit ab); hingegen muß der WideWend: des un ahr-tinıschen Reich lebenden en se1t der
hundert die dieser Zeıt schon sehr ausgebildete Bilder-
verehrung erhoben, als Symptom und als mitwirkender Faktor g'-—
wertet werden vgl Schwarzlose O n ® I ®

Im übrıgen stehen die Systeme der Bilderireund: und der Bilder-
feinde, verschieden S1€e auf den ersten 1C erscheinen, doch
einem gemeınsamen Aa Uus hellenischen und orientalischen Klementen
eigentümliıch zusammengesetzten Boden vgl unten Anm 20)



Ladner., Der Bilderstreit und dıe Kunst-Lehren

Tod aber der Ikonoklasmus, unterstützt VO) den Kaisern Leo V
Aichael I1 un! Theophilus, NC}  S auifflammte, wırd der Kampf In
Zweel sroße Abschnitte geteilt. 1Nne solche Finteilung wırd auch
durch die innere Kntwicklung der Lehre bei den Bilderfreunden
gerechtfertigt, da das Gedankengebäude des größten Vertreters
der ersten Phase, des Johannes Damascenus (etwa 700
bıs ZUT Mitte des Jahrhunderts), 1m Jahrhundert, VOor allem
durch (759—828) nochmals wesent-
lich bereichert wurde. Die Werke dieser beiden bedeüutendsten
Vorkämpfer des Bilderdienstes sind uUuNsere wichtigste Quelle °)

Der Grund-Satz der bilderfreundlichen Lehre ist, daß jedes
Bild mıt seinem Ur-Bild der Prototyp, 1: mıt em dargestell-
ten Heiligen oder mıt Christus selbst, 1n SEWI1SSET, sogleich CT-
orternder Hinsicht iıdentisch sel, und daß dem Bild deshalb auch
die dem Ur-Bild gebührende Verehrung MNODOCKUVNOTLCG TIUNTIKN,
nıcht \aTt pEUTIKN (welche DU ott allein dargebracht werden
darf) zukomme. Bei der Ausbildung dieser Auffassung sınd
schon irühere eriechische Väter beteiligt SCH, außer Basıhius
dem Großen, dessen Wort, die Verehrung des Bildes gehe auf
den Prototyp über, immer wıeder zıtıert wird VOT allem
Pseudo-Dionysius Areopagita >)

Es ıst begreiflich, da ß das Wesen der Identitätsbeziehung
zwischen Bild un:' Prototyp sS1e wurde VO den Bilderfreun-

der zweıten Phase des Kam
3) Daneben kämen noch die Synodalakten 1n Betracht und AaUus

die Schriften des konstantinopolita-
dor VO  —_ tudion,
N1s Patriarchen TUS (758—ca. 828), der jedo Theo-
erreicht. P

W d Selbständigkeit der Gedanken anlangt, nıichtSeine Werke bei Migne, Patrologia Tracca, 100) — DieLeipziger Dıissertation VoO Ss eodor I} tudion undSEIN Zeıtalter behandelt Theodor als Kirchenpolitiker undbietet nıchts Wesentliches für Ihema
H TNG EILKOVOC TIUN TTl TO NMOWTOTUTNOV Ö1AßaLvel. Zitiert P B belJohannes Damascenus, De 1imaginıbus Oratio (Migne, atrBd. 94, 1261 D) n k (Theol Quartalschrift,. 1888, 207al reilich nachgewiesen, daß der hl Basılius diesen Au  JggSSpruch nıchtan!äßlich der Bilderverehrung, sondern 1mM Zusammenhang miıt derErörterung des ] rinitätsdogmas, getian hat Aber nichtsdestowenigerist eın Zeugnis für seıne Auffassung des Verhältnisses N Bild undUr-Bild und hat als solches In der Folgezeit Iortgewirkt.5) Vgl dıe /Zıtate bel JO In A 5 De imagıinibus Oratio11L (Migne, atr. 94 1360 A_B) p ferner bel

Studion, Antirrheticus HS ebenda Bd 909, 557 C)
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den scharf VOo  o} einer alle Teile umfassenden Ähnlichkeit,
VO Gleichheit unterschieden © während des
Bilderstreits dauernd eıner der meı1ıst umkämpften Punkte
WAar. Denn DU  —_ wenn behauptet werden konnte, daß 1m Bild
Christi ein Teil des Ur-Bildes erhalten blieb (um das hri-
stus-Bild handelte sıch VOL allem, erst In zweıter Linie die
Bilder der Mutter Gottes un der Heıiligen, während die Undar-
stellbarkeit (sottes selbst tür Bilderfeinde w1e Bilderfreunde eıne
Selbstverständlichkeit war) LUFTr WCNN wiesen wurde, daß
die Bilder mehr WAarch als e1in bemaltes Stück Holz, 1eß sich das
naheliegende Schlagwort der Bilderfeinde VO Götzen-
dienst entkräften. TE diesem Zweck wandten die Bilderfreunde
EINE doppelte Argumentation erstens g1ibt nach ihnen eın
Bildnis Christi SEeINE S Cy nıcht seine undarstell-
are t 1 Natur (MUO1G) wıeder ©} zweıtens wird, w1€e
schon Johannes Damascenus hervorhebt. 1m Christusbild nıcht
die Materie VAN angebetet, sondern der Schöpfer der Materie,
C hristus selbst 7) Dieser letztere Satz wird annn bei Theodor
Von Studion tiet eindringend begründet un erläutert. Auch
cCiLe Identität nämlich, welche zwıschen der
Natur Christi un dem au materiellem Stoff hergestellten Bild
besteht. ıst nach Theodor keine nach dem W esen Oder der Sub-
stanz (0U010)  e sondern 1U eine ach der Beziehung (TO MNPOG
T, auch OXEOTIC) 1(‘) nach der Namensgleichheit (TO On  u  E>  VuuovV)11),

G) Vgl J o h Da n S I1l u S De imag. oratıo I’ (a O:
1240 ©) EIKWV WEV QOUV EOTLV OMOLWMUC XAPAKTEPLILOV TO MNOWTOTUTOV UWETA
TOU. KL 1V ÖLA OPAV EXELV MPOC QÜUTO. OÜ Yap ATa NMAvVTtTa ELKWV OU010Ü-
TAL MNPOC TO ÜPXETUTMOV.

xr J0 I1 181 S, De ımag. oratıo I! O! 1245 A)
I1ahaı WEV OEO0c, ÜOWUATOG KL ÄCXNUATLOTOG, 0UÖAUWC EIKOVIZETO.
Nüv DE JApKL ÖMOEVTOG Oeoü, Ka TOLC AvOpUTOLG JUVAVOAOTPAQEVTOG, EIKOVIZW
€oD TO OÖPWMUEVOV Theodor Studion, Antirrheticus 1, 20 (Migne,atr. 99 F1 IIC Ö1C TOU TNEPLYPAMEJOOAL TI V TOU AOYOU
TAPKA, JUUTEPLYPAQMEOOAL MINOVELKOLN TNV OEOTNTA, AIpETIKOG EOTUW.

S) De imag. I! (a O’ 945 TPNOOCKUVW TY) UAN,  '4 n  —-
UVUW  41 DE TOV TNS UANG  An ONWLOUPYOV.

V, I, Antirrh I, 1 d O: 241 B) der Pa
Antirrh. 111 Cap S ebenda 99, 4.2() D)) To MPWTOTUNOV OU
KOAT 0UO10V EV T! EIKOVL.

10) Antırrh. (a A, O 9 341 C) ebenda (a C 344 B)
11) Ebenda 11 (a O C 241 C)
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nach der Ahnlichkeit (ÖUO1WO1G, TAUTOÖTNG TNS ÖMO1WOEWG ) 12),
schlie Blich nach der Hypostase (UTOOTAOIS) 13) etwa nach
der Person) 1.4) Der zuletzt genannte Begriff mu Bte ber für
die Beweisführung von Zanz besonderer Bedeutung SeIN, enn
durch die Finführung der C, cdie bekanntlich 1Mm
Mittelpunkt der Dogmen on der Dreieinigkeit nd vVvoxh der
Natur Christi steht 1 5) wird die bilderfrage mıt der Inkarna-
tıon ıIn 1ne verstandesmälig aßbare Beziehung gebracht un:
zugleich wird den Bildern eben durch die Identität nach der
menschliche göttliche Natur einschließenden Hypostase
doch auch e1INn Anteıl der G(öttlichkeit des Ur-Bildes g‘ß(‘-
sıchert 1h) Nur die göttliche Usıe un PhySıs ann und
darf Ja 1m Bild nıcht dargestellt werdenz

Bereits Har Ic hat erkannt und dargelegt, da ß die Iden-
tıtat der Bilder mıt ihren göttlichen un heiligen Prototypen und
die Bilder-Lehre überhaupt be1 den orthodoxen byzantinıschen
T’heologen deshalhb eine großRe Rolle spielten, weiıl sich 46L
das Kernstück Vox< deren Dogmatik, das Inkarnations-Dogma,
wiederholen schien 18) Die erstrebte sinnliche ähe des Unfaß-

12) Antırrh {1IL Cap. 5: (a O 9 S_ 4921
13) Antirrh. H* Cap 3! und (a A, O., 420 D und 4924 D) Vgl

für die bloß beziehungsmäßige (OXETILKN) Identität auch noch Antırrh
11 un: (a O., 341 —C aı ÖTE UEV TPNOC TNV TNGS EIKOVOC O1l
AM1dON, QOU ÄpLOTOV WOVOV AaAn OQUDdE EIKOÖVOA ÄpLOTOU E1TTOL QV TO ÖpWUEVOV,
Ferner (ebenda, 5. 344 B): “"OTnmOuU YO p QUD E Ü UE FNC üvaotn)ıwOei-
ONC OAPKOC TAPEOCTLV, aA’ WOVOV OXETG, TOAAOD A
ÖLV ELTTOLC TYV ÄTMEPLYPATTOV OEÖTNTA, O TOOOUTOV Kl EVEOTL Ka MNONOOKUVEL-
TL EV TY) EIKOVL,; ÖOWTEP EV OKLO TYNG EVvwWOELONG QUTT] OAPKÖC ÜUTNApYXEL

14) UÜber den Finfluß der arıstotelischen Scholastik, der sıch bel diesen
Unterscheidungen auch geltend macht, vgl ack. eEeNTDU: der
Dogmengeschichte Bd 2! 489 und > h ad. C 155

15) Eine Usie mıt drei Hypostasen ın der J rinität, eiıne göttlicheund 1Ne menschliche Natur ın der einen Hypostase Christi
16) Vgl dafür wıeder h W L Antıirrh. 12

(a d. S. 344 B) UTW  A Ka Ev EIKOÖVL Eivaı TV OEOTNTA EITWV IIC OQOUK ÜV
ÜUAPTN TOU ÖEOVTOC, Ferner den Schluß des ben Anm 1: etzter
Stelle angeführten Yaıtates OEÖOTNTA, S TOOOUTOV Ka EVEOTL ÖOWTEPEV OKLC TYS EVwWOELONG QUTY) TAPKOG ÜUTAPYXENL Vgl uch Harnack, Lehr-
buch der Dogmengeschichte * D 459 1.

12 Antıirrh. HE Can 1,54 (a. S. 405 C TTepıypaTTÖSG A  Üpa X91-
OTOC KB} UNOOTAOLW, KOV TT OEOTNTI ÜÄMEPLYPATMTTOG. OQOUK Er WV OUVETEONQUOEWV.

18) Vgl ck, Lehrbuch der Dogmengeschichte 2’ 470
uUun: ihm olgend h A O! Da 237 I 30
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baren, Göttlichen sahen S1e 1eTr un dort gegeben. Das S1INS
weıft, daß Theodor Von Studion behaupten konnte, werde durch
die Abschaffung der Bilder un: ihrer Verehrung auch Christus
verleugnet und se1ın Heilswerk aufgehoben 19) Für eiıne solche
Anschauung W1e Harnack formuliert, die Bilder nıcht
18808 5Symbole, sondern Vehikel des Heiligen e

19) Epistol LE 157 Sirmond, Opera varıa 59 498 E)) Apvnrtal
TOLYAPOUV E101 ÄpLOTOV 01 TNG EIKOVOC QUTOU ÜßpıIOTAL Ö1C EG E QÜTYC ÜOETN-
OEWC EIC QUTOV TV ÜBETN OLV ÄVAQDEPOVTES. Vgl terner den Brief Theodors

seıinen Oheim Plato, den Abt des OSTEeTrSs Saccudion (a U: 5056  Untersuchungen  baren, Göttlichen sahen sie hier und dort gegeben. Das ging so  weit, daß Theodor von Studion behaupten konnte, es werde durch  die Abschaffung der Bilder und ihrer Verehrung auch Christus  verleugnet und sein Heilswerk aufgehoben !?)  Für eine solche  Anschauung waren, wie Harnack es formuliert, die Bilder nicht  nur Symbole, sondern Vehikel des Heiligen ®).  19) Epistol. IL, 157 (Sirmond, Opera varia Bd. 5, S. 498 E): Apvnrtai  TOoWYAapodv Eioı XpıotToü ol TAG EIKOVOG AUTOU ÜßPLOTAL dLA TÄC ET’ AUTAS ÄBETH-  OEWC Eic AUTOV TV ABETNSW AvageEpovrTteEc. Vgl. ferner den Brief Theodors  an seinen Oheim Plato, den Abt des Klosters Saccudion (a. a. O., S. 505 A):  ... AG (SC.: TÄS MpPOOKUVHITEWS) ÄvAaLPOUMEVNS ÄvYipnNTAL duvduEL KAl Y TOU  Xpıo0To0 OiKOovoula..  20) Vgl. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte * Bd. 2, S. 480.  —G. Ostrogorsk y in seinen Studien zur Geschichte des byzanti-  nischen Bilderstreites (Breslau 1929), in denen er von ihm zum Teil  neu aufgedecktes ikonoklastisches Material verwertet, versucht nach-  zuweisen, daß der Bilderstreit nicht so sehr religiöser Natur war, als  vielmehr auf einer verschiedenen Auffassun  vom Bild bei Bilder-  freunden und Bilderfeinden beruht habe (S. 40 ff.).  Die letzteren  hätten sich nämlich nur völlige Wesensgleichheit von Bild und Proto-  typ vorstellen können und hätten dies auch als die Lehre der Bilder-  reunde vorausgesetzt, welche ja in Wirklichkeit nur jene hypostati-  sche Identitätsbeziehung kannten, wie wir sie oben zu charakterisie-  ren versucht haben. Nun hat sich aber schon aus den bisher von uns  angeführten Beispielen (vgl. besonders S.5 Anm.16), die wir unten  durch ähnliche vermehren können, deutlich ergeben, daß trotz der  ausdrücklichen Ablehnung wesenhafter Gleichheit dennoch auch die  bilderfreundlichen Theoretiker in den Bildern etwas vom Göttlichen  selbst versinnlicht sahen; (dies muß übrigens in noch viel höherem  Maße für den volkstümlichen Bilderglauben zugetroffen haben, der  zwar die Voraussetzung für die Lehren der Theologen bildete, jedoch  kaum eine Rückwirkung von deren feinen Unterscheidungen erfah-  ren haben kann). Andererseits hat bereits H. Barion in seiner Re-  zension von O.s Arbeit (Römische Quartalschrift Bd. 38/1—2, S. 79 ff.)  festgestellt, daß jene von O. als entscheidend angesehene Stelle aus  einem Fragment des Ikonoklasten-Kaisers Konstantin V., wo es  heißt, daß ein Bild dem Abgebildeten öu000010c sein müsse (vgl. O. a. a.  O. 5. 41), ganz vereinzelt ist, und daß angesichts einer Anzahl von an-  deren Stellen aus derselben Schrift Konstantins, an welchen das Bild  ganz im Sinn der Bilderfreunde aufgefaßt wird, in dem einen Fall  eine terminologische Ungenauigkeit angenommen werden muß. (Bei-  spiele für wechselnden Gebrauch von 0o0oia und ÖnrdoTtaoıs in frühe-  rer Zeit  ibt auch die bei Migne abgedruckte Lequiensche Aus-  gabe des  ohannes Damascenus in den Anmerkungen, a. a. O. Bd. 94,  S. 592 C—593 D.) Gerade die enge Bezugsetzung zwischen Bild und  derfreunde wie Bilderfeinde selbstverständlich und scheint mir — be-  Prototyp, die O. treffend als „magisch“ bezeichnet, war eben für Bil-  sonders verglichen mit der Entwicklung im Abendland — von wesent-  licherer Bedeutung als die Unterscheidung von essentieller und hypo-  statischer Gleichheit.  Sie ist erwachsen aus der Vermischung von  Resten hellenischer Philosophie und Mysteriosophie mit gröber sinn-NC (SC TNG TNOOKUVNITEWG) ÄVALPOUMEVNC AÄvnpnNTOAL DUVAMEL Ka TOU
ÄpLOTOU O1KOVOM (X.

20) Vgl Har cCk, TLehrbuch der Dogmengeschichte Bd 2’ S 480
ın seıinen tudien ZU es des byzantı-

nıschen Bilderstreites Breslau 1929), 1ın denen VOIN ihm ZU eil
NEeEL aufgedecktes ikonoklastisches Materı1al verwertet, versucht nach-
zuwelsen., daß der Bilderstreit ıcht } sechr relig1öser Natur WAal, als
vielmehr auf einer verschiedenen Auffassun VOom Bild bei Bılder-
freunden und Bilderfeinden beruht habe D 40 IT Die letzteren
hätten sıch nämlich 1Ur öllige Wesensgle1  heıt VO Bıld und Proto-
Lyp vorstellen können und hatten dies auch als die TE der Bılder-
reunde vorausgesetzl, welche ja ın Wirklichkeit HAL jene hypostati-

sche Identitätsbeziehung kannten., w1€e WIT S1Ee oben arakterisie-
TE versucht haben Nun hat sıch ber schon AaUs den bısher VOIN uNns
angeführten Beispielen vgl besonders S, 5 Anm 6); die WIT unten
durch äahnliche vermehren können, eutlich ergeben, daß Lrotz der
ausdrücklichen Ablehnung wesenhafter Gleichheit ennoch auch die
bilderfreundlichen Theoretiker In den Bildern eiwas VO ottliıchen
selbst versinnlicht sahen: ]1es muß übrıgens In noch viel höherem
aße für den volkstuümlichen Bilderglaube zugetroffen en, der

die Voraussetzung TUr die Lehren der heologen bıldete, jedoch
kaum eine Rückwirkung VO deren feinen Unterscheidungen erfah-
I  a haben kann Andererseits hat bereits H rT10 1n se1ner He-
zension VO O.s Arbeit KRömische Quartalschrift {T.)
festgestellt, daß jene VO als ents  eidend angesehene telle aUuSs
einem Fragment des Ikonoklasten-Kaisers V’ WO

el daß eın Bild dem Abgebildeten OUO0U010G seın muUusse vgl a
41) a  ] vereıiınzelt ıst. und daß angesichts eliner Anzahl VON —

deren Stellen AULLS derselben Schrift Konstantins., al welchen das Bild
BANZz 1M Sıinn der Bilderfreunde aufgefaßt WITLr 1ın dem einen SS
1ne terminologische Ungenauigkeit aD SCHOMLUMEN werden mMu. Bei-
spiele für wechselnden Gebrauch VO 0UO10 un ÜUNOOTAOLG ın TUuhe-
DGr Zeit ibt auch die bei Migne abgedruckte qu1ıe sche Aus-
gabe des ohannes Damascenus ın den Anmerkungen, Bd. 94,

59 (—5073 (Gerade die CHNSC Bezugsetzung zwıischen Bild und

derfreunde W1e Bilderfeinde selbstverständlich und scheıint INır He
Prototyp, die treffend als „magisch” bezeichnet, War eben für Bil-

sonders VCL lichen mı1t der Entwıicklung 1m Abendland VO wesent-
icherer Be eutung als die Unterscheidung von essentieller und hypo-
statischer Jeichheit Sie ıst erwachsen au der Vermischung VO  —
Resten hellenischer Philosophie und Mysteriosophie mıt oröber SINN-



Ladner, Der Bilderstireit und d e KUÜuNSt-L HTEn

Die Bilderfeinde., die WI1T 188538  —_ Aaus /itaten In en bilderfreund-
lichen Gegenschriften kennen, hatten all €m 1m wesentlichen
folgendes entgegenzuhalten, (wobei auch s1e die Darstellung
Christi als das Wichtigste ıIn den Mittelpunkt rücken): sS1Ee SaSCH,
das Geheimnis der Vereinigung eıner göttlichen un einer mensch-
lichen Natur in einer Hypostase bei ( hristus könne geglaubt
lichen oriıentalischen, besonders syrıschen Änschauungen vgl H ar-

CK: Lehrbuch der Dogmengeschichte Bd 2’ 479 Anm. und
Ho ll Der Anteil der Styliten Aufkommen der Bilderverehrung,
1n der „Philothesia” für Kleinert | 1907 ]) Das Zusammenfließen von

hellenistischen und syrisch-aramälischen Elementen wWar Ja atuch be1l
der Entstehung der byzantinischen Kunst selbst e1in ausschlaggebender
Faktor vgl S TO A Oa 15 {1.) annn also nıcht folgen,
wenn die „magische” Vorstellungsweise bloß für den Orient un
die Ikonoklasten, und Tür die konodulen 0RIr die Nachwirkungen
der platonischen und neuplatonischen Philosophiıe ın Änspruch nımmt
über diese untien 5. 9 ff Schon eINgangs Kxonnte arauf hingewl1e-
SC  m} werden. daß die Bilderfreunde auch 1n den syrischen und palä-
stinensischen Klöstern P Hause wWwäarell Johannes DDamascenus Wa  S

Mönch des Saba-Klosters Jerusalem und daß der konoklasmus
gerade auch be1 den höfischen, hellenistisch gebildeten relsen ın der
Hauptstadt verbreıtet war Hazu kommt nOch, daß 1ın die ornamenta
und Profanmalereı der Byzantiner, deren Ausübung durch die Herr-
schaflit des konoklasmus nıicht unterbrochen wurde, nıicht 1LUT die
NEUECNHN islamıschen SOWI1e alte wEesti- und hochasıatische. der relig1iösen
und [1gurativen Kunst feindliche Kunst-Ströme einmündeten., sondern
daß S1€e auch stark unter dem Einfluß der hellenistischen und Spät-
antıken Profankunst stand, was später e1lner noch stärkeren Hel-
lenisierung auch der relig1ösen byzantınıschen Malereiı führen sollte
vgl wıeder ält6n s der die bisherigen Ergebnisse
der Forschungen über byzantınısche Kunst, insbesondere uch dıe
VO  - L, c besten zusammenfaßt). Auch bei den
Ikonoklasten also e1inNn Synkretismus aus Griechischem und Orien-
talischem:;: als maßgebender Gesichtspunkt aber cdie Nicht-Darstellbar-
eit des Relig1ösen. Man kann somıiıt N, daß aus eın und der-
selben Grundeinstellung bei Bilderfreunden und Bilderfeinden wel
verschiedene Folgerungen SECZOSCH wurden. Hs ist ja auch keineswegs
verwunderlich, daß die weıt ehende Versinnlichung des Christen-
tums bei den Christen des stens u elner Reaktıon geführt hat,
durch Cdie reilich für die Dauer nıchts geändert worden ist |DITS
Bilderfeinde haben dieselbe ıld-Theorie 1m ENSCEICH Sınn w1€e die
rfreunde, ihre Opposition ist eine relig1öse, erwachsen aus dem

hnlich
alten christlichen Fıiftfer SCSCH den Götzendienst und alles, S ıhm

schien. Aht VO MariaAuch eIONS M N,
aach erklärt In se1iner Rede über Christliche Kunst und Mysterium

die(Aschendor{fs zeitgemäße T1I{ieN, 19, Münster 1929
„magische” Identitäts-Beziehung zwischen Bild un Ur-Bild, den
Glauben, daß die Bilder der Heiligkeit des dargestellten Myste-
rT1UumMs teilnehmen, daß S1Ee e1iNn Gnaden vermittelndes Sakramentale
se1en, für e1inNn Charakteristikum der bilderfreundlichen gyriechischen
Lehre It.)
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un: bekannt, nıicht ber nachgebildet werden: W as QUOEL (auf
„natürliche Weise“ gleichsam durch Gottes Schöpferkraft) 7
möglich sel, SEC1I damit nıcht zugleich auch BECEL (durch „Detzung ,
durch künstliche Nachahmung VO seıten des Menschen) annehm-
bar 2%) Eis sSe1 gottlos, das Göttliche umschreiben wollen 23)
un ebenso verstoße den Glauben, die JApE, die fleisch-
iche Natur Christi, getrennt ZU Darstellung bringen. Den
Bilderfreunden bliebe 1Ur die Wahl zwıschen den Ketzereien der
Monophysiten, indem näamlıch be1 der Darstellung des 6

Christus die göttliche un die menschliche Natur eliner VCOCT-

mengt werden müßLten, oder der Nestorilaner, eben dann,
behauptet werde, däs Bild Christi zeige iıhn bloß Von selner
menschlichen Seite 24)

Diese Einwände werden erst 1 zweıten Haupt-Abschnitt des
Kampfs die Bılder. besonders durch 1heodor VO  ] Studion,
wirklich entkräftet.

In bewundernswerter Klarheit hat dieser seinen leitenden (362
danken gestaltet, daß die wesentlichste Behauptung der Iko-
noklasten, das göttliche Geheimnis könne nıcht umschrieben WEerTr-

den, gehe be1 der Nachbildung verloren, erschüttert wurde. Im-
IMNr wieder, in STEeTiSs Form, SETZ se1ıne Argumente
dieser Stelle eın enthält der 11L Antirrheticus mındestens ZU

21) „Duoger“ hler In einem allgemeineren Sıinn gebraucht, nıcht
ausdrücklich mıt Bezug auf die Natur Christi, W1IEe 1n dem(S: 4 f° behandelten Zusammenhaneg: .„„.natürlich‘ bedeutet hier ;  TI-sprünglich”, damıt zugleich „göttlich”, ähnlich W1Ee 1m Begriffdes mittelalterlichen Jus naturale.

22) Diesen sehr wesentlichen Einwand kennen WIT aus der Ent-
SCSDNUNg des 1eodor VO StUdTOn. Antirrh 111 Cal 3! und
Cap 4’ A, O! 425 und 428 DA vgl auch oleich unten
Aber auych Johannes Damascenus wendet In einer selner Bil-
derreden (De imag HE E A, 4, 135 C]) den Gegen-
satz zwıschen ATa QMDUOLV und KOATa BECLV KLl WLUN OLV der damals en
bar noch nıcht durch die Bilderfeinde aufgegriffen WL

23) Die Unmöglichkeit der Umschreibung (mepYy paqY) kann gerade-als das Haupta
ıst 1n den Dument der Ikonoklasten bezeichnet werden. Dar-

erken des Theodor VO tudion und des Patriar-chen Nicephorus immer wıeder erortert worden;: vgl unten 07
24) Vgl h A, O‚ 99 H. die Bestimmungender Ikonoklasten-Synode Von 754 zıtiert Sind. Gegen den Vorwurf

estor1anısmus wendet sıch S ın selnerSchrift Problemata ad Iconomach.. 15 (Migne, atr 99, 484 C)
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Hälfte Frwägungen über die Möglichkeit der NEPLYPAQMN. I heodor
verwendet dabei 1n stärkerem Maße und In konsequenterer
Weise als seine Vorgänger den neuplatonischen un: pseudo-dio-
nysıschen Gedanken der Stufenfolge VOTIN nfaßbar-Göttlichen,
VO  u der höchsten Idee bis deren ernster Ausstrahlung In den
sinnlichen Dingen.

Freilich hatte auch schon Johannes Damascenus ıIn seinen
ogroßen Bilderreden den Bau der Welt als eıne ununterbrochene
Reihe VO  un) Bildern gedeutet 2 der Spitze steht Christus
selbst als Ab-Bild Gottes, Lfolgen die Np00PLTUOL“®), das sind
die 1n ott ruhenden Vor-Bilder der wirklichen Dinge, ann die
Menschen als Eben-Bilder Gottes, ferner die heilige Schrift SOWwI1e
bedeutungsvolle Gegenstände QUS dem Alten Testament die
Bundeslade, die eherne Schlange U, C m.) die ıIn typologischer
Weise als Vor-Bilder für die Zeit des Neuen Bundes gelten, und
schließlich etzter Stelle die Bilder der Maler ber gerade der
weıte Zwischenraum, der zwischen der EIKWV QUOIKN), dem
„natürlichen“” Abbild Gottes In Christus 27) und den Bildern der
Kunst entstand, bedeutete einen Angriffspunkt für die Bilder-
feinde und erlaubte ihnen 1m /usammenhang mıt der VOoO  b

ihnen behaupteten Unmöglichkeit der NEPDIYPAQMN C hmsti alles,
Was durch „natürliche , göttliche Schöpfung (QUOEL) entstanden
ist, die durch willkürliche „Ddetizung‘” der Menschen (DETEN)
erzeugten Bilder auszuspielen (sıehe oben

Diese Klippe 18808 hat 1 heodor VO Studion überwunden, 1N-
dem SA1Zz 1m INn der Neuplatoniker. nach deren Lehre die
höhere Stufe die nıedere hervorbringen und die nıedere 1in
der höheren schon enthalten und gegeben ist, das Bild mıt O12
wendigkeit adUus dem Prototyp entstehen 1aßt Es ist also
nach ihm nıcht bloß unwahr, daß das Goöttliche nicht abgebildet
werden kann, Cs verlangt SOSaT seiner Natur nach nach Abbil-

25) De imag. I! T  153 1240 und De ımag.11L., 18—9273 (a O‚ 1337 C— 1544 Vgl auch
.. O!

26) Übernommen VOoO Pseudo-Dionysius Areopagıta, auf den sıch
J0 h auch ausdrücklich bezieht (De ımag.I! la , O! S D E De 1Imag. LLL., e O-

27) Vgl © 1540
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dung. IDenn der Prototyp schließt das Bild virtuell (dUVAMEL)
VON vornherein ın sich. wWwW1e ZU Siegelstempel der Siegel-
abdruck, wW1e jedem Körper sSe1In Schatten, gehört das
Bild seinem Ur-Bild 28)

Folgerichtig begegnet Theodor VO  D Studion auch dem Vorwurf
der Ikonoklasten, Ccs lägen bei der Malerei eiIne Jange Zeitspanne
und die Unzulänglichkeit des menschlichen Künstlers zwıischen
Prototyp und Bild, durch den inweis auf die unzerstörbare
Verbundenheıit zwischen beiden << Am wiıchtigsten ıst ıIn diesem
Zusammenhang aber eın Passus ıIn Theodors ILL Antirrheticus 80)

es heißt T6 KOT EIKOVO EOU KOal ÖMOLWO1LV mnEMNOLN T OMI TOV OAV-

OPWTTOV DEIKVUOL QE1IOV I1 XPNUO LE  \  UTNAPXELV TO enc EIKOVOUPYLAG E1LdDOS
1Iso die Tatsache, da ß der Mensch nach dem Ebenbild und der
A hnlichkeit Gottes geschaffen 1st, bezeugt, daß auch ın einem
gemalten Bild etwas (Göttliches liegen annn Damit ist ahnz
deutlich die Schöpferkraft (‚ottes mıt jener Schöpferkraft, aus

der Werke der Kunst entstehen, in Parallele gesetizt Der (50*
danke, daß 1n eiınem Kunstwerk eın Schöpfungsakt un: etiwas

Vgl für diese Auffassung besonders Antirrh. E CapD 4,
(a A. O‚ 4.9290 A) F1 nAavTı OWUOTI ÜUEPLILOTWG NOPETNMETAL OlKELC. K1IC  A KLl
OUK OLV AAr EiTOL GWO P 0V WV ÜOK1LOV GWUC, N EOTLV 1LDELV Ev UEV TW JWMATI
TNV OKLOV ET OMUEVNV, EV DE TT OKLO TO TWUO. MNONYOUMEVOV : OUTWC  Yı OUK Ö V
e E1T O1 ÄPLOTOV AVELKOVLOTOV, EITTED OWUC Ev CS-  > KEXAPAKTNPIOMEV, AAn
EOTLV LDELV KÄVTAUBAa EV WEV ÄpPLOTW TNV EQUTOU EIKOVO UQMEOTWOAV, EV DE
TY) EIKOÖVL ÄpLOTOU NWUEVOV WC NPWTOTUTOV. 'E DE TOU ÜUDW ÜuO ELVAaL
ÖEDELKTAL, Sarl  - XpLOTOG WTTAL, Kl WETEVNVEKTAL E1C NVTLIVO OUV UANV ÄTO-
OYPAYLOOELTAL. Werner ist dıe Stelle Antırrh. JLELG Cap 4, wichtig (a
s D) : AMOoO OPPAYIC KAl ETEPOV ÖÄMOMOY MO EV TT O@p  10 QUK ÜV
DE in OONANVE EvVvEPYNS U ÜÄMNOTUNMOUMEVN E V HST A  An OUuKOOv
Kal XpL0TOG, l UT EvV TY TEXVNTY) EIKOvV1 DAVEN, ÜEPYÖOG Kal ÜVEPTN -
TOC BT atTa TOUTO: 7U vergleichen uch ebenda Caln 4, (a
443 A0 YÜp UT} npOßNVAL ELC ÜANG äÄNOCHPPAYLOMO. KLl TO EIVAaL QÜUTOV
AÄvOpwWTOUOPMOV Ayvarıpel. Ahnliche Gedankengänge setzen sich noch A

O:, 433 fort. — Vgl für die notwendige Bezıehung zwıschen Bild und
Prototyp uch Harn ack:; Lehrbuch der Dogmengeschichte * 2,

489
29) 2 HO dOT NC STHUOLON selbst aßt 1n Antirrh LLL Cap 43

(a. O! S. 428 —429 A) einen Bıldergegner as' OU Yap OMOU
TE ÄPLOTOG e  pn Kl EIKWV QUTOU Ö1LAYPADELTO. WETNVEXON. OQUuKOoUv Emrel
TAUTA OUX ÖÜUO, QUDdE TNNOOKUVNOILS UW1LO DLELNDYOVTOG XPOVOU, 600 OU
WETO XPLOTOV ELKWV nAapNXON (alıas mAapNvVEXON) und antwortet ı1hm mi1t
den ben ıIn Anm. 28 A erster Stelle wiedergegebenen Sätzen. Vgl
auch die unten S, 292 Anm. 70 angeführte Stelle über künstlerisch
wenıger vollkommene Bilder.

30) Cap 2! (a . Os A)



11LadnerT. Der Bildersireıiit und dıe K HST HTE

„Überirdisches” enthalten sel, der erst 1n der Spätzeit der Antike
allmählich bestimmtere Kormen annahm un der gerade der
christlichen Welt-Anschauung 1n SEW1ISSET Hinsicht adäquat WAarL,

konnte freilich be1 den Byzantınern un auch 1m Abendland VOoOLr

dem ausgehenden Mittelalter also ehe miıt dem Beginn der
Renaissance as schöpferische Einzelindividuum, der Künstler,
QLUS Sse1nNner Anonymiıtät hervortrat nıcht ZU vollen Enfcf altunggelangen 31)

Auch iın der byzantinischen Bilder-Lehre ist VOoO  S den Künst-
lern selbst, soweıt S1e Menschen Sind, noch wen1g die ede
besteht 117 Gegenteıil das Bestreben, den göttlichen Ursprung der
Bilder auch dadurch beweisen, daß Inan S1E als Werk des
Maler-Evangelisten ILukas oder als AXELNOTOLNTOL, als nıcht
VONn irdischen Händen gemalt, erklärt oder doch VO solchen Vor-
bildern ableitet 32)

Schr charakteristisch 1StT, daß al sich die wunderbare Ent-
stehung der ÜXEINOTMOLNTOL meıstens durch Abdruck des (esichts
in eiq-em Tuch vorstellt die bekanntesten Beispiele hiefür sind
das Schweißtuch der hl Veronika 2 un das angeblich VO

(Christus selbst König Abgar VOoO  am} Kdessa gesandte Bild 34)
51 Für die Entwicklung dieses Gedankens VO seinen Anfängen

bei lato, über Plotin, die Stoa, Au ustin und die Scholastik, bıs
Dante und weıter Panofs Y, „1dea”, ei__r} Beıitrag UE C -

griffsgeschichte der teren Kunsttheorie. sowl1e ur 1e erste Phase
S1ırer. ( und Eidolon, das Problem des Schönen

und der Kunst 1n Platons Dialogen (Vorträge der Bi  10the War-
burg 19929293 Teil. [1.) Während Plato die Kunst 1mMm oroßen
FaNzZch och cschr gering einschätzte., weil S1e 1Ur achahmung der
Natur (WLUNO1G) sSe1 e1INn Gesichtspunkt, der späater be1 den Ikono-
klasten wiederaufleben sollte (S ben hat Plotin dadurch,
daß die platonıschen Ideen gleichsam aktivierte und die an
sinnliche Welt al der höchsten Idee, dem EV hervorgehen ließ, atıch
den (1ideellen und realen) Bereich der Kunst 1n se1n Recht eingesetzt.
Für den christlichen ()sten 1mM besonderen gilt, daß, sobald Neuplato-
NıSMUS und Christentum weıt verschmolzen wurden, daß die
Stelle und neben das EV  &, und die een der Logos-Christus un halb-

seudo-Diony-göttliche e nge und Heilige traten (so be1l
S1US Areopagıta) die Bilder f ihren Prototypen in e1in Nı  €s;:
notwendiges FEmanations-Verhältnis Lreten konnten. w1e Ort Cdie Bın-
zeldinge den een vgl auch A ck, Lehrbuch der Dogmen-
geschichte * D 489; OSTrOo20rSk Y ÖO., 44 )

Vgl w Zis Christusbilder und w  Y a8
33) Do  schütz O!
34) Dobschütz A O‚
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Die Verwandtschaft mıt der Lehre VO der I manation aus der
höchsten Idee bei den Neuplatonikern un mıt dem Glauben
der Bilderfreunde die EKTUNTWONG, das EKO@MPAYNILOUO der Proto-
iypen In den Bildern ıst 1er offensichtlich.

Be1 der Vervielfältigung der AXELNOTMOINTOL WwW1e€e der sonstigen
VOoO altersher feststehenden /orbilder der menschliche Künst-
ler nıcht mehr als e1iNn Medium des (oöttlichen VDementsprechend
kennt das berühmte Malerhbuch VO Berge Athos, das freilich 1ın
se]lner heutigen Gestalt einer spateren Zeıt entstamm(t, eiıne reli-
&10SeE Künstlerweihe.

Wir können hiemit die Betrachtung der Bilder-Lehre der
byzantinischen Bilderfreunde abschließen. Wie die Tatsache,
daß 1n Christus ott Mensch geworden ist, ihre Voraussetzung
bildet, Sınd für die Beweisführung wesentliche Begriffe der
christlichen Dogmatik verwendet. Iheodor Von Studion hat die
endgültige Formulierung gefunden, betont, daß die
leichheit nach der göttlichen Substanz 1U den TEl Personen
1n der Irinıtät zukomme, während auf dem Weg der Kreatur
zurück Gott, auf dem auch dıe Bilder lie'g(en‚ DUr elıne hypo-
statische, personale Linheit mıt dem Göttlichen, W1€e S1e In hr1i-
STUS, dem Begründer des Heilswerks verkörpert ist, möglich
SC1

Die 1m Bilderstreit ausgebildete byzantinische Bilder-Doktrin
hat das Abendland ZWUNSCH, In diesen Fragen ebenfalls Stel-
lung nehmen. Das geschah zunächst 5 daß Papst Hadrian
die bilderfreundliche nıcänische Synode VO  o} 787 anerkannte,
während arl der Große sS1Ee ablehnte 2 Die Anschauungen
Karls des Großen nd seıner fränkischen 1 heologen haben

35) Vgl dafür die bereıits zıtıerte Epistel des h d UÜ-
10 Al den Abt Plato über den Bilderdienst (a O! S 500—505)1n welcher die wichtigsten Saätze eOdOTS arn prägnantesten ZUSaM-

mengefaßt sind, besonders A, 501 B 225 H DE ahnOns TWV
XÄpLOTLAVÜV MLOTLG, KaOu MPOEIPNTAL, WC U10V ETı TNS ÄYLAC Tpıddoc TTKOLVWVIC TNG EOTNTOG OUMOAOYELT MNNOOKUVNOILV, UTW  Ya Ka TTl TNSG EILKOVOCÄpLOTOU ULOV KLl TNV QUTY|V TNOOKUVN OLV OÖUMOAOYET AaTtTa TYV TAUTOTNTA CUNOOTAOEWCG TOU ÄpLOTOU.

gische Diss dieses
36) Zur Bilderfra 1M Karolingerreich vegel. die Hallenser theolo-

ıtels VOIN 1 (Halle 1928
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schlie Blich 1n den 1abrı Carolinı 37) ihren endgültigen Nieder-
schlag gefunden (seıt 790) z Diese un! der S0Os Bilderbriet
Hadrıans arl (ca. 0—  e ıIn dem sich dessen Ver-

langen, die 5Synode WCSCDH der Bilderfrage verdammen, ZU

Wehr SetTzZz 39) sind also UNsSeIC wichtigsten Quellen für die da-
malige Anschauung VO der Kunst nördlich und sudlich der
Alpen. Unter Ludwig dem Frommen wurde annn die Bilder-
irage abermals auigenommen un mehrfach behandelt. Die Iko-
noklasten-Synode VO) Jahre 815 1n Konstantinopel gab Anlaß
ZU Abhaltung einer Synode 1n Paris 1 Jahre 895 Kann an

auch nıcht VO  5 einem fränkischen Bilderstreit 1m 1nnn des byzan-
tinischen reden, standen einander doch auch 1mMm Frankenreich
die verschiedensten Meinungen un Forderungen gegenüber. So
wWar der aus 5Spanıen stammende Bischof (‚laudius VOo Turin ein

ausgesprochener Vertreter des Ikonoklasmus., während etwa der
Abht Hatto (Bonosus) VOIL Fulda, WI1e€e WIT aus einem ihn g‘-
richteten (Gedicht des Hrabanus Maurus entnehmen können,
e1n eifriger Freund der Bilder DECWESCH Se1INn ImMu Aber das

doch 1U  j Einzelerscheinungen. Als maßgebend erhielt siıch
auch nach dem Tod Karls des (Großen jene zuerst In den Libri
( arolini niedergelegte Au{ffassung, die eıner miıttleren Linie folgt
un nach der Bilder zugelassen, aber nıcht verehrt werden sollen.
Mit dieser Auffassung haben WIT uUuNXNs mithin weıter befas-
ScCMN 41) Von den auf Hadrian folgenden Päpsten hat sıch 1ko-

57) MG Concılla Supplementum.
38) Vgl Steın C Entstehungsgeschichte der 1ıbrı aTrTOo-

linı (Quellen Forschungen AaUSs ital Ar  - U. Bibl AI E
39) MG Epp 5! 5 f
4.0) b Nn ı u armına (MG oet Z 196 n ©
41) Daß die 1aıbrı Carolini ıcht ıu die griechische NMaTtTpela auC

TNOOOKUVNTLG AaTpEUTIKN), SO ern auch dıe geringere nD  01C
(auch TNOOKUVNOLS TLUNTLKN), ja jede Art VOoNn Verehrung ablehnen
und daß eSs unzutreffend 1ST, diese Einstellung auf einen angeblichen
Übersetzungsfehler In der VOoO a ran veranlaßten lateinischen

ersion der niıcänischen Konzilsakten zurückzuführen, hat W
Steinen festgestellt (Entstehungsgeschichte der Libri Carolini
O! f! Karl der Große und die AT Carolini [ Neues 1V Bd. 49,
S5. 261 F Überhaupt ändert cie Verschiedenheit der bei den fränkiı-
schen Theologen und auch bei den Päpsten angewandten Ter_mil_1i
nichts Al der JTatsache, daß diese der Bilder-Verehrung (sei sS1e
jetzt adoratıo, veneratlo, salutatio etc.) freundlich, jene feindlich
gegenüberstanden; WIT sprechen daher steis einfach VO  — „Verehrung“”.
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laus nochmals den Bildern geäußert A verharrt auf dem
VO  am} jenem In Übereinstimmung mıt den Griechen eingenomme-
DE  a} Standpunkt. daß den Bildern Verehrung gebühre,

Ine lebhafte theoretische Frörterung der Beziehungen ZW1-
schen Religion uUun!: Kunst w1e be1 den griechischen 1heologen
hat 1mMm Abendland während des anzch Mittelalters überhaupt
nıicht stattgefunden, geschweige denn, daß Jjene Fragen eine
gewaltige politische Auswirkung gehabt hätten A1e 1mMm byzantı-
nıschen eich Dafür haben hier die Kunst-Lehren 1ne lang-

stetiige Weiterentwicklung erfahren, während 1n Byzanz
se1t Iheodor VO Studion die Theorie 1 wesentlichen CI -

andert blieb
Unter den Vorzügen, welche schon in der frühchristlichen Zeit

den Kunstwerken zuerkannt wurden., stand erster Stelle die
In ihnen liegende Möglichkeit erbauender, belehrender Wirkung.
Dieser Wert Lirat 1mMm christlichen Osten neben der zentralen Be-
deutung der Identitäts-Spekulation, die aus em Streben nach
sinnlıch faßbarer Gegenwart des öttlichen erwachsen WAar, be-
sonders se1t dem Bilderstreit stark zurück. mochte an auyıch noch
weıter ZU Argumentation auf iıhn zurückgreifen. Im Abendland
hingegen hat diese Auffassung unter Be
ihre klassische Ausprägung erfahren eindringlichsten ohl
In dem Satz nam quod legentibus serıptura, hoc idiotibus acC-
stat piıctura cernentibus &2 nd blieb von da das
Miıttelalter hindurch, auch mıt Abwandlungen, die erT-
schende. Dabei wurde S1Ee bald mehr 1m buchstäblichen, „praktı-
schen. , bald mehr 1ın eiInem übertragenen Sinn fortgebildet.

Zur Zeit des Bilderstreits 19808 wird 1n den
nd In der Mehrzahl der übrigen traänkischen Quellen der auch
bei Gregor dem Großen angedeutete, bloß Cı 7 N OE O A AA

4.2) In seinem Briet den byzantinischen Kaiser Michael II1 über
den Photianischen Streit Kpp 69 S. 436 {f.

4:3) Gre TIg Keg. XL, EDD: 2 270) ;vgl aıuch RKeg I
08 (a O? 195) {)iese tellen richten sıch bilderstürme-
rische Neigungen des Bischofs Serenus VO  > Marseille und wurden ın
Hadrians „Bilderbrief” und 1m Libellus synodalıs Parisiensis VO 825 ;

Epp 69 480 {1.) mehrfach benützt. die erste auch In den I}
C arolını.
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S16tende Charakter der Bılder sonders hervorgehoben:
werden LUr als eInNn Hinweis auf die 1n iıhnen verbildlichten heili-
SCH Personen und Freignisse betrachtet, Nnur als e1in schwacher
Ersatz, dem VOL allem 1m Vergleich ZU. Zeugn1s durch Idie Schrift
1Ur ein schr untergeordneter W ert zukommt.

So ist iım dritten Buch der Libri C arolini lesen: Pictores
gıtur PFCrTuiTt gestarum historias

f res autem, quae sensibus tantım-
MmOodo percıpiıuntur et vperbis proferuntur, P
sed a b SCTiptOoTr15uUSs comprehendi et alitorum
relatibus demonstrari pDalent). der In eınem der
vorhergehenden Kapıtel heißt (3 Nam dum NOS nıhıl ın 1Ma-
ginıbus SDeETNAMUS praeter adorationem, quıppe qul Ln basılicıs
sanctorum LMasgınces non ad adorandum, sed ad
F} l } nm el vpenustatem parıetum habere
permiıittımus 9)

Viel schärfer urteilt M U 1n dem schon
wähnten Gedicht Hatto VO  - Mainz:

Nam serıptura pıa ‚OT ost nerfecta salutis:
[Lla (sc pictura) oculis tantum solamına praestal 46  —
Immerhin erhellt aus den zıtierten Stellen der Laibri Carolini,

daß® diese die Bilder ZU Frinnerung und als Schmuck gelten 1e-
ßen, solange ihnen keine Anbetung dargebracht wurde un: sS1Ee
nıcht als notwendige Bedingung für den wahren Glauben an ge-
sehen wurden. Im selben Sınn außern sıch miıt Ausnahme des
Claudius J1 urin) auch die Schriftsteller der Iludovizianischen
Ara S un insbesondere die Denkschrift des a S 11-

VO  u 825 48)
44) T T O Nn ı 11L J  K (MG Concilia uppl., 153).
45) Ebenda (a. . O‚ 138)
46) CX 196 n Über die karolingische Auiffassung der

Bilder als eiInes „geringen Notersatzes“ vgl V, Schlosser, Die
Kunstliteratur, 63 Die obigen tellen sınd 1ın Y OTE
Schriftquellen UDE eschichte der karolingischen Kunst, 5104 ft. ah-
gedruckt.

4:7) Bilderfeindlichen Bestrebungen verhältnismäßig AIn nächsten
steht (F S40), w1ıe schon der 1Te einer se1ıner
Schriften beweiıst: Inber CONTtra EOVUNM superstitıonem, qur pnıcturıs
et IMAGINLOUS Sanclorum adorationıs obsequium deferendum Dubankt
(Migne, Patr. lat 104, 19911 Ahber uch chreibt In ben diesem
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Alles 1n allem bezeugen ber die irankischen Quellen, Vvor

n

allem durch die ablehnende oder wenıgstens gleichgültige Hal-
Lung gegenüber der Verehrung, 1 Vergleich Byzanz eıne g..
ringe Kinschätzung der Bilder. Besonders deutlich zeıgt sıch das,
WEeNnNn — den Bilderbrief neben die Libri (Caro- R E E —A E  n A
linı hält, während ZU Zeit Ludwigs des F rommen und der
späateren Karolinger die Gegensätze Schroffheit verlieren.

Hadrian liegt gerade das echt der Bilder auf die ihnen g..
bührende Ehre meısten Herzen 49) ist soweıt mıt den
griechischen Orthodoxen völlig eINIE. Wir werden darın ohl
eıne AÄußerung des iıtalienischen Volkscharakters erblicken dür-
fen, der ebenfalls stärker aui das Sinnliche gerichtet ist. Unter
der “inwirkung des Papsttums ist nach un: nach die Verehrung
der Bilder 1m abendländischen Katholizismus allgemein OT-
den S 1m Norden aber nıemals sehr WI1e In Italien, die
Bilder mıt der Volksfrömmigkeit aufs engste verbunden are  <

Ihomas VO Aquino dem Bilde Christi
atrıae zusprechen konnte 51) die adoratio

Im übrigen arbeitet der Brief Hadrians schr mıt dem
1 raditionsbeweis, ıst armm selbständigen Gedanken, daß
WIT fast 188858  jn silentio Schlüsse ziehen können, nämlich da Us der
Werke In vermıttelnder Absicht: Habuerunt HOMOUE et antıqur SUONG-
torum IMAgINES vel YıCclas vel Sculptas, sed. AU hıstoriae ad Yecordan-dum, NON ad colendum ebenda Cap 52 (a A, O’ 5. 2925ir (T S649) schließlich en dann, äahnlich WI1Ie auch schon r E DU AAAdie beiden Gegner des Claudius VOo  b JTUurin: Dungal und Jonas VOUOrleans, wıieder 1n die Bahnen Gre OT'S des Großen e1IN, indem mıtder erzıieherischen Wirkung der Bılder argumentiert, warnt abergleich noch einmal mıiıt aller Schärfe VOT ihrer Überschätzung: NEC
cultu ımmoderato fider sanıtas vulneretur et
honor nNnımn1e LMDPENSUS arqguat NO MUINUS spırıitualiaIa (De ecclesiasticarum TeIrum eXordlis et iIncrementis[Migne, atr lat Bd 114, S, 930 Vgl auch ebenda 908 undO’3()

4:8) Der schon genannte Libellus synodalıs Parisiensis Kpp. 6,4A80 EL:) vgl besonders O’ 5. 499, Zeile 1529244,9) Da kommt 1n dem etzten abschließenden Teıl seINES Briefsbesonders gul ZU UuSdru«c (MG. Epp. 5, 5.55 f-)50) Vgl die zusammenfassenden Bestimmungen des Irienter Kon-
derverehrun
ıls (Sess. XÄXV) bei und C,; Kirchenlexikon, Art Bil-

51) Ihomas V O Aquıno, Summa theol 3, 2 ’ (ed. eoninaU 278 |zıtıert nach V, I, Karl! der oße und cıeLibri Carolini C S. 261 Anm. 3])
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völligen Übergehung der Hauptpunkte der griechischen Lehre,
TOTLZ aller grundsätzlichen Anerkennung des griechischen Stand-
punktes. Die eINZIgE Stelle, der der Papst tatsachlich in die
Nähe der byzantinıschen Spekulation geräal, 15 Bt Na e1In Ver-
ständnis für den Vorteıl, der 1n der sinnlichen Anschaulichkeit
der Bilder hıegt, erkennen, gecht aber autf das, w as den Byzantinern

wiıichtigsten WAaTr, auft die CNSC Verknüpfung der Bilder-Dok-
trın mıt der Inkarnation, In keiner W eise e1In. Anschließend
Actio V{ des zweıten Nicänums 1111d die entsprechende fran-
kische Gegenthese schreibt Hadrian nämlich, daß iın den Bildern
die SDEeCLOSA forma dominı et salvatoris nostrı Tesu Christi (D

sanctaeque e1IuLs genetricis sanctorum
erscheine @  Ya Wiır erınnern uNs, daß 165 schon für J] ohannes {)a-

die selbstverständliche Prämisse ar, auf der sıch dıe
weiıtere Spekulation aufbaute un VO  u AaUuSs VOT allem

die Brücke um Inkarnations-Dogma geschlagen werden
konnte 53) In dem bei Hadrian gegebenen Zusammenhang 54)
hingegen bedeutet jJener Satz wirklich nicht mehr, als daß 1n
der Anschauung eiınes Bildes Christi, der Mutter Gottes und der
Heiligen deren „schöne leibliche (Gestalt“ erblickt werde. Da-
durch wird ber andererseıts doch wıieder der Gegensatz ZUT

Auffassung der Libri Carolini, wIıe der fränkischen 1Theologene © C e ı S 8 w Ü überhaupt, deutlich, indem gerade die
der Bilder hervorgehoben wird, welche Wort un! Schrift. die bhei
den Franken je1 höher geprlesen werden 55) - nıcht+ besıtzen.

W enn WIT DU noch einen Blick auf die Entwicklung 1
Abendland ın den auf den Bilderstreit folgenden JTahrhunderten
des Mittelalters werftfen, werden WIT t{ınden, daß auch weıter-
hkin für die Beurteilung der Bilder In Ltalien eher ihre
mıttelbare Anschaulichkeit. 1 nördlichen
Abendland mehr ihre Stellvertretende — erzıeh e-

DE MG. Epp. 5, S  S
53) Vgl Anm
54.) Der Papst erklärt dort, daß die biblische Stelle ant 2’OÖstende mıihr facıem Fuam et audıtam faC mahr LUAM, QUONLAM VORX

ua SUAVLS est et fAaCcıes LU SPECLOSA VO  - der nıcäinıschen Synode mıiıt Recht
ZUr Verteidigung der Bılder verwendet wurde.

25) Vgl ben
Zitschr. INıa I:
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rısche und gleichnishafte Wirksamkeit aus-

schlaggebend OE EFine scharfe Abgrenzung In dieser Hın-
sicht ist freilich nıcht möglich, da mıt der zunehmenden Macht
UunNn! Finheıt der römischen Kirche auch die Einheitlichkeit der
gesamten abendländischen 1 heologie ständig 1 Wachsen WAaäLr.

Überdies sind für Italien NnUu  — wen1g Quellen erhalten.
|DIS schon erwaähnte Brief Nık o 1 Michael FE VO  —

Dyzanz VO Jahre 860 halt die Anschauungen Hadrians test,
ist aber vVvVOon der se1ıtdem besonders durch Theodor VO  S Studion

vollzogenen Fortbildung der griechischen Bilder-Lehre nıcht
Sahz unberührt geblieben, steht dieser überhaupt mıt größerem
Verständnis gegenüber. sSo wird für die Verehrungswürdigkeit
der Bilder. reilich fast nebenbei, auch die nkarnatıon 1Ns rei-
fen geführt, wird für die Beziehung zwıschen Bild un: Ur-
Bild eine Formulierung angewandt, die entfernt an die griechl-
sche anklingt %) Das führt jedoch nıcht dazu, 1n das Bild selbst
etwas (öttliches hineinzuverlegen, W1€e 1€6S5 Theodor VOo Stu-
107 mıt Hilfe des Hypostasen- Vergleichs un der neuplaton1-
schen Philosophie getan hat 57) Aber die lebendig-anschauliche
Wirkung, die Unmittelbarkeit der Bilder wiıird VOL Augen g...
führt, WCLiN Ccs heißt: uid Christiano Der1ıssımOoO nocet, S1, quod ka  k Tamat et diligıit, 1LON ad adorandum deificet, ed ad € In € Tbe
dum terribilıter ın parıete vel li‘g‘no depingıt?
(a €L

Da Sicardus VO Cremona 1n eınen anderen Zusammenhang
gehört (siehe gleich unten), se1 als abschließender Zeuge für die
Kunst-Auffassung der italienischen Theologen des hohen Mittel-
alters DU  — noch ILhomas von Aquino angeführt. Nach ihm
dienen die Bilder iın der Kirche einem dreifachen Zweck

96) Epp 6, 437 (erte S4 Deus, qur est anvısıbalıs el INCOTNOTEUS, YVUON

PEr DYODYLAM substantıam detitatıs, sed DE subıectam ereaturam mortalıum
apparurb oculıs U anımae SANCLOTUM , 107 MANeENTES un COTDOTE H' :«. Aa D

B E R IM aa

US UNTÜUSCULUSQUE habuısse NOSCHNTUFT secundum drLspOosılLOoNEM Der 20S1
nlacentıa 0DEralas ESSC, NONL venerentur nobıs ‚N honore 2 Und ebenda
438 Qurd fider NOSTrraeE contradıcıl, quod evuUS fLgUraAM, quod ‘ verbum MAVYO

ACclum est et habıtavat un nobis’ anımdae nNOstrae affectando desıderant, CULUWUS
ımagO nNOMUINLS ztulum TELENTLA Der gesperrte Satz be-
rührt die Bezıehung zwıschen 1ıld und Prototyp.

57) Vgl Anm und D nn R N E

WE  ;
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instructiıonem rudium, qul e1s quası quibusdam hibris edocentur.

U+t incarnationis mysteriıum et sanctorum exem pla magıs ın
memoOrıia essent, dum quotidtie oculıs repraesentan-
Fu excitandum devotionis affectum,
CPfLCaACTWS ıncitatur Qu a m audıtis  58) Neben
dem alten gregorianıschen Gedanken VO  5 der „Bibel der geistig
Armen “ bıldet die Höherwertung des Anschaulichen VOLr dem
Hörbaren den wesentlichen Inhalt der SaNnzZCch Begründung.

Im nördlichen Abendland hingegen behält, w1e schon erwähnt,
das Bild StTETIs den C(harakter eıINES bloßen Hinweises, erzieher1-
scher oder gJeichnishafter Art Im 12 und K S Jahrhundert wırd
nıcht HU  — Cdie endgültige Formel tuür die belehrende Wirkung der
Bilder gefunden laicorum Iitteratura 59) sondern sS1e werden
durch die großen liturgischen Mystiker auych In die Cue€e symbo-
lische Auslegung des Kirchengebäudes miteinbezogen, die

vielleicht 1n einem yEeW1ISSEN Inneren nd außeren /Zusammen-
hang mıt dem gotischen Stil und den Bauhütten nach un nach
uüber das bendland verbreıtet wurde. So werden etwa. 1n
der Gemma anımae des Honorıus Augustodunensis
der ohl! deutschen oder französ:ischen Ursprungs war) die

58) O, Kommentar D den Sentenzen des
Petrus Lombardus, 1ib 3! dist 9’ 19 art (ed Romae 1570 ?!O k E p E S 25H

>9) Die 1n Betracht kommenden Stellen sınd aı besten ININECN-

gestelit be1i (5O iın seinem Artikel Muta Praedicatio ın der
Revue Benedietine 42, 168 f Honorıiıus Augustodunensis
(tätıg ın der ersten älfte des Jahrhunderts,) über den sogleich
noch eIN1ES bemerken ıst, begründet dıe Malereı iın folgender
W eise: LYeES autem CUHUSAaS fib DICluUra : DTLUS QULG est la2corum
latteratD SECUNdO ut dAOmus Falı decore OTNeEeLUr, Fertıo ut DYLOTUM ba
un Mmemorıam YEeVvOCEL ur (Gemma anımae K 132, Migne, atr. lat. 172,€ A N BT UE E a 0 E 986 HKis Lolgen S1C ardus, Bischof VO.  a TemMOoNA und
dus, Bischof VON Mende ın der Normandıe aut dıe WI1r eben-

gleich unten zurückkommen werden; vorläufig dıe folgenden Zıtate
NaCc d? 03 - du S, Mitrale (Migne, atr. lat

213, 40) ecorantur ecclesıae caelaturıs, YiCluUres et tornatılıbus SCY1D-
turıs Fıunt autem hurusmodt, ub TEONTL solum Ssanıt ONTrNAtuSs ecclestarum, sed etzam
Iitterae [Arcorum. Durandus, Ratiıonale (ed Lugd. 5 D 23)
Picturae et ornamenta un ecclesıa sSunt laıcorum lectıones et SCY1LD-z

j (L N
FEurae. Außerdem (vgl Gougaud O.) Albertus Magnus (T
Sermones de tempore, de eucharıstla, de sanctıs (ed. Toulouse 1883, 14)

Qquod wvıdetur vn DUCLUTIS, TUGDE sunt I1brı ArcOorumMm.
60) Über sSe1INe Lebensumstände ist fast nıchts bekannt.

&
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Fenster als doctores gedeutet, weiıl S1E die Kırche erleuchten 61)
die Säulen un Balken als Bischöfe un weltliche F ürsten 62) die
Dachziegel, durch welche die Schäden des Wetters abgehalten WEeT-

den, als milites, welche die Kirche VOTL Heiden und Feinden be-
schützen 63) Wurde also durch Honorius Augustodunensis un
durch SC1INE Nachfolger Sıcardus VO Cremona un D u-

allen Teilen des Gotteshauses eın tieferer Sinn, als
5Symbolen des durch CO hristus und die Kirche vollbrachten Kr-
lösungswerkes verliehen, Jag ZSanz besonders nahe, die
Wirksamkeit der Bilder als laicorum litteratura iın der gleichen
W eise auszuwerten. Honorius Augustodunensis nennt die Dek-
kengemalde (laquearia) exem pla LUStorum, Quae ecclesiae FECeDTAE-
entant ornamentum OTU 2 bei Durandus werden die Male-
reıen un:! Skulpturen geradezu als Prediger bezeichnet: La-
quearıa etiam SIDe caelaturae sunt praedicatores, qul C ornant
Del roborant 66) Am deutlichsten ıst die gleichnishafte Ausdeu-
LUnNg des bildnerischen Schmucks der Kirche aber bei Sicardus
VO  am| Cremona, der obwohl Italiener mıt Honorius un Du-
randus CN zusammengehört. Im Mitrale heißt CS nämlich: L
caelaturas, qQuae et laquearia nomınantur, QUde sunt ad decorem
domus, sımpliciores Christi famulos iıntelligimus, qu. 1NONn doc-
trına, sed ecclesiam solis pirtutibus ornant . ..°') Das ist also
eine völlige Umkehrung des Gedankenganges, der In der Hormel
laicorum litteratura seinen vollendetsten Ausdruck gefunden
hatte die Bilder selbst werden ler mıt den sımpliciores VOT-

61) Honorius Au ustodunensis, Gemma anımae 130
(Migne, atr. lat 172, 586 B)

62) FEbenda 151 (a da. 596
63) Ebenda
64) Dies sınd die drei großen abendländischen Liturgiker des en P  nMittelalters, die sıch uch mıiıt den Bildern befassen. Ihren Ausgangs-punkt hat die lıturgische ymboli ıIn der Deutung des eßopfers (be-sonders bei KRupert VO  Z Deutz IT 351) Vgl auch a U: Ge-

schichte der christlichen Kunst IL 19 361 ff weıst auch aui ;  d
die orstufen ın der Karolingerzeit hın Amalar vonhnl Metz und Bruun
(Candidus) VO  b P'ul a.

65) Gemma anımae C  En (a A O., 586 C)
66) s Rationale (ed. Lugd 1592, p 14)
67) Sicardus, Mitrale T ar lat S  N  43 S, 44 A) Vgl aber

daneben auch das /itat, oben S 19, Anm 59, cie Bilder einfach als
1iLOTaä2 laicorum bezeichnet werden.
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xlıchen die der Kırche allein durch ihre Tugend stumm dienen
Dieser Vergleich schließt aber zugleich auch Cc1iNc für den Italiener
bezeichnende Hochschätzung der Bilder un Hervorhebung
ıhres schmückenden. Charakters 1D sich Dementsprechen wırd
vVvox Sicardus anderen Stelle (wie das ahnlich schon

dem Brief Nikolaus der Fall war) 2 die unmıttelbar reli-
o Kraft anschaulicher Bilder vorgebracht (am Beispiel des
J üngsten (serichts un: des Paradieses) 69)

Wenn V  — dem Grenzfall des Sicardus VO ( remona ab-
<chen ist die Wesensverwandtschaft zwıischen den karolingı1-
schen un: den hochmittelalterlichen Kunst Lehren diesseits der
Alpen nıcht verkennen Nur ıst die überwiegend negatıve
Finstellung der ersteren 1er 11 Positive umgewertet Unver-
andert geblieben Ist daß die Biılder nıcht durch sıch selbst SONDN-

dern s  s I” d als laicorum litteratura oder als
C(yleichniısse eiwas gelten nıcht die sinnliche Ansicht des Stt-
lichen wırd gegenwWwartıg (wıe Byzanz und anderer Weise

Italıen) sondern die gEISLLKE Seite Wesens sol! 10 Kr-
gerufen werden

K  f
Zum Schluß noch C1IMN Paar Worte über /usammenhänge

zwischen den ]er untersuchten Kunst-Lehren und der tatsäch-
lichen Kunst-Übung 11} Byzanz un: bendland hinzugefügt
Diese /Zusammenhänge 11L USSCHN nıcht gerade ursächlicher atur
C112 a ehesten wiırd Ursprung aus 1061“ FSCMEINSAM
Wurzel denken können Im übrigen wäaren während des Mittel-
alters dogmatische Fragen WIC alles Relig1öse Bewußtsein des

Vgl. 5. 18o PW NI N anı  A 69) Mitrale D) Quandoque ecclesirs Daradısus et
INfFeErnNus depvıngitur, ut alle VLOS allıcıat ad. Aelectationem PDPYAEMLOTUM. , hic

deterreat formıdıne LOormentorum. Dıese Stelle hat uran du fast
Auch sonstwörtlich Rationale € O, 28) übernommen.

1e dieser sıch vielfach an Sicardus all Ausgehend NO den be-
kannten Sätzen Gregors des Großen hebt BT übrigens ausdrückli
die Anschaulichkeit der Bilder Gegensatz 71L  — chrift nNeTvoOorTr
(Ratıonale a A ©% unten|) C1M deutlicher Beweıs, daß da -
mals die bisher be1 den verschıiedenen Nationen ausgebildeten Vorstel-
Iun en VOI der Kunst 117 Beerift WarenNn, Allgemeingut des end-
lan Z.u werden
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an zCcCh Volkes. Iso auch der Kiünstler die noch azu meist
Geistliche arircn un! durch hre geistlichen Auftraggeber SCHAUC
Instruktionen erhielten), ebendig, daß auych eıINne konkrete Fın-
wirkung der Theorie auf die Praxis ohl stattgefunden haben
ann. Zunächst aßt sich eine Beziehung zwıschen dem VO den
Byzantinern behaupteten Ldentitäts-Verhältnis VO  — Bild und Pro-
OLYD un jener für die byzantinische Kunst charakteristischen
Wiederholung der einma|l eingeführten Bild-Lypen herstellen,
denen vielfach (als AXELDOTOLNTON) unmittelbarer Ursprung
ıo den göttlichen und heiligen Prototypen zugeschrieben wurde.
Eın Bild besaß eben NUur soweıt relig1ösen Wert, als 6S die Wr-
SCHEINUNG sSeE1INES Ur-Bildes ireu bewahren vermochte <°} Mit
diesem Streben nach möglichst unveränderter Wiedergabe der
Ur-Bilder, die ainnlich faßbar gemacht werden sollten, wird auch
die (1im Vergleich ZU. Abendland) weıtgehende Beibehaltung des
spätantiken Naturalismus In Verbindung bringen SeIN. Diesem
Naturalismus sınd treilich gröber realistische Elemente Au  N der
orjientalischen Kunst beigemischt un ist jener durch tıefe KEC1-
stıge Veränderungen hervorgerufenen Umwertung unterworfen,
AUS der auch dıe „magische“ Verknüpfung VO Bild un! Proto-
LYP entstanden ist 71) Auch die zuerst ın den Libri Carolini
klar ausgesprochene Auffassung, daß die Bilder 1Ur Hinweise ;  %äauf das Überirdische se1en, finden WIT iın den Kunstwerken selbst
wıdergespiegelt. Am augenfälligsten ıIn den Malereien der otto-
nischen und salischen Zeit, deutlicher als ın den karolingischen
oder in denen Q us dem 12 und 15 Jahrhundert. Man denke etwa
d Fıiguren ın den Miniaturen der Reichenauer Schule. deren
gleichnishaft deutende Geberden., deren ausdrtucksvoll weıt g‘...
öffnete un seıtwaäarts gyedrehte Augen tatsachlich über das Bild
hinaus weısen scheinen. auf eiwas, wäas Jense1ts VO  - allem Irdi-
schen liegt Für die karolingische Kunst selbst, die auf die dar-

WDE AD NS

(0) Theodor VO Studion, Antirrh. LEL Capn 3, (a O;s 4292 i Orı E1 Ka UN ÖWMUEV LOÖTUTOV EIvaı TYV EILKOÖVO. TPOC TO MNOWTO-Er ÜTEXVLAG, 0U OUTWC L}  SEL TO ÖÜTOTTOV On N\ÖYOC QuU YOp Y UÜTnNOAElEMNT-
LL TNS EU@MEPELAG, Üal —_> WUOLWTAL, TPOOCKUVNO1C’ LOOTUTNMOUONGEV w|  > TNSG EILKOVOC TW TNONWTOTUTW KLl OQOU DUO ÖVTWV TWV NDOOKUVOU-WEVWV, EV  OC Kl TOU QUTOU Kl TOU T EIKOVL NONWTOTUTNOU.

z1) Vgl oben 6 Anm
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stellungsfeindliche Völkerwanderungskunst folgt, ar noch die
Wiedereroberung der natürlichen Welt die nachste Aufgabe,
daß jene betont ge1ist1ige Haltung nicht stark ZU Ausdruck
kommen konnte. w1€e das 1n der gJeichzeitigen I ıteratur 1je1-
leicht gerade weiıl allzugroßer Darstellungsfreude ein Riegel VOL-

geschoben werden sollte schon der Hall WAar. Und spater, ganz
deutlich se1t der zweıten Hälfte des 12 Jahrhunderts, beginnt ın
der abendländischen Kunst schon eine eu«c Aufnahme natura-
listischer Elemente ın den abstrakten Monumentalstıl der £früh-
und hochremanıiıschen Kunst. welcher ın der strengen un
(olgerichtigen Ausbildung, dıe besonders in Deutschland
fuhr der geistigen Seıte des Christentums vielleicht besten
entsprochen hatte Als etztes Se1 ZU  — INlustration eıner Ten-
denz. die in der iıtalienischen Kunst un:! Kunst-Lehre schon des
Mittelalters gelegen hat, des Strebens nach unmittelbar-anschau-
licher, ja drastischer un!' dramatischer Wirkung der bildlichen
Darstellungen, nach Ausschöpfung der Bildgegenstand selbst
gegebenen Möglichkeiten, auf dıe berühmten Legenden-Bilder VO

Ende des 11 Jahrhunderts iın der Unterkirche VO (‚lemente
ın Kom hingew1esen mıt ihrem Reichtum Gestalten, mıiıt
ihrer naıven Lebendigkeit un eindringlichen Klarheit }

Weiteres über Beziehungen zwischen Kunst und Kunst-Lehre
des ittelalters habe ich 1n einer Arbeit über die italienısche MalereıE RE . des 11. Jahrhunderts festzustellen versucht, die demnächst 1im 5. B
des Jahrbuchs der Wiener kunsthistorischen dammlungen erscheinen
WIT
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Joachim-Studien
| Jie Kategorien der religiösen Geschichtsdeutung

oachims.
Von Lic Dr Ernst Benz, Halle Saale)

Vorbemerkung.
Die vorliegende Untersuchung will nıcht eine Darstellung des

zoachitischen S ystems, sondern e1ıne Untersuchung der geschichts-
logischen Kategorien veben, die nach ] oachim das geschichtliche
e1in der Kirche bestimmen.

Vier Dinge haben mich azu bewogen:
Die Untersuchung der Kategorien seINESs geschichtlichen Den-

ens verhindert eINe das Geschichtsbild ] oachims fälschende
Systematisierung seiner 1 heologie, zeıgt vielmehr die ursprung-
ıche Vielgestaltigkeit un! spekulative Lebendigkeit SeINES
Denkens. Sie ermöglicht weıter., die ınneren Zusammenhänge
zwischen der Joachitischen Geschichtsspekulation und der der
Franzıskaner nachzuweisen. Sie ermöglıcht CS drıittens, die wiıich-
tıge Frage lösen, W1€ weıt ] oachim als Revolutionär g‘_. E TL ON
schid1tsbildend gewirkt hat., und schließlich ann s1€., da Joa-

Gebrauchte Abkürzungen.
Concordia Veteris et Novi Testamentl1, Venedig 1519 (Simon
de uere)

Fxposı1ıt10 1ın Apocalypsım, Venedig 15927 (Franciscus Bindonus
und Mapheus Pasınus).

introd. introductorius 1n Apoc. 1n E)
Psalteriıum decem cordarum. Venedig 1527 (Franeciscus Bin- }
donus und Mapheus Pasinus).
Iractatus UD quatuor evangelia ed. Eirnesto Buonailuti,
Rom 1931
Protokaoll VO  - Anagnl, ed VO  — Denifle: Das Kvangelium
aeternum un die Commission VvVo Anagnı, Archıv Tfür ıte-
ratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters 1, 18865, ff’
ext des Protokolls ff
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chım nıchts Geringeres als die Enthüllung der 1ın den Evangelien
verborgenen christlichen Geschichtsdeutung bringen 41 und
demgemäßl alle seıne geschichtslogischen Kategorien aus dem
Neuen Testament selbst entwickelt, auch ZU Auffinden VO  >

ideen un! Begriffen einer modernen christlichen Geschichtsdeu-
LUNg VO Nutzen se1N.

Als Kinführung in die Geschichts- Lheologie ] oachims mag
der Hinweis genugen, daß nach ihm das eich der spirıtualıs 1n-
telligentia als irdische Weltzeit VOT dem Weltende sıch konkreti-
Sıert >} Auf das eich des Alten J estamentes nach dem triını-
tarıschen Schema das eich des Vaters und das eich des
Neuen Testamentes des Sohnes folgt also nach J oachim als
dritter geschichtlicher status das eich des HI Geistes. In der
prophetischen V orbestimmung dieses Reiches schafft J oachim das
Zukunftsbild einer Geistkirche, die bereits eiıne (Generation ach
seinem Tode die F ranzıskanerspiritualen erfüllen nd dar-
zustellen behaupteten. In der V orausbestimmung einer zukuünf-
igen Geistkirche un der Deutung ihrer Auseinandersetzung
mıt der Papstkirche 1egt die Bedeutung Joachims als Frophet
und für eine späatere Zeıt, die mıt dem Änspruch, die Geist-
kirche verkörpern, die Papstkirche Felde Zg als
Revolutionär. Bei der Ableitung seiner geschichtslogischen ate-E TL ON gorıen iıst deshalb die Ablösung der Papstkirche durch die Geist-
kirche als das wichtigste Anschauungsbeispiel zugrunde gelegt

Das sozlologische Denken Joachims und der Begrıff
des Leibes Christı.

Die Grundlage der Geschichtsmetaphvsik ]J oachims bhildet eın
kompliziertes Prinzıp der typologischen Lxegese, das vVvOo  y rund-
10a eıne eingehende Untersuchung erfahren hat la) Wie kommt
Joachim VO  5 einer Interpretation der Bücher des Neuen Jesta-
mentes, die doch LUr eıne begrenzte geschichtliche F,poche
SPaNNCNH, eiıner Deutung des gesamten Verlaufs der Kirchen-

Vgl Alois DempfT, Sacrum Imperium, 1929, 70
la Vgl Grundmann, Studien über Joachım VOo Floris, Leıipzig

1927, dazu FErnesto Buonaiuti: Gioacchino da Fıore, Roma
1931 159 E
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geschichte nıcht DU bis SC1INeT CIgCNCH Gegenwart sondern
bis ZUT Bestimmung ihrer zukünftigen Vollendung?

Lur Beantwortung dieser Frage ist VO der paulinischen (5es
schi d1t’smetaphysik auszugehen, WI1IC sS1e 111 der AÄnschauung des
Paulus VO: Wesen des Geistes un der Kirche ZUum Ausdruck
kommt un WIC S11 auf Grund der Gleichgestimmtheit der escha-
tologischen Spannung, unter der Paulus W16 ] oachim lehbten bei
] oachim ihrer vollen Logik entwickelt wurde 1e TEeNL Grund-
edanken der paulinischen Geschichts- Theologie daß der Herr
der Geist 1St daß die Kirche der Leib Christi i1st und daß der
Geist Christi das relig1öse sıttliche und Ssoziologische F ormprin-
21D der Kıirche Ist sind VO  am} J oachim spekulativ weıtergeführt
und ZU  — Grundlage SC1INeEeT Geschichtsdeutung gemacht worden

Die Kırche und ZWAaT In ihren saämtlıchen und alle Zeiten
tassenden Abwandlungen ist Iso nach ] oachim der Leihb Christi
Daher 1sSt die Geschichte der Kırche geschichtslogisch identisch mıt
der Geschichte Christi die Geschichte der Kirche ist das Kr-
eiden des metaphysischen Schicksals Christi In der (eschichte
der Kirche SETIZ die Geschichte COChristi sıch fort, daß das,
W dS Christus un: mıt Christus geschehen ist, sıch auch an ihr
nd ı ihr vollzieht.

Dieser Gedanke wird SC1INET vollen ogischen Schärfe nach
Z WCI Richtungen hın durchgeführt TI  HI

NC A
Jedes einzelne Freignis bzw jede Person oder (Gesellschafts-

der Lebensgeschichte Christi W16e S16 11 den Fvangelien
überliefert 1ST hat geschichtslogische Parallele iıhm
gleichgeordneten Ereignis bzw NEeT Person oder Gesellschafts-
STUDDPDC der Kirchengeschichte

Diese Analogie 1ST nıcht DUr C111 sachliche sondern auch C1NC
zeitliche indem sıch der Abfolge der Lreignisse der Kıirchen-
geschichte das gxleiche geschichtliche Ordnungsprinzip auswirkt
das die Abfolge der einzelnen Freignisse der Geschichte Christi
bestimmte

Im einzelnen ist dieser Gedanke dahin durchgeführt Jeder
einzelnen Bewegung Christi entspricht C1Ne bestimmte PW e-a R A N UDg der Kirchengeschichte un!: ZWaT S‘ daß S16 der vorher-
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gehenden Bewegung Iın der gJeichen inneren geschichtlichen ela-
tıon steht w16 ihr Urbild Iın der Geschichte Christi der dort
vorhergehenden. Weıter: In dem Drama der Geschichte ent-
spricht jeweıls eiıne Gruppe VO Menschen., d einNne estimmte
relig1öse Uun: sozi0logısche Finheit, der Person Christi, eiıne andere
Gruppe den jeweiligen Personen, mıt denen sıch Christus aus-

einandersetzt. Jeder Konstellation VO Personen 1 Rahmen
eıner Finzelgeschichte der Fvangelien entspricht also eINe ihr g‘..
schichtslogisch gleichgeordnete Konstellation vVOon soz10logischen
Gruppen dem entsprechenden Punkt der Kirchengeschichte.

In der ogischen Weıiterführung des paulinischen Gedankens
Von der Kirche als dem Leib COhristi wıird Iso die Geschichte
Christi ZU Schlüssel der Weltgeschichte. So ist das Fvangelium
der rotulus In rota, das ıinnere Rad 1m Rad oder W1Ie WI1T SaßCNH,
die chse der Weltgeschichte, nıcht 1 bildlichen. sondern 1m
realen S5INnN, indem dort ın der Bewegung un: Gruppierung der
einzelnen Figuren die Zentralfigur Christi die Bewegung nd
Gruppierung der einzelnen relig1ösen un sozlialen Gebilde und
ihrer FKFührer 1n der Geschichte vorgebildet ıst

Hinter dieser geschichtsphilosophischen Exegese steht Iso eine
s  O,  anz estimmte oOrm geschichtlichen enkens: ] oachim sıcht In
der Geschichte nıcht das Werk von einzelnen Heroen, sondern die
Bewegung, Auseinandersetzung, Überschneidung nd Ablösung
Von soz1iologischen Gruppen. deren typologischer Fxponent der
Einzelne ist. Die Geschichts- T ’heologie sucht die (Gesetze der Aus-
einandersetzung un Ablösung dieser Gruppen bestimmen.

Daraus ergibt sıch eine wichtige Eirkenntnis für die reli-
o1ösen Seins: die christliche Religion exıistiert nıcht als Erlebnis
von Finzelnen, sondern als die Lebensordnung un sıttliche Norm
einer Gesellschaft, die ] rägerin dieser Religion ıst un diese
Religion 1n sich. darstellt.

Die Logik der Konzeption der Kirche als des Leibes Christi
gilt CS and der Interpretation einN1ıger Joachimstellen ur7z
näher E untersuchen.

Bild (Ezech 19 15 {T.) vgl Lib 11 ir (PA 126) introd.
1D3 5
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In der oncordia heißt CS VOoOn den Worten, die ohannes al

den Fingel Von Philadelphia schreibt 2) „hec quidem omn1a COMXL1-

pleta sunt In Christo eit complenda adhuc plenius 1n COTDOTC
SUOo . Die Verheißung: „CCCEC dedi OTa tibi ostı1um apertum ”
hat sıch Christus erfüllt un wırd sıch. auch Leib C hristi
erftüllen, indem 1ın der drıtten Zeıit der spirıtualis intellectus der
Kırche gegeben. der Schleier, der jetz noch ber dem :vangelium
hegt, WECSECZOSCH wird, und die Eirkenntnis der göttlichen Dinge
in ihrer vollen Klarheit erscheint

Hieraus ergibt sich ein wichtiger Gedanke für die Deutung der
Gegenwart: die Leiden un!: Verfolgungen der etzten Generation

VOo  — dem nahen Kinbruch der Zeit des Geistes sind dahin veceutet,
daß sıch iın ıhnen die Leiden Christi vollenden: „„.COonsummandum
m ysterıum Pass1ıon1s In e1Is ın quıbus complenda sunt

. Gdesunt passıonum Christ —” Ahnlich heißt VO  — dem Ver-
haltnıs der sechsten un s1ıehten Zeıt, der Zeit er Bedräng-
Nnıs der Kirche un der Zeit des Anbruchs des Friedensreiches ©)
„ut SeXta die PAaSsSus est dominus, sabbato autem requievit abo-
ribus SUl1Ss, ita. ıIn SEXTIO tempore complebitur Dassıo0 COrDpOrIS
Christi et erıt DOst hoc sabbatum“

Alle Freignisse der Geschichte der Kirche stehen Iso FEir-
e1gnıssEN Un Figuren der Schrift In einer direkten sachlichen

3) Lib PAars SO C ADpoc. %n 79 vgl uch b V-ce
64 b 1pse est OWV homo Christus lesus um COFrPDOTE SUO, quod
est ecclesıa. ADoc. S:

D} PAaTs 157 a Apoc. 12, S1C 1gıtur eTt ecclesia maier
Christi est, et quUue CL peperıt ın Carnxuve de ecclesia estT, ei ıdeo 1n
Maria, prıma est DeErsonNna ecclesie, et1am cCorporaliter ecclesia
filius r1istus esT, et qula eles un U M COFrPDUS

- 1n h O, etiam NOS OLNNE: 1n Christo e1IuUs.CHIUS COChristus filius est
O) b (3 55
7) b 175 Apoc. 14, 10 ut sexta dıe PASSUS est dominus.sabhbato autem requievıt laboribus SU1S, ıta In SECXTIO temporecomplebitur passıo COTPOTIS Christi et rıt pOst hoc sabbatumglor10sum.
S) Daneben findet siıch auch der Gedanke. daß der Zeit der 40tägıgenVersuchung auf TUN der Rechnung Jag glel Generationgleich 610 Jahre die 12() Jahre entsprechen, In denen der Lei Christi,die Kirche den Versuchungen des Satans ausgesetzt 1st,hb 106 d ut D1ım 1pse qu1ı est Capu Nnostrum atrocı1us ten-

tatus est diabolo completis quadraginta diehbus ita NECESSE EestTtentarı COTDUS u U Ir quod NnOS eic
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Beziehung. 5o lautet das Prinzip der geschichtslogischen Kon-
kordanz der Evangelien „1la oportebat nıhilominus incedere
utrumque concordie SCTHLONCHL, ut assımılata veteribus NOVEa Dar-
tım ostenderentur consummata ın reg1ibus, partım in pontificıbus
Fromanıs, quınımmo 1in toto COTDOTE€E ecclesıe, presertim ubi aliquid
myst1ıcum OCcurrTI1t, qul1a OMNeSs fideles un un COTDUS SUILLUS ın
Christo “ Hier wird also die geschichtsmetaphysische Umdadeutung
der Leib-Spekulation dahın präzısıert, daß die einzelnen
Figuren der Kirchengeschichte W1€e die Päpste und ihre Gegen-
spieler, die Könıge, nach ihren Parallelen 1m Neuen Testament
f deuten sind. Die Schrift un die Kirchengeschichte rücken
auf diese Weise in das Verhältnis VO Verheißung un ]£rfüllung
(S ÜU. 44 F}

Noch e1iINn weıterer Schritt ıst Von ]1er Aaus möglich: WENN 17
Neuen Testament alle geschichtlichen Beziehungen der Zukunft
der Kırche In NUC® auf geheimnisvolle W eise vorgebildet sınd,
dann ist erst die Kenntnis der Geschichte der Kirche der Schlüs-
sel ZU Verständnis des vollen geschichtsmetaph ysischen Sinnes
der Schrift. Auf rund des Geschichtsschemas VO Vernheißung
un!| Erfüllung laßt sich alsg die Beziehung on Kirchengeschichte
und Geschichte Christi umdrehen nd an annn Sag«CcCIH.: „Mehrere
Dinge sind ber den Herrn Jesus C-hristus geschrieben, dıe n1e-
mals Sanz verstanden werden können, wWEeNnn INa S1€e€ nicht auf
seınen Leib, auf 11XS bezieht n1ıs1ı acd eIus COFrUDU>S, quod

reterantur 10)
9) b I1 Lr
10) b E ] hese geschichtsmetaphysische

Deutung des Leibes Christı ist unterscheiden VO  - der traditionellen
Selbstdeutung der Kırche als des Leibes Christı, einer Deutung, cie
sıch ebenfalls bei Joachım findet, wobei tiwa diıe presbyteri als cdie
Ohren, die diaconı als der Mund, die Bischöfe als die Hände., die
virgınes als die Augen, die erıker als cie Nase der K
scheinen (so introdueft. a) och wirkt auch dort die
schichtsmetaphysische Deutung mıt hineıl1n, insofern dort nach Schil-
derung der verschiedenen ordines VOoO der multitudo 1del1ium er
daß auch S1e »ad honorem sancitie matrıs ecclesie et ad CONSUM-
matıonem COTDOTIS Christi« geschaifen sel. 7u unterscheiden ıst diese
geschichtsmetaphysische Deutung des Leibes COChristi auch VOoO der-
jenıgen Auffassung des Leibes Christı, dıe ıine typologische DEe7Z71e-
hung zwıschen en Funktionen der einzelnen Gheder des Leıiıbes
Christi und den Funktionen der einzelnen ordınes herstellt, die S1Ee
vertreten, etwa lib 4A44 € ADOoc 1! DA  O, die vıla actıya



5(} Untersuchungen
I1 Das Prinzip der Entwicklung.

Das a  Z 5System der Ablösung der Weltzeiten ıst aufgebaut
auf der Idee eıner organischen Entwicklung, die sıch in der Ge:
schichte vollzieht. Die Vieldeutigkeit dieses Fntwicklungsbegriffs
be1 ] oachim zeıgt eiwa Tolgende Darstellung der geschichtlichen
Ablösung der TEL Reiche 11)

„Auf TE1I Weltordnungen status weıisen uUNs die Geheim-
nısse der Heiligen Schrift auf die eTSte, In der WIT unter dem
(zesetz auf die zweıte, ın der WIT unter der Gnade sind,
auf die dritte, welche WIT schon aus der ähe erwarten, In der
VITr unter einer reicheren Gnade se1In werden, weil Gott, w1€e
Johannes Ssagt, UNXSs Gnade für Gnade gab, naäamlich den Glauben
iür die Liebe un beide gleicherweise. Der erste status also steht
T der Wissenschaft, der zweıte 1n der teilweise vollendeten Weis-
heıit, der dritte In der Fülle der Erkenntnis. Der erstie In der
Knechtschaft der Sklaven, der zweıte in der Knechtschaft der
Schne, der dritte In der Freiheit. Der erste 1n der Furcht, der
zweıte 1mMm Glauben, der dritte 1n der Liebe Der erste ist der
status der Knechte, der zweıte der Freien, der dritte der Freunde.
Der erste der Knaben. der zweıte der Männer, der dritte der

r Alten. Der erstie steht 1m Laicht der Gestirne, der zweıte 1mMm Licht
der Morgenröte, der dritte 17 der E_elle des Lages. er erste 1m
W inter, der zweıte 1mMm Frühlingsanfang, der dritte 1M Sommer.
Der erste bringt Primeln, der zweıte Kosen, der dritte Lilien.
Der erste Gras, der zweıte Halme, der dritte hren Der erste
W asser. der zweiıte Wein, der dritte Der erste bezieht sıch
auf Septuagesimae, der - zweite auftf Quadragesimae, der dritte
auf das Piingstfest. Der erste status bezieht sıch. auf den
Vater der zweıte auf den Sohn .< der dritte auf den heiligen
Geist.“

Wohl sind CS Bılder,. 1n denen 1eTr ] oachım spricht, ber keine
EINZIKE dieser Bilderreihen ıst beschaffen, da ® a s1e DU

«COTrDpDOor1 Christi adser1ıbitur designata In pedibus>», während C Voder vıta contemplatıvael daß S1E «oculıis menti1s 1US mMagı1s CONZTULLT,CU1US Pro T1e oculus, qul1 lumen est COTrpOTIS, sımiılitudinem ger1t>.Joachim ührt die eichung Kirche Leib Christi geschichtslogischauch 1n Lb aus.
11) ıb gyle1i 1951221532
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sasthetisch interpretieren könnte, vielmehr sınd samtliche Bilder
gveladen mıt theologischen. Bedeutungen, beziehen sıch auft 5402
bestimmte Bilder un! Relationen In der Schrift und drücken ın
ihrer Reihenfolge selbst wieder dıe geschichtslogischen Beziehun-
ZCH der Dinge aus, die S1e ND,

Versucht INan die vielfachen Motive des Entwicklungsprinzips
ordnen, findet an eiIne vierfache 1n1e

Das FEntwicklungsprinzip In der Ablösung der religiösen
Gruppen

Das ethische Entwicklungsprinzip.
Das soziologische Entwicklungsprinzıip.
Das Entwicklungsprinzip 1n der Offenbarung.

Die vier Linien sind selbst aufeinander bezogen, daß jedem
relig1ösen Gebilde Sine bestimmte orm der Erkenntnis, der
Ethik un: der soziologischen Gruppierung zugeordnet iıst

Das Entwicklungsprinzıp 1n der Ablösung
der religıiösen Gruppen.

Durchgängig welsen die Schriften Joachims darauf hin, daß die
Ablösung der einzelnen relig1ösen Gruppen eine 1S
ist In der Geschichte spielt sich durch alle scheinbar sinnlosen
Auseinandersetzungen hindurch eiıne organische Entfaltung eıner
relig1ösen Lebensordnung ab, die 1m dritten status ın der Geist-
kirche ihre höchste Verwirklichung findet. Auch die Ablösung
der ge1istigen Gruppen des zweıten un dritten Reiches, die
Ablösung der Papstkirche durch die Geistkirche, ıst also keine
revolutionäre, sondern eıne organische.

Das aßt siıch eindeutig dem Faktum ersehen, daß dıe
Kategorien der geschichtlichen Ablösung VO  e Papstkirche und
Geistkirche aus der Analogie der Geburt abgeleıtet werden 12)
„Wie das, as die Kirche hat, aus ott ıst, ist auch auU: Gott,
W as auSs ihr hervorgeht, weiıl auch die Nachkommenschatt, die
aus der Frau hervorgeht, AaUuUSs dem Mann ıst un: die Tau vom
Mann hat, daß eıne Frucht AUS ihrem Leib hervorgehe. So CIND-
fängt auch die Kirche aus Gott. w as AaUS iıhr hervorgeht.”

12) Pars 11 105
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Dabei Jaßt sich allgemeın feststellen, daß die christliche Braut-
mYystik, die 1n der Vereinigung VO CO hristus un:! SeEINeEeT Braut,
der Kirche, das metaphvysische Urbild der geschlechtlichen Ver-
eINIgUNg sıeht, dem Aufriß der SaNzZCh Geschichts- Lheologie
entsprechend, 1: Geschichtliche umgedeutet ist Be1i ] oachım VeTL-

angt die Kirche nach eInem Sohn, der der Jlräger ihrer Ver-
heikungen eın sol1 und in dem sıch ihre glanzvolle ZTukunft in
eiıner geschichtlichen E,poche verwirklichen soll So heißt ın
der LErklärung der mulier amıctla sole 13) „Dieses Weib bezeich-
net allgemein die Mutter Kirche, dıe 1n der Verkündigung des
Worts sich abmüht, schreiend 1n ihren Wehen Im besonderen
INn ber bezeichnet Jenes Weib die Kirche der Eremiten un:
Jungfrauen. Es ringt aber auch s1e VO  n heftigem Schmerz befal-
len und Ssagt beständig 1n ihren Gebeten das Wort, das ihr Ur-
hild Rahel ihrem Manne sagte Gib IMNr Kınder., SONST mu ß iıch
sterben.“

Das Entwicklungsschema ist Iso folgendes: Im alten ordo wird
der ecue durch den Heiligen (reist erzeugt. {)as Neue wächst aUusSs

dem Alten, 1 Schoß nd Schutze des Alten lange heran, bis
die eıgene Kraft hat, als eıne besondere eıgene Gestalt aus ihm
hervorzugehen und sıch VO Alten lösen. Auf Grund der
Zielstrebigkeit der Geschichte auf das eich des (seistes hın ist
ber 1n dem begriff der Entwicklung bereıts mitgesetzt, daß
Jeweils das Ite 1m Neuen SeINE Erfüllung und ‚Überhöhung
findet.

Dem Geschichtsschema Joachims liegt also nıcht die Fort-
schrittsidee. sondern die Fintwicklungsidee zugrunde und ber-
al dort, WO sich der begriff des Fortschritts proficere, protfec-
tus findet, ist das genannte organısche Entwicklungs-
schema gebunden un: steht meist 1n direktem Zusammen-
hang mıt der Ableitung des Entwicklungsschemas ach der Ana-
logie der Geburt. Sg fuührt ] oachim etitwa ın der Deutung der
spaten Schwangerschaft der LElisabeth Aaus 14) ‚„„‚Gott stellt der
Kirche als Beispıel die 5ynagoge hın, damıiıt S1e selhbst der Ver-
heiRung, die ihr ott gegeben hat, nıcht m1ıßtraue. Wenn nam-  e

13) Dars 154 Ü Apoc. z
14) 3050
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lich die Verheißungen, die dem Abraham ber das eich CO hristi
gegeben wurden, nach dem Ablauf vieler Jahrhunderte (doch
nOoch) erfüullt worden sind, daß die 5Synagoge eiıner Zeıt, als
die Welt schon alt geworden WAar:, jenen Samen austrug, der
Abraham un David verheißen wurde, waruhl sollte da die
Kirche ihrer Fähigkeit verzweifeln, Söhne der Verheißung
hervorzubringen, welche, WeCeLnNn ott schenkt. fortschreıten.
proficere einem. erwählten Geschlecht un eınem geist1gen
Königtum?“” Der Gedankengang ıst also folgender: Das Faktum,
daß 1mMm Lauf der verflossenen 1200 Jahre noch nıcht das e1ch
Gottes AUSs der Kirche hervorgegangen 1St, ist <e1in AnlaR, der
Richtigkeit der Verheißungen („‚ottes ber das Kommen des
Raeiches zweıleln, enn auch die Verheißungen Abraham
un Davıd haben sich erst nach einer langen Reihe VO Jahr-
hunderten erfüllt. Wenn auch SDat, wırd doch die Kirche den
Orden gebären, In dem sich die Verheißung erfüllen wird

[)Das proficere bezieht sıch also STEIS auf den ordo spiritualis,
der fortschreitet ın Weisheıit und Frkenntnis. Der (Grund der
Beziehung des proficere auf die ntwicklung des rdo spiritualis
ıst der. daß die Kategorie des proficere 1m Neuen Testament autf
den Jungen Jesus angewandt 1st, der ja der Prototyp des gEe1L-
stıgen Ordens der dritten Zeit ist un:! VO  5 dem e bei I ukas heißt
„proficiebat sapıentia et aetate et gratia apud Deum et oM1-
nes 15)\ Die Eintstehung dieses Ordens und SEINE Ablösung
der Kirche ıst aber durchweg nach dem Entwicklungsschema g_
dacht

Am ausführlichsten findet sich die Idee der Entwicklung Aaus

der Untersuchung der geschichtslogischen Beziehung vVvon Elisa-
beth und Marıa abgeleitet. Jje nach dem Ansatzpunkt der LyDO-
ogischen Fxegese erg1ıbt siıch au der Deutung der Relation der
beiden Frauen eiINe Külle VO  > geschichtlichen Beziehungen. Be-
deutet Flisabeth die Synagoge, Maria die Urkirche, annn erotf-
net die typologische Kxegese der betreffenden Lukas-Stellen den

' \ a Einbliek in die geschichtslogischen Beziehungen zwischen der

15) Luc Z J4AC, {t. V1IX aut M'  mM defuerunt VIT1 PCTI-
tectı qu1 velutı O V1IVIS 1M mo vivılficatis lapıdıbus *1
1n siructura tempii.

Zischr. K.-G E
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Synagoge nd der Urkirche, ihre Gleichzeitigkeit und ihre Suk-
ZEeSSI10N. Bezeichnet Elisabeth die lateinische irche, Marıa den
ordo spirıtualis, ergeben sıch A4U: der xegese die Beziehungen
der beiden entsprechenden Gruppen un die Kategorien für die
Deutung der eıgenen Zeit Da die beiden Frauen aber nach
Lukas der Zeit, als S1Ee bereıts ihre Söhne Lrugen, cn

WAäarcCn, diese Söhne aber selbst wıeder auf bestimmte relig1öse
Gruppen bezogen werden, Johannes auf den ordo clericalis,
Jesus auf.,den ordo spirıtualis erscheıint e1in Be-
zıehungsnetz. Dies 1Mm eiınzelnen darzustellen, ıst ]1er nıcht der
Ort >°}

Freilich weıst bereıiıts die Bezogenheit der geschichtlichen Eint-
wicklung auf e1in höchstes relig1öses und soziologisches Ziel dar-
auf hın. daß In der (seschichte eın Fortschrittsmoment mitwirkt,
insofern jede höhere Stufe eine nöhere orm der Religion un
Fthik darstellt. So erklärt ] oachiım 1ın der Concordie 17) die Ab-
folge der TEI Reiche nach folgendem Prinzip: „In den einzelnen
Weltordnungen iıst jeweıils der untere eil (im Verhältnis ZU

nachfolgenden) anımalisch und irdisch, der höhere geist1g un
himmlisch und überall heißt der untere Teil Krde, der obere
eıl Himmel...so wırd Anfang der dritten Weltordnung
jJener eil der Kirche Erde genannt werden, der nach irdischen
Dingen schmeckt, Himmel ber wird Jjener e1l heißen. der nach

16) Auf den organischen harakter des Entwicklungsbegriffs weısen
auch die dem ben 5: 30) zıtierten Beispiel genannien Bilder.

diıe Fntwicklung der drel Weltordnungen als Abfolge VO  — Winter,
Frühling, 5Sommer ; Gras, Halm, hre dar stellt wIird. Dazu kommt.,
daß Joachim selbst ıne graphische Darstel ung se1INESs Geschichtsbildes
1ın der Gestalt eINes Baumes miıt drei Hauptzwe ( g1bt (& b I1 ir

14 a b). Er weıst auch eıner Stelle dıe ONSCYUENZ des OTrt-
schrıttgedankens, das Neue wäre etwas 1n sıch Neues, das miıt dem
Alten ın keiner entwicklungsmäßigen Beziehung steht, als Täuschungnach, indem ın der Erklärung der telle ,5  1n Himmel, 1ne
NEUeE Erde. e1in Jerusalem”“ sagl: ‚„„‚Schon 1 Hohen Lied 1e1ßt

Der Winter SINg vorüber, der Regen verschwand un: Ta r
rück ... KEtwas Neues scheint 1ne Jahreszeit sSe1iNn 1m Hinblick
auf die Zeıt des Winters, und fast a  es, Was den Augen schön erscheint,
scheıint das Aussehen eıner Neuheit ZUuU en  =. Dars VII p.216 c ZUuU
ADoc. 21, A.) Dagegen bezweckt se1Ne Ges  sphilosophie nichts
anderes als den inneren organischen /Zusammenhang der Zeiten und
die entwicklungsgeschichtliche Art ihrer Ösung darzustellen

14} b 70
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den himmlischen Dingen strebt, und dasselbe gilt ın dıeser SC
wärüugen Zeıit des zweıten status. nachdem (bereits) jenes geistige
Volk., das 1n der dritten Weltzeit kommen wird, sıch. nach Zeiten
in seınen (‚enerationen unterscheiden Jaßt- Daß auch diesem
Denken nıcht der Fortschrittsgedanke, sondern e1Nn. dem (58-
schichtsbild angemessSCHeICTI relig1öser Begriff zugrunde liegt, wird
die Untersuchung der Kategorıie der Erfüllung 1m folgenden
zeıgen.

Der ethısche Entwicklungsbegriff.
Auch 1er sol! kurz die Hauptlinie angegeben werden, 1n

der sich Cdie Gedanken ]J oachims bewegen: Mit em höchsten
relig1ösen Ziel der Geschichte ist auch die strengste ethische For-
derung verbunden. Die Entfaltung der qOQhristlichen Fthik bis
ihrem etzten Ziel, der bedingungslosen Durchführung der EVa.

gelischen Gebote als der allgemeinverbindlichen Norm des Ge-
meıinschaftslebens, ist Iso die sukzessive Aufhebung des Kom-
Drom1SSes der evangelischen Fthik mıt der menschlichen Natur.,
wWw1e in dem göttlichen Heilsplan AaU$  N pädagogischen Motiven
vorgesehen ıst In diesem Gedanken bricht der Rigorismus des
Asketen ] oachiım un das Selbstbewußtsein des Ordensgründers
durch. der 1n den (Geboten der Bergpredigt die Grundlage eINeT
Gesellschaftsordnung sıeht. die on den spirıtuales VIT1I ine
x]ossa einzuhalten 1st. eEntwicklung der Kthik ıst also die all-
mähliche Aufhebung der „licenc1ia , die den Menschen der' ersten
un zweıten Zeit WCSCH ihrer Schwachheit gestattet wurde.

Das höchste Ziel der Kthik ıst also nıcht eine Idee oder eıne
transzendente Kritik aller menschlichen Lthik, sondern eln g-.
schichtliches Ziel, und die Geschichte selbst ist der Prozeß der
langsamen Selbstverwirklichung dessen, W äas In seıiner reinen
OoOrm 1M. dritten Reich des Geistes erscheinen wird.

„Um das, d WI1IT über die achte Zeit gesagt haben, durch die
Autorität der Schritt bekräftigen, nämlich, daß bl'€ eINeT
SEW1SSEN Frfüllung der Zeiten cdie geistige CGnade aufgeschoben
IST, ıst klar, daß Mose selbst den SsSöhnen sraels die i ızenz
vab, sıch mehrere Frauen nehmen un: ihren Frauen eınen
Scheidebrief auszustellen.‘ Die Vielweiberei un die FEheschei-
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dung sind Iso eıne i1ızenz der ersten Zeıt, die ın der zweıten
Zeit aufgehoben wird. Dieses 5System voxn abgestuiten Konzes-
sıonen und Dispensen sunt multa multis et auctori-
tate dıspensantıum Sunt 1n decreta ma1ı0rum 18) WITd
tür die Zeit der Geschichte des ersten und zweıten statu
nachgewiesen. Dann aber heilt CS VO den etzten Konzess1i0-
nen %2) „Auch S1e selbst werden auihören, damit das eich der
L1ebe aufgerichtet werde.“ Auch der vesetzlich geregelten echt-
sprechung kommt gegenüber der reinen evangelischen FKthik
der CO harakter der Vorläufigkeit 1im dritten status c1bt CS

keine Rechtsprechung weltlicher der geistlicher mehr, enn
das eich der Liebe ‚NO novıt vindictam in]1urlarum, NO  a} YJuUu«cC
s{l SUnf, set YJUE aliorum “ (1b.)

Für die Zeit der Kirche ergeben sich aus dieser Änschauung PEa RE
VoO der allmählichen Aufhebung der I izenzen 1mMm 3  uf der
Selbstverwirklichung der reınen evangelischen. Kthik zweı wiıich-
tıge Konsequenzen:

] oachim unterschied 1n der zweıten Zeit TE1 Hor-
IN der christlichen FEthik die verhba evangelica secundum lit-
teram, die verba. apostolorum, n die regule SanCctitorum Datirum.
Die verba evangelica secundum ıtteram gelten den DUeTI, 1l.
den Lalenchristen, die verba apostolorum den 1uvenes, den
Klerikern, die verba patrum den VITr1 spirituales. Jede der drei
Stuten steht virtuell ber den vorausgehenden un stellt eıne
reinere Form der christlichen Ethik dar Das bedeutet, daß die
Mönchsregeln, besonders die regula Benedicti, aber auch die
regula der KRegularkanoniker, virtuell ber den vorausgehenden
Formen der christlichen Eithik steht, un als die höchste KHKorm der
FEntwicklung die RKekapitulation der christlichen F'thik über-
haupt darstellen. In den Begriffen der paulinischen Spekulation
lautet der (Gsedanke bei Joachim: Christus ist ı1n der Kırche im
Lauf der geschichtlichen Entwicklung - stark geworden, daß
VO den VITr1 spirıtuales die kompromißlose Durchführung der
reıinen ıta evangelica verlangen annn 5°

18) 5 ‚$ FF 19) D 3C 15 {t
20) IHS D 102 gle1 154 Eit bene qUeE tertio0 effusa

est aAaQud, quia et verba evangelica secundum lıtteram instruunt



BenZz, Relıgıiıöse Geschichtsdeutung Joachıms 57

Diese Anschauung ıst darum bedeutsam geworden, weıl S1e

den Hintergrund der spateren Auseinandersetzung der Franzıls-

kanerspiritualen mıt der Kırche 1 Streıt die Geltung der
regula nd des testamentum des Hl Kranz bildet.

Der konkrete Anlaß des Streıtes die Lehrgewalt des Pap-
stes ist dort 21) die Frage: arft der Papst VO sich AaUS die Regel

Chrısto, el
UuCTOS, et QaCTIUS SC verba apostolorum adolescentes 1ın

Quare s1ic?regule Ca NneCtOTEUM A sen1lores ın domino.
Qui1a infirmatus est Chrıistus 1n obis, ut 1LOS ESSEINUS fortes ın 1PSO.
Condescendit infirmiıtatı nostre, 1910]  en ascenderemus ad firmı1atem

Que est autem fırmıitas ( TISTtI nNn1ıS1ı illa vıtla, UuUE institu-
bus et tradıta nobıs in eisdem 11 5, qUOSta est sanctıs patrı do qQUO devotı monachı legunt eiıdeo I11LE6ES ideles I3

reverentur, qula de csola LS agıtur perfectione monachorum el

monachos magıs respicıl, quod iubetiur In e1s. Sed quid est quod
inter Terram el aq ua INanNlel simul Carnes ei lıgna, n1ısı qu1a
vetus testamentum verba carnalıa sonat secundum lıtteram, el NOV UL

erucem Verum hec omn1a consumpta sunt a b 1g mned
ut 1pse ın consumptione EOTUMN MAaSNUus et prepotens efficeretur.

21) Vgl dazu eiwA Angelo (.lareno 1n einem TI1eT, der hel 10CCo,
Studı1 Francescanı, eapel 1909, 20 ff veröffentlicht ıst,
autem pontifex Vvera ei certa ‚LL statutıs convertat 1n dubium

ınıtei hereticum sSSsSe ff ıd quod eccles1ia el doctores ei SO
u docent ESSC catholicum et perfection1s SULIMNLLLLUINR

vertıcem. HNECIINLO 1PpsSsum iudıcalt, sed 1pse se1psum damnat et condem-
nat E hıs, QUE voluntate proprıa motus auctorıtate conira SanNnCc-

torum doctrimnam eit gulas ah eccles1a approbatas precıpıtanier
determinatBenz, Religiöse Geschichtsdeutung jJoachims  37  Diese Anschauung ist darum bedeutsam geworden, weil sie  den Hintergrund der späteren Auseinandersetzung der Franzis-  kanerspiritualen mit der Kirche im Streit um die Geltung der  regula und des testamentum des Hl. Franz bildet.  Der konkrete Anlaß des Streites um die Lehrgewalt des Pap-  stes ist dort ?!) die Frage: Darf der Papst von sich aus die Regel  Christo, et  pueros,  et actus seu verba apostolorum adolescentes in  Quare sic?  regule sanctorum  patrum seniores in domino.  Quia infirmatus est Christus in n  obis, ut nos essemus fortes in 1pso.  Condescendit infirmitati nostre, u  t nos ascenderemus ad firmitatem  suam. Que est autem  firmitas Christi nisi illa vita,  que institu-  bus et tradita nobis in eisdem l1ibellis, quos  ta est a sanctis patri  odo quo devoti monachi legunt et  ideo non omnes fideles eo m  41 CI  reverentur, quia de sola i  is agitur perfectione monachorum et  monachos magis respicit,  quod iubetur in eis.  Sed quid est quod  inter terram et aquam manen  t simul carnes et ligna, nisi quia  vetus testamentum verba carnalia sonat secundum litteram,  et novum  erucem? Verum hec omnia consumptasuntabigne divin©,  ut ipse in consumptione eorum magnus et prepotens efficeretur.  21) Vgl. dazu etw.  a Angelo Clareno in einem Brief, der bei Tocco,  Studi Francescani, N  eapel 1909, S. 296 ff. veröffentlicht ist, S. 302: Si  .  autem summus pontifex vera et certa sui  s statutis convertat in dubium  init i  et hereticum esse diff  id quod ecclesia et doctores et regule  sanctorum docent esse catholicum et perfectionis summum  verticem, nemo ipsum iudicat, sed ipse seipsum damnat et condem-  nat ex his, que voluntate propria motus ex auctoritate contra sanc-  torum doetrinam et regulas ab ecclesia approbatas precipitanter  determinat ... (308) qui enim excommunicat et hereticat altissimam  excommunicatus est a deo et hereticus coram  evangelii paupertatem,  Christo, qui est eterna et incommuta  bilis veritas. Vor allem in den  Inquisitionsprotokollen finden sich häufig Sät  ze der Minoriten, in  denen die Versuche der Päpste, die Regel des  Hl. Franz zu mildern  und durch Distinktionen dehnbar zu machen, als Häresie dargestellt  werden. Vgl. etwa in dem von Tocco, Nuovi documenti sui dissidii  Francescani (Studi Frane. S. 311 ff.) abgedruckten Inquisitionsproto-  koll aus dem Jahr 1334, S.5324: Item frater Hugolinus de Egubio...  dixit quod dominus papa Johannes  .. propter specialiter determina-  cionem, quam determinaverat de pauper  ;tate Christi et Apostolorum  eius, erat hereticus cum omnibus suis adherentibus. ib. p. 328:  secundus testis... dixit et seripsit se frequenter audivisse a predicto  fratre Georgio, quod quilibet tenebatur credere Christum nichil  habuisse nec in proprio nec in communi, et dominus papa, qui Con-  trarium dixerat, erat magis hereticus quam ipse frater Georgius.  ib. S. 330: item dixit se audivisse ab eodem fratre Fredo, quod si  am beati Franeisci, non crederet sibi dietus  papa diceret contra regul  frater Minor. Vgl. auch da  s bei Baluzi tom. II p. 272 b ff. abgedruckte  opusculum contra Begu  1  inos et fratres Minores  qui dicuntur spiri-  tuales:  item dicun  t _ et pertinaciter asserunt professos beati  Francisci regulam non esse astrictos ad _ obediendum Romano Ponti-  fici in suis declarationibus seu interpretationibus factis contra regu-(3 qu] enım excommuniıicat et hereticat altıssımam

eXxComMuUuNnN1Catus est deo ei hereticusevangelnu paupertiatem,
Christo, qu1 est eierna et incommuta111S verıtas. Vor allem in den
Inquisitionsprotokollen tinden sıch häufig Sät der Minorıten,
denen die Versuche der Päpste, die ege des Hl. Franz 7U mildern
und durch Distinktionen ehnDar machen, als Häres1ie dargestellt
werden. Vgl twa In dem I1 10CCo, Nuovı documentı SUul dissıdiu
Francescanı (Studi Franc. abgedruckten Inquisitionsproto-
koll au  n dem Jahr 4, S, 324 Item frater Hugolinus de Heublo ..
d1ixıt quod dominus papa Johannes propter specilaliter determıina-
C10NEM, Uahnlı determıinaverat de DpauUpertate C hristı el Apostolorum
e1lus, Trat hereticus UL ommnibus SU1Ss adherentibus. ıb 228
SECUNdUS test1s cAixıt et secr1psıt irequenter audıvısse predicto
tratre Georg10, quod quıilıbet tenebatur credere Christum nıichil
habulsse HE in PrOopr10 NeC in COomMMUun1, et domınus Dapa, qu1 COIL-

trarıum cdixeral, rat magıs hereticus qQUan 1pse Trater GeoTrg1us.
ıb E  E ıtem dıxıt audıvisse abh eodem fratre Le  O: quod S1

AT beatı Franciscl, 1011 crederet sıbı dicetusDapa diceret cConira regul
Frater Minor. Vgl auyıch da be1l Baluzi tom 111 972 h {t abgedruckte

sculum contira Begt iNnOos et ratres Minores qu1 dicuntur SPLL1-
tuales: item cAiecun ei pertinacıter qasserunt professos beatı
Franciscı regulam NO SSCc astrıctios ad obediendum Romano Ponti-
He1 1n SU1S declarationibus SCU interpretationibus Tactıs conira res
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des Hl FEranz 1m 1nnn einer Erweichung des Armutsideals
andern 22  2A24  )? Die Spirıtualengruppe, die diese Frage verneınt

ıst die Gruppe Johann VO Parma., Angelo < areno un:
Olıvi ist Von der Überzeugung getragen, da ß die regula des
HI Franz VOoO Heıligen Geist selbst eingegeben Ist un daß ihr
als dem reinsten Ausdruck evangelischer Eithik kanonische Be-
deutung zukommt (s 5. 94) Der Papst annn also die regula
des Franz SOWeEN1Z andern, als die heilige Schrift andern annn
1N€e Untersuchung der verschiedenen Deutungen der regula des
H1 Franz VO seıten der Kirche und VO seıiten der Spirıtualen
hätte also VO eiıner Untersuchung der Deutung der Mönchs-
regeln, VOT allem der Benedikts. be1 ] oachım auszugehen, weil
1er die theologischen un!: geschichtsphilosophischen Ideen ent-
wickelt sınd, die den Anspruch der regula Franeciseci begründen.
lam beatıi Franecisci aut 1US observantiam, quon1am, ut aıunt, ipsäregula evangelium Christi est el qu]1 ıIn 1US intellectu SC obser-
vatıone deficiunt. procul x Lide et Christi evangelio separan{ur,eandem regulam Christi evangelio iın omnıbus Coaequantes, D-aque ad diffinitionem Romanıi Pontificis contemnentes anımo pertiı-nacı. Vgl auch Baluzi 767a ıtem asserentes quod Papa 1O potest
CasSssare regulam beatı Franeciseci vel alıquam alıam, qUamV1s am
potuerıit confirmare obviant potestalı apostolicae.

22) Das Ziel der Seelsorge ist das TOVOCATIeE ad vıtam reiig10samun das trahere ad Consort1um perfectorum V1Irorum., 5 9 Z
Die vıta monastıca meınt dabei nıcht prımär die Institution, sondern
che gelstige Form. das Leben 1m Geist, das spirıtualiter iıntelligereund VOorT allem die humilitas: «1L1L0N en1ım qu1ı monachus dicitur, habet
praem1ıum, sed qu1 monachus est>. ıb I1 954 In diesemgeisiigen Sınn kann auch e1in ‚conıugatus’ oN! se1IN. S71 CoNn]ıugatus

{l} A n observans te PrO LUO, ul abs-
GJUE CcCrimıne Vv1ıvas. Uxore 1Ua utere, SE honeste, ut sola Causa
prolis, G1 talıs est iu et illa, ut G tiımore el modestia reddensdebitum., 15 qu1 infirmior est temptetur sathana. Curre ad
ecclesiam horis statutls, estio 1bı (Ln sılent1o. EXCEPTO CL au
exıgıt 1ustie necessıtatıs. Lauda CUM laudantibus deum, et G1 110  w
quanium VIS, quantium potes SI clericus el emularıs, qu1s te
prohibebit intrare (nämlich ın den rdo moNnastıcus)? Sed S1 forte
propier charıtatem qu1 PCI te proficiunt detineris, esto
saltim corde eti COHTINENtTIAMONACHUS, et utere honesterebus tu1s, necdum Causa de1 abıicere DOtUuLSTL, ut toOtus et
integer SEqueTI1S Christum. s tandem VICINUS (SC den virı
spirıtuales) qu1 omn1a reliquerunt qula caste V1VIS ei 1ın voluntate
habes derelinquere omnı1la. Hoc de b u d -

I, YUOTUIM 11 inter 1a miıliıtant deo. 1i inter
ÖO 5, alıı ın mansıonıbus SU1S. lıb 117 954 d If.
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Ccıe 7Zusammenfassung der evangelischen Ethik Se1IN und ano-

nıschen Charakter haben z
[DIz zweıte Folge ist die Rangordnung aller Stände des ZwWeEL-

ten Reiches aut die Sönchische Lebensfiorm hın. Innerhalb der

TEL Stände der conıugaltı, clericı und monachı1 ist der Stand der

Mönche als der Repräsentant der Gesellschaftsordnung des drıt-

ten status der höchste und vollkommenste und die beiden ıunteren

Stände haben dieser Vollkommenheit teıil, soweıt S1€e. sich ge1L-
st1g Vvoxn der Verstrickung 1n die Welt freimachen und wen1ıgstens
dem Wunsche nach Mönche SiNnd, wenngleich sS1e auch das bürger-
iıche Leben der irengen Durchführung der ıta contemplatıva
hindert 24) Auch diesen Gedanken knüpft eINe große g —

schichtliche Bewegung Indem ] oachım den conıugalı die

Möglichkeit Ze1LZT, sıch ge1ist1ig VOo den Bindungen die irdischen
Verhältnısse treı machen nd der ıta evangelica teilzu-

haben. soweınt CS ihr Stand zulaäßt. schaf{it bzw. propagıert
ım Zusammenhang mıt der erkündigung der Geistkirche den

Gedanken des drıtten Ordens, S hereiıtet ın SEINEN Schritften

|)hese Untersuchung ist deshalb ıcht einfach, weil Joachım,
etischen

AauUus dem DEeWußtsein heraus, sıch hıer der (Grenze des Här
die den

. bewegen, sıch sehr vorsichtig ausdrückt; neben tellen,
Eindruck erwecken, als sehe den Mönchsregeln der zisterzlen-
sischen und cluniazensischen Reform das Evangel1ium des
Reiches und als sEe1 das Leben nach der regula Benediceti schon iden-
tisch mit dem ambulare ın novıtale Spirıtus DAaLS 11 105 D)
tinden sıch Bemerkungen w1€e ın IHN 102 d’
den regule sanctorum patrum 5a ets1 110  S sunt tante auctoritatis.

tolorum, sunt tamen utiılıtatıs elquante evangelıa et scr1ıpta aPO  D
Diese Worte stehen aber wenıge Zeilen VOT der anderengratlie.

bereıts zitierten Stelle., ın der die regule patrum virtuell über die
verba evangelıca un verb apostolorum stellt und behauptet, daß
erst 1ın ihnen Christus stark oden sSe1l Auch Grundmann
welst darauf hın. daß be1 08a dıie Mönchsregeln ın der inıtiatıo
des dritten Reiches .nahezu die Bedeutung e1INESs drıtten Evangeliums
haben.. und weıst aut die Stelle hın, In der ]Joachım VO einem
ITr1NUSs fons ıttere spricht: veius OVU testamentum ei instıtu-
t1ones sanctorum patrum SN  N af vgl Lib ( 74 102 D

heremite vıce evange  e  TNeCcC mirandum, has regulas monach1 ei
10  © VItalıs rezula sanctı Benedicet:ivenerantur Lib 11 da{s1 secundum l itteram tenen S1L, niıhilomınus tamen et

ad spırıtum SaNCLUM: quı1a quod ntinetur 1n eadem instıtu-
tione monachorum, SPIT1LIUS eit vıta est ib 10  — lıtera testamentı
veterıs speclalius pertinet ad COon]ıugalos, lıtera NOVvI1I ad cler1cos,

gula, SL qua degunt monachl, ad 1psum ordiınem monachorum.
24) Sieche die Anm unter.p. lib I1 054 zitiert{e Stelle
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und Predigten nter den Lai:en die relis1öse Stimmung VOTr, die
die Ausbreitung der Bewegung der Lalıenorden 1mMm /Zusammen-
hang mıt der Ausbreitung der franzıskanischen Religion ermOg-
lichte Auch 1Jler hätte Iso eıne Untersuchung der geıstigen
Motive und relig1ösen Grundlagen der Laienbewegung des 15
Jahrhunderts VO eıner Untersuchung der relig1ösen Gesell-
schaftsmoral auszugehen, wW1€e S1e bei ]J oachim vorgezeichnet ıst 22}

5n Das sozıologische Entwicklungsprinzip.
Am schwierigsten iıst das soz1ologische Entwicklungsprinzip

eriassen, nicht ZU geringsten deshalb, weil ] oachim VO der
soz1ıologischen und politischen ÖOrganisation der Geistkirche DUr

Sanz selten un! dunkel spricht. In der Beurteilung der Frage, ob
eıne sozıiale Umgestaltung der Gesellschaftsform selner eiıgenen
Zeit ın der Absicht oachıms ag, scheiden sich auch die beiden
etzten Bearbeiter der Geschichtsmetaphysik J oachims, Buona-
ıutı un: Grundmann. Während Buonaiuti, dessen theologische
Finstellung der katholischen Kirche gegenüber eıne starke innere
Verwandtschaft mıt den relig1ösen Ideen der pirıtualen auf-
weıst, gerade auf die revolutionäre Logik der soziologischen Ideen
oachıms hinweist unı In ] oachim en Anfang der Durchbre-
chung der teudalen Gesellschaftsordnung des frühen Mittelalters
durch kommunistisch-pazifistische Ideen sıeht, häalt Grundmann,
der als Historiker J oachim „1soliert” untersuchen wıll. das Suchen
nach soziologischen Ldeen be1 ] oachim überhaupt für ber-
Jüssig z°

25) Aufschlußreich waäare die Untersuchung der Zusammenhängezwischen der franziskanischen JTertiarier-Regel und den Ansätzen
A einer Lalenregel, die sıch an verschiedenen Stellen be1l Joachimiın

26) Buonaiuti1, G10oacchino da Fiore V1l la profezla le]l calabrese
cra l’espressione sublimemente audace della vasta

ed ©C O HOI FECa regıme Cooperatıvo dell’ —ganızzazlione cısterciense VOCVi; introdotto nel mondo del rapportıeudalı 117 grande movımento democratico Dacii1stäadei .M1nor1‘ USC1IVAa, tutto iıntıero
sılano. Grundmann 111 In dal messagio radıoso del veggente
spirıtus sanctı Vo sich ; nıcht

den VIrı spiritales geht die operatio
derSchst auf die Umgestaltun
a[Ill-organısatorischen Formen richtet sıch se1ıne (Joachims) Wır

und dieeıt Auf die Wandlung des Menschen kommt alles .Wandlung der Institutionen und UOrganisationen ist TST VOoO  b sekun-därem Gewicht. wırd sıch dann überdies VOoO  - selbst ergeben.
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Die konkrete Unterlage für die Anschauung Buonaı1ut1s bildet
die mehrmals wiederkehrende Entwicklungslinie, 1n der ] oachim
die erste Zeıit als die Zeit der Knechte, die zweıte als die Leıt der
Hreijen, die dritte als die Zeit der Freunde bezeichnet 27) i Dieser

DBegriff des am1cus braucht aber be1 ] vachim selbst nıcht 1 1Dn
der Verheißung e1INeTr kommunistischen Gesellschaftsordnung
verstanden werden, sondern annn auch, dem spiritualistischen
Grundzug des dritten Reiıiches entsprechend, aus dem ıblischen
Begriff des Gottesfreundes entwickelt worden sSe1N.

Die Frage, ob ] oachim e1n Revolutionär 1m sozialen 1iInn g..
1ST, annn 1U.  D ge]löst werden, wenn nachgewı1esen wird, daß

die spirıtualistischen Kreise des 15 Jahrhunderts, die die Träger
der kommunistischen Ideen arc diese ommunistischen Ideen
AaUuUSs joachitischen Gedanken ableiteten un: In den Prophetien
Toachims den Hinweis auf ihre eigenen revolutionären. ILdeen tan-
den. Wenn nachgew1esen wird, daß ] oachim durch seine
Ideen auf Grund einer späteren Umdeutung durch Leute, die in
siıch selbst das dritte eich verwirklicht sahen, als Revolutionaär
ıın Sinne eıner ommunistischen Kritik der feudalen (Gesell-
schaftsordnung gewirkt hat Diesen Nachweis vermag ich noch
nıcht selbst führen und beschränke mich daher vorerst auf
den eben genannten Hinweis, 1ın welcher Rıchtung eiıne Lösung
dieses Problems erwarten ıst 28)

D)as Entwicklungspriınzıp innerhalb der
Offenbarung.

Die Entwicklung der Offenbarung iın aGen verschiedenen Zeıten
stellt sıch als die Abfolge eiıner jeweiıls höheren, reıneren und
gveistigeren Erkenntnis dar, die dem jeweils höheren status ZUZC-
ordnet ist. DDaß auch dieser Gedanke nıcht nach dem Fortschritts-
schema durchgeführt ist, sondern 1m Zusammenhang mıt der Idee

hıb 112 oje1 151 PAaLrs 111 158 ıIn Dr1mo
inebrilantur
EerIu iuntiur parv_uli_‚ in secundo instituuntur adolescentes, 1n tertiıo

28) Diesen Nachweis verspricht Buona1utı 1n dem noch ausstehenden
zweiten Bande se1nes erkes über Joachim brıngen, der siıch miıt
dem Einfluß oachıms uf cie Spiritualen un mıiıt der revolutionären

WIT
Wendung der joachitischen een bis (ola di Rıenzo beschäftigen
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einer organischen Entwicklung verstehen Ist, zZe1g se1ine
nahere Bestimmung durch ein anderes relig1öses Geschichts-
schema, das in der Geschichte eıne lösung VO  w Verheißung un!
Erfüllung sieht (sS - Ad:

I Die bereıts genannte Bilderreihe. nach der der erste status 1
Licht der Sterne, der zweıte im 1 icht der Morgenröte, der dritte
iM hellen Licht des lages steht, weıst also nıcht aut eınen Ihu-
M1INISMUS, der auf dem Gedanken des Fortschritts der mensch-
lichen Vernuntft immer höherer Frkenntnis beruht, ennn
Geist ist be1 ] oachim nıcht gleich Vernunit, sondern ist der in der
Geschichte sıch selbst verwirklichende Heilige Geist, dessen W ir-
ken nd dessen der Selbstverwirklichung nıcht den ate-
gorıen der menschlichen Vernunft an gSCcCHLESSCH ist Die Entwick-
lung der Geschichte hat 1 eich des Geistes ihr konkretes Zael;
dieses Ziel ist ein VOo ott KESEIZTES; handelt sıch also bei der
Entwicklung der Erkenntnis in den TEl Weltzeiten ı die qll-
mähliche Enthüllung eıner geistigen Wirklichkeit. die siıch eNTt-

hüllt, indem S1e Geschichte wird, und nıicht unı die Vervollkomm-
NUuHS eINeET innerweltlichen Funktion, w1€ S1e die menschliche Ver-
nunit darstellt Der fortschreitenden Enthüllung der göttlichen
rCS entspricht eıne fortschreitende Vertiefung der geıstıigen Hr-
kenntnis }

öo heißt on dem Verhältnis der sechsten und s1iehten Zeıt,
also der Kampftzeıit un der Sabbatzeit des zweıten status ‚oOD-
scuratur tamen illorum claritas supervenijentibus NOVIS: ut

29) 5 C I Ortius est Tdo contemplantıum, designatius ıIn
Christo, CU1LlUS imıtatıo sahncta proficıens de die 1ın 1em ın
ordıine monachorum confirmata est D24A7, NUumMy Lanı
defuerunt VvIrı nerfectı qu1 velut:ı V1VIS 1mMm mo vivılicatıs lapıdıbus
D nt ın structura templı. EFG { SsSaxne ordo ille
spirıtalıs, UYUUCH qa1lT 1pse iınchoabat qut inchoatum ınvenıet Helhias,
velut PCI quedam incrementa Droficıel de die ın diem JUCTICHNS
studiosissıme placere Deo et officiosissıme prodesse hominıbus.
9 9 D ‚Puer autem crescebat hoc dıietum est POCIUS de ordine
1ustorum. des1ıgnato ın (,HTISTO. qu1 confortatus promissionibus d1ıyvı-
A  N1S, prodiit el fıciet sapıentla el gratia Deo ei OM1-
nıbus. Vgl Ca 11ıb C; 70ab mysterı1a tertu intellectus sub-
tıliora  sunt myster11s secundıi et myster11s prımı und 04., 9 ff
ceterum quı1a ıIn respeciu uturorum A

et quod iux SSEC dicitur ın hoc tempore respectu priorum NOX est
estimandum respectiu uturı
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sublato veteribus ZTCSSUu SEeTMONIS ad magıs a ad
{ Die Cu«c Zeit überschattetvetieres impetus SDIT1ItUS dirıgatur 30)

mıt iıhrem (Glanz die vorausgehende, weil sich der (Greist <türmisch
auft die Dinge richtet. Hier ist also das Entwicklungsprin-
Z1p VO  S den 1T6S5 aus gesehen. Komplementär hıerzu heißt

„Die Geheimnısse der driıtten Frkenntnıs sınd subtiler als die

Geheimniısse der zweıten un die (GGeheimnisse der ersten Kr-
kenntnis 31)‚ Iso wird eine Entwicklung ıIn der KFrkenntnıs der

TCS festgestellt. [DISS jeweils vorausgehende status erscheıint S

W as den rad seiner Frkenntnis betrifft, den Angehörıgen des
nächsthöheren status als dunkel. weıl der (zlanz der Wirk-
lichkeit den (Glanz der alten überschattet 32)

In diesem Zusammenhang ist auf den Begrift der 3SCPENS1IO und
des vıvens ordo bzw. der ordinata elevatıo hinzuweılsen. i dDiese

Begriffe tauchen auf be1 der Untersuchung des Grades,
dem sıch 1n den Evangelien der intellectus spiriıtualıs ent-

faltet. Der Maßstab. den ordo V1vens, die lebendige Ordnung in

der Entfaltung des intellectus spirıtualis in den 1er Evangelien
festzustellen., ist der rad der Deutlichkeit, 1n dem die Idee der
Inkarnation 1n den einzelnen Evangelien 1n ihrer vollen meta-

physischen Bedeutung Ga wird. Dabei kommt Joachim:
einer Umordnung der kanonischen Reihenfolge der Evangelien,
Indem er nämlich dıie Evangelien nach dem Grade der Deutlich-
keit ordnet, in dem S1e CO hristus als den deus incarnatus VOT-

stehen. ergıbt sıch dıie Reihenfolge Matthäus-Lukas-Markus- ] o0-
hannes. Während der Kingang des Matthäus-Evangeliums:
„liber generation1s Ihesu C hristi filı Davıd filnı Abraham“ Ur

besagt, da ß der gekommen ıst, auf den die Verheißungen
Abraham und David hinwiıiesen, zeıgt I ukas In der Verkündi-
YUN; des Engels Marıa: hic filius Altissımi vocabitur .
die transzendenten Hintergründe der Person Tesu. { Jer Aus-

introd.
31) Lib cL.

32) ıb D 70  — ıta enım clamante deo creaVvilt studıum
quod 1n statiu visumrel1g10nN1Ss ın ordinıbus electorum, ut

fu1t 1ıb Ci ın secundo statu vel ordine invenıretur
humile el TT TCHÜHEK et quod clarum ın secundo, in tertı10
p  mM o b U I
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druck vocabıitur aßht aber noch die Erklärung frel. der Begrift
{ilius Altissımiı beziehe sich. nıcht auf die reale Sohnschaft, sO11-

ern auf die Deutung jJesu durch die Juden 1n dem Sıinne, daß
alle electi „‚filı Altissimi“ el Ben. Dieser Finwand ist durch
den Fingang des Markus-Evangeliums abgewiesen. Wenn CS

dort heißt „PTINCIP1UM evangelıı Lhesu Christi filı Der”. ist
damit eindeutig ausgesprochen. daß der geschichtliche Mensch
Jesus der Sohn Gottes und der verheißene ess]as ist Auch 1ler
bleibt dem Ketzer aber noch die Annahme der adoptio übrig. Her
Prolog des Johannesevangeliums nıt seinem Satz VOoO Logos, de
H leisch wurde, beseıtigt diesen etzten Finwand un oibt die
höchste und eINZIZE Deutung der Person COChristı.

Diese ebendige Geschichtsordnung 1ın der Enthüllung der KOL-
lichen Wahrheit 1ın den Fvangelien ist 1U auf den Ablauf der
Weltzeiten übertragen 7 Uun: ‚WÜarT S daß eine Konkordanz
zwıschen dem jeweiligen rad er FErkenntnis des einzelnen
Fvangelisten un der ihm entsprechenden Weltzeıit durchgeführt
wird. Die Begriffe ordo vıvens, ordinata elevatıo und ascens10 DE O A A a Ewerden dadurch Aaus Kategorien der Schriftexegese Dı Katego-
rıen der geistesgeschichtlichen Entwicklung.

111 Der Begriff der Erfüullung.
Hınter dem Begriff der Entwicklung 1m geschichtsteleologischen

Sinn steht eiInNn tieferer relig1öser Begriff, dessen konsequente
Durchführung innerhalb des Geschichtsschemas die Aufhebung
eıner der wıichtigsten Institutionen der Papstkirche bedeutet, der

_läf_3grif f der Erfüllung. Aus der Logik der Geschichtsphilosophie
Ya  S p 4,6 sel qu1ı hoc acceperunt Spiritu sancto ut videlicet

ips1] solı speclalı privileg1o promuniti Christi D scr1pti-
tarent, NOTUNLT utıque 1DSO docente quı1id de 1US oper1ıbus singulıs
secriberet,. quid tacereft, ( UQ UO qu1sque uteretur Pr1inc1p10, JUO Ta
ordıne, el ([UO Tın e. ut autem hoc ıta sSSe intelligamus, in 1DSIS
evangeliorum PTINCIPNUS insıstendum estT, ut notato 1ın e1s quodam
VLIVONTII 1n C,; QUO velut DPCT quedam iINncTe-
menta de umiıilıbus ascendetur ad sublımıa, intelligamus ın eis non
humanım Ingen1uUm, set spırıtum UOmni1potentis, ut promiserat Filius,
S5Cc loquutum (5. {£.) qu] videlicet et d Val-
gel1iorum. qualıiter ab 1mMo0 INC1IpIeENS In perficlat tidem
nostram, ın 1PSI1S ut 1am d1 evangeliorum PTINCIPNUS 1Dsa OT d1-
nNata 618e Y atio docet Vgl D 58, quod servatuür 1n
sacramen(10o, complendum solempniter in tempor1ıbus SU1S.

A AT
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Joachims heraus ist cieser Begrift nıcht eschatologisch, sondern

konkret-geschichtlich verstehen und Z Wi folgendermaßen:
Nach ] oachim verläuft die Geschichte 1n einer Ablösung VO!  ;

Sakramenten, 1n denen siıch die Wahrheıt der göttlichen Dinge
sukzessSıv enthüllt, daß jeweils die akramente der höheren
Stute die Erfüllung und Aufhebung der akramente und TZeichen

der njiederen Stute bringen. {Jer letzte und wiıichtigste Schritt

11 dieser Reihe 1st er, daß 1m dritten. STatus, 1n der Zeıt der

Geistkirche, die volle geistige Erkenntnıs dessen hereinbricht,
Nas 1 zweıten status ın Zel&.erl‚ Bildern un Rätseln VeOTI-

hullt Nar. In der dritten Zeit erschlieken sich damıt die (Geheimm-
n1ısse der göttlichen Offenbarung überhaupt, das heißt gleicher-
ma ßen die Geheimnısse der ersten unNn! zweıten Zeıt Um iın den

Kategorijen ] oachims Pr sprechen: der erste status hat die SCLEN-

t1a, die Einsicht 1n die menschlichen Lebensordnungen. Der

zweıte stat hat die sapıentia parte, eın beschränktes
Wissen der göttlichen Dınge Nn d der transzendenten Hinter-

gründe des menschlichen Se1ins. { JDer dritte status hat die plen1-
In demtudo intellectus, die Fülle der geistıgen Frkenntnıis

dritten status sind alle Geheimnisse der göttlichen Welt offen-

bar. ennn der intellectus spiritualis schaut die göttlichen Dinge
nıcht mehr 1ın Rätseln. und Bildern, sondern w1€e sS1e sich
selbst sind

TDie Abgrenzung der einzelnen Zeiten richtet sich. Iso ach
dem rad der Annäherung die reine einfache Wahrheit,
nach dem rad des Besitzes der intelligentia spiritualis. so ilt
als Prinzıp der Abgrenzung der zweıten un drıtten Zeit (d
der Leit der Papstkirche un der Zeıt der Geistkirche) 35) .„„Wenn
auch für 1€, welche der (Glanz der Klarheıt selbst erleuchtet, mıt

Rücksicht auft die vorausgehenden Jahrhunderte das Wort silt
«\JDie Nacht &INg VOTaUS, der lag hat sıch genähert>», Ö oilt NS,

cdie WIT 1 Hinblick aut den 2ukünftigen (slanz bisher noch in

die Finsternis des ichtwissens eingehüllt sind, das Wort « Jetzt
sehen WIT durch eınen Spiegel ın Rätseln. dereinst aber VO  w An-

gesicht Angesicht>» '%)‘ Im Hinblick auf die zukünitige Voll-

ole1 131—152ıb 112 L
306) Röm 9 12 und Kor 13:; B35) i
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endung der Geistkirche ist also die Erkenntnis, WwW16 s1e das Neue
T estament un!: der ihm zugeteilte sozlologische Ordo, die Papst-
kirche mıt ihren Institutionen und Sakramenten vermittelt,. acht
und Fıinsternis, nıcht die Wahrheit selbst, sondern die Verhüllung
der Wahrheit.

Bei dieser Beurteilung der Papstkirche handelt sich. nıcht
e1INe ketzerische Kritik der Kirche als Institution UunNn: Hüterin

der Wahrkheıt;: vielmehr betont ja ] oachim überall die Notwen-
digkeit der Kirche un: ihrer Institutionen als des eInNzZIgeEN Heils-
garanten seliner Zeit: sich ] oachim 1m geschichtskritischen
sSınne über die Kirche seiner Zeıit außert, handelt sıch STETS

eın prophetisches Urteil VO eıner höheren geschichtlichen
Form des C hristentums a US, deren Erfüllung ın der Zukunft
sıcht Die Kritik der Kırche als Institution ist also STETS respectu
uturorum verstehen 37)

Auch dieser Gedanke der Erfüllung steht 1n direkter Beziehung
der paulinischen Spekulation über den Leihb Christi. Wie

Paulus nicht u  _ dogmatısch die Geistkirche als den Leıb Christi
versteht, sondern die Entwicklung der irdischen Gemeinden
teleologisch-geschichtsmetaph ysisch als die geschichtliche Selbst-
verwirklichung der Geistkirche ansıeht, bezeichnet ] oachim

und Wäar ın den Worten des Paulus als das Ziel uUun!
che Erfüllung der Geschichte der Kıirche das KX«CONCUTTEIC iın 1TUM
perfectum In 1DHNECENSUTanmm etatıs plenitudinis C hristi> 2

Der Gedanke der 1mM Lauf eiıner langwierigen Entwicklung sıch
vollziehenden Annäherung die Kategorie des appropınquare
findet sich schr häufig bei J oachim '39) der Menschen 1e
göttliche Wahrheit durch eine Kaette VO  mn} Zeichen Uun: Verheißun-
SCH hindurch findet siıch be1 Joachim auch dahın ausgeführt. da
jeweils In der nächstfolgenden Fpoche die KFrfüllung dessen e1IN-
irıtt, Wa In der vorausgehenden Epoche als inweilis un Ver-

37) Y 15° €  U quı1a eis1ı respeciu preterıtorum 1am
UuUNX: pate verıtas christlanıs. FeSDeECTU tamen futurorum
el est acdhuc perfect1io verıtatıs.

38) F D 64 d ADpoc. 25 Die sanctı homines des drıtten stgt1_15sınd die Männer, «1n quıbus \o) Ü w est ad integrum CATI-
sSt1aNus PORDU In MENSUTFal etatıs pleni-
tudıinis Christis. Lib D 69

39) f  S IS  301 12 ff und hb 77 101 _ h <&'1e1 P A 136
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heikung gegebej1 ıST ] oachım bezeichnet diesen Prozeß als eIne
40) So haben sich in

Ablösung VOo designatio un!: consummatlıo
C hrıstus un seiner Kirche die Verheikunge des ersten status

erfüllt: in den Sakramenten der Kirche un den Verheikungen
Ibst wieder Hın-

des Testamentes der zweıten Zeıt lıegen aber
diese Verhei-

weıse auf dıe drıtte LEl des Geistes, In der G1

Rungen erfüllen. werden.
also nıicht seinen

Das geschichtliche eın einer FE;poche hat

7 weck ıIn sıch. selbst, sondern iın der Z_ukunft‚ die S1E der Form
der Verheikung bereıts ın sich ira Damit ıst zugleich gegeben,

die Verheißungen un
daß ın dem folgenden status, 1n dem G1

ND, der vorhergehende: status
Hinweise des vorhergehenden erfülle
aufgehoben ist Auf die Ablösung der Papstkirche durch die

das ın der Geistkirche IST die Papst-Geistkirche bezogen heilt
Prinzıp der FErfüllung wird be1

kirche aufgehoben. Das genannte
der Durchführung der geschid1tslogisdae Konkordanz der TI

41)Zeiten und Kulturen bıs Ins Einzelne hinein durchgeführt
215, 1011 Quod Eergo esign‚afl_1 est ıIn Zacharıa,

40) consummatium ah Abraham usqu ad 1pSum
patre lohannıs, designatum est 1n ohanne, CONSUMM-
Zacharıam, et quO Lt qUO designatiur Chrısto,
matur ohann qu ad preseNhs. datus apostolis Sp1Ir1-consummarı quide cepıt die qUO

t1us consummarı oportet a b
tus, set tamen PCI amplıus ei pPCIfec
hoc tempore u 1ın finem iInun

leich 13 Hun x 111 S1gNII1CANT4 1) hb 75 101 b
undum quod ser1ıbit el Matheus Jigensx H1 generatlones eC  > es1ie,
t1ones veter1ıs testament1, incıplıens ab Abra-

S11 eodem nNnumMeTO gENETIAaSS10 domi1no. Ut enım COM DD t{1 ib1ı x< 111
am, Cul facta est mpletis hıs eiusdem numer]ıgeneration1bus natus est C hrıstus, ıia
apparebit veriıtas manıiıfesta, DFrFO cedens de ventre ıttere

ei de domo 1HONa testamen A in qua Eat u UT secundum F

presentem diem. I1ıcet Nn1ım multa viderınt sanctı
quid qu ıIn

W ı1L H2 ın eniıgmaf(te>», NnO Sunt tamen ausı PIC-
<D © I 5 H sc1ıent1am: KX«CUILLL autem veneriıft,
SUlMeEeETE liquıid conitira illam Pau

ıtur quod parte est> (1 1 E 10)uod perfectum est, evacuab
fuerunft, qul 10 LA GTE

ed hoc illı, GU1 tam magnı us; qu1s tamen nesclat
ei abiect1 verum {s1 impares merı
vicınıores I} SsSS«C 1l tempor1, quO designatum est

in tempore revelation1ıS Helye‘ Ig1itur, {s1ı audacter, NO tamen

insıplıenter d1CO, tenım dAd1CcCoO od veracıtler sent1o:
ıl Ss ut Helyas reveletur el

esSTi teM p
NOn H10do secundum lıtteram, sed et secundum SDIT1-populo Israel. 7 C MJ  E E «intrantes

LUmM, ut converta corda patrum ad 11110S.
ire e1us.> a beatumdomum invenerunt uUECTrUM Cu Marıa La

Y°1: istud tempPus ei a elices illı, 1n quıbus {} est

Spiriıtalıter hec invent10 Christ1 CSO autem DUuTLO quod S1ICUT
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Beschränken WIT UNs, auf die beiden schwerwiegendsten Kon-

SCQUENZCN hinzuweisen, die In der Logik des Erfüllungsgedan-
enNns liegen: die Aufhebung des Klerikerstandes un die AUTt:
hebung der Sakramente 1n der Geistkirche.

Das erste ist selbstverständlich: wird i1m dritten eıch dem
einzelnen der intellectus spirıtualis 1Ns Herz gxegeben, <xibt
der (zeist dem einzeinen Erwählten die volle Eirkenntnis der
xoöttlichen Wahrheit, braucht 1Ea keine Predigt und keine
Prediger mehr.

Das zweıte ist erst verständlich VON einer allgemeinen Be-
trachtung der S5akramentsanschauung J oachims a.us.

Wiederum wäare näamlich verfrüht,. 1n dem (G(edanken der
Aufhebung der Sakramente 1ın der Geistkirche eine ketzerische
Wendung oachims BCSCH die akramentenkirche Se1INeEeTr eigenen
Zeıt sehen: vielmehr betont wiederholt, daß für die Men-
schen der zweıten Leit,; Iso für die Menschen, die Iın der Zeıit
zwiıschen der Geburt Christi un der Wiederkunft des Klıas
ieben, di akramente ın der VO  s der Kirche testgelegten OT
heilsnotwendig sındz In der SaNzChH Periode des zweıten status
ist der Geist die konkreten Heilsinstitutionen un Sakra-
mente gebunden, WwW1e S1E ın der katholischen Kirche gegeben sind.
ÜDie Sakramente bestehen mıt der Kirche und 1ın der Zeit der
Kıirche, außerhalb deren e1INn el ist 43) Auch TUr die VIT1 SDITL-
tuales der zweıten Zeit sıind die kirchlichen Sakramente heilsnot-
Christus apparuıt magıs pOost duodecim dies, ıta pOost duodecim CeEN-
tTenas aNnNOTUmM est 1n S p u hec revelatıio zerlı-
tatıs ıb CD nımırum qula {isı 1n hıs preteritissSpacl1s DEr tiıdem el intellectum P I1 V1sS1
noticiıe veritaltis. 11O tamen ut 1psam verıtatem plene et apertieapprehendere POSSCHMLUS set K<  5 parte, euntibus nobis de claritate
1n clarıtatem, tamquam Domini spirıtu>.

42) qula constıtuti homines ın Libero arbitrio 1210
potuerunt proprıa iustitia ascende 1n celum, descendit FıliusE1 quın DOCIUS condescendit, ut efficeretur filius hominis, quatinusadherentes e1 fil1 hominum D { efficiantur tiılı Dei
el (: 1PSO parıter ascendant 1n celum. el maneant bı
1pse est

4.35) L1b 89 115a glei 156 Magı um istud plane el
apertum myster1um. hıc est Nım ille INASNUS DNDUMETUS, qu1ı unıversahec el {11 {l Sunt etenım InNeNSES xn SIvVe dies
MCO et Ix et nıchil aliud sıgn iıfı1ıcant qQUanı an 0s MC el x 1ın
qQquU15B0S 1L1OVI1 testamentı SsSacramenfifa’consıstunlt.
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wendig 44) Die Spiritualenkirche der zweıten Zeit erhaäalt ihren
Nachwuchs AUS der katholischen Kirche, und der Kmpfang der
kirchlichen akramente ist die Voraussetzung tur den Fmpfang
des Geistes 72)

Immerhin 1aßt sıch wesentlicher Unterschied zwischen der
Sakramentenlehre ] oachıms un der kirchlichen Lehre SEINET
Zeıt aufweisen. Während dıe kirchliche Lehre auf die Realprä-
SCHZ des Leibes C hristi 1n der Eucharistie allen Nachdruck legt 46)
denkt ] oachim, hıerın die augustinische Tradition weiterführend,
symbolistisch. Das akrament 1St nıcht selbst eine göttliche Rea-
1ıtät, sondern. e1n!| Zeichen S1ZNUmM und eın (leichnis
similitudo dieser Realität z

Abgesehen VO der geschichtsphilosophischen Wendung d1ieses
Gedankens spricht sıch. der symbolistische Grundzug der Sakra-
mentenlehre ] oachims auch in dem Gedanken daß das Sakra-
ment erst ann etwas nutzt, WECLLIL der Fmpfänger se1inerselts das
verwirklicht, w as das akrament b-e „Zugegeben, daß
dies alles dem läubigen 1mMm Sakrament gegeben IsSt; dennoch
annn CL nıcht halten, wWenin sich nıcht bemüuht, durch. SEeIN
sıttliches Verhalten moribus das halten, VOoO dem das
akrament lehrt, daß halten soll Denn WOZU [aßt du
dich 1n Christus tauten, W CILIL du verschmähst, reın seıin?
Wozu wırst du mit Christus) begraben, CS dir KFreude
macht, ın Sünden leben? Wozu rıttst du ZU Leib Christi,
der deinetwegen dahingegeben wurde, WEn du nıcht gewillt
bist, für CO hristus sterben, WCILIL notwendig se1ın würde?
Wozu hast du das heilige Salböl empfangen, 11L du dich nıcht
des Weins enthalten willst? Iso nıcht denen nutzen die Sakra-
mente eiwas, die sS1e mißbrauchen, sondern denen, die leben,
wWw16€e die akramente signifıcant 59)

44)) 4 9 {t. Sicut COChrıstum Marıa gEeNUlt, baptızavıt lohannes,
ıta spiritales fili0s Keclesia quidem 1psa gignıt per ıdem, sed tamen
sacramentıs ecclesiastıcıs PCFLI eP1ISCOPOS imbu-
HANTIUFT,

45) Lib 111 PAaLs ( 35 qu1 prıus ın nom1ıne trinıtatıs
b al O esT, acceptione gratiarum sanctı SPIrT1ILUS
T T 10  mn potesiT.

46) Denzinger ed. 1 o enchirıdion symbolorum 55, 414— 4185
A7) 1h1b pPAars ab 48) ıb DaLs ZU 4, ab

Zischr. Kn E:
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Diese symbolistische Sakramentenlehre unterscheidet sıch aber
nıcht NUu  —— VO  u der kirchlichen, sondern auch VO  s der ihr näher-
stehenden augustiniıschen Sakramentsanschauung In eiınem
wesentlichen Punkte. Die Abweichung liegt dabei wıeder 1n
dem Grundprinzip seiner Geschichts- 1 heologie begründet: das
akrament ıst nıcht wWwW1€e be1 Augustin Zeichen einer transzenden-
ten rCS, sondern Hinweis auf eine zukünftige reale T
lıch Wirklichkeit, se1Ine Erfüllung TL nıcht Knde
der Zeit, sondern 1n der Zeıt, 1m dritten eich der Geistkirche
eIn; das akrament ıst nıcht der Schatten eiıner Wirklichkeit des
andern Aeon, sondern Verheißung einer geschichtlichen Frfül-
lung Haß die Wahrheit sıch. 1 Lauf eiInNeEs geschichtlichen Pro-
ZeSSCS allmählich enthüllt, hıegt aber 17 INn der göttlichen (je-
schichtsökonomie, enn ıst das Grundgesetz geschichtlichen
Lebens, daß das Vollkommene nıcht tertig VO Himmel fallt,
sondern daß wırd. So erscheint auch die geistige Wahrheit
Zzuerst als Fleisch un Buchstabe, als Bild un!' Verheißung. In
der Weltgeschichte, ın der sich. der (reist seliner vollendeten
Korm durchringt, entspricht also jeder Fpoche innerhalb der Ent-
wicklung eiıne estimmte ohe un Art der Erkenntnis. Inso-
fern ist die Kirche als die soziologische Form des zweıten status
auf die Erkenntnis ın Rätseln un Bıldern, auft die Verhüllung
ın F leisch und Buchstaben angew1esen. In diesen Zeichen un
Bildern liegt aber der inweis autf dıie zukünftige Realität des-
SCH, w as die Bilder un: Rätsel bed eut Diese Realität ist
aber nicht eine transzendente, sondern eiINe geschichtliche. Hierin
liegt die origıinelle Umdeutung der kirchlichen Kschatologie. So
heißt bei J oachim: „„DO lange ıst nöT1g, daß WIT jene Bilder

figuras ergreifen, als WIT durch eınen Spiege] nd In Rät-
seln sehen, und solange W 1T“ jene Wahrheit, die jJene Zeichen)
be sıgnıfıcant nıcht wıssen können. Wenn aber
der Geist der Wahrheit kommt und uUNs alle Wahrheit lehren
wird, w äas sollen WIT annn weıter mıt den Bildern anfangen?” 49)

49) b ( 105 a oJe1 135 tamdiu Nn1ım necessarıum
est amplecti 1guras 1stas, quamdiu videmus D' speculum et 1n
enıgmate> et sCıre 10 POSSUMUS s1ıcut sit illam ver1ılatem. alr

«C autem veneriıt spiırıtus verıtaltıis. et docebit
VOS verıtatem>, qu1d vobis ulterius de SUuUr1s? sıcut Nı1ım
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Darum wıird die Tıgura Uunnutz, weıl ın der Zeıt der Geist-
kirche das, w as die Iıgura bedeutet, als volle ge1istige Frkenntnis
da ist 50)

Wenn Iso mıt dem Kommen des IDIERN das Zeitalter des SDIT1-
tualis intellectus anbricht, dann 7° das verborgene Innere der
qmAristlichen Keligıon iın das helle Licht der veistigen Erkennt-
n1ıS 51) ann wird die Erkenntnis VO  Z den au beren Dingen WCS
nach ıinnen SEZOSCH, WO der Geist wohnt ah exteriorıbus ad
interi07ra trahuntur, ubı SPITITUS habıtat 52) I1)ann wırd der
Schleier OL Alten uUun: Neuen J estament WESSCZOSCH, annn
werden die Geheimniıisse der Offenbarung, w16€e ] oachim sagT,
jefer, ınnerer angeschaut inter1us intuer1ı 53) und „alle (
heimnısse und alle verborgenä;m Gerichte,.über die sich die Men-

evacuata est mactatıo agnı pascalıs ıIn mactatıone COTPOTIS Christı,
ıta 1n clarıficatione SPIT1ILUS sanctı cessabiıt observatıo

ut sSEquantiur ultra homınes Fa S, sedomMNnN1ıs FUr
Iam SImp Jı Cissımam verıtatem, QUEC significatur in igne,
dicente domiıino: «SpIrıtus est deu eit E0S qu1 adorant Cu ın spirıtu
et verıtate oportet adorare> Joh 4, 24) Ergo eit apıdes el ligna ei
Carhes et pulvıs ei aqua vorabuntur ab igne.

50) ıb ISr 58 b glei 134 tamdıu Nım ostenduntur
fıiıgure quamdıu verıtas fıgurarum consumata 110  F est. UÜbı
autem inceperıt P quod prenuntiaverant C ODOL-
tet 6 toto r 1 I1 Ss ut t1at illud quod scr1ptum
est «SETMONCINIL| breviatum faciıet dominus up terram.> Röm. 9, 28.)
Vel S6, I  \ ff illud quod mandatum est nobıs Chriısto vel
apostolis secundum em sacramentorum quanium ad 1psa acrıa-
menta transıtorıum est et temporale, quod autem PCLI

sacrıfıcatur (significatur”®) eternum.
D1) VIL D A ADOoOc. Dn quod EerSo diıxıt «Dorie eiUs

claudentur DEr diem, 10 Nnım 110 erıt ıIn eit afferent gloriam
et honorem genti1um iın illam>» ad septiımam (ut 1am d1X1) etatem refe-
rendum est Eirunt enım tempore Ilo aperte 1anue, qula pub 1C€
patebunt omnıbus vıiscera plıetaltıs, ut ıntret qu] voluerıt
et efIhecijatur C1VIS Hierusalem.

52) LLC 24 {t. set et discipuli afldientes querunt u habıtet
maxgıster, quıa qu]l Cdivyina insplratione anguntur, LGG ubı habıtet

ubı hoc sclanit, venire indeSpirıtus vigilanter INqUITUNT, exteriorıbusa interıorainvıtantur Domino, quıa n1ısı
{r al E ubi Spirıtus habitet, NOl agnoscunt. habıtat n1ım
10O  > ın manufactis, sSe 1n aula hominıs inter1ı0r1Ss, ul «SDIT1-
alıbus spiritalia COMDATraNs» ostendere illis queat Ne. plenitu-
dinem verıtatis.
3 quıd est videre celum apertum Nn1ısı veius et

OVU lLestamentum UE anımalıbus hominibus clausa SUntT, amota
1an ua ıttere, ınterıus intuer  .  W4n
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schen ın diesem gegenwärtıgen Leben wundern, werden für alle
unverhüllt sSeInN Jenem age

Nur weı Momente se1en AaUuUSs en vielen Problemen dieser
Sakramentsanschauung noch herausgehoben:

|)Die akramentsanschauung ] oachims steht Zanz unter dem
Fuinfluß des Wortes Joh O, 54 das Fleisch ist nıchts nutze. Der
a Nachdruck einer Sakramentsanschauung liegt autf dem
Geist er Geist aber ıst nıcht als abstraktes F ormprinziıp g.-
faßt, sondern als das Prinzip der geschichtlichen KEntfaltung der
Kirche Eıs ist also derselbe Geist, der dem akrament ın der
Zeit der Papstkirche SCINE Kraft oibt, un der in der Zeit der
Geistkirche das Sakrament aufhebt, derselbe Geist, der 1n der
Zeit der Papstkirche 1n der Verhüllung des Kleisches erscheint
und 1ın der Zeit der Geistkirche die reine KErkenntnis dessen
bringt, w as das Sakrament bedeutet. Dem Fleisch C hristi der
zweıten Zeit entspricht der Geist Christi der dritten Zeit AÄAus
der Interpretation der genannten Johannesstelle zıeht also Joa
chim den kühnen Schlu ®: „Wenn schon 1m Kleisch Christi selbst
der Buchstabe VO Geist verschlungen wird, un wieviel mehr
ıIn den anderen Dingen. S CANIT behaupten also nicht, daß die
Dinge selbst, dıe aUS der Ganzheit sSind, abgeschafft werden muß-
ten consummandas sondern WIT behaupten: eben die Biıl-
der jener Dinge mussen vergehen, tür welche S1E hauptsächlich

54) PAars Ml DD FA ADpOoc. 2 s QUECUNGQ UE etenım archana,
UCCUNGUE occulta iudıicla admirantur homines ıIn hac vıla present1,

erunt omnıbus 1ın die illo, et A manıifesta,
qula VeIO quod uturum rıt 1n DpOost 1em 1DSUum, ei maxıme ın
tempore illo, QUO statuentur ın porte, incıplet I1 T Vgl
© ıb .. qula perfectio relig10n1s illius ecclesie vincet
alıorum OomMNıum et temporum el ordinem relig1onum. quod notan-
dum quod 1n tert10 statu Hda erunt myster1a el aperta fıdelibus,
qu1a per singulas etates mundı multiplicatus sc]1entia sıcut scrıpium
est «pertransiıbunt plurımiı elt multiplex r1ıt scıentla.> Dan 12:)
Zu der Auflösung der Sakramente vgl auch rundmann 114 und
115, VOTL em auf hb 115a und liıb (

1053 gleich 135 hingewıesen WIT: eit OMN1INO pulvis et quU.:n est ıttera hystorıca utrıusque testamentı ad lıquıid sıgnan-
dum pot1us quahı ut 1Dsa ıttera scıretur simpliciter propier F6

gestas edita est spırıtu sSanctio: hoc est ut Iın e1Is presentaretur nobıs
spirıtualıs intellectus, qu1 est 1e8N1S divinus pPerr QUEIMN «spiritualis
homo iudıicat omn1la ei 1pse nemine i1udicatur>.
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geschrıieben wurden, etwas Geistiges bezeichnen 55) .. ] oa-
chiım benutzt also A1e ] ohannesworte nicht, cdie zeitgenössische
Sakramentenlehre kritisıeren, sondern sieht in ihnen den Hin-

wels auf eine Zeit, das Fleisch und der Buchstabe VO (eist

verschlungen werden un der iıntellectus spirıtualis die LTCS selbst
erkennen Jaßt 92

D Auch e Ablösung und Aufhebung der akramente wird
eınem geschichtstypologischen Beispiel entwickelt, das deshalb
wichtig 1sT, weil VO  Z ihm Aaus die FErwartung ] oachims VO der
Wiederkunft des Klias verständlich wird, nämlich. em g_

schichtslogischen Verhältnis on Johannes dem. Taäufer und Klias

Johannes der Taufter ist als der Bringer der W assertaufe der

Iypus des zweıten status;: Elias, auf dessen Geheiß das Feuer

O1l Himmel fiel, ist der VPUS des dritten status, ın em das

Feuer des heiligen Geistes VO Himmel fallt nd alles Fleisch-
iche und Buchstäbliche verzehrt. Wie ]Johannes der inıtiator

der Sakramentenkirche, ıst Flias der inıtı1ator der (Geist-

55) lib xJeich 135 S1 quidem inter cetera qUE nobıs
secundum lıtteram IMNAansura ın eternum xhibet catholica 1aes;

quod credimus de Christı,illud est precıpue venerandum,
ONE, ut maneat 1ın eternum.

qUE S1C. assumpta est 1ın unıtate PCLS
et tamen diceret discipulıs SUu1LS5 «qul1 NO manducat Carnel

et audiebant intelligerentMNeamn>» eic. et h1ı1 qu1ı cireumstaban
carnalıter dietum et propter hoc alıquı abirent LTO. ut ostenderet
carnalem iıntellectum devorandum ess d spiritualtı, subiecıt el a1ıt
«SpI1ırıtus CS qu 1ı VAVILILGAL ar° a ı tem 110 prodest

nde apostolus: «lıttera occıdılt,qU1CdqUam>» Joh 6, 54)
3, 6) quods1ı 1n 1DsaSDAITILUS autem ViXNIıT11IGat C:

uanto magls ın alhıs rebus?Carnxıe Christi ıttera devoratur SpIT1tu,
11011 1g1tur I:6:S 1psas, ©  © sunt SC LOTO, quod absıt. dieimus (0115

sumandas, ed dieimus oportere transıre 1DSas Earul ymaygınes,
DIO quibus precıpue SCTLpte SUNt ad designandum liquıd
SDITLIılUa -

daß cdie Sakramente als die einer niederen56) JIrotz der Erkenninıs,
ule des risthchen Lebens angehörigen KFormen verschwinden WeILI-

den, warnt Joachım, da GT ihre geschichtliche Notwendigkeıit für seine
eıgene Zeit kennt, ausdrücklich VO ihrer Geringschätzung.
198, parvıpendenda SUNT fidelhbus sacramenta Ecclesie., qu1a
NO SUNTt ah 1DSO Christo qaut sanctıs apostoliıs constiıtuta, un e

docente el suggerente CONnstiı tiuta SSe SC1IAMUS, de qQUO Dominus aıt
«C um venerıt ille Spirıtus veritatıs,. docebit VOS verıtatem>.
Vgl Lb TL 132 117) AAAa erunt omn1a ei man ı-
fe sSstTa 1aM enım videre incipient «Tacıe ad facıem> qUAEC antı-
qu1ı patres nostrı viderunt ‚K speculum in enı1gmate>.
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kirche 57) Derselbe Johannes, der die W assertaufe bringt, weıst
auf den kommenden hin, der nıt dem heiligen (reist un mıt
dem Feuer tau{ft Wie also die W assertaufe des Johannes und
die Geist- un Feuertaufe des Klias in dem Verhältnis VO Ver-
heißung un Erfüllung stehen, steht der status der Sakra-
mentskirche ZU status der Geistkirche 1m erhaältnis VO  m Ver-
heißung und Erfüllung. Schließlich W1€e Johannes eine g_
schichtliche Person WAaäar, die der ihr 1m Heilsplan vorgeschrie-
benen Zeıt auiftrat, wird uch SeEINEeT Zeit, Ende
der 40 (senerationen der akramentskirche, Klas als eiIne g_
schichtliche Figur auftreten und den Staius des Geistes eroff-
1  5 58) In einer anderen Darstellung dieser Relation Ssagt Joa

57) 11 118 b ADpoc. 69 quı1a 1lohanne 5 quı de
trıbu levitica manıfeste ortus estT, ordinem designat,
presertim Cu 1pse loannes m1sSsus sıt deo baptızare 1n aQqUua, quod
proprıe pertinet ad sacerdotes ecclesıe, Helyas, CU1US prosapıa
inventa esT, ordınem prenotat N} s1gnificarı
per Iunam id quod PCTI loannem, id V DCTI solem quod per Helyam,
satıs admodum clarum est eit SINE intellectu perspı1cuum. Designatur
autem peTr loannem sicut ei per Iunam clericorum ecclesia
propier defectum actıve vıte, Per Helyam VETO sıcut ei
PCI solem rdo monastıichus propter clarıtatem et
vılte contemplatıve

58) IX ADpPOC. s 57 d, vgl auch die 1mMmM Protokaoll VO Anagnı
exzerplerte Stelle AU! dem introd. ( de vV11. tempore et V11. S1gNa-
ulo 133) I1la V1S1O GQUC 1n VN. loco sequla esT, 1n qua promitebatur
1ustıcıa sempılterna el abolitio culpe, CX parte CX toto in pPrımo
adventu dominı completa estT, 1ın U UO baptısmus sacramentalis, qu1ı 1n
ay ua SUSCIPILUT, exterlora eTt actualıja crımına, s1icut adq ua Iutum
emendat;: sed malor est ille, qu.1 revelatııs est ın Fn E, qQUO etiam
cogıtat1ıonum rubiginem aäpertin0Or eti BA LÖöÖTEI gratıa
emundari oporteal, qu1 quidem 1n secundo : statu NVISX: 1n paucıs

operata est, ı1n tert10 sollemniter aperte revelanda estT,
ut qQUO mundiıi Tfınıs urge ei YVACIHNITEEaS T eg N I, malorı1
pletate populus christianus enıteat et adc venturı s USC 10Nem regis
reparatus OcCcurrat. Unde et PC prophetam diceitur EDLal 4,
«Ecce mıttam vobiıs Heliam ale est nım S61 diceret

h I1 baptista ventiurus est ın s quinımmo Ile baptısta
u designat loannes, hoc est unıgenitus dei i1ılıus, oportet quod

C H 5s ut arguat mundum de peCcCcato, de iusticla el
de iudicio Joh 16, 8) et convertat corda dura et inveterata peccaltıs
ad innocentiam parvulorum et emundet oculos mentis ab immundıs
eiffectibus eti doceat illos plenıtudinem veritatıs Aufschluß-
eich ist auch die Stelle lıb ( 105 Nan NECYUC uUSUus panıs
el Carnls neque pOotus V1nı el u qu unct10 ole1i eterna est 6.T
autem eternum id quod designatur 1n 1DS185 S] autem
et ipse 1& etit HS H: GLI HRALOTR Su NT: i1d autem
quod 1n e1s sıne tTine INaNnsu mer1ı1o0 unıyersa Jla
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ch1ım „Wie das Gleichnı1s similitudo des roten Meeres, ıIn

em die Ägypte umkamen, 1 zweıten status sich erfüllte, e-

füllte sich das Gleichnis des ] ordanwassers, ın dem Christus g-

tauft wurde, dritten, das Gleichnis des Feuers des Elias aber
‚„„Bei der erstenmul sich 1m zukün{ftigen Leben erfüllen 59)

Ankunit des Herrn.. wurde allgemeın die Gnade geschenkt,
Begınnwelche 1 W asser un:! der aube bedeutet wird

des drıtten status, der bereıts nahe, Ja schon gegenwärlig 1st,
mu den Gläubigen die Gnade gegeben werden, welche 1n der

Luft bezeichnet wird das bezieht sich auft das Brausen 1n der

Lutt lag der AusgieRung des HI Geistes) un mussen sich.
viele (seheimn1sse erfüllen, welche den Aposteln Pfiingstiage
geze1gt wurden. An jenem jJjüngsten Tage aber, welchem die

se1ın wird, mußallgemeıne un: letzte Auferstehung der Toten
..sich die Gnade enthüllen, die bezeichnet wird 1 Feuer 60)

Die Sukzessionsidee.
Indem ] oachim die kirchliche Eschatologie auf rund seiner

Anschauung der Geschichte als der Selbstexplikatıon des

Geistes dahin umbildet, daß das Reich. des (Geistes als die g-

schichtliche KEndform der christlichen Religion bestimmt wird,
welche die Herrschait der Papstkirche ablöst‚ rüuhrt ] oachım
devorantur a b 1a n € 1pse autem 1ZN1Ss statuius solus ın die 1o
vıivıt 1n electorum cordibus manetl Pa EtECETDUM:

quUam V1S multa sınt VI1Sibılıa, qQUE SECCUNMNdum quod tradıtum est nobıs
ın ıttera utrı1usque tesament1ı IMNAanNnsSura sınt 1n eternum, 1O  Z tamen

c sunt ın eternum, sed ın DOt1LUSın statiu ın QUO sunt, HRS
(S JText zitierte Stelle

qUE futura sunt olg die oben
59) 1ıb PaLrs ab quomodo ltaque 1pse cdieit j0annes

quidem baptizavıt aqua, vOo ut baptizabımını Sp1ırıtu SsanCcio, CUu.

aqu«“ adhucbaptısmus Sarıus Sa n1ısı qula id quod
1o0annes signıfıcat 1ın statiu secundo cgendum Tat DPCLI T1STUM, el
id quod des1gnat dominus ONSUINAaLldum rat ın statu tertio pCTI
spirıtum SanCcium, ut compleretur illud quod 1pse aıt «multa
habeo vobhıs dıcere, sed potest1s portare modo. CUML autem veneriıt

docebit VOS verıtatem.>Ilie SPIT1LtUS verıtalls,
60) vgl aıuch IHS) AL Helıas significat

Christum lesum, sed ın S1Tıtu pDot1us QUAaL acdhuc mor1ıturum, S1

quidem designare morıtu alıus Spirıtu e1IUs Helias m1SSUs est

ul1que Jie de ] UO dixit ngelus Zacharıe «1pse preibit ante illum in

SpIT1LiU eit virtute ell Ba S11 KNIMCAVIT 1ı1ım 1n Christo id
quod morı potulnt et {flıgı, A icl quod est immortale et manet
invincıbile 1n eternum.
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eınen der rundp{eiler der relig1ösen Selbstdeutung der I;  $  >  atho-
lischen Kirche, an die Idee der Sukzess1i0n.

Nach der kirchlichen Interpretation ist der Papst VICAarlus hri-
STl eiıne Deutung, die ZU Zeit ] oachims nıcht 1Ur en Änspruch
auf die geistliche, sondern auch den AÄnspruch auftf die poli-
tische Weltherrschaft in sıch schloß An der Institution des
Papsttums hängt die Fixistenz der Kirche nıcht V1U.  H 1m OT  —_
nisatorischen, sondern prıimär 17 dogmatischen Sinn Der
kirchlichen Anschauung VOoO  > der Sukzession liegt notwendiger-
weılse der AÄnspruch zugrunde, daß dıe Sukzession der v1icarıl
Christi dauern wird, solange die Welt besteht., dogmatisch
gesehen bıs ZUu zweıten. Wiederkunft CO hristı 61)

Wenn für ] oachım. das eich des (Geistes das vorherbestimmte
Endziel eıner Geschichtsökonomie ist und damıiıt cie Geistkirche
als die zukünftige, vollkommenste menschliche Gesellschafts-
ordnung bestimmt wird, heißt das, daß der Anspruch der
Papstkirche, die bıs ZU111 Weltende gültige eINZIEE soziologische
Gestalt der cohristlichen Religion se1n, damit aufgehoben wird.
Vielmehr unterliegt innerhalb der Entwicklung der menschlichen
Gesellschaft auf das konkrete geschichtliche Ziel der Geistkirche
hın dıe Institution des Papsttums demselben (sesetz der g-
schichtslogischen Jösung und Verwandlung, dem alle geschicht-
lichen Ordnungen unterliegen.

ach ] oachim Ist Iso die Institution des Papsttums auf eie
zweıte Weltzeit beschränkt. Wäar kommt innerhalb der bestehen-
en Kirche der zweıten Weltzeıt dem Papsttum die Heilsfunk-
tıon 1 höchsten und ausschließlichsten Sınne Z Ild ıst WIe-
der nachdrücklich betonen, daß sich nirgends be1 ] oachım
5Spuren einer Kritik des zeitgenössischen Papsttums als Insti-
tution finden. Die Beschränkung der Instıtution des Papsttums
auf die zweıte Zeit bedeutet aber andererseits, daß 1 dritten
eich keine Papste mehr geben wird 62)

iJa aber die Heilsgeschichte TOTZ aller Verwandlung und
Ablösung der religiösen nd soz1o0logıschen Formen daoch die (7e-

61) Die moderne Formulierung ın der constitutio dogmatıca de
Ecclesia Christi ; de prımatus perpeiultate, Conec. Vatıcanum 1870,
SECSSIO Denzinger 1824 62) 57 {f., 6 9
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schichte der eıinen Kirche Christi bleibt, die sıch. durch die TEL

Zeıten ıhrer wahren geist1gen Korm durchringt, und 112 diesem

Entwicklungsprozeß der Geschichte die einzelnen Reiche ın eiıner

organischen Ablösung aufeinander folgen, erfährt damit die

Idee der Sukzession eine geschichtslogische Verwandlung: der

ordo spirıtualis als solcher tirıtt die Sukzessıio0n der Päpsite
Im ordo spiritualis ist Iso die Institution des Papsttums dadurch
aufgehoben, daf Stelle eıner Person der a  C rdo die Suk-
7esSS1ICON der Paäpste antrıtt

J )Jas bedeutet, daß die Idee der Sukzession VOo  } der konkreten

Beziehung auf den römischen apst gelöst und eınem unıver-

<ellen geschichtstheologischen Prinzıp erhoben wird. So Sagı
]oachim: „Wenn eın rdo eıne bestimmte Korm der christ-

lichen Religıon beginnt, Institution werden., bewahrt
denselben Namen, solange ın derselben Korm die Sukzession nıcht
aufhört. en aber ein1ıge aUus ıhm hervorgehen und eıne andere,
bessere Horm annehmen, sagt 11a1l nıcht mehr, sS1Ee gehören
selben oTdo, sondern einem andern, der au diesem hervor-

O1INS 63)
] Jas Hervorgehen eıner Korm der christlichen Religion

A2uSs der alten kKorm fallt also nıcht unter den Begriff der direk-
ten Personal-Sukzession, da Ja cdie NECUEC HKorm die alte aufhebt
nd damıt ın dieser die Personal-Sukzession ZUMN1 Stillstand
bringt, vielmehr trıtt der Tan2ZC NEUC ordo als solcher die Suk-
7ESS10N des alten all, indem Jetz der CUuUe ordo ] rager der Heils-
funktion 1ST, die bisher dem alten ordo zufiel.

Gleichzeitig erkennt also ] oachım rückhaltlos die Institution
der Papstkirche und. den auf die Idee der Sukzession begründe-
ten AÄnspruch des Papstes al, der VICaTıuUSs C hristi Se1IN. Gleich-
zeitig weiß aber., daß ın eINeET kommenden Zeıt eine höhere

OÖrdnung des christlichen Lebens die Sukzession der römischen
Papstkirche antreten wird, iın der sıch das, w as Jetz Sakrament,
Gleichnis un Zeichen 1ST, in seiner vollen geıstigen Wirklichkeit
entfalten wird. Für einen Angehörigen der zweıten Zeıt, der sel-
ber der Papstkirche unterstellt 1ST, erhebt sıch notwendig die

Frage: Ist das zukünftige Verschwinden der Papstkirche nıcht

63) 8 E 6 ff
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bedauerlich? I )iese Frage tindet sich tatsächlich bei ]oachım In

folgender Weise: „Doll der ordo, der sıeht, daß eine solche Frucht
(sc wW1€e die Geistkirche) aus ihm hervorgeht, Schmerz darüber
empfinden, daß ın ihm die teilweise Vollendung aufhört SEe1N,

die unı verselle Vollendung nachfolgt 64) On soll die
Kirche 1ın der Finsicht der geschichtlichen Begrenztheit ihrer
Heilsfunktion bedauern. daß A&US ihr das eich der Vollendung
hervorgehen wird? Soll die Kirche aus Gründen bloßer Selbst-
erhaltung das Verharren 1n eINeTr nıedereren Korm der christ-
lichen Religion der erwandlung iın eıne höhere Korm vorziehen?
Die Antwort ] oachims lautet: „Niemals, niıemals, niemals ge-
schehe das der Nachfolge Petri. daß S1e verfaule VOT Neid ber
die Vollendung des Tdo spiritualis.”

Auf Grund der Erkenntnis des Ziels der geschichtlichen K
wicklung bestimmt ] oachım nıcht 19888  E die mutma Bliche Abfolge
der kKulturen und Formen der qohristlichen Keligion vVvOTraus, SOIM-

ern begründet auch die Notwendigkeit dieser Ablösung und
ihren geschichtslogischen Verlauf. Insofern das dritte Reich der
Vollendung noch aussteht, die akramente noch nıcht enthüllt
sınd, die Zeichen noch nıicht gedeutet sind, weıst der zweıte statius
als solcher auf cdie Notwendigkeit seiner Ablösung durch eine
Geistkirche hın, ın der sıch alles erfüllen wird. Vor allem cdas
Faktum, daß die Kirche predigt un: ın ihrer Predigt eINE eli-
&100 un 1Ne Ethik verkündigt, dıe S1e selbst nıcht ın ihrem
volien Umfang erfüllt, ist al siıch schon e1in IN weIs auf ihre —_

künftige Überhöhung In der Geistkirche des drıtten status, ın der
der Inhalt der erkündigung der Papstkirche geschichtliche
Wirklichkeit wird „„SCHLDCT enım Petri SUCCESSIO attectet videre
completum quod predicat 2

ıb
65) 1 D: 806, Z semperenim Petri SUCCESS1IO affectat

vıdere completum quUuOodpTredıcal ei dabıtur e1 videre
quod opta ut videlicet ıta videat contlirmatum donum Spiriıtus sanctı!ı
ın populo Christano, S1CUT uturum credimus ın adventu eHe; qu1
ventiurus est omn1a C0  SA C videns SaNCIiUM ı1ıll1um

d ecclegis. peperıt spiritalis S 1 d
presitip11 locıs e v C: 1 ad lucem, accıplet C4 ın ulnas
tidel el dilectioniıs sSsu€e eti pronuntiabıit in SS5C illum viviticantem
5Spiriıtum in QJUO est salus mundı qu1 et loquitur 1ın &\ Dredicandum
C V:CHSE 1U m Nı 1n unıyerso mundo DOC 45
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Das bedeutet politisch gesehen die Notwendigkeit einer An-
erkennung des jJungen ordo spiritualis dessen orläufer ] oachim
In der ( isterzienserreform seinNer eigenen Zeıt sıeht) VO  - seıten
der Kırche und die Forderung se1lınes Schutzes vVvonxn seıten der
Kurie.

Damit zeichnet ] oachım ın wahrhaft prophetischer Weise die
Richtlinien für die kirchenpolitische Haltung der Kurie SCSCH-
ber der jung-franziskanischen Bewegung VOT. In dem Verhält-
nNn1ıs von Jesus und 5Symeon be1 der Darbringung Jesu 1m Tempel
sıeht ] oachım die typologische Darstellung der zukünftigen Aus-
einandersetzung der Kirche nıt dem ordo spirıtualis. „Der Greis
5ymeon wird den Knaben ın seınNne Arme nehmen, wWwWenn die
Nachfolger Petri, denen das Vorrecht des Glaubens un die s
terscheidung VO Heilig nd Unheilig gegeben IST, jJenen Orden,
der den SDpuren Christi folgt 1n der Kraft des Geistes, sehen
und ihn ın den Schutz ihrer Autorität aufnehmen werden un:
ihn mıt en Worten iıhres Zeugn1sses bestätigen, indem S1Ee kund-
tun, daß iın iıhm sıch die Sprüche der Propheten erfüllen mUussen,
uıunter denen CS$s heißt „das Reich, das ber allem Himmel IST, wird
dem olk der Heiligen des Höchsten gegeben ..

‚W €1 Momente treten al dieser Sukzessionsidee och besonders
hervor.

Zur Bestimmung der geschichtlichen lösung VO Papst-
kirche und Geistkirche dient schr häufig be1 Joachim der Begrift

(e;des „Absterbens” Dieser Begr1ff steht mıt der Sukzessionsidee

66) S6, 26 s CU talis DUCIK manıfestatus tuerit 1n
ecclesia del, qu1 S1 ull1que contemplativus, 1ustus, sapıens, spiritalis
et quı ıta possıt succedere ePpISCODOTrUMmM OT dINE pOossıt
Oomino ad sequendum 1n vıta actıva, quomodo regl Davıd S U C-
Cessıt 5Salomon, quUuOomOdoO Petro princıp1 apostolorum Iohannes
Lvangelısta, quın POC1IUS quomodo 1pse C hristus lohannı Baptiıste,
letus el confortatus sustinebit equanımıter 1n quibus et patıelur e
tormenta Antichristi, SCIENS illud quod aıt sıbı ın Petro OMINUS
Uus SENUET1S, alıus te cınget et ducet quUO iu NO V1S> Joh
21; 18 (87,9 iL.) quası S ın ulnas SUas suscıplet UuUCcrumı
5ymeon CM w ü —_ ı@ quıibus data est prerogatıva
fide1 el discernere inter Sanctum ei prophanum, videntes illum Oordi-
NCl qui ıimıtatur vest1igla Christi, 1ın vırtute spirıtali, sustentabiıt
SE munımıne auctorıtatıs sı et contıirmabiıt verbis testimonıı SUul
annuncı]l]lans complenda SS«Cc in 1DSO vatıcınıa prophetarum, de quıbus
esti illud: KL UD quod est supier celum abıitur populo
sanctorum Altissıml1.> Dan 79 E
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ın einem Zusammenhang, der Aaus folgender Stelle., der sich be1

J oachim außerordentlich viele Parallelen finden, aı deutlichsten
hervorgeht: ] oachim führt AaUuSs 98 W1€e Davıid die Sukzession
Sauls, W1€e der Evangelist Johannes die Sukzession des Petrus
antrıtt, T1 der ordo der VIT1 spirıtuales die Sukzession der
Bischöfe Das Antreten der Sukzession SETZ jeweıls das Ab-
sterben der Person vOTaus, deren Sukzession angetreien wird.
Wie Petrus aut Grund der Verheißung des Herrn den Märtyrer-
tod stirbt, Johannes aber ıhn lang überlebt, stirbt die Papst-
kirche. deren geschichtstypologischer Fxponent Petrus 1st, ab,
chie Geistkirche lebt weıter bis 7{} Fnde der Welt, set erıt OM1-
natıo populi sanctorum ın 1DSO enım erıt t{uncC SUCCESSIO romanı

pontificıs marı ad Marec eit lumine ad termınos
orbis errarum: S

G Dieses Absterben wird 1U gesehen 1mM Rahmen einer (3e-
schichtsdialektik. nach der sich die Geschichte 1m Prozeß eınes

ständıgen Verfalls un eıner beständigen inneren Selbstver-
Jüungung befindet. Jedem ordo ist eine bestimmte geschichtliche
Heilsfunktion zugeteilt. Vergißt diese Heilsfunktion er-
füllen nd verfällt CL, schafft sıch der Geist AUS ihm heraus
eıinen ordo, der bestimmt 1ST, die Missıon urchzuführen,

deren Verwirklichung der vorhergehende ordo geschel-
tert ist 69)

67) ıb. 1.D. 86; 26:
68) Vgl ıb S Vgl auch b 11 26 ubi

autem pertransierıit quod signıficat Ss SCQUECNS deum CL

EG SL: succedet manıfeste quod desıgnat loannes., und introd.
99  S S1 CIrSO obeunte Petro ei 1n fide

10annes hoc est): 61 eodem tempore vocaretur 1lo0annes, qUO patereiur
peitrus, daretur manıiıftfeste intellig1, ıta absolute secundum statum
pertiinere ad {tiılıum, quomodo ertium ad spırıtum sanctum. Vgl

Lıb 62 D.. 92 Prıus al regnavıt Davıd ın Ton ei postea
ıIn Hierusalem., occurrıt pontifıcıbus romanısqula
P 1} > 1a b A il 111, postea ecclesie qulescent1um,

Z  W Pr1US desudantıum 1n vıla actıva, postea exultantıum ıIn vıta COINl-

$ templativa. Verumtamen t{sı il Pr1IUS inC1p1un(, 10 tamen
dQdesinunt incıiıpıentıbus ET Nach dem Gesetz der Über-
schne1dung werde Aie Päpste nıcht sofort mıiıt dem Fiıntritt des drıtten
Reiches aufhören. sondern dıe Papstkirche wird h h! h
nıcht auf dem Weg eiıner Revolutıon, 1ın c1ie Geistkirche übergehen.

69) DPars P A, Quocirca S1 unumMqUEMdUC Ilorum iıudicandum
domiıno PIO delictis SU1S SEqUUTUS est ordo alıa qu1ı statuereiur PICO
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Der Begrıff der Verwandlung
In der näheren estimmun der Art der geschichtlichen Fnt-

wicklung tındet siıch neben dem Begriff der Erfüllung un dem

der Sukzession als eıne weıtere Kategorie der JOachitischen (76=-

schichtslogik der Begri{ff der Verwandlung, und dem (56:

schichtsthema entsprechend In der doppelten Beziehung aut Clie

Verwandlung der relig1ösen Gruppen und soziologischen WHor-

LE und die Verwandlung der entsprechenden Kormen der HKr-

kenntnis.
1esem Begriff der Verwandlung sind eiIN1ge andere Begriffe

vorgelagert, die allgemeı den Prozeß der Veränderung näher

„usführen
Zunächst se1 1eTr auf en scheinbar indifferenten Begrif{£ €s

ir aNS1IT hingewı1esen, mıt em sich. sehr oft be1 ] oachim die

Äblösung der Papstkirche durch Cie Geistkirche bezeichnet 102

det Dieser Begriff ist aber vieldeutig, Je nachdem das transıre

den Eintritt 1ın eıne CcCUu€ geschichtliche Seinstiorm der e1in. Ab-

sterben nd Zunichtewerden bezeichnet.
Die erste Bedeutung findet sich be1 ] oachim durchgeführt 1n

der Darstellung des Verhältnisses der einzelnen relig1iösen Grup-
| 9201 innerhalb der Kirche Bei der Hinordnung der einzelnen
Gruppen auft ihr höchstes Ziel hın die ıta contemplatıva der

Mönche betont ] oachim die Aufgabe der unteren Gruppen,
In die höchste bzw. 1n die höhere „überzugehen‘ ransıre 70)
|)as transıre umfaßt also ZWEe1 Momente einmal die Veränderung
der Lebens- un Gesellschaftsiorm überhaupt durch das Han

treten ın eine andere Lebensordnung daher ann rTansıre

identisch werden aıt mutare vıtam 71) zweıtens ist aber iın

der Art der Veränderung bereıts umgesetzt, daß der CUuUC ordo

gegenüber dem vorhergehenden eiNne höhere, geistigere Stufe
darstellt

11-
C' est dubıium qu1n et quiniı Ordinıs appropı

eiquanie ruına suscıtetur alıus: qu ı &1T DrO
accıpıal DFrO C m1ıssıonem quU Q D isie CONSEqUI1 n1ORN

esti dignus.
70) s Anm.
71) lib 14 051
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Die zweıte Bedeutung ıst eıne weıtaus häufigere. ] )Jas transıre
bedeutet dort das Absterben., Verschwıinden. Vergehen des g'.-
ringeren status, nachdem der höhere seine Sukzession angetreien
hat So he1ilt eiwa be1 ] oachım {} „erıt et1am In Ho sabbato
illud, quod cCommemoOTAaYIı: orjetur iın diebus eIUs ıustıtla.
et abundantia PaCıs, donec auferatur Iuna (Ps 1: C} ıd est,
donec LTr ati tOoto ıta actıva et adducatur iustic1a SC

piterna , oder eINeTr anderen Stelle 50 ‚‚CUN defectu secundı
status ın SCX etatibus mundı transıet exercıtatıio ıte actıve et
incıpıet convalescere ructus ıte contemplative‘.

ber auch 1er ıst die geschichtslogische Abhängigkeit nd die
gegenselt1ge Bedingung der beiden ordines deutlich unter-

'”strichen: das xbsterbende Ite un: das entstehende Neue VOI'=

halten siıch zueinander, daß das Neue aUus dem Alten entsteht
un!' die höhere Form die Sukzession der alten In toto antrıtt
„Rom ist ZU J erusalem gemacht worden, ın dem auch
C hristus regıert, bis die A() Jahre (d die 1200 Jahre der
Kirche) ertüllt Ssind, nıicht weiıl ach der Frfüllung der (senera-
t1onen des zweıten status, die ın den 40 Jahren bezeichnet sind.
gleich die elt unterginge, sondern weil das verschwinden
transıre wird, w as 1n Davıd bezeichnet ist, die Zeit des
Kampfes, die sıch auf die sechste Zeit des zweıten status) be-
zieht. und weıil das nachfolgen wird succedet w as Salomon
hedeutet. namlıch die Zeit des Friedens, welche den épserwählten
1n der sıebten _Zeit gegeben wird "!)‘

(2) ıb ( 96:d 117) An dieser telle wırd der Sinn
des transıre In der Geschichtsphilosophie des Joachim besonders
deutlich.

73) introd. W
74) b 60 01 d, vgl Z Apoc. 1, 28 p. 50 d at S1 ea qUuUe

de SEXTIO tempore prolata SUNLT, E de splendore vultus dominı
agereiur, Prosequı volumus, ad s u profecto —_

IN I; de CU1LUS tamen intellectu arum quı1d
assıgnare sufficımus, quı1a qualiter ordo ipse uturus qu] TIit ın rell-
qU11s iudeorum et gentium ad ınstar ecclesıe, q u PrCeSCHS
esti, distinguendus S17, ıta NOS modo assıgnare Nnequ1Imus, quomodo
que tempore apostolorum usSsque MS 1n hac ecclesia gent] sta
Sun(t, doctoribus primiıtıve eccles1ie assıgnarı NO  — poterant. um SC  P. lib TE

25 exire de 1udeorum, hoc 1orum christianorum
es(T, qu1ı MOT1IDUS egy pL sunt et carnales iudel: ut quomodo anostolj
et €es EKEOTUMM pPEeT multas tribulationes Jlarıum emMporum
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Die geschichtslogische Bezogenheıt der ordines ist auch da 1M-

mmer vorausgesetzl, das transıre einfach als eıne Aufeinander-

folge VO  n} Alt un Neu geschaut WITd, w1€ etwa 11 der folgenden,
auch 1 Protokaoll VO Anagni exzerplerten Stelle, der

heilt „Wie se1it J ohannes dem Täufer nach Erfüllung des Alten

das Neue erschien, ist auch Jetz als alt veraltet be-

w as bisher vorbeig1ng qu® transıerunt uSsquc modourteilen,
1MmM Hinblick auft das Neue, w as der Herr au{f rde tun wird ©)
Bei ] oachim selbst wird uch noch. keine revolutionare Folge-
rung Aaus dem Gedanken der Verwandlung YCZOSCH. Wenn der

angelus ascendens habens S1ZNUmM dei V1IV1 76) be1 ] oachım aut

den NOVUS dux edeutet wırd, dem die volle Freiheit gegeben
NEUETT plena libertas adwird, die christliche Relig10n

innovandam christianam relig1onem ©C) bedeutet das nıcht,
daß der dux eıne revolutionäre Umorganısatıon der christ-

lichen Kirche vornehmen und VOoO  S sich. aus Neuerungen einführen
wird, sondern daß der Führer einer geistigen Erneuerung sSe1In

wird, 1ın der das offenbar werden wird, 1n der Kirche ın

Zeichen und akramenten verhüllt WAar. chema.,Bei J oachim verhindert also sSe1N eıgenes Geschichtss
nach dem sıch selbst willig der zweıten Zeit und ihrer Kirche
ejnordnet, den Ausbruch der revolutionären Ldeen:; eın Recht,;
die revolutionäre Konsequenz aus seiner Geschichtsmetaph ysik

hatten erst die Spiritualen der naächsten (seneratıon,ziehen,
ut Romanum obtinerent imper1um,DEr Venerunt uSQqUu«E ad u

S1qU1dem diebus Sanctı Silvestrı usqUE ad CS Petrus P1ISCAaTOT
uodam Rome dinoscıtur imperasse, ıta eit 105 PCI multas riıbula-
t1ones TTAanNn sSsCAMHÜUÜUS d celeste imper1um, S1VEe et1am -

E1 ad ilLlLam. visiıonem paClSs rıt ın tert10 statu
seCcul], ad T_ SA pacıfıcum, qQUO dicıit angelus

od est SUDCI IILIL celum. abıtur populo Sanlc-anıel] «Regnum IHS) 11 954 c ertium celum est spiritualisLOTUM altissımı1.> Kgypto present1s seculiı et i >intellectus qu1 docet 10S ex1ire de
1r e PCFI arctam viam desertı qUeE ducıt ad vıtam el 1Te 1n Supernamı

rdo clerıcorum secundumHyerusalem. Vgl auch lib I1 249 cd
alıquam SUL artem 1ın hoc secundo statu claruıt 1ın castıtate quası
centum annıs, hoc est duobus iubileı1s, qu1 acıunt decem denar10s,
in iıtınere manet, qul1a OPOFtet OS pertransıre secundum u0oad
ertium statum antequam videant d1ıem iıllum.

75) lb ir. G, 22 d 105)
76) Apoc. 7!
(} IHN 31
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die iın sich selbst die Verheißung oachıms VO ordo spirıtualis
erfüllt+ sahen und VO  am| dem Bewußtsein auUs, selbst schon dem
dritten Reich anzugehören, die Geschichtsphilosophie oaCcaıms
1n der Deutung ihrer eigenen Zeit spekulativ weiıterführten.
er Begriff der Verwandlung selbst ist besonders In der Dar-

stellung der Ablösung der Buchreligion durch die G(„eistreligion
cveläufig. Das geht darauf Zurück, daß sowochl In der eXpPosıt10
W16€e In der concordia und dem tractatus das W under VO  un Kana,
die Verwandlung VOoO  u W asser W eın, als das Urbild der Ver-
wandlung des Buchstabens der Schrift ın en intellectus SDIT1-
tualis gedeutet wırd. zıti1ere Aie Hauptstelle8 „Jener Zeit,
welche die Zeit der Gnade heißt, Z1INng der Buchstabe des frühe-
Ten Jestamentes ora  e un! jener kommenden Zeit), welche die
Zeit einer noch erö Reren Gnade SeIN wird, SINg der Buchstabe
des Neuen Testamentes 'a 1l. So ist einst der Buchstabe des
Gesetzes 1n W ein verwandelt worden, un: 1e] staärker wird beim
Eintreffen jener Zeit das W asser der W orte des Fvangeliums in
W ein verwandelt werden nach dem Wort des Apostels: Wenn
aber kommen wıird das Vollendete, wird das Stückwerk zunichte
werden 79  _ Als Parallele dieser Verwandlung erscheint auych
die Verwandlung des assers 1n Feuer, die sıch auti em Altar
des Priesters Nehemia ereiıgnet hat S} Der in solchem Zusammen-

78) 191, 6 If
79) An der gleichen telle führt Joachim aus, daß Ü dem Stück-

werk, das beim Anbruch des Reıches des Geistes zunıichte werden wird
auch die Weisheit der doctores ecclesie gehört.

S0) Lib E ir 126 Construendum est nobis
Helya altare de terra, 1psa terra collocanda est inferius, ut 6E desu-
pPCrF locariı quea expectantıbus nobhıs 1gynem de celo, qu1ı CoOoNsumat ter-
am eit quUa  5 expectantıbus spırıtualem intellectum, qu1 terrenam
illam superficiem lıttere, QqUE de terra est el de terra loquitur, CVaCH-
ando cConsumatf, et nihilominus evangelicam doctrinam designatam hic
1n au U& ambendo 11 D secundum
posul1t 1ın altarı eemlas sacerdos, Si

quod illa q  a Cl‘flS_S& QUAN
E S IO  Faut sıicut In C'hana Galilee qua idriarum commutata est In vinum.

oportet 1Nnquamı 11055 ın hoc D altare testamentı DT1OT1S DTrOo domo
omn1ıpotentis de1 ordinate COM DONECTE, fundentes et statuentes InsuperNOVI testament1, aliud ınter alıu a {11
1lnesse per concordiam videatur, invisıbilem autem spiırıtum CXSPCC-tare desuper, UUE veluti de tert10 elo 1gnem SLULUMM dirigat spirıtalem,ut «venilente uOo perfectum eslT, evacueiliur quod parte Eest>
(1 Kor 13, 10 ol auch 200, 8 I£. ut S1 verbi gratia dieamus
alıcul duas SsSSe vıtas Eicclesie, uNnam actıyam 1n predicatione,
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hang sıch findende Begriff der commutatıo evangelıi meınt nicht,
WI1Ie J oachim spater VO den Spirıtualen unterschoben wurde

1m introductorius In evangelium eternum des Gerardino
VOo  z Borgo San Donnino, U, 106 DE das Verfassen eiINes

Fvangeliums ıIn Buchform, sondern e Verwandlung der
begrenzten Einsicht der zweıten Zeit In das volle Wissen der drit-
ten Zeit, das der Geist den Erwählten schenken wird Der Grund-
gedanke der Kxegese des Wunders VOoONn Kana findet sıch auch
1n der prinzipiellen OoOrm ausgesprochen: ‚Unter allen Zeichen
des Heıiligen Geistes erscheinen die beiden folgenden als die
hauptsächlichsten ZU Festigung des Glaubens: das ıst die Ver-
wandlung des Buchstabens 1n die geıistige Erkenntnis und die
Kräftigung des schwindenden lebendigen (eistes 1m inneren
Menschen durch einen deutlichen Hinweis., der durch eın Zeichen
der Gnade bestätigt wird 81) :

Da der OoOMOoO spıirıtualis der ist, der den intellectus spırıtualiıs
hat, findet siıch der Begriff der Verwandlung auch konkret auf
die Person des OMO spirıtualis bezogen. Der Mensch, der VOoO
Geist betroffen 1st, ertährt In diesem Betroffensein e1INe radikale
Verwandlung se1INES W ESENS. ] oachim sagt VOoO  5 ihm „Er scheint
nıcht mehr eın Mensch, sondern eiIn Engel eın — und spricht

eiıner anderen Stelle Von den VO Geist betroffenen Men-
schen als den transcendentes humanam et evangelicam natu-

alteram In meditatione, quatinus PCT unamstudeamus prodesse PTrOoX1m1s, Per alteram U  M adherere eo,quandoquidem el Deum et Proximum iıubeamur dilıgere, sSusC1platqu1 audıt i1deliter ei catholicam atque spirıtalem dicat SSe doetri-
Nam, NecC tamen ut dicatur Lye el Rachelis fuisse intelligat 1ın radice
NeC extimet verbum illud carnal
eloquium spırıtale,

mutitatum SSe Spıiritu 1n
novıter '

veruntamen isı iıstud 1O capıturlaudatur tamen SPONSUS Ecclesie Christus, quodaliter 1pse egerıt uam fl huius mundi, qu1ı pPr1mo ponunt quodNUum est et postea quod deterius, NCquUaQaU Uan PCTI letum vesper1ıperducentes ad leticiam maitutinam., set gaudıum hulus mundıtrahentes m1seros ad filetum eternum.
S1) 309,
ö2) E ADoc. 2'! 64a quod 61 spırıtu loquente In spırıtualihom]ı E spırıtualem anstuil:t intellectum. aUqU uapotentilaliter ın vyınum 1am NO  am} Ccs5sc vıidetur homo, sedangelus, qu1 Ioquıtur de gESTIS eisdem., dum ıd quod carnalıitersapıebatur 1n hittCIqa, supervenilente quası igne de celo, totumSDAirıte devoratur.
Zischr. K D
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Tam. 83) Was also 1n der Mystik als die Verschmelzung des gOLL-
lichen Funkens 1n der Seele mıt dem reinen göttlichen e1iIn eT-

scheint, das zeıgt sich be1i ] oachim auf Grund der geschichtlichen
Konzeption se1ines Geistgedankens als das geschichtliche Ziel
der Zukunit un die zukünitige Erfüllung einer Verheißung.
Die spirıtualis intelligentia meınt nıcht die aut wen1ıge Augen-
blicke begrenzte mystische Identität mıt dem göttlichen Sein,
sondern den geıstigen habıtus des Menschen der dritten Zeıit
i Jas geistige Sein. das ber dem Sein der Engel steht, bezieht sıch
also auf das geschichtliche E1n eines Menschen, der den intellec-
tus spirıtualıs hat, und die Verwandlung bezeichnet eınen g“_
schichtlichen ProzeR, nıcht eine Veränderun der Natur des Men-
schen, sondern seıner geıistigen Frkenntnis

Auf Grund der geschichtlichen Natur des geistigen Seins wird
der Begritf der Verwandlung Z.U geschichtslogischen Begriff
und kommt als solcher 1n der Bestimmung der Grundgesetze der
Geistesgeschichte VOTL. Das Gesetz: „OPpOortet mutarı vıtam, quı1a
mutarı NECECSSEC est statum mundı 85) ıst das Grundgesetz
schichtlichen Lebens überhaupt. \Die gJeiche Notwendigkeit der
Wandlung wirkt sich In der Ablösung der Gesellschaftsordnungen
un: ın der Ablösung der Frkenntnisformen aUuUS: „ODOTTEL illum
(SC. spırıtum sanctum) immutare mentes nostras ut quodam-
modo 11O SIMUS quod [U1IMUS, sed alıı eS5sSe 1NC1Pp1amMuUuSs S

83) DAars 3
84) PAars V11 215 d ADOc. 21; 1O  un qula alıu: erıt natura,

N qula Jia rıt pulchritudo et glorla.
85) 11ıb ir 2 c.5 p 21 S:

S6) 260a Die beıiden letzt enannten Stellen auch bei rund-
Nal Analog dem Begriff der erwandlung 1ST der Begriff der
vr aul die geschichtliche Öösung VO  a Papstkirche
un Geistkirche bezogen, un WAar auftf Grund der typologischen Inter-

sgeschichte, 307, 21 un bespretatiıon der Verklärung
alıud datur intelligı n1ıs1ı quı1a Spiritus1850, qua 1n qu]1

Sanctus qu1 prımo instıituit ordınem ecclesiasticum, desıgnatum 1
Andrea ei Petro, qu1ı doceret simplicem populum elementa .. SCI’-

U Del temporı1s voluitegrediintransfıgura-
S ct IN} Joachım versteht darunter den ordo der doc-

tores, die die intelligentia spiritalıs haben Eıine Verbindung der
Begriffe des bsterbens und der Verwandlung findet sıch 1n der
Anschauung der Ösung VO Papstkirche und Geistkirche, dAie nach
der Sulamith-Geschichte gedeutet 1St Dort erscheıint die Papstkirche
als der alte sterile avı der Oordo spiritalıs als die Junge Sulamith,
UJUC iuncta est el et 10  H cConcep1t DNDOVEa relig1o. Der NC HE ordo
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VI Die Auferstehung als geschichtslogische Kategorie.
Wenn ] oachim ın der (eschichte der Kirche die Geschichte des

Leibes Christi sıeht, beschränkt sich ıIn seiıner geschichts-
typologıischen Deutung des Lebens Jesu nıcht L1LUTrT auf die Er-
e1ZNISSE zwischen Geburt und Lod, 1ın denen etwa die moderne
Leben - Jesu-Forschung auf Grund eines rationalistischen Ge-
schichtsbegriffs die Geschichte Jesu abgegrenzt sıeht, sondern
umfaßt mıt seiner Fxegese das a  ZC metaphysische Geschick
Christi, W1e uUurz 1 zweıten Artikel des Glaubensbekennt-
nıSsSes zusammengefaßt 1St, dem Iso auch die Auferstehung
un die Himmelfahrt gehört. Auf diese Weise wird die Aufer-
stehung auch Z L  j geschichtslogischen KategorIie, und Wäar wıeder
in der loppelten Beziehung auf die geschichtliche Ablösung der
relig1ösen Gruppen und Gesellschaftsformen und In Beziehung
auf die Ablösung der verschiedenen Erkenntnisiormen, w1€e sS1e
den einzelnen Gruppen zugeordnet Sind.

In Beziehung auf die Geschichte der Kirche lautet also die-
SCT Gedanke: Was Christus 1ın Leiden, Lod un:' Auferstehung
wıderfährt. das vollzieht siıch auch seinem Leib, der Kirche
S1ie wird 1n der zweıten Zeit heimgesucht, stirbt ab, aber A4U: der
verfallenden Kirche entsteht der ordo spirıtualis, In der sS1Ee
einer geist1gen KForm aufersteht 87)
hat Iso nıchts VO  — der Papstkirche „empfangen“, sondern ıST LTOLZ
der Berührung mI1t ihr lıbera et spiritualis; 1n der relig10

„Quia ıIn SC I'n pontifices potıtı pPAaCE ecclesı1e.
vando ordıne SW antıquus incıplet pontifex
PrO senectute, extollentur adhuc alıquı CX hiis qu„. videbuntur SSe
strenu1l al certamen, ut SteEeN. 1ın 2 ecclesie DLO patre SUO, sed ON

obtinebunt, qula 1.L0O I erl e CC 65 SC LO KL r dı-
D 1n dıe Da CS sed magıs oportebiıt relig10s0s 1iTans:
LTE ın illum ordınem. qu1ı designatus est iın Salomone .. NO igıtur
quod absıt deficiet eccles1a petrı qUuUE est thronus chrıst1, s1ı1Ccutı
accıdıt natıs mulierum 1n fine veteris testament], sed commutata
ın malıorem glor1am manebiıt stabilis ıIn eternum. Hucusque finis
prımı status ei secundı.” IS (S.

87) sıcut T1STIUS natius perI multos abores el pPaSs-
S10N€ES pervenıt ad ressurrectionem, ıta chrıstianus populus pOost mul-
tas trıbulationes YyUeE precurrunt IT AN ST UTUS esti pPCTI AdC6L-

rımam passıonem 1ın fine hu1us sexte etatıs atque hoc modo DeT
acerr1ımos dolores, qQUOS patıetur In hora Sua, pervenlet ad glori1am
resurrect1on1s, ASCCHNSUTU! longe OST C: Domino s LO 1ın celum
et CONSeEeCuUutuUruUSs ilam plenitudinem pIrıtUS sancll, QUE Ostensa est
apostolıs iın cdie Pentecoste.
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In diesem Gedanken un: 1U  — 1eTr innerhalb der Geschi'chts-
theologie lıegt der Ansatzpunkt der Verfallstheorie. deren GE
schichte un geschichtsbildende Bedeutung Frich Seeberg ın SEe1-
DE Werk ber Arnold 1 Zusammenhang mıt der reformatorı-
schen un mYystischen Geschichtsdeutung dargestellt nat 5

|)Die Verfallsidee ıst Zzwel Stellen deutlich 1m Zusammenhang
mıt der Idee der Auferstehung auf die Geschichte der römischen
Kirche angewandt, einma| anlaßlich der typologischen Deutung
der Auferweckung des Lazarus, weıter anläßlich der Kxegese
der Auferweckung des (ezi durch Helisaeus. ] oachim bezieht
die Auferweckung des |azarus auti den „populus, qu. NUDC VOCH-

iur fidelis J gul cCorrumpıtur tabe erımınum et 1acet MOTTIUUS
in peccatis” (1b.) Diese Interpretation SEeTIZ Iso e1iInNn recht pESS1-
mistisches Bild VO Verfall der zeitgenössischen Kirche VOTLI-

In der Logik der Interpretation hegt ber auch bereıts
der weıtere Gedanke, daß die sterbende Kirche ihrer Zeit
1m ordo spirıtualis des drıtten sStatus, 1n der Geistkirche
wıeder auferstehen wird

Ahnlich liegt das (seschichtsbild bei der Interpretation des
zweıten 1ypus der Auferstehung 90) Klisa legt sıch auft den oten
Knaben, „ US sUuUuI E1Ius, et oculos 1310 S oculos e1Us,
et Nan -Uas PDCI e1us un rweckt ihn adurch ZU

Leben (Gsenau wıird der heilige Geist die erstarrte und abge-
storbene Kirche überformen und S1e 1n sıch Leben
erwecken. Auch be1i diesem Gedanken ist e1n Verfall und e1in
bsterben der Kirche des zweıten status vorausgesetzt.

Das sachliche Komplement der Verfallsidee iıst die Idee der
Reformatıion. Tatsächlich finden sich innerhalb der vielgestalti-
SCH Geschichtsspekulationen ]oachims auch Ansaätze einer

— S58) FErich eberg, Gottfried Arnold, 1925, 5. 264 {tf
89) 310,
90) Lib 111 DATS p LO  E Venit 1 Helyseus et

X1l, gula ubıi venıt plen1ıtudo tempor1s spiırıtus SanCIus, UQUCHL ın
nomıne Chrastı mi1sıt palter INZTESSUS domum sancte C, filios
1DS1US lacentes MOTIUOS 1ZNe SUl:  D gratie ale cıt COSQUE ah eierne
mortis interıtu erecios vıyentes incolumes maitrı ecclesie presentavıft.
WHecıt Helyseus pOst elye Fecıt hoc sp1lrıtus Sanctius
DOost ascensionem domini iın alta. celorum, quod et1am USsYyUu«C ad DIC-
SCHS DPCTI prelatos sancie ecclesıie adımplere 1O  w cessal.
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Reformationsidee, und War in der Gestalt des Gedankens einer

Wiederherstellung der Zustände und Verhältnisse der rge-
meinde. Auf diesen Gedanken, der die Logik des Entwicklungs-
schemas scheinbar überschneidet, sSe1 VOT allem deshalb verwıe-

SCH, weıl die Art des typologischen Denkens bei ] oachım den
l eser leicht azu verführt, In seınen Spekulationen e1INn starres

System suchen }}
Die wichtigsten Stellen, denen MT die Reformationsidee

aufgefallen ist, stehen 1n der Concordia. ort sieht ] oachim In

den beiden Söhnen der Rahel un Lia den typologischen 1in weıls
auft den kommenden Orden. eınen Laien- und eıinen Kleriker-
Orden Beide werden regularıter leben. aber „nicht nach der
orm der önchischen Vollkommenheıit. sondern nach der inst1ı-
u10 fiıdei christianae 22) |dDiese institutio fideli chrıistianae ist

identisch mıt der „allgemeınen Regel der Apostelgeschichte, VOILL

der heißt Die Menge der Gläubigen waäaren eın Herz nd eıne
Seele 93) Die geistige Einstimmigkeit der Urgemeinde weıst

also auf die Eixistenz eıner allgemeın verbindlichen und allge-
meın erfüllbaren regula oOhristlichen Lebens, „die der Allgemeıin-
heit an gemtSSCH ar_r, daß sS1e auch die Verheirateten nıcht
ausschlo ?” °2). ] oachim zieht Schluß der Exegese die Folge-
FUuhns: (1b.) „Oportet ergo adhuec fideles redire ad prımam illam
conversionem ecclesie saltem vel COaCTOSs t1more et exspectatıione
que®e supervenıent un1ıverso orbı et NUNC quı audıt, audıiat.“

Wır trefifen also innerhalb der Verfalls- bzw. der Reformations-
idee plötzlich auf eine Sahz humanistische 1 deengruppe, die
etiwas weiß VOoO  Z einem allgemeingültigen christlichen Lebensstil.
eınem ‚„ Wesen des Christentums”, nd diese Urtorm In dem
sämtliche Lebensordnungen un Lebensstände umfassenden
Lebensstil der Urgemeinde verwirklicht findet. un weıter., die
in diesem „„Wesen“ das /iel der Reformatıon der verfallenden
Kirche Cder eıgenen Zeit sicht

In einer anderen Beleuchtung erscheint die Reformationsidee
der zweıten Stelle: .„„Wenn aber nach Vollendung der Ver-

91) Buonaılutiı S, 91
92) Lib (

93) b i 114
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suchung dem ı10h die gleiche Anzahl VO  un Söhnen zurückerstat-
tet wurde, die e vorher hatte, un Wenn alles andere), w as

hesessen hatte., verdoppelt wurde, bezeichnet as, daß der
status der Kirche retormiert werde auf die analoge Stufe gI‘.-
dus et similitudo ın der S1e sıch ZU Zeit der Apostel befand,
und daß S16 sıch erfreut der Menge zwelıler Völker, das heißt
der Juden uUun: Nichtjuden. Denn bıs Jetz verherrlichen 188808  H die
Nichtjuden Christus. Jener Tag aber bringt gleichermaßen die
Erfüllung der Juden un:! Nichtjuden .. Auch 1eTr ıst also
die Reformation der Kirche auf den status der Urkirche als das
/Zie] der Entwicklung gesehen: der Blick ruht 1e7r aber nıcht auf
der Zusammenfassung der verschiedenen Stände, sondern der
/Zusammenfassung der Juden un Nichtjuden die beid:  e Lräger
der Verheißung sind 1ın der Kirche Wie In der Urkirche eine
christliche Lebensordnung bestand, 1ın der Juden und Nichtjuden
innerhalb der einen christlichen Kirche zusammengeschlossen
WarCcCh, wird auch die Endzeit den Zusammenschluß der Juden
und Nichtjuden unter derselben geıstıgen Lebensordnung TIN-
gecn und dadurch eın den urchristlichen uständen analoger
status wiederhergestellt werden.

Die dritte Stelle ist deswegen wichtig, weı1l sS1E einen ausführ-
lichen Plan bietet, W1e sıch das redire ad formam illam,
1€ Rückkehr ZUT urchristlichen orm vollziehen könnte. Joa
chim entwirtft den Grundriß eiıner christlichen Gemeindeordnung
nach dem Bild einNeEs Hauses mıt s1ieben abgegrenzten Wohngrup-
PCH mansıones distincte die erste für die seN10TES, die

ihres Alters einer besonderen Pflege bedürfen. die zweıte
für die Jungen, die als mıinıstrı Iungieren, die dritte für die,
die sıch den SACTAaC lectiones wıdmen, die vierte für die Spiri-
tualen, die geistliche Hymnen Sıngen, die fünfte für die, die die
kompromißlose ıta evangelica leben und eıne strenge Regel, Se1
0S die des Hl Benedikt oder die der Kegularkanoniker befolgen,
die sechste für die irommen Laıien, die siehte flll' die praelatı. In
dieser Zusammenordnung der verschiedenen Gruppen innerhalb
derselben Sozietät erscheint also ] oachim die Analogie der aPDO-
stolischen Einheit des christlichen Lebens2 Man sieht die-

94) lib ( 71
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SC Beispiel, daß auch der Begrift der Reformatıon VO dem g_

schichtlichen. Denken J0achims umgeformt 1sSt Es soll sich

be1i der reformatıo nıcht e1ne Nachahmung oder direkte

Übertragung der urchristliche Kormen auf die gegenwärtıige
Kirche handeln. sondern eiıne JCScQhichtliche Analogzıe, die den

veraäanderten relig1ösen und soziologische Bedingungen der e1ge-
der

NCNn Zeit Rechnung Tag Der Begriff der similitudo,
Beegriit der geschichtslogischen alogie eines früheren geschicht-
lichen status auf eıner höheren geschichtlichen Kbene ist also füur

die joachitische Reformationsidee ausschlaggeben urch ıhn

wird die Reformatıonsiıdee auf die groke Linie der zoachitischen
Geschichtsteleologie zurückgeführt.

auch das Verhält-Nach dem VpUS der Auferstehung WIT

N1S VO  S Geist un Buchstabe., das Hervorgehen des intellec-

{uUs spiritualis Aaus den beiden Buchform existierenden Testa-
amenten liegt der intellectusmenten gedacht. In den beiden est

spirıtualis begraben un!‘ ıst VO Geıcht des Buchstabens

gedeckt, bis se1INeT Zeıt Aaus dem rabe des Buchstabens
aufersteht 95) dankens wırd Er auchIn einer konkreten Beziehung dieses Ge
die ‚lJösung der paulinischen Gemeinden VO ] udenchristen-
ium nach dem Schema der Auferstehung verstanden. In der

judenchristlichen Urgemeinde oteten die Juden den spirıtualis
intellectus und begruben ıhn unter dem Buchstaben des alten

Testamentes, W1€E Christus VOo  w ihnen getotet und begraben
wurde. Aber Christus stand auf un erschien den Seinen: wich-

11ıg ıst ; daß nıcht allem Volk., sondern ein1gen VO  —

ott vorherbestimmten Zeugen erschien: ebenso stand der 1N-

tellectus spirıtualıs AUS  n dem Grabe des Buchstabens auf, aber
uch wurde nıcht allen gegeben, sondern 1Ur einıgen wenıgen
vorherbestimmten Zeugen, VOL allem dem Paulus, ıIn dessen

95) lıb pPAars 88 hb-c Igıtur uod illıic per putel, hiec ın
evangelio pPCTI hostium monument], hoc ın TO 1STO pPEI host1ium
apertum accipiendum Si autem hostium foramen 1pPsum dietum
est. quod clauditur ei aper1ıtur, qu1d 1n hoc loco pCTI host1ium aCCl1l-
piendum dieiımus, nısı adılt Sp1l rıtalıs intellectitus, qu1
quodam pondere ıttere e intellıgı posseli; qu1 tamen
A eEsSS«C inCc1pıt homin1,; un domınus removetlt pondus illud
ab hostio monument.
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Briefen besonders durchleuchtet E Die Weitérf ührung dieses
Gedankens besteht 1n der Annahme eıner verborgenen Sukzes-
S1IoON VO  S VITI spirıtuales, die den intellectus spirıtualis durch die
Zeit der Kirche hindurchretten, ,  S ım Anbruch des dritten
Reiches bei der Ankunft des E lias allen Erwählten gegeben wird.
Die zweıte Weiterführung dieses Gedankens lıegt 1ın der Selbst-
deutung oachıms VOTLT. Darauf ıst spater 1m Zusammenhang
mıt der Deutung oachims VO  an| seıten der F ranzıskanerspiritua-
len naher einzugehen (S 106 {f.) S

VII Das Problem der Gleichzeitigkeit.
In der ogischen Durchführung der Idee der Selbstentfaltung

des Geistes ın eiIner Entwicklungsreihe VO relig1iösen und SOZ10-
og1ıschen Formen gelangt ] oachim eiıner originellen Lösung
des Problems der Gleichzeitigkeit verschıedener relig1iöser un g_
sellschaftlicher Finheiten, w16€e sıch für iıhn AaU: der Betrach-
tung der Vielgestaltigkeit selner eigenen Zeit erg1bt. Es handelt
sıch dabei, der kulturgeschichtlichen Situation entsprechend, 1n
die ] oachim hineingestellt 1st, unnn die Deutung der Gleichzeitig-
keit einer Vielheit vVvOoOn relig1ösen Gruppen un: Ständen, VOT

allem die Gleichzeitigkeit der Klerikerkirche un der Mönchs-

96) ıb Occiderunt SO rıstum el sepellierunt ın MONUmMENTO, CC1-
derunt et spirıtualem intellectum velantes un sub ıttera veteris
testamen!tl, ut 1ceret e1s vıvere secundum Carnen, quod et acıunt PrOo

SUO qu 1n presentem diem. licet hoc tecıssent intıdeles
ı1udel, NOoN est tamen Christus lesus derelictus 1ın inferno, DEC datus
est sanctus dominı videre Corruptionem. Execitatus quıppe SOMNI10
mortis ascendıit de monumen(to, apparulıt 1810)  - INnı populo, sSe test1-
bus proordinatıis deo, 18i qu1 manducaverunt ei biberunt Cn illo
postquam resurrexıt mOTrtUl1S, gustanties ıIn 1ıbo illo mysticaset spırıtuales, YJUas e1ISs nte promisıt, C ucC esset C e1Is ante-
] Ua pateretur et resuscitaretur mortuls. S1iC et SPIT1IL4Ha1l15sintellectus extinxerunt et sepelıerunt 1n cCorde
Jıttere, quı erant CITrCUMCIsiONe, surrexıt SUuMMINoO MmManle, CH:
adhuc essent tenebre, et apparult ın epistolis auın qu1 solum
eXposult conira INDESs PTrO statuendo spırıtali intellectu, perfidiiudel SCHIDEF extiingere gestiebant.

97) Es findet sıch be]l Joachim auch verschiedentlich der merkwür-
dıge Gedanke der Geist verbrennt das alte und NeE UE Testament
der Asche, 1n der das rot des Lebens gebacken wird, lib

111 11O ıgıtur Cineres prestant viıtam comedentibus - sed
panıs subcinericius, qu1 SuL cimeribus latet, quı1a ıttera occıdıt, SP1-
rıtus autem vivıficat.
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kirche In der geschichtslogischen Deutung dieser Gleichzeitigkeit
gelangt ] oachim eıner entscheidenden Umbildung der kırch-
lichen AÄAnschauung VO  u der UOrdnung der verschiedenen relig1ö-
SCH Gruppen. Während näamlich die kirchliche AÄnschauung die
Gleichzeitigkeit der verschiedenen Gruppen auf Grund der Idee
eıner natürlichen Ständeordnung un!: der Idee des Leibes C hristiı
als die EFainheit eiINes vielgestaltigen Organismus versteht, wobei
also' die gleichzeitige Vielheit als e1IN. Zusammenwirken der ihre
besonderen Funktionen ausübenden verschiedenen Glhieder inner-
halb desselben gesellschaftlichen Urganismus verstanden wiırd,
interpretiert ] oachım die Gleichzeitigkeit der verschiedenen SOZ10-
ogischen Gebilde als das Resultat der Überschneidung verschie-
dener Zeiten und Kulturen. Die kirchliche Deutung sıecht also
die Gleichzeitigkeit der relig1ösen Gruppen statısch als die Aus-
wirkung der Indivyiduation der eınen Kirche ın ihren verschiede-
D  w Gliedern, ] oachim geschichtlich als das Resultat der ber-
schneidung un!: Überlagerung der Papstkirche durch die Geist-
kirche Weil für ihn nıcht eiıne eın für allemal gültige Gesell-
schaftsordnung «1bt, sondern die Gesellschaft In dem Prozeß
eıner dauernden Umbildung auft dem Wege einer höchsten GE
sellschaftsordnung begriffen ist, ıst cdıe Gleichzeitigkeit verschie-
dener Gesellschaftsformen als die 5Symbiose Von absterbenden
und NEeUuU sich ıldenden Gesellschaftsordnungen verstehen. und
umgekehrt: die 5Symbiose von verschiedenen (esellschaftsformen
höherer und nıederer ÄArt weıst darauf 1n, daß sich be1l dieser
Gleichzeitigkeit nıcht einen /ustand, sondern eiIn dialek-
tisches /usammensein verschiedener mıt verschiedener
kultureller Höhenlage un verschiedener issıon handelt.

Wir treitfen 1er also auf die Anfänge eıner relig1ösen (5O-
schichtsdialektik: 1n jeder Fipoche der Geschichte bestehen ojeich-
zeıtıg nebeneinander die Kestgebilde der relig1iösen und SOZ10-
logischen Kntwicklung der Vergangenheit un: die Anfangsge-
bılde, die das relig1öse und kulturelle (Gesicht der Zukunft be-
stımmen werden: die Vielgestaltigkeit der Gegenwart ist der
Reflex der Auseinandersetzung verschiedener Zeıten und Kul-
turen. In jedem Moment der Gegenwart sind Zukunft un: Ver-
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gangenheıt verwoben, daß ın der durch die Formen der Ver-
gangenheit bestimmten UOrdnung der Gegenwart bereıts die Korm
der zukünftigen Lebensordnung ihrer Verwirklichung drängt.

In der der Überschneidung und Ablösung der verschiede-
H6  5 Kulturen enttfalten sıch wieder die Gesetze der geschichtlichen
Entwicklung, deren wichtigste WIT bereits bestimmen VOCT-

suchten.
Die Deutung der Gleichzeitigkeit als der Überschneidung der

sich ablösenden Kulturen ıst nıicht erst anläaßlich der Erklärung
der Ablösung der Papstkirche durch die Geistkirche entwickelt,
sondern findet siıch als durchgehendes Prinzip der Geschichts-
Theologie oachıms. Ihre Abgrenzung wırd durch
foigenden Gedanken geschaffen: In der Fntwicklung jeder e1IN-
zelnen der TE1 Kulturen, die den TE1 Weltzeıten entsprechen,
wırd der Anfang des W achstums, die Zeıt der fructificatio und
die Zeit der consummatıo unterschieden. Die einzelnen Zeiten
überschneiden siıch. 1U S daß der Anfang des W achstums der
jeweils kommenden Zeıt ın den Abschnitt zwischen der fructifi-
catıo und der consummatıo der vorhergehenden Zeit bzw der ihr
entsprechenden Kultur fallt Auf Grund der (Generationsrech-
NunNng annn diese Zeit annähernd ZCHNAU geschichtlich berechnet
werden. So heilt CS be1i Joachım 173 der Darstellung der Sukzes-
s1on der TEL Zeiten © „PrImus status secul;ı. inıtıatus est ab
dam., fructificatus ah Abraam, Consummatus ın Christo. CCUNMN-

dus ınıtıatus ab Ozı1a, fructiticatus Zacharıia patre loannis
baptiste, aCCcepiurus consummatıonem ın temporibus istıs. ertius
SUMECNS iınıt1ıum beato Benedicto, cepıt proferre ructum DD

98) lib 35 (Ganz ähnlich heißt Lib I1 253 b
ordo conı1ugatorum, qu1 inchoatus est abh Adam, claruit abh Abraham
ordo doctorum inıtlatus est Moyvse el Ha ratiıone ah Esala propheta,
claruıt ın Christo ei apostolis. Trdo monachorum inıtlatus est abh
elya vel pot1ius PrOo ratiıone temporI1s Sancio Benedicto. 1am
NUDNC deo DProp1t10 LEMPUS est ut ad Iucem venlat, ut Iuceat MnN1-
bus qu1 ın domo SUNT. Que est N1m Iux Christiana N1sı OPUS iustiı-
c1e? PTO Nnım quod spırıtus SancCcius procedit patre
oportut secundum statum habere contemplatores sıcut et doctores.
qula ıdem Spirıtus procedit 11l10, oportebat tert1um tatum
habere ordinem SUUM, qu1ı tamen esseti un us C precedente adcl

ONOTEM creatorıs spirıtus CU1US inıtiatıo 1ın Sanctio
occıdentalium monachorum instıtutore precessıfl.
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generatione ab eodem sSancio VITO, consummandus est 1pse 1n CON-

ummatıone seculıi. et PrImus quidem, 1n QUO claruıt ordo CON1U-

gatorum proprietate mysterı1 aserbitur patrı, SECUNdUS, 1n qUO
claruıt Tdo clerıcorum ın tribu Iuda aseribitur f1lio0, ertius ıIn

QUO claruıt ordo monachorum aseribitur spırıtul sancto. S1C en1ım

voluıt, S1C. tatuıt ei S1C ostendit 15 qu1 fecıt omnı1]1a iın sapıentıa
SUÜu:  ' ut in omnıbus ordinate creatıs creatorem agnosceret
creatura z

Welche Konsequenzen ergeben sich. aus dieser AÄAnschauung VO:  o

der Überschneidung der Kulturen für die Deutung der eigenen
Zeıt, ın die ] oachim hineingeboren ist? er geschichtliche Ort der
Zeit ] oachims 1aßt sich ın groben Zügen bereıts aus dem eben
genannten Schema der Überschneidung ablesen: Die Zeıt zwischen
()sia un CO hristus ıst gekennzeichnet durch die 5Symbiose der

jüdıschen Kultrelig10n bDzw. der damit verbundenen relig1ösen
nd politischen Ordnung) und der prophetischen Religion. Der
1nnn dieser S5Symbiose annn erst verstanden werden nach der
Erfüllung der prophetischen Religion des ] udentums 1 hrı-
stentum. Kx DOst erscheint Jetz die scheinbar gleichzeitige Sym-
bhaose als die Überschneidung zweıer Zeiten und Reiche, deren
eINESs seiner Auflösung, deren anderes se1iner Erfüllung zustrebte.

Analog ıst die für die Zeit ] oachims bezeichnende 5Symbiose
der Klerikerkirche bzw. der mıt ihr verbundenen Gesellschafts-
ordnung) und der Mönchskirche se1ıt Benedikt verstehen als
die Überschneidung der ihrem FEnde zueilenden zweıten un der
ihrer Erfüllung zustrebenden dritten Zeıt

Dieser Gedanke ann auch dahin gewendet werden, daß jeder
folgenden Zeit schon innerhalb der vorangehenden Zeıt eıne
Periode der Vorbereitung vorangeht; aut Grund der (s„eneratıo-
nenrechnung bestimmt ] oachim se1ine eıgene geschichtliche Zeit
als den Anfang der V orbereitungszeıt des dritten Reiches.

Von 1er Q Uus gewınnen einNıge Personen und Kreignisse der
Geschichte der zweıten Zeit eiIne außerordentliche Bedeutung,
namlich das Auftauchen der Mönchskirche 1 Abendland unter
Benedikt un die Ausbreitung der Mönchskirche unter der Wirk-
samkeıt des Bernhard. |Die Stellen. denen ] oachim auf die

99) AÄhnlich ıb I1 Dars ( un (
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heilsgeschichtliche Bedeutung des HI Benedikt un: seInNner Regel
sprechen kommt, sSind außerordentlich zahlreich und verdie-

HE  w 1n€e zusammenhängende Bearbeitung 100) beschränke
mich 1ler auf die Interpretation einer der wichtigsten Stellen 101)

der die Geschichte der christlichen Mönchskirche Al  N der LYDO-
Wieogischen Fxegese der Jakobsgeschichte entwickelt ist

Jakob nach Aram flieht, rettet sıch AaUS dem Verfall des ST1LE-
chischen Mönchstums CIn est der Spiriıtualen 1ın die abendlän-
dische Kirche Träger der Weiterentwicklung der Mönchskirche
ıst also Jetzt die lateinische Kirche, 1n der die ıta coenobitica
ihren heilsgeschichtlichen Aufschwung nımmt. Der Iraum
Jakobs ist die Vision des Restes des vorbenediktinischen Mönch-
tums VO der eJanzvollen Zukunft der önchischen (remein-
schaftsform., W1€e S1Ee 1n der Herrschaft der regula sanctı enedieti
ihre Verwirklichung findet. Wie Jakob dem Ort des Iraums
einen titulus aufstellt, den mıt übergieRßt, stell+ der
Heilige Geist als Zeichen der beginnenden Krneuerung und Aus-
breitung der ıta spirıtualis en Heiligen Benedikt In als einen
tiıtulus ın der Geschichte und als sıgn um des Anbruchs der (Geist-
kirche Benedikt ist mıiıt demselben des (seistes gesalbt, mıt
dem Christus und die Apostel gesalbt wurden. Mit Benedikt
SeETZ also die FEntwicklung des dritten Reichs noch innerhalb der
Dauer des zweıten Reiches e1Nn. In der cluni.azensischen und
zıisterzıensischen Mönchsbewegung siecht arum ] oachim das
Ringen eıner zukünftigen Lebensform ihre alleinige Geltung
Dieser Gedanke ıst C: der ihn veranlaßt, die einzelnen Phas  n
der Geschichte der mönchischen Reform un dıe einzelnen Insti-
tutiıonen der ıta coenobitica nach dem Schema seiner Geschichts-
philosophie ınterpretieren.

FEin besonderes Problem ıst die Dialektik der koexistierenden
Kulturen 1n der zeıtlichen Spanne, ıIn der sıch die eCUue€e Form be-
reE1ITtSs konkretisiert hat und das Ite noch ın seınem vollen g..
schichtlichen Ausmaß besteht, die geschichtslogische Sıtu-
atıon der etzten Generation eiıner Zeıit, In der sich die geschicht-

100) Vgl meınen Aufsatz la mess1lanıta dı Benedetto, Ricerche
Relig1i0ose, Rom, August 1931

101) Lb
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ıche Dialektik eıner letztmöglichen Intensıitat stei1gert Joa
chım spricht Z.U Bezeichnung dieser Sıtuatıon on eıner collimı1-
tatıo veterıis et NOYVI1, VO  > einem Zusammentreitfen des Alten
und Neuen derselben Grenze, oder, noch deutlicher, von eıner

coartatıo, der /Zusammenpressung der beiden ın der Ablösung
begriffenen Kulturen ın e1InNn und demselben Zeıitraum 102)

] Dieser Gedanke wird für ] oachım ZULL Schlüssel der Deutung
der Ereignisse se1ıner eıgenen Zeit Auf rund komplızıerter
Generationsspekulationen berechnet ] oachim die Zeit der Kirche
auf 40 (senerationen plus (Generationen Vorbereitungszeılt, ın

die die große Auseinandersetzung mıt dem Antichrist fallt Be1i
der Umrechnung der Generationsjahre auf Geschichtsjahre ıst die
Schlüsselzahl 50: ergıbt sich als das Jahr des mutmaßlichen
Anbruchs des dritten Reiches das Jahr 19200 ZW... die Vorberei-
tungszeıt zugerechnet, das Jahr 1261  C_ (s 5. 62, {8, 81 LE Die
Zeıt seiner Hauptwerke hegt zwıischen den Jahren 1150 und 1200

] oachim sieht sich Iso selbst iın eıne Zeit vOon höchster weltge-
schichtlicher Spannung hineingeboren, iın der eiıne CT Weltzeıt
unmittelbar vVvor ıhrem Anbruch steht Die ErkenntnIiıs, daß in

der Zeıt, ın der lebt. Zzwel Weltzeıten und zwel Kulturen miıt-
einander rMMNgen, die Frkenntnis der Doppelgesichtigkeit
seiner eıgenen Zeıt ıst der Impuls seinem Auftreten als Pre-

diger und Prophet geworden '103) (s U, 102 TE

102) b 11 ir D CN  NI due generationes ultime quC
excedunt quadragesımam perfectionem S1Ve 1n veier testamen(to S1vVe
1n 1OVO ınter uüuttfagqgue empOora acciplıenda SUunt et velutı
collimıitanfes VetetT:ıDuSs ei NOYES: quatenus 1ın e1s PrINCL-
pı1um S11 el fin1ıs, utpote loannes baptısta et homıne C hrısto esu.

992 c Laodıtıa interpretatiur vomıtus S1veLib PAaLs Apoc. 5i D
tem convenıt hu1c ecclesıe, 1n qua T1Nn1Strıbus amabılıs. utrumque

est precedent1s status, inıt1um s Ulbsequenti1s. Ita quıppe inıtı1um est 1n
hac ecclesı1a, quomodo ın preceden!tl, qula due ıste ecclesie UE ın
conclusione alıarum seriıbuntur, te p [ -

I ei quidem secundum Tıne tertil status, quası Neptalım
et Dan, secundum PI1INCLP1UM quası loseph e Beniı1amıiın. uod 443
IM Ul est ın secundo statu, prımum est iın statu tert1o, ıta ut et f1inıs
sıt et princıp1um, finıs quidem secundıl, PrINC1IP1UM tert1l.

103) VII 0215 b et sıcut 1n SCX temporibus laborios1is des1g-
natıs In SC ebdomadıbus quadragesıime continetur sexta etias. ıta ın
un iempore paschaliı continebatur seplıma, quamV1Ss iınıtıum SCH-
i1me etatıs pPrinCc1plo sexie illuxerıt huic mundo., quod qUa ratione
gestum sıt sufficıenter 110585 1n hoc D' enodasse mMmem1iınımus. Vgl
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An TEL Geschichtstypen sSE€1 schließlich die Deutung der Gleich-
zeitigkeit als der Überschneidung sich ablösender Kulturen dar-
gestellt:

Noch während Mose das olk Israel durch die W üste führte,
wurde Josua gewählt. In der Zeit zwıischen der Wahl Josuas und
dem Tod Moses exıstierten also beide Führer nebeneinander:
Mose starb. Josua aber führte Israel 1ın das verheißene Land
Auf die Überschneidung VO  u} Papstkirche und Mönchskirche be-

bedeutet das Mose repräsentiert den status der Papst-
kirche, die 407jahrıige Zeit 1ın der W üste die 1200 Jahre dieser
Kırche, Josua bedeutet das dritte Reıich, die Geistkirche. Der
Gleichzeitigkeit der Führerschaft des Mose und Josua VOor dem
Tod Moses entspricht dıie Gleichzeitigkeit der Herrschaft der
Keudal-Kirche und der beginnenden Herrschaft der Geistkirche
(gleich Mönchskirche) se1ıt Benedikt i1ım Rahmen des zweıten
status 10—1).

N un: Rahel sınd beide Frauen desselben Jakob ber
zuerst gebar Lia, erst hohen Alter gebar Rahel Kbenso leben
auch introd. F 25 Auf den edanken bezogen, daß sıch 1n
den drei Weltzeiten Je 1ne Person der Irinıtät besonders verwirk-
licht, wiıirkt sıch die berschneidun der Zeıten bereıts In der Zuteli-
Jung der Ges  ichtsepochen die Personen der I rınıtät aus introd.

0 ıta intellectus secundı status est actıve
ei contemplatıve vıte, COMMUNILS 11110 ei spiırıtul sSanCcio, et tamen
magıs convenıt aciıve quam contemplatıve vıte, magıs seXxeNaTr1O qUam
septenarI10o, mag1s proprie 1110 qu am spırıtui Sancio. ıb 4O  er

et quı1a 11011 solus filius patre mıttıtur, el CUu. Spirıtus
SanCius, est ut habeat locum intellectus qu1ı pertinet ad SDIT1-
tum sanctum 1n secundo statu, ut intelligatur simul M1SSUS. Vgl introd.

S oportet 110S temMpPUS testamentı NOVI1 duplex et gemMm1INUum
intelligere, ıta ut 1n duobus temporibus ei duobus populis videatur
diyıiısum temMDPUS quod attrıbuıitur 1110, loanne baptısta qu ad
PTESCNS. UU ad PreESCHNS dico secundum inıtıum tert1u status, NO  s
secundum finem secundı. Inter inıtıum Nnım tertn statius et finem secundı
duarum Ltempora generationum quası peraguntur,
ut compleatur et ın e1s propheticum: «donec nascantur NOVA,
veiera comedeti1s.> Übieumque CISO diximus: uUSQUC ad PTrESCHS: ı11a
recıplatur 61 totum tempus generat1onum istarum ad QUOTUHM
proprie iiınem deven1ısse videmur PrOo tine secundı status ei inıt1o tier-
t10 rec1platur.

104) Lb LL1 DAaTs C 39  en sciendum quıa adhuc vıyente
Movse electus est losue., quıla pPr1UuSs oportult ordınem tertn status
designatum ın losue inıtıatum VerO (3 instı-
tutıoniıs SUe clarıtatem accıpere, qUuUam ordo secundı statius designatus
1n Movse perfecte consumatıon1s ı u a 937 LE M
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der ordo der Kleriker und der ordo der 1rı spirıitales gyleichzeıt1g
1 zweıten status nebeneinander: aber der ordo cleriıcorum hat
seINe Frucht schon Anfang des zweıten status ausgetragen
un geht bereıts seiner consummatıo entgegen, während der ordo

spirıtualıs seine Frucht erst 1mMm. Anfang des dritten Reiches aus-

rag und se1InNne Blüte 1n der Geistkirche des dritten status CT-

langt 105) 7
Das dritte Beispiel iıst das häufigsten nutzte Petrus

und Johannes sind beide Jünger des Herrn Jesu, beide sind VO  S

ihm zugleich und vielleicht selben Lag und A selben
Stunde berufen worden: aber die Gleichzeitigkeit der beiden
ıst nıcht VO  S Dauer, da Petrus den Märtyrertod stirbt, Johan-
NS ber iıhn Jlange überlebt. In der Überschneidung der 1ebens-
zeıten des Petrus und des Johannes spiegelt sıch dıe Ü berschnei-

dung der Zeıten der Papstkirche und der Geistkirche. Die Papst-
kirche wird sterben, die Geistkirche wird leben, die Sukzessi10n
der Papstkirche antreten und alle ihre Verheißkungen ZU.  bn Frfül-

lung bringen 106) S
105) Nb ( En  E Sicut en1ım. L1a et Rachel sub eodem

i1uncte sunt ın matrımon10 aCcoD, eit tamen precessıt tempus partiu-
finem achelis, ıTa eit S1 rdor1t10N1s lie, secutum est autem C1TrCca

secundo statu seculi claru1ıssemonastıcus simul 6ABO clericalı SIL
bıtur filio,vıdetur., propierea tamen undus status propriıe aSCT1

ertius SDIT1ILUL sancto, qula 1n secundo -tatu fructificavıt rdo cler1-
eit inchoatus chrısto el sanctıs apostolıs actıonem predi-

catıonıs contemplatıva interım perfectione u scılıcet ad hec tem-
hlıtate apt! nım1ırum qul1a ut ad sexiam etatem

POILG nostra 1n sterl
tinet contemplatıio. uUOTUuh alterum quıidemabor, ı1Ta ad septımam DL t) ei perfect1us 1ın perfect1suUSQUC modo DICcessıt alter et 1a incepl

manebiıt. Ut autem OM1SS0O temPOTeE sterilitatıs rachelis de secundo 1US
tempore eloquımur: SiCut 1n sexia etifate mundı claruıt TrTdo cler1-

ıta 1n etate SCnrti1ıma oportet clarere ordinem HONa OTrUuHNL.

Qul1a VeTITIO ut 1a dixı SPIT1LUSs sanctius est. patrıs et filn ei 1pse nıhiılo-
m1nus deus, Pr1ImMO COoNsıderanda est concordia 1n operibus e1uSs,

idem SPIC1LIUS procedere ab utroqueN ratıone qua nescıtur
do lıbro PCI 11guras, ubi OPCIa1uxtia quod ostensum est ın SECUN

oper1ibus respondere nOsSCunNiur. Vgl ıb 3 2 L.

106) Introd. ( 99  o quı1a PCHC SIn @ eit fortassıs un die
et Ul hora domıno sorte vocatı sunt Petrus scıilıcet ei loanN C>,
HC tamen simul transıerunti de hoc mundo ad deum, sed

lıquet quodPr1mMoO quıidem Petrus, longe autem post 1pPSum loannes,
ad secundum statum qu] des1gnIus est 1ın SsSsu PetrI1, NO solum
vıta Petri pertinet, sed ei vıta Loannıs, ad ert1ium VEr statum
tantum vıta loannıs. Vgl aııch pPars 1L& S1C contem-
platıva vıta actıve CONtLTEMPOFranNnea facta est, ut tamen
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Pur ] oachim verdichtet sıch die Frkenntnis des dialektischen
C(C.harakters seiner eıgenen Zeit direkt einer Regel der Fxe-
DSCSC: „Wo ımmer 1n der göttlichen Schrift VO  S Zzwel äannern
oder ZWw el F rauen dıe ede ist, die ZU Bezeichnung der beiden
L ebensformen näamlich der ıta actıva un der ıta contiem-
platıva dienen, mu®ß das verstanden werden, daß WIT
annn SaSCH, der zweıte status beziehe sich auf beıd C, eiwa
z. B gleichermaßen auf Petrus un Johannes, auf den dritten
status bezieht sıch aber Ur eın Lebensform, nämlich die, die
auf ohannes geht, der Tatsache entsprechend, daß nach dem
Märtyrertod des Petrus Johannes allein übrig blieb 107)

111 Die Idee der Verborgenheıt.
II]1 /Zusammenhang mıiıt dem Entwicklungs- un Erfüllungs-

gedanken finden siıch be1 ] oachım eINLCE Ideen, die die besondere
der Selbstverwirklichung Gottes ın der (Geschichte verdeut-

lichen und die siıch alle den Begriff der Verbo;genheit ST  -
pleren.

ıcht vollzieht sıch geschichtliches Geschehen, daß das
Neue 1n se1ıner vollendeten Gestalt plötzlich hervortritt. sondern
aQUSs kleinen, verächtlichen Anfängen hıldet sich heraus. ıcht
die Großen un: Hohen der Welt erwählt ott Werkzeugen
secundum alıquas SUL1 partes actıva vıta precedat, contemplativa
SEqUaLUT. Die 5Symbiose des Trdo cler1ıcorum, des rdo monachorum
bzw. der vıta actlıvya un contemplatıva 1n der zweıten Zeit hat aut
die Lebensordnung des ordo monastıcus den rückwirkenden Einfluß,
dal C 1n Kxistenzbedingungen hineingestellt, die seınem Wesen
nıcht adäquat S1INd, sıch nıcht eın verwirklichen kann, sondern
selbst der vıta actıva teilhnehmen mMu. kıne radikale Scheidung
zwıschen den Kulturen und Lebensstilen ist also Z Zeıt ihrer Sym-
biose nıcht durchführbar, vgl ADpOoc. 2 10 Die gleiche
Beziehung auf die Deutung der Gleichzeitigkeit der beiıden ordines
sieht Joachim in der typologischen Kxegese der Darbringung Jesu,

Marila der OTrdo clericalıis mıt dem jJjungen Jesus ÖOr
irıtualiıs — zusammen 1m selben Jlempel weilt: uch dort wird auf

1e Lypologische Gleichzeitigkeit VO Petrus und Johannes und ihre
geschichtslogische ÖSung verwlıesen pars VI 204 Apoc. 19,

107) Introd C, 24 D 230° vel Z ADoc. 1! 50  Q SICUT vıta
Petrı pertinet ad secundum statum, vılta VEeTO loannıs

u I, ıta intellectus quınque ecclesiarum et
quınque partıum generalium Lhbri 1O nısı ad secundum statum
retorquendus estT, intellectus VEeTO septem ecclesiarum et septem
proportionum prıme partıs ad secundum el tertıium.
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seıner Macht, sondern die Niedrigen, die Kleinen, Verachteten
nd Demütigen sind C iın denen u ordo seiner geschicht-
lichen Vollendung entgegenreift. Nicht die große Masse wird
Zzuerst VOTL der Wirklichkeit erfaßt, sondern eIN1ICYE wenıge
Auserwählte sind CS, ın denen sich das Neue gestaltet 108) ;

Der U ordo ıst also iın seınen Anfängen 11 Alten verborgen
un begınnt sıch unbeachtet oder verachtet innerhalb der Gesell-
schaftsordnung entfalten, die in der Zeit SEINeET Erfüllung
aufzuheben un: überformen bestimmt ist So ist der ordo
spiritualis In der Papstkirche verborgen; spiritualis ecclesia un!
secrTeta ecclesia sind für die Zeit des zweıten status gJleichbe-
deutend 109)_

|)ieser Gedanke der Verborgenheıt der Geistkirche In der
katholischen Kirche ist mehreren geschichtstypologischen Bei-
spielen durchgeführt. So dient VOT allem auch das bereıts er= }
wähnte Bild der Relation on Mutter nd Kınd dazu, die Ver-
borgenheit des zukünftigen ordo ın der Analogie der Verborgen-
heit des Kindes 111 der Mutter veranschaulichen 110) . Auf
Zweı weıtere Geschichtstypen sSe1 noch hingewlesen:

Judith blieb ZUT Zeit rer Witwenschaft TEL Jahre un
sechs Monate ıIn einem geheimen (Gemach 1m Obergeschoß ihres
Hauses verborgen. ] oachim rechnet die Zeıit der dreieinhalb
Jahre nach der Normalzahl der age eINes Jahres gleich 360 autf
1260 Jahre u11 und sieht ın dieser Zahl den geheimnisvollen Hin-
WEeIS auf die 1260 Jahre der Kirche, die auch auft Grund se1iner
Generationsspekulation errechnet hat Da die BAallZe J udithge-
schichte VO  w} dem Gedanken aQUus interpretiert wird, daß sS1e der

108) b I1 ir d 104): 95tenditur et1am| DOST hec
operatıo SDIT1LLUS sanctı 1n spirıtualıbus ' maxıme Circa finem
seculı exspectanda estT, isı in alıquibus 1am precesser1t, quando Oil-
summabitur 1n ilu US; qUE inchoata est in Ppaucıls: «effundam de spırıtu

up Carnemh eic.>. Joel D
109) F Apoc. I 154, {t VT spırıtua-

le 5 qu1ı PTrO quod fugiunt inanem glorl1am, plerumque la
inter 105

110) 40, 4: 4T «benedıcta iu 1n muhieribus ...> etatus est }
infans el exultavıt in gaudıo 1n utero Helisabeth, quıa CLE acdhuc
predicatorum Trdo continereiur ut u ın u ın
eccles1a CITCUMC1IS1ON1S, etatus est upra quUam die1 potest de CON-
versione gentium

K.-G
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Urtyp der Geschichte des ordo spirıtualis IST, bedeutet die Ver-
borgenheıt der Judıth, daß der ordo spiritualıs während der Zeit
des zweıten status, während der 1260 Jahre, die der Papst-
kirche ZUSCMLESSCH sind, verborgen bleibt un erst nach Ablauf
der Witwenschaft wieder hervortrıtt, CeCUu«ec Söhne gebären
un: das eich des (seistes aufzurichten.

(Janz analog wird die mulier amıcta sole aus der Apoka-
Iypse interpretiert 111). Das Weıib, das VO Drachen verfolgt 1n

die W üste lieht, unnn dort ihren Sohn gebären, weıst wieder
auf die Geschichte des ordo spirıtualis. Wenn c5S5 VO  - dem Weib
heißt,; daß S1Ee 1260 age 1n der W üste blieb., sieht ] oachim ıIn

der Nennung dieser Zahl eiıne C Bestätigung seiner (‚enera-
tions-Spekulatıion, 1n der die Zeıt der Kirche auf 1260 Jahre
berechnet hat Während dieser Zeit bleibt also der ordo spırıtua-
lis verborgen, se1ner Zeıt hervorzugehen nd die (Geist-
kirche aufzuriıchten 112) Als drittes geschichtstypologisches Bei-

spiel für die Verborgenheit des ordo spiriıtualis In der Zeit des
zweıten statius ware noch auf die Deutung des dreieinhalbjäh-
rıgen W üstenaufenthaltes des KElias hinzuweısen, der ja 1n beson-
derem Maße der Kepräsentant des ordo spiritualis ist Auch 1er
wird die Zeıt der Verborgenheit des ordo spirıtualıs auftf Grund
der oben genannten Schlüsselzahl 360 aut 1260 Jahre be-
rechnet 113)

Das Prinzıp der Verborgenheit ist nıcht i1LU. auf die Relation
des zweıten und dritten status angewandt, sondern ıst eın allge-
meı1ınes (Gesetz der geschichtlichen Entwicklung und eröffnet eınen

Zugang dem (Geheimnıs der Gleichzeitigkeit. So schreibt
] oachım iın der Auslegung se1ıner graphischen Darstellung der

111) 1ıb 185 ıb pOC 1- E 1—6) Vgl auch Dars
1708a ADOC. 14,
412) JL nuegt ıcht ıIn dieser 5  schuun VOo der Verbor enheıt der

chlüssel VANeccles1ia spiritalis und ihrer bildhaften Einkleidung der
der tiefsinn1ıgen un: für die Selbstdeutung des Franziskanerordens
außerordentlich aufschlußreichen Parabel des HI Kran VO  w der VC1I-

borgenen Königsbraut‘
113) b (5% 67 d SICUT quondam hehas certis temporibus

diebus vel annıls mansıt ıt facıe iezabelis, hoc est
tribus annıs el mensibus SCA, ıta suh eodem spat1ıo diıerum et annorunm

dicta est memorata stetı1sse ın colitudine. hoc 1260. hoc tEeEMPUS eti iem-
pOora ei dimidium temporI1s.



BenZz, Relıgiöse Geschichtsdeutung Joachıms 5

Cberschneidung der einzelnen W eltzeıiten die als Überschne1-
dung VO. TEL exzentrisch. übereinander geschobenen Kreisen
dargestellt ist „Ks g1bt eiıne (Grenze des ersten status, welche ın
der Ankunft des Herrn besteht, eine (srenze des zweıten statius
ın diesen Tagen, eine Grenze des dritten status 4A1l Knde der
Welt |Der Anfang des ersten statius liegt, WI1e WITr ausführten,
be1 Abraham, der Anfang des zweıten be1 Johannes dem. J äufer,
der Anfang des dritten 1n der vorbestimmten Zeıt, nıcht weıl
zeitlich 1ın den gleichen Abschnitten die (G(eheimnisse sich ent-
hüllen begiınnen, sondern weil das, as früher verborgen
offenbar werden beginnt: 1ON quod ın eisdem artıculis tem-

poraliter sınt inıtlata miısterı1a, sed quon1a4m UE Pr1us erant

occulta, manıiıtesta eSSC C  un 114)
Die Idee der Verborgenheıit betrifft aber nıicht 1Ur die Ablösung

der einzelnen Zeiten un Epochen, sondern die innerhalb dieser
Ablösung zutage tretende der Selbstverwirklichung des gOLL-
lichen Willens. Denn die Geistkirche ist eben deshalb ın der
Papstkirche verborgen, weiıl ihre J räger die humiles sind. Wie
spater bei Franz, sıind schon bei ] oachim die Begriffe humilıs
un spirıtualis 1n ihrer relig1ösen Bedeutung identisch a o)

114) FA B Apoc. 1, 11 D 386. Vgl 43, z {f. Cu Deus omn1ıpotens
vult vetera, ut statuantiur NOVA, BEH: thier1ı alıquam

deserens ıd quod vult finırı et protegenspersecutionem 1ın Ececlesıa, quod atebaticl quod vult INanNleTIl, ut NOVUMNL, ut ı1a dicam bonum,
ın tenebrıs,; data OCcas]ıone producatur ad Iunucem.

115) Vgl iwa p 242, FE qu1 accenduntur elo SpIr1Lus sanctı
{isı aliquando et alıquandıu contınent 1n 1mMıs ei
absconditıo CO w > propter famiıliarem sıbı virtutem
h eic 6 £) 11 { S1 Bethleem cıivıtas 1ın qua natus
est C hristus h ıu sanctiorum designat 1a siqui1dem
ubı Maıa ::D3 ei saplıent1ıa IN VECDITIUT: Iherusalem
autem 1n OCO lo0co eccles1iam tument1ium mag1ıstrorum, quid est quod

tempore nascıtur ( hrıstus ın Bethleem, qQUO Herodes T superbus
regnat ı1n Hierusalem, N1S quod princıpl KEcclesie et humıliıbus
Deus prestıitılk SP  e  E LU 1081 w ei superbis SCHMPDCC DIC-
fauıt magıster erroris? |DITS humilıtas ist die ebensform der VIrı
spiritales: ıb. V 51 85a sa viırtus h 1n omniıibus
similiter SsSSC COoMMUNIS qui1s torte 110  Z superat ordinis pul-
chritudo, supereit humiılıtas qU € vincılt omn1a: Häufig 1eißen

die et egen1 (So p 115, 3die spiritales die parvuli, auch der öfters wiederkehrende Hinwels1L 250 C) iıchtig ist
drexhumilium et DpDarvulorum;auf den Christus leprosus un

der nach E.parsILIp.111 c u 1Versıs AIa exemplum
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11 Die zweıte Gruppe VO Gedanken, 1ın der der Begriff der
Verborgenheit eıne Rolle spielt, betrifft den spiritualis intellec-
tus un:! ZWOarLr In einer reifachen W eise:

ber die Zeit des zweıten status ist der spiritualis
intellectus In der Schrift des Alten und Neuen Lestamentes VOT'-

borgen: erst mıt dem Anbruch der Zeit des (seistes geht, w1e
] oachım SagT, ;„dUuS dem Bauch des Buchstabens un: em
Haus des Neuen Testamentes“ die offenbare Wahrheit her-
VOTL 116) Der Verborgenheit des ordo spirıtualis während der
49 Generationen (gleich 1260 Jahre) der Kirche entspricht also die
Verborgenheit des intellectus spirıtualis ıIn der Schrift.

Die Bilder, aUuUSs deren typologischer Kxegese dieser auft den
intellectus spirıtualis bezogene Begriff der Verborgenheit eNT-
wickelt wird, Sind der „Brunnen , aUuSs dem die verborgene
ge1ist1ge Erkenntnis geschöpit wird, das „Grab Christi‘ gleich-
bedeutend mıt dem rab des Buchstabens, AUS dem der SDIT1-
tualis intellectus hervorbricht der „Schleier” ber dem Nge-
sıcht Moses un der „Vorhang‘, der das Allerheiligste des JTem-
pels verhüllt un beım Anbruch des dritten Reiches zerreißt 117).

In der Schrift selbhst ist der intellectus spiritualıs gerade dort
suchen, S1€e al absurdesten und anstößigsten erscheint.

Diese Anschauung findet sıch bei ] oachim direkt als Regel der
Lxegese formuhiert 118)  3 „Wo immer (in der Schrift) etwas mıßB-

ist Die auffallende Verwandts  aft des Christusbildes bei Joachim
un dem HI Kranz WIT anderwärts ausführlicher behandelt werden.

116) ıb &: (35 101 b
117) PAars 1V 153 apertum est CTSO ı1n die 1lo templum de1i

1ın elo eit V1Isa est archa testament], apertum est testamentum veius
ın ecclesia et apparult oratlia, apertum est sepulchrum ıttere et
paruit spırıtualıs intelligentla. apertum est quod signıficaverat vıtla
corruptibilis el carnalıis ei ınvyventum est s1gn1ifcasse vıtam INCOTTUDP-
tam el spirıtalem. Vgl ıb ( 46 exhaurıenda QUOQUE est
intelligentia 1la spırıtualıs YJU«C hactenus secundum malorem partem
late al ın puteo, ut el vitam presiet biıbentibus et videre faciat

vertıtatem: manet en ım al  => SUDCLX facıem Movse: SP1-
r1ıtus autert velamen ut apparea verıtas. sed quando istud? inclinato
1amM 1e vgl introd. C. consummatıs autem Pressurıs
iSst1s adveniet teMPUSs beatum, teEMPUSs quod rıt simiıle solennitatı
Pas alı. 1n qQUO revelatıs ad plenum mysterliorum lLatebris 1NC1-
pıent videre ideles facie ad facıem.

vıidetur118) ubicumque liquid SS«C 1,

occultarı misterla.
obscurum, contrarıum vel absurdum, 1ıbi malora credas
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tönend, dunkel, wıdersınnıg oder absurd erscheint, gerade dort
mu Et du noch größere Geheimnisse suchen.“ In seiner geschichts-
typologischen Kxegese sıiıeht ] oachim das Mittel, den verborgenen
geistıigen ınn des Buchstaben-Kvangeliums erschließen.

1)a CS sich be1 dem intellectus spiritualis eiıne geistige
Funktion iın den Herzen der Gläubigen handelt, die ott sıch
erwaählt und denen GTr den Geist gegeben hat, findet sich der
Gedanke der Verborgenheit auych ın der Form, daß der intelleec-
tus spiritualis In den Herzen der Vır spirituales verborgen und
verschlossen ist Auch diese Verborgenheit ist aber nıcht erkennt-
nistheoretisch, sondern geschichtslogisch gedacht: der intellectus
spiritualis ist 1ın den Jaäubigen DUr während der Zeıt der Papst-
kirche, bis ZUFT Zeıt der Geistkirche verschlossen. Diese Art
der Verborgenheit ist abgeleitet aus der Eliasgeschichte, ın der
VOoO ott heißt. daß > den Himmel verschloß, daß nıcht rcS-
cn konnte. „Das Schließen des Himmels ıst das Verbergen der

gelistigen Werte ın den Herzen der FErwählten“ 119) bis die Zeit
des dritten status angebrochen ist und das Feuer des Heiligen
(Geistes VO Himmel fallt 12()) }

Bei J oachim ist also der Gedanke der Verborgenheit geschicht-
lich gefaßt, nıicht. w1e hbei Plotin un der unter der Einwirkung
des plotinischen Gottesgedankens stehenden mystischen heo-

logie des Abendlandes, transzendentalistisch. Diese Konzeption
entspricht der Grundanschauung seıner Metaphysik, die 1m (Geist
nıcht das logische Ordnungsprinzıp eıner Formenwelt, sondern
das Prinzıp der geschichtlichen Entwicklung sieht un die 1m

Reich („ottes nıcht eINe transzendente „„C1V1tas platonica , SC

ern das konkrete Ziel der Entwicklung der menschlichen (Ge-
sellschaft schaut

119) DaLs 111 148 claudere celum est pluat diebus prophe-
t1e 1PSOTUM: abscondere verba SDIirıtualra ın cordıbus

u el prohibere illos e audeant Joquı carnalıbus homı1-
nıbus verba spiritualia, que CaDeI«e aut sentire 10 possunt.

120) Vgl dazu a 153 b Z ApOoCc FT Abscondes
66 (} abscondiıito facıel (: conturbatıone homınum. hecC
est PAaTrs COTrUuNL quı nOorunt cContemnere visıbilia, qu1 sola invisıbilia
el celestia CONCUPISCUNT,
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Die Abloösung VO!] Papstkırche und Geistkirche
und dıe revolutionäre Logık den Gedanken Joachims.

LErrst die Untersuchung der geschichtslogischen Kategorien
möglıcht CS, eine Antwort auf die Frage geben, 1ın deren
Lösung die geschichtliche bedeutung ] oachims liegt, die Frage
nach der Ablösung VO Papstkirche nd Geistkirche. Denn in
der Verheißung des ritten Reiches und der Art sSeiINner Entwick-
ung aUus der gegenwartıgen Kirche sieht nıcht U ] oachim selbst
den Hauptinhalt seıner Verkündigung, vielmehr ıst diese Ver-
heißung und die damit verbundene Darstellung der Ablösung
der beiden Formen der christlichen Relig10n auch cie religions-
politische Basıs für die spatere Auseinandersetzung der Spiri-
tualen mıt der römischen Kirche geworden.

Unsere bısherige Untersuchung hat für das Verhältnis VO  —_

Papstkirche nd Geistkirche folgendes erwIıesen:
Die Geistkirche entwickelt sich organisch aus der Papst-

kirche
In dieser Entwicklung acht sıch ein besonderes (esetz

geltend: das Neue wırd aus dem Alten geboren;: noch während
der Zeit der Papstkirche geht AaQUuUSs ihr eın ordo der V1T spirıtuales
hervor, der In besonderem Maße der Jräger des Neuen ıst

In der Geistkirche tindet die Papstkirche ihre Vollendung
Un Erfüllung. Die Papstkirche stellt+ Z WT für die zweıte Zeit
die höchste OTM der Heilsordnung dar, ıst S1e aber nıicht 1im
absoluten S5inne; erst dıe Geistkirche der dritten Zeit ist die
Form, 1n der die christliche Religion ihre höchste Verwirklichung
findet.

In der Geistkirche ist die geistige Eirkenntnis dessen da, W as

die Papstkirche In ihren Sakramenten verhüllt un andeutet. Die
Geistkirche kennt also keine akramente mehr.

Die Geistkirche trıtt als solche die Sukzession der Papst-
kirche an; die Sukzession der Päpste wiıird dadurch überflüssıg:
die Organisation des Papsttums fallt; In der (veistkirche <ibt CS
keine Päpste mehr.

Die Geistkirche hat en intellectus spirıtualis, der AaUS dem
Buchstaben des Alten und Neuen Testamentes hervorgeht. Die
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ge1istige Relıgıon hebt Iso die eC1INeE literarjsche oTrm der

Offenbarung gebundene Religi0n auftf
I)a der intellectus spiriıtualıs 1ın yeISUDES FErkennen 1ST, das

dem einzelnen VoOoLl (Greist eingegeben wird, besteht keine Not-

wendigkeiıt ZUE Predigt mehr. FEıs gibt daher auch keine Pastoren
mehr

I Die Geistkirche ist Iso eıne freıie geistige Gemeinschaft ohne

Papst, ohne Sakrament, ohne literarische Urkunde, ohne Klerus. Kn
Was ] ocachim Iso verheißt, ist nıcht eiıne neu® Kirche, sondern.

eINEe Religion. Seine FaNnzZc Geschichtstypologıe ist nıchts
anderes als der Nachweıs, daß jede einzelne Korm ınd Außerung
dieser Relig10n, deren JT rägerın die Geistkirche se1in. wird,
die Vollendung, Erfüllung und Potenzierung dessen IST, w as in

den Anfängen der cohristlichen Relıgion als Offenbarung und

Verheikung gegeben ist. Für ihn ist also die eCu«cC Religion die

geIst1gste, sublimste un: potenzıerteste Form des ( hristentums.
Daraus ergeben sıch wichtige Konsequenzen:

Indem ] oachım den spiritualistischen Tendenzen des pauli-
nıschen Christentums nachgehend eın Zukunftsbild VO eıner

Korm der christlichen Relig1on schafft, die 1Ur durch den Geist
hestimmt 1ST, iın der alle Bindung Institution, Buchstaben,
akrament, Amt aufgehoben 1st, hat C die Axt die Wurzel der
Kirche seINeET eıgenen Zeit gelegt Denn ] oachım hat dieses Bild
eıner Geistkirche nıcht als eıne Utopie entwickelt oder als eine

eschatologische Größe hingestellt, sondern verheißt S1Ee als eın

geschichtliches Ereignis der nächsten Zeit. |Die typologische Fxe-

FCSC oibt ihm selbst die Aıittel ın die Hand, den Anbruch auf
rund der Generationsrechnung rund für das Jahr 1200 bzw.
1260 vorzuberechnen. Die Verkündigung der Geistkirche ıst also

getragen VOo  - einer heftigen eschatologischen Spannung. So tragt
die Predigt ] oachims den Charakter eıner erregten Mobilisie-

seıiner eigenen Zeıt, die durch seine Predigt selbst iın die

Spannung der religiösen Erwartung hineintreibt.
n Dieses Moment ist VOoO entscheidender Bedeutung ]oachim

lenkt seine Zeitgenossen und se1ıne Schüler darauf, nıicht eıne
innere Reform der Papstkirche, sondern eıne Überwindung der
Papstkirche durch eıne Geistkirche erwarten, aber
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yleich auch die Aufhebung VO Klerus, Sakramentsreligion,
Papsttum. Indem J] oachim also die Geistkirche als herannahende
geschichtliche Wirklichkeit predigt, bereitet sSeINe LZeit auf eine
andere geISLige Form der christlichen Keligion VOT“ un!: acht
seine Zeitgenossen mıt dem Gedanken eINESs bsterbens un Auf-
hörens der Papstkirche vertraut.

Indem ] oachim nıcht 1Ur die Ldeen der christlichen Ethik In
ihren radikalen Konsequenzen entwickelt, sondern eın Keıich, ın
dem die reine evangelische Ethik alle Formen des Lebens be-
stiımmt, als eine geschichtliche Möglichkeit un: unmittelbar be-
vorstehende Wirklichkeit hinstellt, e1ibt seinen Zeitgenossen
eıinen Maßstab, den Verfall der Kirche un: ihren Abstand ON

der reinen evangelischen Kthik selbst beurteılen, SEeTIZ
den Einzelnen instand, eiıne Kritik der Papstkirche ben

Das wichtigste Moment: indem den Kintritt der Geist-
kirche für die nächste Generation vorberechnet, gibt eıner
relıg1ösen Gruppe dieser (seneration die Möglichkeit, sich als dıe
Bringerin der Geistkirche deuten un ihre Geschichte und ihre
Mission dem Schema des VO J] oachım vorgezeichneten dritten
Reiches Tormen: noch mehr: gibt einer künftigen Gruppe
die Möglichkeit, den Selbstanspruch, Cdie Papstkirche ersetzen,
theologisch un geschichtslogisch begründen, und <ibt iıhr die
Gründe, der Papstkirche das echt der geschichtlichen Kxistenz
abzusprechen, In einem Wort ] oachim schmiedet die Waf-

. ien einer zukünftigen Bekämpfung der Papstkirche.
Schließlich der letzte Schritt: WCNN J oachim selbst für die

_Endzeit des zweıten Beidmes nd für die Vorbereitungszeit des
drıtten Reiches die oroße Auseinandersetzung zwischen Christ
und Antichrist, bzw zwischen dem ordo spirıtualis un: den
Mächten des Antichrist ankündigt, ‚; <1ibt eıner zukünftigen
Gruppe, die sıch. selbst als die Bringerin der Geistkirche ausg1ıbt,

die Möglichkeit,. die Kırche, die sıch diesen Anspruch
wehrt, als Antichrist deuten.

Was 1e7‘ als geschichtsliogische Möglichkeit aufgezählt wurde,
1at sıch ıIn einer für J oachim verhängnisvollen W eise erfüllt. In-
wıefiern?
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Es ware voreilig as  9 die Verheikungen ] oachims hätten
sich 1m Auftreten des HI FEranz nd der Ausbreitung der franzıs-
kanischen Religion erfüullt. WII' würden damıt einfach die Selbst-
deutung der Franszikanerspiritualen wıederholen. 7u einer
Lösung der Frage, W1e weıt die franziskanische Religion eINe Kr-
füllung der Verheißungen ] oachims bedeutet, sınd vielmehr eine
Reıhe der schwierigsten Vorarbeiten nölLg: e mMu nıcht DU  b die
sachliche Beziehung zwischen dem Bild der Geistkirche, W1e€e
] oachım zeıichnete, und dem Bild der ıta lsp iritualis, WI1€e
Franz verwirklichen wollte, aufgezeigt werden, sondern Cs muß
VOT allem die Frage gelöst werden, w1e weıt Franz selbst ın der
Gestaltung seiner ıta evangelica VO  un Gedanken ] oachims direkt
oder indirekt berührt WAaLrL; diese Untersuchung führt aber auft
clie noch schwierigere, namlich aut die Feststellung, w1e weıt
Joachitische Gedanken nachträglich auf die Deutung des Franz
ıIn den verschiedenen Legenden eingewirkt haben ] diese Fragen
sind bis jetz nicht annähernd gelöst, da dıe me1ısten Anläufe
hierzu Al  N den dornenvollen texT- und quellenkritischen Unter-
suchungen der einzelnen Franziskuslegenden nıcht mehr heraus-
ührten.

Beschränken WIT MNs daher vorers(t, das Problem VOoO der Seite
AUS anzufassen, VO  — der heute schon auf Grund des vorliegen-
den sicheren Materiales zugänglich ıst: annn Ze1S siıch folgendes:

Die Gruppe der radikalen Franziskaner, deren wichtigste Kuüh-
TT nacheinander Johann VO  - Parma, Ubertino di Casale, Petrus
Johannıs Olhivi un Angelo (larenon sahen ın der "TanzılS-
kanischen RKeligion strenger Observanz eıne Erfüllung der Ver-
heikungen ] oachims von der Geistkirche des dritten Reichs Der
AÄAnspruch, die Geistkirche selbst darzustellen, ist bei ihnen g’...
stutzt auf die Geschichtsphilosophie ] oachims. Dieser AÄAnspruch
bestimmt die Haltung cdieser Gruppe ın der politischen Ausein-
andersetzung mıt der römischen Kirche Die theologischen Grund-
gedanken dieses Anspruchs sind für uXNs VOT allem ın zwelı Ooku-
menten erfaßbar, dem liber introductorius in evangelium etier-
18888 des (serardino VO Borgo San Oonnino aus dem Jahr 1254
un der Apokalypsenpostille des Petrus Johannis Olivi (c
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1295) 121) Auf den introductorıius gehe ich 1mMm etzten Kapitel
ausführlicher e1nNn nd gebe daher 1 folgenden zuerst eıne Unter-
suchung der Weiterführung der joachitischen Geschichtsdeutung
durch Petrus Johannıs Olivı

] oachım verheißt e1INeEN ordo uturus, der die Sukzession der
Kirche antreten wird un: dessen reine Form sıch in der etzten
Zeit der Kirche unter den Verfolgungen des Antichrist heraus-
kristallisıeren wird

Olivi sieht ın den ranziskanerspiritualen, deren geistiger
Kührer Ist, die Erfüllung dieser Verheißung VO11L ordo
I)a dieser ordo 1ın selner relig1ösen Selbstbehauptung en dog-
matischen Widerspruch der römischen Kirche erregt und als des-
SCT nolitische K Oonsequenz die Verfolgung VO  w seıten der Kurie
auftf sıch zıeht, wird tür Olivi cie die Geistkirche verfolgende
römische Kirche ZU Antichrist. Die große revolutionäre g_

schichtslogische Gleichung: „Rom g leich die große Hure der ADpDOo-
kalypse gleid1r Babel gleich Antichrist“ ist die Konsequenz der
Selbstdeutung der die Verfolgung der Kirche erleidenden TAaAaN-
ziskanerspiritualen. Diesen revolutionären Gedanken aus der
Geschichtsphilosophie ] oachims entwickeln logischer-
wEISE HAL der, der sıch selbst bereıts als Glied des drıtten Reiches
weiß.

Mit dem. „Deatus VIT pater noster Franciscus” ıst also nach
Olivi cie Zeit der Erneuerung des evangelischen Lebens, der Be-
ZWINZUNG des Antichrist. der endgültigen Bekehrung der Juden
und Heiden, die „Zeıt des zweıten Wiederaufbaus der ersten
Kirche” angebrochen 122) S

121) Die Fragmente be1 Denifle, [)as Evangelium aeternum un
cdie ( ommıiı1ıssion FA Anagnı O über cie Postille Ur Apocalypse
VOI Olıyvı vgl Franz TIe; ()lıviıs en und T1TieN ( ın Ar
für Kat:s und irchengesichte des Mittelalters 111 887 S. 493;
über die Geschichtsphilosophie Olivis und ihre Bedeutung für die
Deutung des HI Kranz Demp Sacrum Imperium S00 31

12 Die Olivı-Zıtate, deren Richti keıt ich all der Handschrift derjrnlFa dem nge 35 nachgeprüft T  6abe, entnehme ich dem ausführ-postı
lıchen Inquisitionsprotokoll aus dem Jahr 1325, der ‚lıttera magı1siro-

iın theologıa infrascer1ptiorum qu1 articulos infrascr1ıpios de postilla
ratrıs Petrı lohannıs 1V1 quondam ordinıs Minorum facta SUPDCFI

S tam teme-Apocalypsi extracios diligenter examınaverunt et 1PSO Miscellanea.rarlos quam hereticos iudicaverunt', ediert be1l Baluz1,
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C Wenn ] oachım verheißen hat, daß der CUu«cC status den alten
aufheben wird, ist dieser Gedanke be1 Olıva gewendet, daß
der mıt Kranz beginnende statius das nde des vorangehenden
bedeutet, daß also die Franziskanerkirche das alte saeculum auft
die gleiche Weise abschafft, w1e€e eıinst C hristus die Zeıt des Alten
T estaments abschaffte 123) S ]Die Logik des Erfüllungsgedankens
nach Olhivi ıst die Zeıt des Franz diejen1ıge, „au{f die sich die

wird Iso ıInKraft der früheren Zeıten hinrichtet” 124)
ihrer vollen. Konsequenz auf das Verhältnis VOo Papstkirche un

Spiritualenorden bezogen. Da der NEUEC Orden da ıst bei Joa-
chim hiıel noch wenn der CUuCcC Orden kommt hat die Kirche
iıhre eigentliche Existenzberechtigung 1m heilsgeschichtlichen und
dogmatischen ınn verloren, da ıne höhere Gestalt des CO hristen-
tums ihr die Heilsfunktion abgenommen hat Indem 1U  = die
Kirche den NEUCHI ordo nıicht als höhere Korm anerkennt, sondern
ihn auft ihren eıgenen status herabzudrücken versucht,. bekundet
S1E damıt, daß 616e der Antichrist 1ST, der die Vollendung der
cohristlichen Religion verhindert 125) S
Lucca 1761, tOom. I1 258 ff Zum ext Baluzı C. SPXTIUS

coepiıt tempore beatı virı patrıs nostr1
Francisecl. Plenius tamen(SC status) VeTrO aliqualite debet incıpere damnatıone abylonıs

Christı S1ZN0 signabitmeretrIic1s magnaC, quando praefatus angelus SEXIUSSUOS futuram malıtıam Christı; vgl Baluzı 258 (:P  (g status) est renovatıon1ıs evangelicae vıtae et EXDUSNA-
t1ion1s antıchristianae ei inalıs conservation1is Iudaeorum et gent1um,

simulSC  O ıteratae reaedificatıonılıs Ecclesıae
rımae.
123) Baluzı 258 h septimum est UALE SEXTIUS status descr1bl-

LUT ut notabilıter praeem1ınens qUıInque PT1IM1S et sicut finıs prıorum eit
tanquam inıt1um nOV1 saecul]ı, Evacuans quoddam veius saeculum, s1icut
statius Christı evacuavyı velus testamentum et vetustatem humanı
gener1S. Baluzı 259 a

Nibri declarant quod In SEXTIO temporesSeEXIUmM membrum ı1psarum Vv1iS10-
U el septıma V1S10 hu1Lus
Kecclesiae est revelanda singularıs erfectio vıtae el sapıentilae Christi,
el quod veiustas PT10Tr1S est S1IC u erter s1ıc!) repellenda ut videatur
quoddam 110 saeculum SCH NOVEa FEecles1ia iunc Tormarl, veteribus
1aAm relect1s, S1iCut in pPrımo Christi acdventu forusata (sıc! tormata)
est NOVEa Eccles1a., veter1 relecta.

124) Baluzı 959 h (3 secunda est quı1a s1Cut vırtus radicis el
st1pıtıs redivıvat ın amo et fructu, S1C et insect10 utrıus uUC, et ideo
SICUT 1Ö1a ViıTrtiuSs prıorum [EMDOTUM IM- teN D N I  -
Taätiönem sextı ei septiımı status, S1C tota mahlıtia e1s
posıta cooperabiıtur malıtiıae Antichrıisti ei relıquorum exercentium
electos SEeX11 et septımı status

29} und des ‘ Inquisitionsprotokolls Baluzı 259 a) und
ım folgenden regelmäßig wiederkehrend
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Wenn J oachim die Schöpfung des Menschen sechsten Tag
auf d as zukünftige FErscheinen des ordo spirıtualis bezieht
sicht Olivi diesen. ordo 1in dem ordo evangelicus des HI Franz
bereits verwirklicht 126) Dieser ordo 1sSt allen früheren Orden
11(1 Formen der christlichen Keligion L11 der gJeichen Weise über-
legen W 16 der sechsten lag geschaffene Mensch den TLieren
der Uranh gehenden Schöpfungstage Dieser Gedanke ist g'..
schichtslogisch. dahin weıtergeführt Wie 111 der sechsten Zeıt des
ersten status C hristus erschien das (Gesetz und den Judaismus
abschaffte schafft der dux der Zeit diıe fleischliche
Kirche ab Wie die Synagoge siıch SCBCH diese Aufhebung wehrte
und auf der Seite des Antichrist die Religion kämpf{ite,
x Y auych Jetz die Kirche auf die Seite des Antichrist den
NeCUECN ordo unschädlich machen In den Leiden und Verfol-
ZSUNSCH des ordo erneuert sich also das Leiden Christi

Her Hührer des DNDEUCNHN rdo der dritten Zeıit mu ß notwendig
dem Führer der zweıten Zeit realen geschichtslogischen

Analogie stehen Diese Analogie Christus kommt Leben
des Heiligen Franz überraschenden W eise ZU Aus-
druck VOT allem das sichtbare Zeichen der Analogie die 5Stigma-
tı1satıon des HI Franz, beweist daß er „Christo OTUS C1-

f1xus et configuratus ist 127 ) Auf Grund der geschichtslogischen
Analogie wırd also Franz ZU1L Christus der Keligion des
dritten status erhoben (S 94)

Wenn ] oachim als das charakteristische Zeichen der NCUECN

Zeit den Besitz des intellectus spirıtualis verheißt behauptet
Olıvıa, daß der franziskanische ordo eben JeNE Kirche SC1 „YUC
cieci1tur habere ost1um scrıpturarum praedicationis et cordium

126) Baluzı R 05 ordo autem evangelicus est Lanquam homo
yationalıs adcl Deli 1MAaS1NeEM factus ei 1DSe sub1iiciet bestias ei
terram et praeerit piscıbus et aviıbus, id est, omnıbus ordinibus tem-
POTE qU1NLO formatıs

127) Baluzı p 260 9a SICUT et1am 111 sexta relectio carnalıi Iudais-
[110 et veiustate DIIOLCLS saeculi venıt u h

lege, vıla ei Dr s1C I88| SEXTO statu relecta carnalı
Ecclesia _el vetiustate PFr saeculı renovabıtur Christi lex ei vıta
et TUX, Propter quod 111 1US PI1LIMNO inıt1ıo (3 CU apparuıt
Christi plagıs characterızatus et h LO u 1-
1U ei CONIı1ZUTatUs
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125 —” Der ordo evangelicus, den derconvertendorum apertiu

HI Franz begründete, hat also nach Olivı den Geist und den 1N-

+ellectus spirıtualis, den Schlüssel Z Frkenntnıs aller (Geheim-
n1ısSse der Schrift. Auch dieser Gedanke ıst bei Olıvı eıner SC

schichtslogischen Vergleichung der TEL Zeıten und der ihnen ent-

sprechenden FErkenntnisiormen durchgeführt 129).
Wenn nach ] oachim die Geistkirche höhere Gnadenmiuittel als

die Papstkirche hat, ist nach Olivi der OTrdo evangelicus „„Ma1l0r
precedentibus In susceptione gratiarum et familiarıum S1ZNOTUM
aMOTIS C hristi ad u11l 130)

Wenn be1 ] oachim die Moral des ordo spirıtualıs als die }
radikale Durchführung der Gebote Christi untier Ablehnung
jeder Distinktion VOIL precepta un consılia 1n der Schrift VOT-

gezeichnet wird, entspricht dem die Begründung der radı-
kalen Durchführung der strengen evangelischen E'thik bel Olivi,

128) Baluzı 60a S: 11 sexia tem scilıcet eccles1ia quUa«c dıcıtur
habere ost1um scr1pturarum pTracdication1ls el cordium converten-

chim 15 aus der Deutiung des ost1ium apertumdorum apertum., Bel Joa
das Wesen des intellectus pırıtualıs entwickelt, it

129) Baluzı 260a (: 159 «qul clavem>», dieıit S1C.
hoc proprıum donum ei singularıs proprıetassignıfcatur et1am pPCTI
sEeXTIO staiu Ececlesie inchoandı el spirıtul sSanctiotert1. status mundi SIL

sıcut Nn1ım ıIn PT1MO statu
pCrI quandam antonomas]ıam approprlatl.
saeculı ante Christum studıium iu1t patrıbu TaIrc maglıa OPCIa
Domiıinı inchoata abh orıgıne mundl, 1n undo statu C hristo
quU ad tertı1um statum fuit filuns sapıentiam mYySil-
Caruhll TEeTrTrUuNHNL el mysterla occulta generationibus saeculorum, STE 111
tertiıo0 nıl restat nısı ut psallamus ei iubılemus Deo laudantes eius

OpeCra mag ha et 1US multiformem sapıent1am el bonıtatem 1n SUlS
oper1bus el scerıpturarum sermon1ıbus clare manıfestatam. ıb 15

260 b CISO iın terti1o tempore SPITC1LLUS Sanctius exhibebit ut
flammam et tornacem divını TI1IS el ut cellarıum spiritualis ebrie-
tatıs el ut apothecam divinorum aromatum el spiritualium unctionum
et unguentorum el ut trıpudium spiritualium iubilatiıonum el 1UCUN-

simplicı intellıigent1a, sed eti1am gusta-dıtatum, peCrI uahı NO solum
tıya et palpalıva experlentla idebıitur OmMnNISs verıtas saplentia verbı
Del incarnatı ei potentla Del patrıs.

130) Baluzı K 260 b cConsurgıtlque hoc quoddam mirabile
et va notabile, videlicet quod status SEXTUS generatio ma1l0r T1T

praecedentibus 1ın SUSCeptione gratiarum eit familiarum S1gNOTUM
aMmMOTI1S Christı ad C: antio habebit nde plus ( hrısto et statıbus

u quı1a pPOtIUS praefertur e1s ın patı SCUHpraecedentibus humiliet
recıpere uam ın JM M w dare, et pOot1US 1n felicıtate habente specıem
praemi] QUADNL iın labor10so0 D habente rat1ıonem meritl.
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die ebenfalls eiıne Unterscheidung VO precepta un consıilia
Christi ablehnt 131) -

Wenn ] oachim dem kommenden ordo spiritualis den Primat
für die San J)auer der dritten Zeıt zuspricht, beansprucht
Olivi tür den ordo evangelicus Anfang der dritten Weltzeıt
iür den est der Zeıt dieses STatus, bis aNs Weltende den
gJleichen Primat, den das Urehristentum tür die zweiıte Weltzeıit,

für dıe Zeıt zwischen dem Auftreten Christi un dem Auf-
| treten des Hl Kranz hatte Olivi sieht also die Urgeschichte des
ranzıskanerordens ın der geschichtslogischen Analogie des Ur-
christentums, ein Gedanke, der für cie Frkenntnis der Ausbil-
dung nd Aufeinander{folge der Franziskusevangelien und ihre
Analogie ZU Ausbildung des Evangelienkanons VO  — höchster Be-
Heutung ist 132).

Wenn bei ] oachim alr einıgen. Stellen der Gedanke des SDIT1-
tualis intellectus dahın abgewendet erscheint, als Se1 das dem
dritten status entsprechende Fvangelium die Mönchsregel des
HI Benedikt (s 36, 78), die den Kanon der ıta evangelica
strengster ()bservanz darstellt, iıst be1 Olivi dieser Gedanke ın
se1INeTr Deutung der regula des Hi TAanz In selner vollen Konse-

durchgeführt. Olivi leitet Aa UuSs dem Gedanken der Inspi-
riertheit der Franziskusregel un: iıhrer vollen Identität mıt der
Kegel, nach der Christus lebte, den Ausspruch ihrer Kanonizität
ab 133) Nach iıhm ist das Datum der OÖffnung des sechsten Sie-

154 Baluzi a 1n der Auslegung VO «11071 negastı 1L1LOINECH
NEeUMM>» sagt ()lıvı Egendermaßen: nota quomodo hoc praeclare OIN-

petit SEXTIO statul, CU1US proprıe est prodfiterı et SC evangelicam
legem SCH regulam, 110  > solum praeceptiorum, sed eti1am consiliorum
C hrist]. DDazu Baluzı ( 261 b 1pse (SC ertius S  us servabiıt
verbum SCIi regulam evangelicae egestatls et humıilitatıs et patıen-
t1ae, C nullo PIO QUACUNG ÜE temporalı lıtıganiı, 1M mo S1105

perseculores ei IN1m1COs C UL U1a PACe el patıentla perfectissıme
dilıgent.

132) Baluzıi S: 260a sicut PrImMus STatius habuıt prıimatum
respectiu tot1us secundıi generalis status mundı qu1 abh Apostolo ad-
tur temMpuUSs SC  ( INgTESSUS plenıtudinis gent1um, S16 SB XFTUÜUS ha C

Ha< prımatum respeeIu TOTI1US ([ 1Ea generalıs ’ a
tuUS mundı duraturıu ad fınem saeculı.

133) Baluzi Y 261 b qUO 1g1tur PE Romanae Fecelesiae
authenticam testificatıonem el confirmatıonem constat ula
Minorum |91<2M beatum Krancıscum edıtam b ei
11 In evangelıcam Q Ua mm C: BTASEuUS 1n se1PSO0 SCI V &d-
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gels der Apokalypse identisch mıt dem Datum der Abfassung der
134) 3regula des Franz

In diesem Zusammenhang erwähnt Oliv1, daß ein1ge en Be-

211n des dritten Reiches bzw. den begınn der Geistkirche mıt der

Zeit der Offenbarungen des Abtes ] oachim begınnen lassen.
I)iese Deutung ] oachims scheint sich. aut Gerardino beziehen
(S U, 106 $ Wiıchtig ist dabei sehen, daß ] oachim für eıiınen

Menschen, der siıch selbst bereıts dem. drıtten eich zurechnet, G

pOstT, h vOon der Frfüllung seiner Geschichtsphilosophie aUs,

als der sichtbare Anfang des dritten Reiches erscheint, Nas Joa-
211m: selbst n1€e VOo sıch behauptet hatte 135)

Wenn nach. ] oachim in den VIr1l spirıtuales der kommenden
Zeit der xJeiche (Geist wirkt, der den Aposteln gegeben wurde
und der der Geist Christi 1sT, bezieht Olivıa diesen. Gedanken
konkret auf die Franziskanerspiritualen un führt ihn nach
dem Sukzessionsschema ] oachims ahın weıter: der (Greist
Christi aut die Spiritualenkirche übergegangen ist, heißt das,
daß der Geist d1ie Papstkirche verlassen hat Die spiritualistische
Sukzessionsidee J} oachims erfährt Iso ın Olivi ihre revolutionäre
Wendung die katholische Kirche Die „Ablenkung” des
(seistes ÖOl der Papstkirche auf den ordo evangelicus wird aus

E el apostolis 1Mposult ei ın evangelis SU1S conser1ib1 fecıt ei nıhi-
lominus constet hoc PCL Irefragabilia testimonila lıbrorum evangell-

ei caeterarum scrıpiurarum anctarum et Der sSancios eXDOSL-
tlores prou alıbi est suprabunde monstratum, constat eti1am

ineffabilıhoc perr indubitabile estimon1um sanctissımı Francılıscı
sanctıtate el innumerl1s Del miraculıs coniirmatum eti praecıpue g 10
r10S1SS1IM1S S1. (‚hrısto impress1s patet ıp
VGU O s C angelum 8a p I t10N1S sext{il signaculı.

134) Baluzıi (3 261 b 1g1tur commemorTrato est acdhuec notandum
a qUO tempore debeat SsSUum1ı inıtı1um hu1lus sextae aperton1s. videtur
11mMm quibusdam quod abh inıt10 ordınıs eit oula sanctı patrıs Prac-
fatı, alıı VCIO qUO A solemn1 revelatıone tertil status generalils (COL-

tinent1s sextum ei SCDt1iımum statum Kecclesiae facta Abbatı 103a-
et Torte quibusam ql1lıs <1bi contemporane1s

135) Die konsequente eiterführung dieses Gedankens wieder
auf dıe el  ung Kirche-Babel. Wenn die regula des HI Franz ÖOl

se1ıten der Kirche bekämpit wird, W1 e1INst die TEe Jesu durch die

Synagoge, ze1gt dies nach Olivi wıieder de Charakter der OMm1-
schen Kir als der 11 des Antichris IDie ekämpfung der
Franzregel selbst weiıst auf das aldıge Ende der Kirche nach Analogıie
des Absterbens der Synagoge, die der Bekämpfung der re
Chrıstı scheiterte. Baluzi RA  AI OI  I A,
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der geschichtstypologischen Lxegese Von Kön entwickelt,
WO geschildert wird, W1e der Geist des Herrn Sau[ verläßt, nach-
dem Daviıid ZU König gesalbt ist 136).

11 Fın etzter kühner Gedanke: Wenn bei ] oachim die (:
schichte der Kirche als die (Geschichte des Leibes Christi VOCT-

standen wird un das Auftreten des NECUEN ordo der dritten Zeıt
nach dem Schema der Auferstehung Christi gedeutet wird, ıst
die Leibspekulation be1 Olivi konkret autf cdie Geschichte der
Franziskanerkirche bezogen. Die Leibspekulation wird also VO  >

der Geschichte der Kirche auf die Geschichte des Kranzıskaner-
ordens übertragen. 11 dritten status ist nıcht mehr die
Papstkirche, sondern die Franziskanerkirche der Le1ib C hrist:.
Auch Ansätze einer weıteren Fortführung der Leibspekulation
zeıgen sıch: W1e die Geschichte der Kirche die Geschichte des O7
bes C hristi 1ST, ist die Geschichte des drıtten tatius die (ze2
schichte des Leibes des Franz 137) ;

12 Eis liegt ımM Wesen dieser Geschichtslogik, daß in ıhr aut
Grund der Analogıe mıt Christus die Person des HI _liranz
eiıner messilanischen Figur erhoben wird. Da der dux des drit-
ten Reiches 1St, S ist die dauernde Vergleichung se1ner Person
mı1t der Person COhristi nıcht als legendarisches Stilmoment,
dern als geschichtslogische Analogie ZUu verstehen, clie mıt der
Selbstdeutung der 5Spiritualen, die Geistkirche des dritten Rej-
1es repräsentıiıeren, In einem logischen /Zusammenhang steht
Die völlige Konformität der Person des HI Franz un der Per-
SOn Christi ıst eine Forderung der Geschichtslogik, nach der
Franz gedeutet wird. Bei eiıner Untersuchung der Franzlegenden

1306) Baluzi 262 Sicut enım Darvıd inuncto et spıritu {)o0-
Mm1ını ıIn UuUum d spırıtus Dominı 1t Sau plusquam
ante, ei exagıtabat G1E spırıtus NEJUAM Drout dicıtur Pr1ımo Regum
XVI1; S1C C qUO In PaupPpeTrcSs evangelicos tuit maniıftfeste SPDIT1ItUS Dei

CIiu et COS ad offieium praedicatiıonis auctorıtate apostolica
destinans el Inungens, coeperunt multı contra COS diabolico spiırılu
agıtarı et ıIn S1ImMON1AS A Iuxurilas et avarıtlas eti fastus el
enormıiıter praec1ıpitarı.

SC Baluzi 2692 ab secunda (rat1o) est quı1a PETISONE C hrist!
cCorrespondet 1n sexta apertione un us ordo plurium ErSONATUM, S1C
secundum uUanhn proportionem augendus S1Cut Christus d u {11
- u D ıl fauıt uUSYuUu«e ad perfectam aqetatem virıliter aUCLUS.
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ist mıt eıner posıtıven der negatıven Einwirkung dieser @-
schichtslogik auf die Darstellung 1111d Deutung des Hl Franz
rechnen.

Wenn ] oachim 1n dem angelus descendens den dux des
drıtten Reiches verheißen sa 138) deutet Olivi diesen angelus
descendens W1€e schon (serardino (s U, 106 {f.) auf den
Franz un betont sSeINe völlige persönliche un geschichtslogische
Konformität mıt Christus 139)

WII' wollen die verlockende Aufgabe einer vollen Vergleichung
der Geschichtsmetaphysik ] oachims und Olivis 1eT7 nıcht weıter
durchführen. Die bisher genannten Vergleiche sollten 1U den
Beweis dafür hlefern, daß ] oachim ZWar nıcht selbst 1n se1Nner
eıgenen Zeit als Revolutionär gewirkt hat, da die Pap stkird;1e
als die sSeE1INET eıgenen Zeıt NS  ChHe orm des COhristentums
anerkannte, da ß sich aber die revolutionäre Logik sSe1INESs Spiri-
tualismus mıt dem Lag entfalten mußte, dem eine Gruppe
VO  a} Menschen mıt dem AÄnspruch auftrat, die Erfüllung SEINeET
Verheißungen bringen, un: sSe1INeE Ideen Motiven der poli-
tischen Auseinandersetzung dieser siıch selbst als Geistkirche ausSs-

gebenden Gruppe mıt der Papstkirche wurden.

138)
139) Baluzi 263 b <«\it vıdi angelum alterum ascendentem».

Hiezu die Erklärung Olivıs hıc CI 0 angelus eSsST Franciıs-
D, evangelicae vıtae ei regulae SEXTO el septimo tempore Da-
gandae el magnificandae Tenovator et SUuUMHME1LUS pOost Christum et
eEIUSs matirem observator Audivı et1am VITO spirıtuali va fide
digno el fratrı @ nı Confessor1i et SOC1O beatı Francisc1 va famı-
ları quoddam hu1lc scrıpiurae quod NEeC SSCIO Ccqu SCIO,
Ne® CENSCO SS«e asserendum, scilicet quod tam PCLI verba ratrıs
Leonis UUa pPeCrr proprıam revelationem sıbı factam perceperTa(t, quod
beatus Franciscus In 1la tentationiıs Babylonıicae, 1n GE
e1us STAatus ei regula quası ınstar 111 S11 CTUCI1-
TT eTLUT,: resurgel gloriosus ut sıcut 1n vıla et ın CTUCIS
stigmatıbus est C hristo singularıter assımilatus, S1C et ıIn CC-

tiıone C hristo assımıletur necessarı1a LUNC SU1S discipulıs contfirmandıs
et informandıs, necessarı1a et up fundatione eit gubernatıone uturae
Ecclesiae informandıis. autem resurrect1o SerVvVı distaret CcSUurLr-

rectione Christi el S1146 matrıs, Christus statım post triıduum TESUT-

rexıt el mater e1IUs pOsSt quadragınta dies TESUTTEXISSE cdicıtur
quıbusdam 1810) OMN1NO spernendis, iste pOost totum teEMPUS SU1
ordinıs qU ad erucıtix10onem 1PS1US CTUCI C hristi assımılatam et
Franeisei stigmatıbus praesignatam.

Zitschr. Kı r
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Die geschichtslogische Bezogenheıt Von Geschichtsdeutung
un! Prophetie. Diıe Deutung Joachims beı Gerardıno

VO. Borgo San Donnino.
Stellt Man, abgesehen VO der revolutionaären Wendung der

joachitischen Gedanken be1 den Spirıtualen, die Frage nach dem
Siıinn der Geschichtsmetaphysik Joachims, Jaßt sich aUS der
Untersuchung der einzelnen Kategorien seINES geschichtsphiloso-
phischen Denkens klar erweısen, daß der 1nn seiner Geschichts-
metaphysik die Deutung der Zukunft ist Der intellectus SDIT1-
tualis eröffnet den Finblick 1ın dıe Gesetze geschichtlichen (3E-
schehens und verschaf{ft dem Menschen den Zugang einer
relig1ösen Geschichtsdeutung. Die (reschichtsdeutung ist aber
nıcht e1in Ausschnitt 4 US der relig1ösen Deutung des menschlichen
Se1Ins, sondern, da das menschliche eIn als geschichtliches VCI-=

standen wird, Ausgangspunkt eiıner Seinsdeutung überhaupft. Die
Grundkategorien der Geschichts- 1 heologie sıind zugleich 12
Grundkategorien der Anthropologie, weil das Seıin des Menschen
CIn geschichtliches ist Was sıch Au  N der seiıtherigen Offenbarung
des (eistes als die höchste orm enschlichen Seins erkennen
laßt, wird nıcht als abstrakte Idee, sondern als /Ziel der geschicht-
lichen Entwicklung hingestellt. LZeigt die Anthropologie des
Neuen J estamentes den OM0 spirıtualis als die höchste ethische
OoOTrm des Menschen un das eich des Geistes als die höchste
orm der menschlichen (resellschaft. ist diese Form nıcht
Schatten einer transzendenten Gestalt, sondern iNnweis auftf eiıne
zukünftige Realität unNn:' zugleich Aufforderung, diese zukünf-
L1ge Wirklichkeit ertfüullen un ZU Gegenwart machen.
Auf Grund der (Gesetze der Selbstverwirklichung des Geistes
ıst CS unmöglich, daß der Geist 1ın der Gegenwart Bilder und
Sakramente scha{ift, deren zukünifitiger Verwirklichung ihm
die Kraft fehlte. Alles, W ds Verheikungen un Bildern des
zweıten status noch nıcht Wirklichkeit geworden 1ST, rag den
Charakter eines Programms nd W egweilsers {iUur die zukünftige
Kntwicklung der Geschichte.

Um ber wI1ssen, w1€e weıt die vorliegenden. göttlichen Ver-
heikungen bereıts Wirklichkeit geworden sind, ist notwendig,
die Geschichte kennen, die se1t der Fröffnung der Verheißung
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verstrichen ıst Man annn nıcht wI1ssen, w as sıch erfüllen wırd,
wenln al nıcht weil, as sich schon erfüllt hat und umgekehrt:
ohne eine Kenntnis der Vergangenheit ist eine Deutung der /7u-
kunft unmöglich. |Die Deutung der Zukunft setzt Iso eine dop-
pelte Gegebenheit VOTaUuUs eiınerseıts ist 1n dem Alten un!: Neuen
Testament eINe Geschichts- Lheologie vorgezeichnet, cie die ZTO-
Ben religiösen Kreignisse der Weltgeschichte, die Wiederkunft des
Klias, das Reich, den Kampf mıt dem Antichrtist, die Aufer-
stehung der JLoten, das üngste Gericht, die consummatıo VOTI-

ausbestimmt: au ßerdem ıst ın den Geschichten des alten Testa-
ments W1€e VOT allem 1n der in den FLvangelien aufgezeichneten
Geschichte Christi un: der Urkirche eıne F ülle VO Hinweisen
und Verheißungen für die SaNZe eitdauer der christlichen
Keligion gegeben z} Andererseıts liegt zwıischen der Zeit C hri-
st1 und der Gegenwart bereits eıne geschichtliche Fpoche, 1ın der
sıch einıge der Hinweise und Verheißungen der Offenbarung be-
reıts erfüullt haben und die Iso nach den Kategorien heilsge-
schichtlichen Geschehens, WwWIe sS1Ce 1Mm Neuen Testament vorgezeich-
net sınd, ggdeutet werden ll Man muß also ZU Exegese des

140) Die Grundzüge dieser christlichen eschichts-Lheologie finden
sıch. VOT al ın der pokalypse veranschaulhlicht. Vgl die uSIunN-
rTruUuNSCH Joachims über die pokalypse als den UuUsSse der christ-
Llichen Ges  ichtsdeutung ın der Kinleitung der Expositio: D'  e 1Nn-
trod. ; ıta generalı hıstorie datus est hber Apocalipsis,
utı1que 1pse quaSsı rTotiLa IMIra rotam, dico am UU pPr1ımo
parult uß terram, ul prophetia integro compleretur UU dıcıt
el simılitudo rotarum ei D  a quası S1 sıt ota ın medio rote.»> est
CrSo ola prıma et ma1lor ceter1ıs generalis illa historla, SE  fa magıs
hıstorlarum lıbrorumque congerl1es, Yyue ah Adam qu ad Esdram
DEr SUCCESSIONEM protensa eslT, postquam ei SCr1piores pagıne
sabbatizasse NOSCUNTIUFr. SaNle otfe hu1lus exterlor1ıs hıber iıste ADpocalip-
S1S rota interior tactus est tendensque qu ad finem Ssecull, et PCI-
transıens Tiınem revelans mısteriorum abdıta (]QUE 1n Ila prıma ota
latebant, QqUOCLFCO immer1ıto apocalypsıs dictus est, quod —-
culta detegat et revelet archana. est enım CIlavıs veterum, notıtıa
Tuturorum, sıgnatorum apertio, detectio secretiorum. T d) lie DNammque
prophetie anl u aut obscura protulerunt spirıtuaiium populorum
beila In LYyPO futurorum tangentes. hec generalıter occulta reseral,
patefacıit archana., colvıt sig1ıllorum vincula, tenebrosa illustrat
(3 Tat N1ım veluti tumulus sıgnatus undıque er iste. 1n
(]UO vıta iacebat moritua, 1 ımpenderet mortuls Iumen vıte. Ubi
autem vıta Christus ressurrexit mortuls, vıtalıs intellectus qu]ı la C -

al prodiit et quası euiusdam floris speclıes de scrıpture monumento
processıt.
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Neuen Testamentes die Kirchengeschichte immer mıt dazuneh-
1NCeCH Schriftdeutung unı Geschichtsdeutung siınd aufeinander
bezogen, daß erst die Deutung ach den Kategorien der rel1g1Ö-
SC  mn} Geschichtslogik des Evangeliums den 1nnn des Geschehenen
aufdeckt, un: umgekehrt: viele Stellen der Evangeliıen bekom-
I1LE  5 erst annn einen 5Sinn, WENN sS1Ee auf bestimmte LEreignisse der
(seschichte des TLeibes Christi, 1: der Kirchengeschichte bezogen
werden.

Die Kirchengeschichte ıst ber nıcht gleichen Sinne der
Schlüssel des Neuen Testamentes, W1€e das Neue Jestament die
Geschichte des Alten verständlich acht, ennn das Neue 1 esta-
ment leitet eın Geschehen e1In, dessen Vollendung weıt jenseı1ts
der bıs ZU Gegenwart verflossenen Geschichtsepoche liegt Die
Kenntnis der Kirchengeschichte ıst Iso notwendig als eın Prin-
Z1p der Abgrenzung des nach. der Geschichtslogik des Neuen
Testamentes bereits Eirfüllten und des noch. nıcht Erfüllten. In-
dem der, der die relig1iösen Kategorien geschichtlichen Geschehens
un das Ziel der (seschichte kennt, das Erfüllte VO dem noch
nıcht Erfüllten abgrenzt, wird der Professor Z.U Propheten. Die
Deutung der Vergangenheit un die Deutung der Zukunft liegen
also auft der gleichen Lbene, weiıl die evangelische Geschichts-
logik einen metaphysıschen Aufriß der Gesamtgeschichte bis ZU

] üngsten Tag gibt und weiıl der Kenner der bereıts geschehenen
Geschichte imstande ist, die Grenze zwiıischen dem Erfüllten un
dem noch Erfüllenden ziehen 141)
er Gedanke, daß der INn der Geschichtsdeutung die Vorher-

bestimmung der Zukunft ıst, findet sıch. be1i ]J oachim nach mehre-
Fn Richtungen hin durchgeführt:

{ dDie Bezogenheıt VO  S Geschichtsdeutung und Prophetie hat
]J oachim ın der Darstellung des Problems der Konkordanz des
Alten un! Neuen Testamentes das für ihn eln geschichtsp h1lo-
sophisches Problem iM aktuellsten Sinne ıst folgendermaßen

einer Person, die uUuNXSs 1111 Verhältnis ZU alttestamentlichen Pro-141) Nur andeuten kann_ ich die Aufgabe der Religionsphilosophie,
phetismus sehr nahe steht, VOoO der sämtliche er erhalten sind
unNn! die einer wissenschaftlich leicht erfaßbaren geschichtlichen
‚pO angehört, die Kategorıen des prophetischen Denkens P unter-



Benz, Relıgıöse Geschichtsdeutung Joachıms 101

ausgesprochen 142)  n „Jene Eirkenntnis, welche Konkordanz g_

nannt wird, ist gleich einem kontinuierlichen Wege, welcher VOon

der W üste 1n die Stadt führt Auf dieser Wegstrecke finden. siıch
Niederungen, ın denen der W anderer ber den rechten Weg 1n

7Zweifel gerat, und ebenso finden sich Berghöhen, VO  > welchen
AUS das Vergangene und das Zukünftige schauen un die Rich-
tigkeit des restlichen W eges au der Betrachtung des zurückge-
legten. eTINESSCHIL ann. |Damıit ist aut das genannte Prinzıp der
Abgrenzung hingewı1esen. Weıil das Ziel aut Grund der bisheri-
SCH göttlichen Offenbarung bekannt ist, 1a t sich AUuUSs der Be-

trachtung des zurückgelegten Weges der Lauf, den die Geschichte
noch vollenden hat,

In diesem Gedanken liegt die wichtigste ethische Funktion der
joachitischen Geschichtsmetaphysik begründet: die Vorbereiutung
der eıgenen. Zeit auft die Leiden der kommenden Zeıit, ın die die

yroße Auseinandersetzung zwischen Christ und Antichrist fallt
So Ssagt ] oachim '143) ; „„Wenn eiıner ber die letzten Leiden han-
deln wall, ann muß be1 den ersten Leiden dieser Welt
fangen. Dafür gibt ] oachim eıne doppelte Begründung: die
Einsicht, daß jede Zeit NUur auUsS den Leiden un: Wehen der iıhr

vorangehenden Zeit geboren wird, lehrt die Menschen die Leiden
der eıgenen Zeit Zu verstehen und ertragen und hindert s1e,
dem trügerischen Schein der Welt trauen, die die Zeichen der
kommenden Zeıt 1ZNOTIETT Weiter aber lehrt S1e die Menschen.

die Verheißungen (;ottes und ihre zukünftige Erfüllung
ylauben 144)

]Die Stärke des prophetischen Selbstbewultseins Joachims
spricht sıch arın aus, daß J oachim se1ıne e1gene 1ssion VOoO  un SEe1-

NCr Geschichtsmetaphysik au  N deutet und sich damıt selbst ın

Se1nNn System der Geschichte hineinstellt. Das geht deutlich aus

den Kinleitungen und Schlußworten. seiner Hauptschriften her-

142) lıb 11 tract Sa
143) foY lıcet CIZO utilıtatem hbrı 1U1US multiplicem SsSSCc

tamen nostire quanium nobis prestiterıt deus,putem, intentionı comprehendere i1nem,regn] temporalıs, quod proprıe dici_tur Babylon,
E C CEe .16 DOrtuUs: quı tempore eodem

futurus estT, verbıs Iucidissimis äperıre:ei quod s& 1

144) b 1  °n
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VOorT. W arum schreıbt ELWa J oachim seiıne Concordia? „Weıl die
1mMm Evangelium aufgeschriebenen chreckenszeichen darauf hın-
weısen, daß der Zerfall des wankenden und dem Untergang g_
weiıihten Sakulums unmiıttelbar bevorsteht, halte ich nıcht für
fruchtlos und überflüssig, as, w as die göttliche Okonomie
SUDETNQa dispensatio INır Unwürdigem anvertraute, ZU Schutz
der Gläubigen eröffnen und die erstarrten Herzen der Schlaf-
wandler durch eiınen heftigen I ärm aufzuwecken, ob s1€e€ Nı
doch auf irgendeine Weise, wenıgstens durch eiıne CU«C der
Auslegung aufwachten ZUT Verachtung der Welt. nachdem ihnen
die breıiten und vielfältigen Mahnungen der Väter infolge der
täglichen Gewöhnung (an diese Mahnungen) nichtssagend g-
worden sind.  .. ] oachim schließt diese Ausführung mıt eınem
paulinischen „Wehe mIr, WL iıch schweige 145)

Aus dieser Stelle ergz1bt sich. zweierlei:
] oachim schreıbt, W1€ glaubt, unter dem Zwang eINneT In-

spıratıon un empfindet sSeEINE Aufgabe als göttliche Mission, der
&7 sıch nıicht entziehen annn Er erkennt auf Grund eliner gyOLL-
lichen Lingebung seine eıgene Zeit als die xT0 e Übergangszeit

einer eltepoche, sieht die bevorstehenden Leiden
und Versuchungen un empfindet CS als se1ne drängende Auf-
gabe, die verschlafenen Zeitgenossen aufzurütteln un!: sS1e für die
großen Aufgaben der Zukunft vorzubereiıten bzw. ihnen Ze1-
ZCH, WI1e S1e sıch: aus dem Verfall der zweıten Zeit 1in das ECue€e

eich hinüberretten können.
Der konkrete Inhalt seiner prophetischen Mahnungen ist cdie

Flucht Aaus der verfallenden Welt, der contemptus mundi. So
Sagt iın der expositio  146) „Hört, hört, iıch beschwöre euch alle,
die iıhr CUTE Kinder lieht lehrt CUFe Söhne In Wäldern wohnen
und ın der stie VO Pflanzenwurzeln leben, die gewohnten Be-
quemlichkeiten aufgeben Un fleischliche Fressereien vermel1-
den, daß S1€E lernen auf den Bergen weılen mıt den wilden
J1ieren, bis die Firregung des Lorns vorüber ist  a und einer
anderen Stelle ***): ‚Jeder Gläubige wache ber sich un Se1

145) pref. I1
146) pAaTrs 165 c ADpoc. 9
147) 66 d Apoc. 1 ‚
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immer 1n Spannung und umsıchtig AÄhnliche Gedanken ire-

ten auch In dem Schlußwort der Concordia noch einmal hervoOrT:

‚„ W issen sollen S1€E, un darum hıtte ich, S1e sollen Cs wI1ssen,148)
daß ich nıcht A4U: frevelhafter Vorwegnahme, aber uch nıcht Aaus

der Sicherheit eıner Frömmelei heraus dieses Werk In Angrifi
nehmen wollte, oder etwa ın der Absicht. daß 11a  — sich ın der

Welt VOo  un MLr (rühmend) erzähle, ich habe derartıges gefunden,
Der,., der durchsondern weiıl die vorherbestimmte Zeıt da ist

verschiedene un: vielgestaltige Zeiten hindurch wirkt un! die

Geheimni1isse seiner verborgenen Absichten erfüllt, w1e will

un: wanıl will, der wollte 1ın diesem vorliegenden Werk mehr

Al Gründen der Not als Gründen der Kurnriositäat lang be-

deutete Worte seinen Gläubigen eröfifnen: nıcht als ob WIT

würdiger waren, weil WIT 1€Ss WISSC sondern damıt WIT WI1SSEN,
welche Geißelhiebe uns verdientermaßen bereıtet sind;: un
e1ner AUS dem Hause Loths 1ST, soll sıch schleunıgst entfer-
Nnen aus dem Gebiet Sodoms: NC eıner Aaus der Familie Noes

1ST, soll sich aufnehmen Jassen uıunter die, die gerette WeTI-

den ın der rche.“
Zur Erläuterung dieses prophetischen Selbstbewußltseins se1

DUr uUrz erwähnt, daß ] oachim seine KErkenntnıs auf ein be-
stimmtes relig1öses Frlebnis zurückführt, Iın dem einem

Pfingsttage der Geist ihm den Einblick ın die Verborgenheit der

göttlichen Dinge eröffnete. Fine religionsphilosophische Betrach-
tung JToachims hatte VOoO einer Interpretatiıon dieses vVvon ıhm

selbst ausführlich eschriebenen Pfingsterlebnisses auszugehen,
dem noch ein1ıge andere Stellen beizureihen waren, ihm nach
SeINET eıgenen Aussage die Interpretation eliIneT estimmten Stelle
der Schrift als Offenbarung VO Geist eingegeben wird 149) Z

] oachim selbst hat n1e behauptet, alles wı1ssSen. Schon die

Erinnerung 1l seıne eıgene geschichtliche Situation, R:, da ß
sich selbst nicht Anfang bzw. als den inıtiator des dritten

status, sondern FEnde des zweıten und Anfang der Vor-

bereitungszeıt des dritten status weiß, halt ihn davon ab, den

Grad se1ner Finsicht 1n die Zukunft überschätzen. ber jedem

148) lıb 119 135
149) pref. 07 Z Apöc. 1’ 15
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Versuch eıner CHNaAaUCTICH Vorhersage VO Jag uUun: Stunde steht
das Wort Jesu: „ES ist nıcht EUTC Sache, die Zeıten und Momente

[Dieses Wort bedeutet nach seiner Auslegungwı1ıssen 5
nıcht eiIn Verbot einer Spekulation ber die /7ukunft überhaupt,
denn Jesus selbst hat ın seinen Reden ber die FEndzeit un SEe1-
NC  5 Worten ber das eich Gottes die Zeichen der kommenden
Zeit KENANNLT. ] oachim 11 vielmehr nıchts anderes, als die (e:
schichtslogik des Neuen 1 estamentes entwickeln und die gegebe-
N  en Worte uUunNn: Zeichen deuten. IS ist also keine Vermessenheit,
die Zeitgenossen darauf atıfmerksam machen. daß die In den
Evangelien verheißene Zukunft Jetz hereinbricht, sondern eine
Notwendigkeit, ennn ‚„„WCXuN die Auserwählten den Antichrist,
der Ende kommen wird, nıcht erkennen würden, wW1e OÖnNn-
ten S1Ee sich. VOL seınen achstellungen hüten? Sie werden sıch
aber hüten der Zeichen, die tun wird  “151).

150) Pars 175 a ADoc. 1 < 11 sSEP1IUS dix1isse recolo, ei
adhuc 1n SU1S locıs repeitere 1d1psum compellor, T3

I, Iingens Jl1ıquıd presumptione MCcAa, nolo extimet alıquis
exigendum a me qu1lı csum homo agT1ı1colaa1ı1u0venliute mMed,;
quod ab 1DS1S qQUOY UE prophetis eX1g1 ante 5{1 tempora 11O  e icebat
quıla ei 1ps1 COCX: parte>» videbant, et C{ parte>» prophetabant, et NOS
adhuc ( X: parte videmus, ei hoc 1pPpsum D' speculum 1n enıgmate>»,
et 61 quidem 1Ppsam partem V1S10N1S PrOo tempore grandescere OPOTI-
tuer1ıt. 1U est Nnım videre multa., alıum Omn1la, alıter vıdetur cıvıtas,
un uUuC PCT dietam lo 1USs distat, alıter veneriıt ad 1anuamı,
alıter (: pergıtur InTtus. 11ln  e quı ad 1aNUuamu
multa quidem loquı um  9 QUEC alıquando toto vel parte
latebant, sed 110 sicut h1 qu]ı erunt intus et oculo ad oculum vide-
bunt, (1 qUE scr1ıpta sunt ın hoc capitulo incıpıent CONnsumarı ı.
Vgl L1b ordinem VCIO rel, qUuUem facturus est domi1-
1U 1uxta 1LUMETUMmM dierum ei distinctiones OPerumM
nequımuSs, N1sS1ı forte liquid PIO loco ei tempore de princ1ıplo.
Vgl DAars 175 b Apoc. 14, 11 statum illius ecclesie quU«€E futura
est In NOvissımo tempore plene, sicut uturus esT, S

nequımus.
151) Lb 71 110  b aıt absolute est vestrum

tempora vel momenta> quası OmMn1s notıtia emporum negata sıt aD O-
stolıs et propheiis, quod alsum estT, sed de illis tamen momentiıs vel

Es folgen dietempor1ıbus dıctum que pater posult In SU. potestate.
1m ext zıt1erten Worte Vgl b (& 35 75a qualiter autem
hec futura sınt, NO adcl plenum CaPCcIE mM  E qula alıter somn11
consummandı sunt D  9 alıter conlecture sentiuntur. Alıquis Nnım
videt 1n visıione nOocCiIs insurgere bestiam contra naufragariı S ın
undis marıs SLVEe In precıpıtium lre, qu1 MNO  ba ut evıigılat, tirıste sO[11-

nıum SsSse cCognoscıt. sed tamen qUO ordıne consummandum S1t.
agNOosSCIl, S1IC mala ısta YUE futura SUNLT, e quı1dem SSsSeEe el vıicına
sentimus. sed tamen QUO ordine futura sınt, eti YJUCIN artiıculum COL-
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Erst diese Selbstdeutung J oachims gab den Franziskanerspir1-
tualen den Anstoß. ] oachim selbst nach dem Schema se1iner e1ge-
nNne  an| Geschichtsphilosophie als eıne heilsgeschichtliche Figur
deuten Die beiden genanntien Momente se1ıner Selbstdeutung,
näamlich daß nach se1ıner eıgenen Anschauung SeE1N Schrifttum
uınter der FEinwirkung eiıner Inspiratıon steht. un daß

seıne Predigt die Funktion hat, den Zeitgenossen den Anbruch
des dritten Reiches verkündigen, sind gyleichermaßen umggC-

deutet worden. und ZW ar nach eiınem Schema, das WIT bereıts 1

etzten Kapitel dargestellt haben (S S, 87 {f3 Voraussetzung
dieser Umdeutung ist nämlich wieder, daß die Personen, die S1E

vornehmen, sich celbst als die Angehörigen der vOon ] oachim VCI-

IDannn verschiebt sich das (Se:heißenen Geistkirche w1ssen.
schichtsbild folgendermalßen:

Aus dem orläufer des Vorläufers, dem Verkünder
des kommenden Flias wiıird der Vorläufer selbst.

Aus der prophetischen Verkündigung des dritten status wird
das Evangelium des driıtten status selbst.

Von den Franziskanerspiritualen, die sich als die Erfüller der
VO ] oachim verheißenen Geistkirche betrachten, wird ] oachim
7U direkten orläufter des H1i Franz, ZU. Taäaufter Johan-
NS des C hristus gemacht; Se1IN Schrifttum, h. kon-
kret se1n Apokalypsenkommentar, seine Concordia, se1n Psal-

terıum, wird Evangelium eternum, ZU Evangelium
des dritten status erhoben.

Aus diesen Gedanken heraus ist der i_ntroductorius 1n Evange-

1um aeternum des Gerardıno VO  - Borgo San Donnino, der dem

Kreis uln Johann VON Parma angehörte, entstanden. Die Idee,
die Schriften ] oachims als das Evangeliıum der ne) Zeıt un:

War Evangelium 1 kanonischen Sinne auszuruften, ist also

pOrTIS illıus, eli secundus mensı1ıs el septimusdecımus dies mensI1is S1g-
nılıcet 1gNoramuSs, et 1n QUO annıls vel diebus terminentur, sS1Cut
iuturum est peneitrare S uouGQUE scindatur velum templı

SUIMMILLO qu deorsum. Vgl Lib &n 118 134a S\a|Ne relıqguum
LEMPUS rıt aC1S. 61 quer1s dierum NUMETrUM, 110 est INECUIN dicere,
quU sC1ıre, quod nobıs datum est. hoc solvimus: signalı uerunt

qUOS nNnumeTUuSs ist C0  -tinebat. sufficıt nobis quod hlis die-
bus {sı ind1gn1s meT1(1S I1tem DäarTt-e ä kaıa cCeperın%M 7 a Z aperTırı.

E an
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nıcht die Phantasıe e1INESs Mönchs, sondern die Fortführung der
joachitischen Geschichtslogik in die Zeıt des erfüllten dritten
Reiches hıneın. Wieder beginnt sich 1l1er die ketzerische un C
Iutionäre Logik der Ideen ] oachims erst entfalten, als eine
Gruppe VO  — Leuten auftrıtt, die sıch selbst für die Bringer des
dritten Reiches ausg1bt. Hx DOosSt wird ] oachım, ohne wollen,
ZU Opfer se1nNer eıgenen Geschichtslogik und, da sich diese 1n
der Auffassung der FEindzeit wesentlich VO' der' kirchlichen Escha-
tologie unterscheidet, ZU „Ketzer”. Die gleiche eXpPOSsIt10 in Apo-
calypsım, dıe auf Veranlassung eiınes Papstes geschrieben ist 152)
un:! In der sich. ] oachim völlig dem Urteil der Kirche unterwirtt,
verfällt mıt dem Moment, sS1€e VO  ] der Gruppe der FKranzıs-

kanerspirıtualen Johann Ol Parma als evangelıum geter-
10808 ausgzegeben wird, der Inquısition.

Wie siecht NUu 1m einzelnen die Deutung der Figur ] oachims
be1 Gerardino VO  z Borgzo San ONN1INO aus D

(serardino zieht die Figur ] oachims mıt hinein ın die Speku-
latıon über dıe TEL Reiche nd ihre geschichtslogischen Beziehun-
SCH zueinander. Wie die TE1 magnı VITI Abraham., Isaak und
Jakob als inıtıatores das erste Reich, Zacharılas, Johannes un
0OMO CO hristus das zweıte eich eröffnen, stehen an Anfang
des drıtten Reiches der VITr indutus lineis AaUuUS I)an 12, f der
gelus habens falcem acutam AaUus Apoc. 14, 1  < der angelus habens
s1ıznUum dei VIV1 4AU DOC C Diese TE1L Figuren haben ihre
Erfüllung 1n ] oachım, Dominicus un FI'B.IIZ gefunden 154) \)ie

152) pars V11 2923 h uod JS2 celer vocatio dominı subtraxe-
rıt hac uUCC, Ro Cu1l datum est unıiıversale
magl1ıster1um, el CU1US mandato ei lıcentia SCT1pPSI1 e @.
1n presenti1a culminis SU1 iubeat presentarı et S1C e1s QUC digna SUNT
auctoritatem iubeat ut S1 qUa tamen indigna SSE perspexeriıl, d1g-
HETAÜT obsecro emendare.

153) Vgl z u m folgenden empTf, Sacrum Imper1um 304 T ANn=
äßlıch nelıner Vorbereitung einer Rekonstruktion des iıntroductorius
1n seiner ursprünglichen Kapitelordnung hat siıch m1r die VO  —

emp vorgeschlagene Einteilung 1n vier Kapitel, Nr 1, S
10623,; DA al der 1m Protokaoll VOoO AÄnagnı erhaltenen Yitate bestätigt.

154) Denifle, 101 iın capitulo dieit, quod sıcut 1n PI1INCIP10
prım ı STatius apparuerunt tres magnı VIT1, scılıcet Abraham, YsaacC
et acob, UOTUHM el tercıus scilicet aCo habuit X1L1, el sıcut ın Pr1IN-
C1P10 secundi;ı tatus ires, scıilicet Zacharlas, lohannes Daptısta el homo
Christus Ihesus, qu1ı simiılıter habuit XI S1C et 1n PIINC1IP1O
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Deutung ] oachims ist also verkoppelt mıt der Deutung des Do-
IN1ICUS un des Francıiscus, die selbst wıeder nach dem (26
schichtsschema ] oachims als die inıtL1atores des dritten Reiches
interpretiert werden. Indem also die Verheikungen ] oachims auf
konkrete geschichtliche Figuren bezogen werden, gera ] oachim
selbst 1ın eiıne geschichtslogische Abhängigkeıt VOo  s diesen Figu-
ICNH, wird ıhnen als orläufer zugeordnet und rückt damıt selbst

'156)den Anfang des dritten Reiches als der erste inıtıator
Die genannte Deutung der TEL großen inıt1atores der drıtten

Zeıit ıst das Hauptthema des zweıten Kapitels des introductorıus
des (serardino VO Borgo San ONN1NO. Kin Tufall hat KWs 1n
den Fxzerpten der Inquisitionskommissıon eINıgE Auszüge erhal-
ten, die erkennen lassen, daß (Gerardıno seıne heilsgeschichtliche
Deutung Joachims AaUuUSs eıner Interpretation der Schritten Joa
chims selbst ableitet nd ZW ar daß verschiedene Stellen In

en Werken ] oachims als geheimnisvolle Selbstdeutungen ]Joa
chims un verborgene Hinweıse auft den heilsgeschichtlichen ınn
se1ıner eıgenen Person versteht. Was ] oachim selbst N1€e geWwagt
hat, sich als eiIne der großen heilsgeschichtlichen Figuren den
Anfang des dritten Reiches rücken, erwartet jetz not-

wendig VO  H ihm, da Jetz nach Erfüllung seiINeTr Verheißkungen
ım Heiligen Franz durch die geschichtslogische Abhängigkeit VOo

1ıhm selbst ZU. heilsgeschichtlichen Figur geworden. ist

So erklärt ] oachim 1ın se1lner Concordia den angelus descen-
dens, der 1n se1ıner and das offene Buch tragTt, als den Bringer
des intellectus spirıtualis; (Gerardino aber In Se1Ner (Glosse
dieser Auslegung ] oachims erklärt, dieser .„.doctor S1Ve angelus”
Nl bereits das Jahr 1200 ın ] oachim erschienen und das
offene Buch SE1 das vorliegende evangelıum aeternum, Cie

tercıl status iTes simıles illorum, scilicet VIT indutus lıne1s et angelus
quıdam 1abens falcem acutam eli alıus angelus habens s1ignum
Dei VivV1.

156) Die Erkenntnis dieses Prozesses, iın der eın Prophet e1n pier
se1INerTr eigenen Verheißung wird, iST insofern wichtig, als der Fall 1ın
dem Verhältnis Ol Jesus und Johannes Sanz analog legt auch cie
Deutung des Johannes als des Vorläufers Jesu Christi ist TST der
Akt einer späteren christlichen Geschichtsdeutung, die davon AaUsSs-

geht, daß der VO Johannes verheißene ‚Kommende‘ der Jesus AaQus

Nazareth ist
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Werke ]oachims, ın denen dıe wahre geistige Bedeutung des
Fvangeliums erschließt und denen C erardino, den INTITO-
duectorius schreıibt 157 )

Die zweıte erhaltene Stelle 158) ist noch deutlicher. ort weıst
] oachım nach, daß sich. iın den VIrı spiritales das vollenden werde,
worauf die .geheimnisvolle Bedeutung der geschichtslogischen Be-
ziehung VO  z} Zacharıas, Johannes und Christus OMO hinweise.
Gerardino ber bemerkt dieser Stelle in seiner Glosse: „An
dieser Stelle spricht der VIT indutus lineıs, der der Verfasser die-
SCS (vorliegenden) Werkes ıst (Gerardino sSagt nıcht autor., sSOMN-

ern mınister huljus Oper1s, da nıcht ] oachım, sondern der heilige
Geist der Verfasser der Werke ]J oachims ıst, be1 deren Abfas-
SUNS ]J oachim DU  — das Instrument der Mitteilung ar VO sıch
selbst und VO  m den beiden, die sofort nach. den 1200 Jahren der
Menschwerdung des Herrmn auf ihn folgten; das sind die drel, VOo  un

denen Danıiel Sagt, habe S1e auf den fern des F lusses g-.
sehen, deren eiıner in der Apocalypse der angelus habens falcem
acutam, der andere angelus quı habuit sıznum dei V1V1I genannt

57) 132 g’le1l Excerpt Aaus b 112< In SEXIO den1-
UU angelo tuba cCanente angelus qu1ı descendit de elo protulit ıIn
IDaı 08 lıbrum apertum ei V11 tonıtrua locuta sunt SUAas (Ap

10, Z} Kıs olg diıe Bemerkung der Kommission: Hactenus VOEeT-
ha sunt loachym. Sed up iıdem ın VIto denique angelo tuba canente
chcıt frater CGirardus 1ın notula das olgende Ssıiınd alsSo Worte (‚erar-
1n0S$) Iste doctor S1Ve ansc a D A Ü1t C1rca Mee al DU incar-
natıonıs domiınıce. ST Ille 11ıb I5 de qUO loquıtur hie 1n qUO
VITr tonıtrua loquta sunt 5Uas, qUE SUnNt mysterlı1a V11 sıgnaculorum.

158) 150 gJeich Lb Arbitror tamen ıi d1x1, quod
in VIr1ıS qUOS ventiuros ectia mundus. acldıto alı 10 ut PUutOo 10,
UJUO NO est manı estus, consumabitur S1M1 ıtudo Le,
Johanniısbaptıiste ethomiınısChrıstilhesu, in HOI‘\DIImanıifestatione rıt qQUOGQ UE ut credimus similitudo manıiıfesta X11 AaDO-
stolorum., maxıme autem lohannıs evangelıste let] V11 ecclesiarum,
qQUeE uerunt In Asıa, SLVe et1am septem trıbuum, JUeE postremo —

ceperunt hereditatem. Eit predicabitur 1n unıyerso orbe ON IS O
13ı m reXNI et pervenlıet spiritalıs intellectus Squ: ad i1udeos et
coniringet quası quidam tonıtruus durıtiam cordis o  u.  n ut OMNl-

pleatur quod scr1ptum est 1n Malachila propheta «eGC6ce:e COO miıt-
tam vobis Helyam prophetam hoc totum consumandum est 1n
fine secundı status. et PT1INC1IP10 tercıl, tempore videlicet aut C1ITCa
tempus In qUO calcabunt gentes infideles cıyıtatem sanctiam, hoc est
latınam ecclesiam, mensibus x 111 regnanie J0 rcse 1N1qUO, quı SCT1PD-
IuUs est 1n Daniele propheta, qu1 et un qUan credi potest unıyversa
vastabıt Dan S, 24) Es o1g die Bemerkung der kxzerptoren: huc
SQU! verba 1US 1n fine quarti. [ un princıp1um verborum isto-
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wird. durch. den ott das apostolische Leben erneuerte.“ Von der

Geschichtslogik des beginnenden dritten Reiches AaUuSs erscheıint
also die genannte VerheiRung J oachims VOo Bringer der spırıtua-

159)lis intelligentia als geheimnisvolle Selbstdeutung
Diese Spekulationen ber ] oachim und seINe Beziehung Z

Heiligen Franz bilden 1m introductorıus die geschid1tsphilosophi-
sche Grundlage des nhalts des drıtten Teiles, der 1n dem

Nachweı1s der Echtheit der Hauptschriften ] oachims T besteht
und D darlegt, daß die genannien Schriften, denen der 1INnTTrO0-

ductorıus die KEinleitung bildet, das evangelium aeternum bzw.

das evangelium regn1ı sind. Gerardino weiıst Iso nach w1€e dem

ersten status das Ite Testament, dem zweıten das Neue 1 esta-

ment, ist drıtten status, der mıt dem Auftftreten J oachims
einsetzte, das evangelıum aeternum gegeben 161) E Dieses EvangSc-

lium besteht au den. Te1 genannten Büchern ] oachims 162) . |)ie

genanntien Schritten ] oachims sind Iso der Kanon der dritten

Zeıt, der das Ite und Neue Testament aufhebt, indem ihre

Geheimni1isse aufdeckt.

un notula raltrıs Girardı: (es folgen die Worte Gerardinos): ‚In hoc
loco VIT indutus linelı1s qu1 fuıt mınister hu1us OperTI1S, OqU Il

üı SAENN CEUHM statım post[UT d e ei de duobus quı SC
o Daniel dixıt vidisse SUpMec 110 incarnatıion1ıs dominice,

ın AÄDpoc. angelus habens falcemrıpam fluminıs, 10TUHl chicıt
habuit s1ıgnum de1 V1IVIL, DeCLI u  8acutam, et alıus dicıtu angelus

deus renovarıft apostolicam vıtam. Bemerkung der Kommiss1ıon: idem
ibıdem un illud verbum: ‚CVangelıum 9N1 cicıt simılıter Girardus
ın notula: (es folgen die Worte Gerardinos) vangelium regn1 vocat
evangelıum Spıriıituafte, quod beatus jJoanne vocat EVvaNnSC-
hıum eternum, quod ın adventu elyve predicarı oportet mnıbus

enıet consumatıo. Vgl 101: ıtem 1n X11 capıtulogentibus et TuUunC
hec verba: usqU«cC ad Ilum angelum qu1ı habuit

UuS i1ınem pon1ı C1Irca Mec ncarnation1ls dominice.,sıgnum Del VIVIL, qu1 1
Aus vOocai ST confıtetiur

qu€E M angelum frater GeTarTr
ea NCLUMmM Francıscum.

159) Kın Vorgang, dessen Kenntnis Tür iıne geschichtsphilosophische
Evangelienforschung VOoO SroBer Bedeutung ıST

160 So rıichlig Demp{f 5.3
dıiıarum vel Concordie veritatıs161) Vgl quod liber (Joncor

probatur XV11 capitulo, etappellaretur T1MUS liber evangeliı etern1,
iur pCI totum 1Stum s1c!)quod hber ıste (‚ oncodıe s1t lLoachım, habe

capıtulum.
162) ıb quod liber iste qu1 die1tur Apocalıpsıs NOVA, apparetur

secundus er eiusdem evangelil, probatiur et max1ıme
similıter quod liber, qu1 eıtur Psalterı1um decem cordarum S1ıTl tercıus
lNiber eiusdem evangelil, PrIObatur SE capıtulo et ei pPCLI OTUM.
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Dieser Gedanke ist gleich richtig un: g’leich falsch, falsch nach
den Erkenntnissen der modernen Geschichtswissenschaft, richtig
ıach der Logik der sıch selbst nach der joachitischen Geschichts-
philosophie deutenden F ranziskanerspiritualen. Begründen WI1?T
beides:

Der Gedanke ist falsch. ] oachim wollte eın evangelium
aeternum schreiben Wenn der ersten Zeit das Alte, der zweıten
LZeit das Neue l1estament zugeordnet 1StT, ist der einschneidend
wichtige Interschied des dritten status, daß der intellectus SDIT1-
tualıs, der dem drıtten status zugeordnet 1ST, eben eın Buch.
sondern eıne eın geıstige Frkenntnis ist In der dritten Zeit wird
also die Offenbarung nach ] oachım überhaupt nıcht mehr 1n
Buch-Form un Buchstaben-F orm bestehen: wird daher auch
keine theologische Wissenschaft mehr geben. Schon der Gedanke
einer literarıschen Abgrenzung und Fixierung des Fvangeliums
der driıtten Zeit ist aut Grund sSE1INeETr Anschauung VOoO intellec-
LUS spirıtualis bei ] oachım ausgeschlossen 163) S
jel wenıger hat ] oachim daran gedacht, selbst das evangelium

des dritten Reiches schreiben oder Sar se1ine Schriften als das
evangelium aeternum auszugeben. Er wollte der Kirche seiıner
LZeit einen Dienst Lun, indem sS1e Iın selinen Schriften auf die
DEUE hereinbrechende Zeit hinwies, fühlte sich dabei aber STEIS
als orläufer des Vorläufers dieser neuen Zeit Den Wider-
spruch zwischen dem, W as ] oachim wollte, und dem, as die
Spiritualen au ihm gemacht haben, hat schon eın Schüler Sa-

163) b D d betont ausdrücklich, daß das Evange-
lium der drıtten Zeıt ‚NC ıIn tabulis Japıdeis attramento Conscrıpla,
sed SDIr1ITU de1 V1V1 1n tabulis cordiıs carnahıbus mMI1ITo modo impressa
ist Ebenso lıegt bei der Deutung des angelus habens librum apertum
ıst also nıcht ein Buchevangelıum, sondern das alte der ersten
der Nachdruck darauf, daß das Buch offen ıst: das Buch des KEngels
un zweıten Zeıit (gleich plus ), das der nge öffnet.
dessen spırıtualis intellectus bringt: wesentlich ist Iso nicht, daß

und vorhan-SI eiINn Kuch TIn sondern daß das (1im
dene Buch öfifnet PAars 137 d Apoc. 1 s Auf die geist1ige,
unliterarische Art der spirıtualis intelligentia weist auch 1Ne andere
Deutung des er apertius DAars 111 141 Apoc. 1 C accıplet
TO Librum aDrı um de IHNallu Angeli et devorabit 1LLLUM, 1d
quod IM spirıtualıiter SENTIUNK ei sentientes EXDONUNE
1pse nıhilominus percepiurus est fide, in ventire SC [ -
Vatiurus.
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limbene, der Chronist, richtig empfunden, wenn ber (serar-
1NnO VO  am} Borgo San {1)onnıno schreibt, Z sSe1InNn Libellus. 1. der

introductorıius, „multas falsıtates contra doctrınam abbatis loa-

chym. QUAS abbas 10 seripserat ” enthalte 164)
e Die heilsgeschichtliche Interpretation Joachims ist aber T1

Ug der Geschichtsanschauung der Spiritualen heraus. Der

Versuch, das erk ] oachims als cdas evangelium aeternum

Droklamieren, ıst geiragen VOo  b dem Selbstbewu Rtsein eıner

Relıgıon Hıinter diesem kühnen Versuch steht eine Auffassung, !
die dıe £gm1ziskanische ]\33wegung nıcht als Ordensbewegung VOCI-

steht, die unter dem Schutz un der Leitung der katholischen
Kirche sich entfaltet, sondern die die franziskanische Bewegung
als eine C: u 6© mıt einem CO hristus und eıner

Offenbarung auffaßt. \ Jer Versuch., die Werke ] oachims
als evangelıum aeternum proklamıieren, ist also der Versuch
einer Kanonbildung cieser KRelhigıi0on, der als Parallele den
Versuch der gxleichen Gruppe hat, 1e kanonische Bedeutung der

Franziskusregel durchzusetzen. Den Anstoß, iıhre Bewegung als

CUuUeC Religion deuten, gab aber den ranziıskanern erst die

Geschichtsphilosophie ] oachims, 1ın der Z erstenmal eıne Geist-
kirche der Zukunift entworfen wiırd, die die Papstkirche der

Gegenwart aufheben soll Indem cdie Franziskaner die Kreig-
n1ısSsSe und Figuren ıhrer eigenen Zeit als Erfüllung der VO  a} Joa-
chim verheißenen NnEeCUCN Religion sahen, wurde ıhnen das Werk

} oachims ZU. vangelium ihrer eıgenen Zeit IJa aber ihre Zeit

nach den Verheißkungen ] oachims die letzte WAarLr, wurde das Werk

] oachims ZUM evangelium aeternum. Wie die Geschichte der Zeit
des Neuen Lestamentes, der 1200 Jahre der Kirche, erst VOCOL-

standlich wird, al S1e als Geschichte des Leibes Christı
erfalt un G1E nach der Geschichtsmetaphysik der Evangelien
deutet, wird den Spiritualen das ungeheure Geschehen ihrer

eiıgenen Zeit erst klar 1n den Ideen des joachitischen chrifttums,
welches deshalb Für sS1Ee Evangelium iıhrer eigenen Zeit wird.

64) Mon (‚erm. Hıs XX ed Holder-Egger S. 455



/ur Datierung der trühesten Lutherpredigten.
Von Priv.-Dozent Lie riıch Vogelsang, Königsberg, Pr

Überblicken WIT eiwa 1ın Buchwalds Lutherkalendarium oder
in dem Kegister ber samtlıiche Predigten Luthers (W e  X
ZESE! .} die Daten der rühesten Predigten Luthers, fallen
unmiıttelbar die vielen F ragezeichen In die Augen, die ]Jer bisher
noch setizen. sind. Nimmt ber Sar die „„Dermone aus

den Jahren 1514—— 4, 590 {f.) ZU  — and un versucht aus

den Anmerkungen des Herausgebers und den Angaben der Kor-
rektoren 9, 795) sich eiIn Bild ber Luthers Predigttätigkeit
jJener Jahre machen, steht I1a fast VOoOr einem C haos Ver-
folgt INa ann etwa die Zitate aus diesen frühen Predigten In
der Lutherforschung, findet dementsprechend die VeOT-

schiedensten LZeitangaben. Der Versuch eıner Ordnung mMu ]er
gemacht werden, WeCLn auch vorläufig oder auch für immer
eIN1ZE Fragen dabei otten bleiben.

Wann begann Luthers Predigttätigkeit?
Die Zwickauer Bibliothek besitzt aus der Hınterlassenschaft

des Erfurter Predigers AÄAndreas Poach einen Band Cod XAXV),
In welchem Poach Zzweı Lutherpredigten aufgezeichnet hat, die
überschrieben sind: , Kx QUTOoYPAQw Lutheri, quod reperiebatur ın
Monasterio Augustin: Erffurdiae (W. 4, 590—604). Kawerau,
der Herausgeber, bemerkt azu 4, 588) „Der Inhalt ebenso
WIe die ın Quästionen und Distincetionen sıch bewegende HKorm
dieser Sermone bezeugen, daß sS1e recht früher Zeit der Predigt-
tätigkeit Luthers entstammen mussen. Man möchte ohl
Luthers zweıten Eirfurter Aufenthalt denken: wahr-
scheinlicher dünkt UNS, da ß S1e den VOL der Wittenberger Stadt-
gemeıiınde (!) gehaltenen Predigten uzuzählen sind un!: daß
Luthers e1gene Niederschrift dem Freunde Johann Lang vgl

1 19) übersendet wurde, durch den S1Ee dem Augustinerkloster
ın Erfurt verblieb, daß Poach Abschrift VO ihr nehmen
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konnte.“ ıne wirkliche Begründung g1ibt Kawerau Tüur dıe
zweıte Auffassung, die ihm wahrscheinlicher dünkt, nicht: 49
595 Anm. vermerkt Buchwald notiert ZU Predigt
(Matth C 1 W. 22, 7Zur Predigt (Joh S
W: 22 14, 16; 11 Lutherkalendarıum hat
beide Predigten übergangen.

Dıe W ahl zwıschen 1509/10 und 54246 ftüur
dıese Z Weı Predigten bedeutet ı1U aber nıchts
anderes als dıe Entscheidung darüber, W anl lı

Luthers Predigttätigkeit überhaupt begonnen
hat rühestens während sCeINES zweıten LELirfurter Aufenthalts
(Herbst 1509 bis Herbst annn Luther VO dem (eneral-
vikar sSeINES Ordens ZU Prediger ernannt worden sSe1IN: vorher
reichte seine theologische Vorbildung aAazu noch nıcht U:  N vgl

Scheel, Luther IL, ufl 553:; Böhmer,
Der J8g Luther 89) Andererseits for de ri ber auch die
Satzungen der Erfurter 1 heologischen Fakultät ausdrücklich,
„daß der Sententiar (welcher Luther eben 509/10 wWar) NUr annn
ZU Lizenz zugelassen werde, nach Abschluß der Vor-
lesungen ber die Sentenzen sıch 1mMm Predigen geuübt habhb  0
(Scheel L3 . Iso ist der Beginn der Predigttätigkeit Luthers
tür 1510 nıcht U möglich, sondern gefordert? Dagegen spräche,
daß Staupitz eben bei dem berühmten Gespräch unter dem
Birnbaum 1ın Wiıttenberg erst Luther ZUM Prediger d Doktor
bestimmt haben soll Aber ist dieses Gespräch sicher auf Sep-
tember 1511 datieren? Handelt Cs sich. überhaupt u11 11U1“

eın Gespräch? Hat Staupıtz iıhm überhaupt beides gleichzeitig
übertragen 1)? Mußte nıcht Luther gerade vorher sıch 1 Predi-

1) Die dreı Tischreden, die das Gespräch unter dem Birnenbaum
wledergeben Nr 885 ; I1 Nr. 29055 e NrT. 5501 sprechen allein
VO  — Staupitzens ulforderung ZU Doktorpromotion. Nur die Tisch-
ede LLL NT. 3145 sagl: „cogebar ad praedicationem. Mußte rstlich im
refector10 predigen fratrıbus”, geht dann ausführlich auf Lauterbachs
Hemmungen un Entschuldigungen VOTLT der Predigt e1Nn, darauf
iortzufahren: „Tuae excusationes nı SUntTt apud Fg0 plus 15

mentI1ıs aDul, quıbus TEeCUSAaVI Doctori Staupitio INe6cAam vocatıonemar  Su.hac DIEOR.. Ist damıiıt hne weıteres gesagl, daß die vocatıo ad
praedicationem miıt der vocatılo S11 p1ro AA Doktorat identisch ist?
Cordatus, der Nachschreiber dAieser Tischrede, könnte reılıch Luther
chon verstanden en

Zischr. 605 n
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>  C geuübt haben, ehe ZU. | ızenz zugelassen wurde? Gewiß
ann 13a für diese Übungszeıt noch das Jahr Herbst 1511 hıs
Herbst 15192 cut ansetzen. ber die Möglichkeit bleibt ohl auch
für das Jahr 1510 bestehen. Luthers spatere Angaben ber den
Begınn seıiner Predigttätigkeit helfen 19808 aum. weıter }

Ebensowenıig erg1ıbt die Erwähnung eiInNes Kometen 1n der
zweıten UuNSCICL beiden Predigten (W 597 33) Denn braucht
die Erwähnung nıcht auf eınen bestimmten gerade erschienenen
Kometen hınzuwelsen, sondern ann w1€ 1n den Predigten

1 571 10 2 99 allgemeıner SEIN: allerdings gibt dort
der Predigttext eınen gEWISSEN Anlaß Eirklärte 11a  - 111

jJahrhundert allerlei Phantasieprodukte, wWI1€e auch eteore, Halo-
Erscheinungen U. häufig für Kometen. Solche ergeben natuüur-
lich keine Anhaltspunkte für Datierungen. Wollte Luther auf
eine auffallende, allen sichtbare., etwa wochen- oder monatelang
andauernde Erscheinung hınweısen, kommt L1LLUFL der Juli/Au-
gyust 1506 sicher bezeugte und berechnete Komet 1n Frage 7 wı1-
schen 1506 und 551 gab Cs keinen wirklich auffallenden Kome-
ten le dazwischen liegenden gehen auf individuelle Angaben
zurück, sind entweder Phantasieprodukte einzelner Latien oder
kleine, 10808 VO  > einzelnen Fachastronomen beobachtete FErschei-
NUuUDgCH } Luther hat also, überhaupt eınen bestimmten
Kometen, s(} ohl den. VO  > 1506 1 uge Zaur Datiıerung 1aßRt
siıch daraus nıchts weıter entnehmen, als höchstens das, daß iInal

die Predigt möglichst früh ansetzen muüßte
JUle außeren Gründe zusam MeCENgENOMMCHN führen also kei-

NeTr sicheren Datierung.
Um schwerer wlıegen die ınneren Gründe. Sieht amnl auf

den Inhalt beider Predigten, ıst nıcht schwer ze1gen,

2) Wie wen1g Nnau I1a  - späatere Zeitangaben Luthers nehmen darf,
zeıgt das Nebeneinander vVOo folgenden wel Aussagen: Predigt
VOo September 1535 41, 419), „g 1am fere N’5 Jar gepredigt.”
[Damıiıt ware Ende (D 1512 als Begınn genann(; Lut BT mMu. aber schon
VO Oktober 1512 (Doktorpromotion) redigt en Daneben

Predigt VO Maı 1538 4 ‘9 361) „IHL  S01ın schıer Jar prediger.”
Demnach käme 111a wieder. weıtl näher das Jahr 1508 heran.

3) Vgl PingrTe, Cometographie, Paris 1785 481 Die Beurteilung
und Deutung der Ort gegebenen Angaben an ich dem Direktor
der Königsberger Sternwarte, Herrn Prof. Dr Przybyllok Dement-
sprechend sıiınd cdıe Angaben Kaweraus 4', 597 Anm Zu berichtigen.
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daß S1e das früheste, nahezu ungebrochen scholastische Stadiıum
der Theologie 1Luthers widerspiegeln: Die W ertung der V er-
nunfit, Philosophıe, ] uristereıl: quidam philosophı
instinctu Spiritus Sanctı concordant CUu. LDomino A, 59911) ;

Kuangelio et philosophıs pate 599 17) dicunt philosophi
‚601 1: 600 31) dicunt Juristae (596 18)5 doctrina probatur trıphici
autorıtate ratıone, autorıtate (scripturae), similitudine (591 6)
Demgegenüber erscheinen schon. die Randbemerkungen 509/10
weıt kritischer: I, 46 1 A ( uU. — ] Jer Sündenbe-

qu1 peccatum tacıt, nıhıl tacıt (W. A, 604 9; 600 U, Ö.)
das entspricht 9! 56 U, Die Anschauung VO M en-

OMO boniıtatıs (W. A, 596 wr dagegen eiwa D,
70 {f.: L  L ÜU. a.) homo liıber creatura lıberi arbitri;
nNn128a. SUNT ıIn potestate nostra (W 4, 599 5 {£.;: 604 11) Das ent-

spricht den Randbemerkungen 509/10 9, 31 71 b f{
Verdienstgedanke, Synergismus USW. peccat et NO  —

merebitur vıtam aeternam 591 19) ; collaborandum Deo nOSTtTO
Dro nostra salute 599 3 596 35) 110  o fecımus 10Ss dignos 602 14);
ene faciendo: eT!MMUuUs bonus ager (4 593 dagegen schon auf
das schärfste 1514 4, 32) Christus erscheint DUr als
exemplum (4 594 8; 598 10) und Richter: maX1ımus horror est
iudicem habere (60: 10) Christus factus OMO iudicaturus V1VOS
et mOrtuos 601 d 594 1 591 38)

Die einNzZIgeN beiden reformatorischer klingenden Stellen (deus
bonus 596 1 eredere sutfticıt 601 8) werden alsbald neutralisiert
durch das „1udicaturus115  Vogelsang, Datierung der Lutherpredigten  daß sie das früheste, nahezu. ungebrochen scholastische Stadium  der Theologie Luthers widerspiegeln: Die Wertung der V er-  nunft, Philosophie, Juristerei:  quidam philosophi ex  instinetu Spiritus Saneti concordant cum Domino (W. 4, 59911);  ex Euangelio et philosophis patet ... (599 ır) ; dicunt philosophi  (601 12; 600 s1ı); dicunt Juristae (596 12) ; doctrina probatur triplici  autoritate: ratione, autoritate (scripturae), similitudine (591 6).  Demgegenüber erscheinen schon. die Randbemerkungen 1509/10  weit kritischer: W. 9, 4616; 47 6, 2 u. ö6. — Der Sündenbe-  griff: qui peccatum facit, nihil faciıt (W. 4, 6049; 60026 u. ö.);  das entspricht W. 9, 5613 u. ä. — Die Anschauung von M en-  schen: homo nomen bonitatis (W. 4, 596 7; dagegen etwa W. 5,  270 28 ff.; 323 26 u. ä.) homo liber... creatura liberi arbitrii; om-  nia sunt in potestate nostra (W. 4, 59925 ff.; 604 11). Das ent-  spricht den Randbemerkungen 1509/10: W. 9, 31 8; 715ff. u. ö6. —  Verdienstgedanke, Synergismus usw.: peccat et non  merebitur vitam aeternam (591 19); collaborandum Deo nostro  pro nostra salute (599 37; 596 35); non fecimus nos dignos (602 14);  bene faciendo: erimus bonus ager (4, 593 3; dagegen schon auf  das schärfste 1514: W. 4, 332). — Christus erscheint nur als  exemplum (4, 594 8; 598 10) und Richter: maximus horror.., est  judicem habere (602 10); Christus factus homo iudicaturus vivos  et mortuos (601 12; 594 19; 591 38). —  Die einzigen beiden reformatorischer klingenden Stellen (deus  bonus 596 106; credere sufficit 601 s) werden alsbald neutralisiert  durch das „iudicaturus ... praemiabit tuam fidem, si monstrare  poteris aliquo signo te habere fidem“ (601 13). Nur e in e Besonder-  heit scheint mir vor allem die erste der beiden Predi€ten zu haben,  worin der werdende Reformator sich ankündigt: Die unerbitt-  liche Verschärfung der sittlichen Maßstäbe gegenüber der Schola-  stik (vgl. das immer wiederkehrende ‘non sufficit...) und der  eben daraus folgende Gerichternst. Die erste Predigt ist die  eindringlichste Gesetzes- und Gerichtspredigt, die wir von dem  jungen Luther haben *2), ja sie ist vermutlichüberhaupt  dieallererstePredigt, dieuns vonihmerhalten  3a) Vgl. W 3, 429 ff., wo hingegen schon das aggravare peccata als  magnificare misericordiam dei erscheint.praemlabit iuam fidem, S1 monstrare
poterıs alıquo S1210 te habere fidem  eb 601 13) Nur 1 Besonder-
heıt scheint mMIr VOTLT allem Clie erste der beiden Predigten haben,
worın der werdende Reformator sich. ankündigt: Die unerbitt-
iıche Verschärfung der sıttlichen Ma Bßstäbe gegenüber der Schola-
stik vgl das immer wıederkehrende non sufficıt...) und der
eben daraus folgende Gerichternst. Die erste Predigt ist die
eindringlichste Gesetzes- und (Gerichtspredigt, die WIT VO  > dem
jungen Luther haben %2a), ja sıe istvermutlichüberhaupt
dıe allererste Predigt, dieuns VO ihm erhalten

3 a) Vgl e ff’ hingegen schon das aAa9Bravarc peccata als
magnıfıcare miserıcordiam dei erscheınt.
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ıst DDaß beide Predigten, auf den nhalt gesehen, vor _ die
Psalmenvorlesung fallen, annn nach dem oben Gesagten aum
zweifelhaft Se1IN; erscheinen s1e noch scholastischer qls dı
Randbemerkungen 509/10. Z.U mındesten ber als auf einer
Stutfe mıt ihnen stehend. In ormaler Hinsicht heben sS1e sıch
durch ausgepräagien Schematismus 595 Quis dat, quid datur,
CUul, U MOLLVO, ad quid? vgl 590 DA EL 591 UuSW.) VON allen —

eren Predigten der Jahre 1514 ff deutlich abı
Die außeren, die iınhaltlichen und die torma-

enGründe zusamme€NZ£CHNHOMME drängen SOMET
darauf, dıe Predıgten früh wW1e 1L.LUT irgend
möglıch anzusetzen. [Jas Jahr 1510 würde einfach-
sten erklären, daß sS1e 1111 Augustinerkloster Krfurt gefunden
sind. Da die Predigt bestimmt eıne Pfingstmontagspredigt
ist (Lext, Anfang und 60 241), möchte iıch 11-

16 al für das Wahrscheinlichste halten Sollten
die Bedenken für eine Predigttätigkeit Luthers schon 1510 1ın Kr-
turt orol Se1IN, bleibt Pfingstmontag, 31 Maı 15192 immer-
hın noch möglich. Eın Heruntergehen unter 1513 scheint MI1r —

möglıich. In jedem Halle sind die beiden Predigten wohl di
beste Erläuterung Luthers vielgenanntem Wort CDO C

doctor t1erem, HESCIYLL S (W 45, 86 18) Was Luther als doecto-
randus noch nıcht wußte, sehen WIT 1er zusammenhängender
als In den Randbemerkungen 509/10, ja auch deutlicher als in
den ersten Partien der Psalmenvorlesung.

il inwelse auf Predigten der Psalmenvorlesung.
Schon Boehmer (Luthers Vorlesung nd 21 f

hat versucht, Aa US der Psalmenvorlesung Verweisungen Luthers
auf se1ne Predigten sammeln, datieren und diese Daten
für die Erfassung des zeitlichen Fortschrittes des Psalterkollegs

verwerten. Die VO Boehmer genannten redigtdaten sind
;ohl ZU. größeren el richtig; wıeweınt S1E allerdings für den
Fortschritt des Psalmenkollegs herangezogen werden können,
scheint MLr cschr fraglich. Denn steht E der Predigthinweis

3,590 Rand, mıiıt hellerer J] ınte nachgetragen, FA besagt
eine Predigterwähnung 1m ext n1e€, 1eweıt u diese Predigt
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zeıitlich zurückliegt; die gleiche Predigt ıst P 49 511 ]

Ps 01 und A, 59 Ps 120 erwähnt (s Nr
Gleichwohl 15 Lt sich. mancherlei über die Predigten selbst, w18e

ber ihr Verhältnis ZU  J Psalmenvorlesung feststellen: ich
begiınne mıiıt den einfacheren Fällen:

Nr. A, 11 (Ps 91) un:! 592929 (Ps 120) Sermo dominıca
Aa Post Penthec., ber Luc ,5 per totam noctem laborantes
nıhil cCepimus ; nach Boehmer (a. 22) auf den Junı
1 datieren, da 1514 und 1515 der 5Sonntag nach Pfiıng-
sten auf Marıa Heimsuchung, bZw. Johannes der Täaufer fiel, also
ohl eiıne andere Perikope erforderte. Gleich 1€s erste Beispiel
zeıgt, daß solche Erwähnungen tüur die Datierung der einzelnen
Teile der Vorlesung nıchts besagen.

Nr. 518 (Ps 110) ermo de Philippo et ]Jacobo
über die Perikope des ages Joh 1 9 {f.?) Philippus- und

Jakobustag Maı) 1515 predigte ILuther De vıit10 detractıo-
Nnıs (s. ÜU. Nr. Es kommt Iso 1U der al ıIn Frage
der Ma1 1513 WwWär der Sonntag Rogate).

Nr. 4, 259 (Ps 113) In exıtu Israel de Aegypto etic

Fxpositionem hu1l1us psalmi (Ps 115, 1) ıde de pascha Sup hune
psalmum, ubı latiıssıme omnı1ıa sunt deduceta. Mit dieser Oster-
predigt nde der Psalmenvorlesung wird ohl 1Ur die VOo

N, B gemeınnt se1IN, zumal der Ansatz für
die Auslegung VOonl Ps 115 auf die Zeit VO  m ()stern 1515 ganz VOT-

züglich allen übriıgen Angaben paßt, die WIT noch. finden
werden.

Nr. 4, W OT (Ps 108) ‚„„qUul cConira detractıonem
praedicare voluerı1t. hunc psalmum (Ps 108) in INalus sumat  06
FEs folgt 4, N  N OM LE DD eıne ausgeführte Predigtmeditation,
welche iındessen erheblich abweicht VOoO  - der bekannten Predigt
De v1ı110 detractıon1s, die. wW1€ 11La gewöhnlich annımm(, Luther
1n der oTmM von 1,44 { P A 675 {f.) aut dem Kapitel
der Augustinereremıiten ıIn Gotha AIl aı gehalten hat
Eın deutlicher 1ın wels auft einen Zusammenhang zwischen unNnsSsSc-

TT Predigtmeditation nd jener Predigt findet sich. VOL allem
1, 46 de QUO (SC Juda proditore) qUaC dieuntur horribilia,

Ps 108 eadem de e1us poster1s (sC ]J udeis) dieuntur. Die Predigt-
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meditation die Boehmer nıcht beachtet hat) scheint MIT der
eINZITE wirklich Z Usıchere Anhaltspunkt
Datierung der etzten Stücke der Psalmen-

eın Etwa März oder April 1515 wird Luther
bei der Predigtvorbereitung für Gotha, bei Ps 108 gestan-
den haben. Damit ware entschieden. daß den erheblichen Rest
der Psalmenvorlesung 94 f} 1 Sommersemester 1515
gelesen, d.h.m it dem RömerbriefnochnichtOstern
1515 sondern EeETST Herbst begonnen hat

Nr. AD Si filius dei C5S, mMı te deorsum)’ eic Matth
A, 5) ıde iın dominica prıima quadragesimae. Kom-
IN  am W1T“ VO  u dem sicheren uniter Nr SCW  NCH Anhalts-
punkt, werden WIT DU diese genannte Invokavıtpredigt
ber Matth hne Bedenken mit Boehmer a. 8) auf In-
vokarvit, Februar 1515, ansetzen dürfen.

Nr. D 590 alium intellectum secundum nostrum textum
(Ps 77,50 "v1am tecıt semiıtae 142e suae ) iıde 1n CIHLONE de
ferila paschae Stetit Ihesus 1n medio eorum‘ 306) Da
diese Notiz ein Nachtrag mıt hellerer Tinte and ıst, möchte
ıch wenıger eiıne Rückverweisung eiwa autf 1N€e Osterdienstag-
predigt 1514 darın sehen, als vielmehr auf ,

1/ (Gewisses wird sıch aum lassen.
Nr. W.3, 38—3406 33 Sermo de Martyribus

eodem psalmo (Ps 59, 10) Moah olla spe1 mel vollständiger Pre-
digttext. Darin haben WIT* die erste VO Luthers e1g e-
ner Hand uns£ganz erhaltene Predigtzu sehen. Als
ag wırd aum das Märtyrerfest (Stephanstag, 26. Dezember)
1513 anzusehen se1N, da als Perikopen für diesen Lag Matth 29

ff und Act Testliegen. Sollte der Tag der 49 Märtyrer,
März 1514, zutreffen? Daß Luther 1n seınem „„DErMO de*’mar-

tyribus“ Augustins „DETMO de martyribus” ıtıert (W. 3, 345 1),
wird uUnNSs für die Datierung aum. weıter helfen.

Nr. 5, 58 15 : quomodo ista verba (Ps 4, fructu fru-
menı et V1nı SUul multiplicati sunt) sınt intelligenda, ide SCT-

de domini eadem erba ist nıcht „die

5) So H. Boehmer, Luthers Vorlesung S, 8
S50 Joh. Ficker, Römerbriefvorlesung ıinl
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alteste Verweısung auf.eıne VO Luther gehaltene Predigt”, wı1e

S Anm. sagt, da der Verweıls iın dem Stück der Ps.-Bear-

beitung für den. Druck VOoO Herbs 15156 steht, Iso vermutlich
eINe Gründonnerstagspredigt (20 Mär z) 1516

ber Ps 4, meınt. Z7u bemerken ist noch, dal Luther 1n der

Cal Ps.-Vorlesung Pr st D, 121 24) ausdrücklich seıne rühere

Auslegung verwirit „loquı prophetam hoc loco. de sacramenTo
Eucharistae, ut multi putant .

Nr. 504 3 (Adnot Ps. 69) ıde Sermonem de
Sollte dieser ermo de Augustino vielleicht

zusammenhängen mıt 5B 26 28° quO0S ires gradus in Augustino
deo eXIm1€ videmus lucere, ut iste versiculus (Ps 1 1) mıra

proprietate et accomode videatur repraesentare, eXprıimere
delineare am ViıLlam Augustinı; folgt die An-

wendung 1 Kinzelnen auf Augustins Leben. (im Anschluß
lib. confessionum) und schließt: 3, D7 2 Igitur singularıs-
siıma laus est Augustinı ın hoc versiculo Ig1itur paires et fra-

ires, ut CT 1L O qu1 vobıs inceP1t, 1n vobis et1am finıatur:

Audistis damıt bricht das Stück ab Ist die Kombinatıon die-
SCLI Auslegung von Ps 1, mıt dem 4!9 504 genannten Sermo
de Augustino kühn? Nein, ennn sS1e wird durch folgende
Notiz gesichert: .„„Im Jahre 1517 [12] hielt G1 (Luther) eıne, 1539

schon nıcht mehr vorhandene ede „1In JuUa historiam Augustinı
contulit acl Psalmum: DBeatus V1T qu1. NOn abıat ın consilio 1M-

p10TUmM ete  .. (Duae oratıones habitae ] oanne Saxone Holsa-
t1ensı etic Viteb. 1539 B (a zıtlert ach Der Schluß
ist ohl zwingend: WIT haben iın jenem ratselhaften Sermon-

Iiragment 5i 26 1907 6) e1in Stück des .  Sermo de Augustino
Ps 1 Fine Schwierigkeit UU scheint dieser Kombina-

tıon 1mMm Wege stehen: Jener 1539 schon. nıicht mehr vorhan-
ene Sermon soll 1517 gehalten SE1N, in em Fragment S 26

Aingegen hat a il den Schluß der Antrittsvorlesung Luthers
Z Ps.-Kolleg (vermutlich August gesehen. Wie steht
CSs zunächst u11l diese letzte Behauptung? Boehmer hat das

Fragment D 26 ff mıt der Praäafatıo 5, 15 34-— 15 Q Salll-

mennehmen. un darın den „Rest des Manuskripts der ersten
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Stunde der Ps.-Vorlesung“ sehen wollen (a 19 nm. 4;
56 L1) Diese 1hese ist unhaltbar. Denn die Präfatio erg1ibt
einen In sıch geschlossenen Gedankengang, ohne schon In die
Auslegung VO. Ps selbst einzugehen. Das Fragment beginnt
aber mıtten iın der Auslegung VO Ps Bl des Dresdener
Psalters, auf dem die Präfatio steht (14 ıst leer)), ist unten nıcht
voll beschrieben, hat Iso inhaltlıch aum eıne direkte Fort-
setzung. Daß 15a (— 5 Z V ocabularium) die richtige
Fortsetzung iın. Luthers eft darstellt, beweist der /Zusammen-
hang der SaNzchH Lage des Heftes: 28; 15 BA 26
sınd Je e1iIn. Doppelblatt: ist DU der Übergang Voxn 2L 8
lückenlos, auch der Übergang VOoO  b BI die
Präfatio) rag dasselbe W asserzeichen (hohe Monstranz) WIe
ausnahmslos der erste eıl des ahnzch Dresdener Psalters bıs
BI 4ACd, bis Ps 36) BI (Fragment) dagegen tragt dasselbe
W asserzeichen W1€e die Ps.-Bearbeitung VO Herbst 1516 großer
bzw. kleiner Ochsenkopf: BI Z 15:9)5: vgl Boehmer A,

59) das gleiche W asserzeichen w 1€e die Römerbriefvorlesung
und das Vorsatzblatt des In Wittenberg gebundenen Handexem-
plars Luthers VO  a Stapulensis Psalterium Quintuplex.
Das F ragment Bl 192 vehört also sicher nıcht unmıttelbar um

Anfang der Ps.-Vorlesung 1513, ber auch nicht der gTOL, Sa]J.U-

ber und lückenlos geschriebenen Bearbeitung des Psalmes VO

Herbst 1516: enn die Schrift UNSCTES F ragmentes ist total —
ers klein, flüchtig, verklext. Iso e1nNn {liegendes Blatt, eNnt-
haltend eiınen Sermo (so sa  T  1 9 DT 6) de Augustino: weıl über
Ps 1, 1, hat ohl Luther selbst das Blatt 1ın dıe ersten Blätter
seınes Ps.-Kollegs gelegt, CS der Buchbinder Qanz sinnloser
Stelle annn spater testgehalten hat Wann ist der Sermo gehal-
ten? Da Luther 1ın den Adnotationen Ps 69 den Sermo de
Augustino schon erwähnt, wird die Angabe des Schreibers VO  ,

15539, der den Sermo selbst nıicht mehr gekannt hat, auf 1517
aum halten se1n. Luther stand eiwa Herbst 1514 be1 Ps 69;
an würde den Sermo Iso gern auft Spätsommer 514 (28 Aug.
Tag des hl Augustinus) datieren, WwWenn nıicht eıne andere Ver-
muiung noch näher läge: Luther begann schr wahrscheinlich 1
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August mıt em Ps.-Kolleg Boehmer . 5) Sollte C:

ihm da nıcht nachsten gelegen haben, AL August den
Psalm auyft den NUNYUAaNL satıs audatus Augustinus 9, 2Q 5))

deuten, den gerade unter den Händen hatte? So erscheint
MIT der als das Wahrscheinlichste.

111 Die durch Löscher überlieferten Predigten 1, 20—141)
un die Predigten uber dıie 10 Gebote 1, 398—521)

Diese beiden Predigtreihen hängen auft das engste
und eben dadurch ist yrößtenteils eine SCHAUC Datierung MÖög-
lich 1  OC Predigten, bzw. Predigtiragmente 1, 60 17-—144) sind
durchweg die Einleitungspredigten den Predigten ber die
10 Gebote, die 1Luther VOo  z nde Juni 1516 bis ZU WFebruar
1517 (in der Pfarrkirche) dem olk 1n Wittenberg hielt; sS1e wäarch

ın dem Löscher vorliegenden Manuskript vollständig erhalten,
„welches oft kürzer, oft aber 1e1 reicher ist als das (später) g-.
druckte, un 1 stylo schr unterschieden“ (Löscher, Ref actia
578); leider hat Löscher die Handschrift nıcht abgedruckt, sondern
Üu Korrekturen des Drucktextes benutzt: die relativ gering-
f{ügigen V arıanten oibt die Weim. Ausg. 1, 398 ff unter dem
ext Im Sommer 1517 erschien eine uns verlorene deutsche Be-
arbeitung End n 107 21) nd 20) Juli 1518 Cdie für en Druck
erweıterte lateinische Fassung (— 1, 98—521) Die 50 Fxor-
diums-Stücke I 60—141) ergeben eine einwandfrei CT-

kennende chronologische Reihe VOo Juli 1516 bis Februar
1517 Auch inhaltlich ist der Zusammenhang der Kinleitungs-
predigten mıt den Dekalogpredigten allenthalben sichtbar (z

1, 62 64 Ö U, ZU Gebot: rg redeamus ad mate--
rıam nostram, ad secundum praeceptum; 101 5 finıamus hoc
quartum praeceptum U, O.) WII* können un also damit be-
ynugen, 1m Anschluß al Löscher, bzw. die W eim usg 1n uUuNsSec

Übersicht (S u. 157 {f.) diese E Stücke mıt den Dekalogpredig-
ten ZUS  l einfach chronologisch verzeichnen.

Fraglich erscheint HDUr, ob die ersten Stücke 1: 0—60 16),
die Löscher der gleichen Handschrift entnahm und den 30 XOT-

6) I1 1042, multo audabam vitam Augustın1l,.
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1enN den Dekalogpredigten voranschickt, ebenfalls w1e die
mıt Löscher annımmft, eıne chronologische Folge streng

innehalten und alle wirklich den Dekalogpredigten zeıtlich
vorhergehen.

Nr. Löscher bemerkt ber S1e' 1U  v (1 9234) selen. „„die
ZWCV ersten, 1e]1 10a daraus (SC; dem Manuseriptum) ersechen
an, ersten und andern Wevynachts- Lag 151  l ın der kle1i-
NC  > Augustiner-Kirche Wittenbergz gehalten worden“ (— 05
und 26 Dezember vgl 1, 19) i Der Inhalt der Predigten
spricht nıcht dagegen; alblı vergleiche etwa. einıge Stellen mıt den
mittleren, W inter 1514/15 geschriebenen Teilen der Ps.-Vor-
lesung: 1 MM) mıt 3 461 2i 1, ’3 ff mıt 49 35 1: 1, und
5() if mıt 4! {£.: 1, S mıt 3, 382 1, 52 ff} mıt S: 603
un: 617 Uu.

Die Weim. usg. SETIZ 1U mıt Löscher VOTauUs, daß die übrigen
Stücke (W - 32:60) zwischen Weihnachten 1514 und Juni 1516

gehalten sind. Der Schluß iıst Z War naheliegend, aber trotzdem
ebenso vorschnell W16e unbegründet.

Nr. 1 592 FE ıst eın Fragmentum SermonIiıs 1ın Die Dıvi
Martıinı habıiti Löscher vermerkt dazu (1 269) „5ermo hiec
1516 habıtus est F ragmentum dicto Codice petitum. , die
W eim usg D 59 Anm (entsprechend Löschers eıgener Kor-
rektur A, 745) i1 Nov 1515 Das Fragment ist eine allegor.
Auslegung VOoO  - Mos 9, M() ft (Noahs Schande), eingeleıtet durch
eıne Belehrung, w1€e solch „fleischliche‘ Stellen der Bibel recht
„geistlich“ gedeutet werden mussen. Wie kommt 1 uther au{t den
Martinstag solch. merkwürdigem Text? {Die Antwort ist ein-

deut1g geben:. der Fortgang se1ner Genesispredigten 1519 Cr
fühne ihn ‚.ben auf den Martinstag 1519 Mos 9, ) E Da
hat annn Da wörtlich das gesagt (W. 9! 2349 16 D7 un!
4921 {1), as Jenes durch Löscher überliefterte Fragment bringt.
Die Abweichungen der 1U also dreifachen Überlieferung CT -

klären sich ohne weıteres daraus, daß keine voxn ihnen wörtliche
Nachschrift ist;: schon E1n durchgehender Vergleich VO  S

3020 FT un 416 {t beweist das hinreichend. Unser Stück 1, 52}
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ıst Iso nıcht auftf den Martınstag E1 sondern
auftf den P November 1519 datıeren.

Nr 1, E Die Johannıs Sermo 1n Parochia habitus
ber Sir 1 ® mıt 4, 659 {t der Rothschen Sammlung iden-
tisch:; u. 155 Nr 36) ist fraglos 1ıne Predigt auf den Weih-
nachtstag, w1e schon ıIn Analogie die gyleiche Perikope für den
Tag 1 Jahre 1516 (W. 1, 115 {f.) und 1n der Kirchenpostille

10 1, 280 L1 zeıgt. Aber für welches Jahr ist s1e an zu-

setzen? Löscher (1 252) verzichtet auf jede Jahresangabe; die
Weim usg. vermerkt (1 f ohne Fragezeichen: D7 Dez
1514, sieht Iso die zeıtliche Fortsetzung der voraufgehenden be1i-
den Weihnachtspredigten darın und Boehmer Der Jg Luther

118) scheint ann eben AausSs dieser Datierung und der ber-
schrift NSCTCT Predigt (1 57 In Parochia habitus) weıter
olgern, daß Luther „Spätestens se1ıt FEnde 1514 Verwalter
der Predigerstelle der Pfarrkirche Wittenberg“ LG

Inhaltenachkannaberdiese Predigt 514 noch
nıcht gehalten SEC1N., Denn Sätze wWwWIe folgende: bona

pOossunt CSSC peccata (38 4) placent (deo) ei ona sunt
(sc.. opera), S1 CUuUum tiımore dei T1ant, sıcut ei ODUS Sartorıs, SuTor1s,
consulum, PTINCIPIS, et CU1USquUE artıs et offien (38 1 vgl 4,
652 3 Q, 445 6 PE 2 Dez 1, 035 1' 15992 ZU gJei-
chen Text Sir 15, 1) die eNntall1l0o blasphemiae: optare Deum
NO CsSSCc (38 21) t1mor est ructus amoOrTIS (39 17} coactus et
us t1ımor (40 11) die scharfe Polemik die instanea 1N-
fusıio0 gratiae et expulsio DeCccalı 6) U. DAasscCh schlechter-
dings iın die Zeit der Ps. Vorlesung, sınd frühestens 1516
oder spater denkbar. e Eben aus dem Jahre 1516 besıtzen WIT
aber Luthers Predigt VO. gleichen lage ber den gleichen ext

115 {f.) ıun! ıst ohl keine Frage, daß Predigt
mıt der VO  a} 1516 nıcht identisch 1st, ohl ber eine weıt reitere
Theologie ze1gT, also ohl ın e1n späteres Jahr setzen ıst

Finden WIT SahNz unmıiıttelbare Berührungen mıt den Problemen
des Ablaßstreites vgl E 661 ff mıt 1 5925 /Resolutio-
nes], A() mıt 5925 2 49 mıt 554 29 ; 40 ff mıt 663 20) Der An-
satz für 1517/18 ıst da wohl das Naheliegendste. Finige PeTI-
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sönliche W endungen der Predigt sind 1514 aum denkbar: 1
40 al dieis 1am SaeD1Us audıvımus te diC1, quod internus NO

sıt timendus’ eic annn sich 188808  g auf AÄußerungen WI1e 1 559
un: ahnliche 1 Ablaßstreit beziehen. 1, 45 S1C enım et CO

de: Deo et quicquıid 1Ppse est et habet desperavı ist ın sSe1INeT
Entschiedenheit und dem inneren Abstand VO  a der eıgenen Ver-
vrangenheit wohl 517/18, nıcht ber 1514 denkbar. In eiIn noch
spateres Jahr ist die Predigt deshalb nıcht setzen, weil Luther
ın der Ps. Vorlesung die für uUunNnsCIEC Predigt wichtige Stelle
Ps (19) 10 bewußt schon grammatisch anders auslegt S
559 {f.) In Summa ohl Gründe CHUS, die Predigt keines-
falls 1514, ohl aber nach 1516, wahrscheinlich auf den D: C

1517 (vielleicht auch 1518 anzusetzen.
Nr. R D  wr der ersten Stücke Löschers 1 ff ıst die mıt 4,

675 {f gleichlautende Predigt contra vıtı1um detractionis, die
ohl mıt der l 1515 iın Gotha gehaltenen Predigt ıden-
tisch ıst (vgl oben 117 Nr

Mit Nr. Ü 7, 1 53 TE un ö8 ff bleiben noch Zzwelı ()ster-
predigtstücke, die mıt Löscher un der W eim. Ause. auft
1516 datieren kann, ohne das allerdings irgendwie weılter be-
gründen können. [ )as erste Stück ist nıcht 1el mehr als e1INE
Konkordanz der verschiedenen Auferstehungsberichte; die Pole-
mık falsche Marienverehrung 57 36) besagt wen1ıg ZUuU

Datierung. Die üppıge Allegorese des Stücks ber Jud 1 , 14
möchte SCIN möglichst frü anseizen, ist aber auch späater
bei Luther noch gut denkbar vgl etwa die Allegorien der (s‚ene-
sispredigten 1519 {f.)

Stephan Roths Sammlung 4, 605—717)
Die größten Schwierigkeiten für die Datierung bieten die vVO  S

St oth AU!  N Predigten und Vorlesungen Luthers gesammelten
Stücke des Zwickauer Codex INSCTI. XMXXVII A, 60 {£.) Kaz
era und Buchwald, die Herausgeber 1n der W eim. Ausg., hiel-
ten eıne chronologische Anordnung tüur undurchführbar. Die 1n
den Anmerkungen jewenus gegebenen Datierungsversuche ‚„„wol-
len Nnu  — als Vermutungen und Winke ftür weıtere Untersuchun-
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SCH betrachtet werden“ A, 589) Nimmt I1a sS1e als richtig
1n, erg1ıbt siıch allerdings e1in SalıZ ungewöhnliches Hin- un:
Herspringen der Jahreszahlen, oft VOo  b Predigt Predigt. 161
der hat Buchwald tast alle diese Zahlen, wenn auch zumeiıst mıt
dem notıgen Fragezeichen versehen, In das 1Lutherkalendarıum
und 1n die Predigtübersicht B L11 FE übernommen, ob-
ohl Thiele iın den Nachträgen 9, 795 schon zusammengestellt
hatte, wıeweıt VO der 9, 314 ff veröffentlichten Poliander-
schen Predigtsammlung AaUusSs eın bestimmtes 1 .ıcht auf dıe Roth-
sche Sammlung fallt Diese 9, 795 un: ın den Anmerkungen
7 oliander gegebenen Hinweise sind indessen be1 weıtem noch
nıcht vollständig, aber autch abwegig. Kine Unter-
suchung ist 1e7 erforderlich.

Roths Sammlung 111 SeIN ’!A Luthero
quaedem collecta sparsım (!) i1um ın contionibus tium praelecti0-
nıbus Vuittenbergae‘‘ 4, 605 1) eiıne Adventspredigt tragt die

ZS r contıone artiniana uth CX -Überschrift 4, 619 95

cepta quodam studioso Vuittenbergae‘” 4! 653 s be-
merkt oth Praecedentes quidam sunt collecti ut-

CUHM1LG U memor1a Fis handelt sich also weder di
Sammlung eINES tudenten noch planmäßige, geordnete
Nachschriften, noch endlich überhaupt immer i wirkliche Nach-
schriftten. Oft siınd 1U  — kurze Inhaltsangaben (ähnlich den
Nachschriften Melanchthons VO Luthers Predigten und Vor-
Jesungen: 9, 70—515), bisweilen u kurze, vermutlich worTt-
liche prägnante.Formulierungen Luthers (z 4, 61 3 631 1)
otfter aber auch sechr ausführliche Predigtnachschriften. Die
Datierungsversuche haben also nicht eiınen („esamtzusammen-
hang vorauszusetzen nd danach die einzelnen Stücke einzuorTd-
NCH, sondern haben umgekehrt VOoO den einzelnen Stücken, deren
ich 46 zähle, auszugehen 11Ild U1 Schluß Iragen, ob sıch
irgendein Ordnungssinn oder eın zeitlicher Zusammenhang für
das (GGanze erkennen Jaßt Die sind Z7.U

größten el VO oth erst gebildet, AauU:  N dem Wortlaut des lex-
tes Sclh.i erhoben lll]d mıt roter Tinte nachgetragen, während die
mıt schwarzer Tinte gegebenen Überschriften offenbar aus Roths
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Vorlagen übernommen sind. AÄAhnlich w1e€e dıe roten Überschriften,
die ıch Unterschied VO den schwarzen STEeTSs 1n Klammern
setzen werde, hat oth summarıenarlıge Stichworte A&US dem
Lext noch .1 den and geschrıeben, welche VO  u der Weim usg.
großenteils, zuma| Anfang, nıcht vermerkt sind (z 60
Baptismus Der diluyium praefiguratus: 606 9 Joannes Christı
praeambulo: 607 8 charitatis UuSW.). Nementsprechend b e-
zeichnetjedenfallsnichtjederoteÜberschrift
den Anfangeinerneuen Predigt: vgl Nr 1 A a.

55 1

Reihe (W 4, 605— 616)
Nr. o 4, 605 31 (Dacra veter1ıs leg1s). Das Stück ist sicht-

lich identisch mıt 9, 420 21-30, Bei der Kürze des Fxzerptes ist
nıicht verwunderlich, da ß die einzelnen Formulierungen und

Auslassungen verschieden sind; ]an bedenke den Charakter der
Überlieferung des ZAaNzZCH Polianderkodex. Q, 490 ist auf den

1519 datiert. Das erg1ibt gerade für den Anfang
der Rothschen Sammlung eiınen vorzüglichen Sinn Denn al

November beginnt das CUe Studienjahr (} oth SETZ Iso mıt
einem Stück gyleichsam VO.  S Seite eiInNnes ZU Wintersemester
1519/20 angefangenen studentischen Kollegheftes ein.

Nr. 4, 605 15-18.  C (Opera ei officıa Christiana) scheint
die unmıiıttelbare Fortsetzung des Vorhergehenden SeE1IN: das
"haec') (605 15) ıst SONstT aum verständlich. Die Überschrift
besagt nıchts für eıne CUe€E Predigt, enn S1e ist, wWwW1€e die meısten
on oth erst gebildet (s 0. 125 die Vorbemerkung). Will ina

keine Beziehung 9, (= Mos 89 Norv. 1519 kon-
struleren, aßt siıch Z Datierung der zwelıl Sätze aum etiwas

da S16 einen unendlich oft VO  5 Luther ausgesprochenen
Gedanken, azu nıcht einmal Sanz eindeutig geben °

VO 1508 (Halle 1867 Da
() Muther. Die WittenbergC  8 Universitäts- und Fakultätsstatuten
8) Die Beziehung auf Marec. 5:3 E we die vermerkt,führt ohl ırre: mıt gyJeichem Recht onnte In 1nNe Anspielung autLuec. 11, vgl 4, 625 690) konstruieren. Mit ut aıt Apostolus adCorinthios’ meınt Luther äahnlich W1e W E jedenfalls Cor

4, (von nıcht vermerkt).
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Nr. 05 19-28 Lıttera occıdiıt: Spirıtus V1ıV1-
1cal). Die Identität dieser Auslegung vVvon Mos mıt der

in den Genesispredigten 1519 ist ohl unabweisbar angesichts
der Parallelen 9, E  Aa 9 O  E 23 ; 45 Da Luther aber 1

30 Okt 1519 schon Mos behandelte ( W 9’ 416), wırd Ser

Stück (wenn nıcht eC1in Rückgriff Luthers 1m Kolleg 1st) ohl
NVOL Nr 1 jedenfalls aber auch auf Herbst 1519 Z U datieren
<e1IN.

Nr. 4! 60 30— 607 ist eıne Predigt ber das Evangelium
des Adventssonntages Aatth 11, Vor 1519 annn S1e nıcht
gehalten SEe1IN, da ] uther Dezember 1518 ın der Predigt noch
nıcht offen und scharf VO den "antıchristianı 606 28) der
römischen Kurıle sprechen konnte: Das Nächstliegende ist der
4\ Advent 1519 Dezember)

Nr. 4a: 4, 16 (Quatenus magıistratıbus obse-
d u m) Weder ın den Fvangeliums- noch ın den Genesiı1is-

predigten der Polianderschen Sammlung findet sich eine Parallel-
stelle. Für Januar—März 1520 <ibt aber auch oliander selbst
aum etwas. DDie Auslegung VO  Z Mos. SA 4, 607 28) 1bt

95 365 FE nıchts derartiges; auch die Ps. Vorlesung nıcht Nur
der CNZEC sachliche Zusammenhang mıt dem nächsten, sicher
datierbaren Stück (607 608 e 607 608 9) ze1gt, daß
Fragment der gleichen Zeit, ja_ wahrscheinlich derselben Predigt
angehört W1€e

Nr. 4, 608 1-16 (Quur DrısSscCcı patresbella K CS
p L, utroque testamento interdicetum sıt homicidium).
Hier haben WIT raglos, w1€e E  E bemerkt, die weıtere
Ausführung der 9, 3R  L Sahz 1E1T'Z wiedergegebenen Frage
(zu Mos 14) Behandelte Luther Mos 12 1m Dezember 1519
(W 9, 431) un:' Mos 15 11n Mai 1520 9, 459), dürfen WIT
für Mos etwa C bru L/ 1520 ansetzen.

Nr. 608 17-60 (F, 1) Mit 9, A ist hiıerin
ohl eın Stück aUSs Luthers Predigten über die evangelische e
schichte Matth I Z sehen. die Luther 1519 begann und
mıt denen CT, da relatıv selten und Danz nach Belieben
Matthäus., Markus, Lukas heranzog, bıs Frühjahr 1521 NUur bıs
Matth kam vgl 9, 322) Fine nähere Datierung ist unmOog-
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lich: eıne direkte Beziehung auf I; 479 9 (vgl dort Anm
erscheint INr gewagt

Nr. A, 509 31-61 (M COChristum DCI
nıa L1guraVvit) 1st parallele und bessere Überlieferung der Predigt
ber Mos %. 53 vgl dort Anm 2) ist also WwW1€e
Nr auf r/M 1520 datieren.

Nr. 7 W 4, 610 3s—611 16 (Dee paupertate euangelica).
9, 417 Anm möchte in diesem Stück nach Analogie On

9, 417 eine Predigt ber Matth D, Allerheiligen sehen,
um der abweichenden Gedanken willen aber AaUus einem anderen
Jahr. Möglich, ber zwıingend ist der Schluß nıcht. 9, 5800 f£
zeıgt, daß Iuther auch ohne die Perikope VOoO  S Matth 5 auf
die paupertas euangelica sprechen kommen konnte, zumal mıt
dem Jahre 1520 die Frage der Mönchsgelübde ihm immer TEN-
nender wurde. 7ZTudem erscheint 1er (W A, 611 7) Abraham als
der Hauptzeuge geistlicher Armut:;: das Stück könnte also ebenso
gut au den Genesispredigten stammen. Eine nähere Datierung
Wa ich nıcht

Nr. A, 611T (De astu diabolico. Vafrıtia
Sathanae. Diabolus detractor). ıne Parallele I1aßt sich weder
1m Polianderkodex noch 1n der Psalmenvorlesung 9 475
sagt doch ohl wen1g) finden.

Nr. 4! 612 15-30 (Quare mal0ores nosirı C  gna-
tas inuxoresacceperunt). Der inweis VO  z 9, 4121ı
auf CT Stück A, 612 rag nıcht 1e] aus;: ennn dort steht
Jakobs Polygamie ZU Frage (9, 411 22) ]er die Verwandtenehe.
In der Polemik das kanonische Eherecht trefifen sıch ZWOar

beide Stellen ungefifä auch sachlich (9, 41 4, 612 27) NUuTr

ist die Polianderstelle ungleich schärfer (9, 419 aecC sola DAaL-
ticula probat, Romanum pontificem eSSEe antichristum), ebenso
scharf w1e In De captıv. babyl (W 6, 555 1 23) Daß Stück
mıt den Genesispredigten zusammenhängt, ist wohl unabweisbar
(4 612 In lıbris saep1ıssıme (!) legimus ete.), ZUu paßt das Stück
weıt besser Mos 11, 20 FE als etwa Mos Isaak)
oder Mos Q (Jakob) enn eiINn Hauptargument Luthers für die
Verwandtenehe der patres ist (4; 612 {f.) quod paucı (!)
essent homines coactı (!) sunt sanguıne conıunctos sıbj CON-
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nubio 1ungere. Dies Argument paßt 1U  — für Mos 11, C womıiıt
aber noch nıcht erwıesen ist, daß WIT mıt eiıner unmittelbaren
Auslegung On Mos 11 tun haben. |Die Skizze des Patriar-
chenstammbaums 9, 366 (zu Mos 2Q) Ze1IZT, daß I uther beı
solchen Fragen ın der Auslegung durchaus VOL- nd zurück-
greifen konnte bzw. mußte vgl 95 2366 stırpem horum sraduum

capıte 11 ei DA colliges). (GGenaueres als das, daß Stück
den Genesispredigten 1519/20 gehört, wird sıch Z Datie-

runhn aum lassen.
r. 10 W 4, 612 31—  5 (Nymmerthuendiehochste

buß) Von Luther 1ın den Jahren des Ablaßstreites oft g-
brachte Wendungen, daß eiıne Datierung für dieses Stück kaum

SEWINNEN; vgl 1518 1, 391 On 3806 6;: 1520 6, 625 Jn U,

Nr 11 4, 613 7—16 (De quUuı1nquUe panıbus Ordea:-
C e 15s). J oannıs Sicherlich AaUuSs einer Predigt ber Joh O, das
Evangelium des Sonntags Lätare: die Deutung der Brote auft
die Bücher Moses ist traditionell, begründet Iso nıcht Identität
mıt der Lätarepredigt 1521 9, 608 ff Die G(edanken sind
S verschieden, daß WIT die Lätarepredigt eines anderen Jahres
VorT uns haben werden:

Nr. 12 4’ 17 (Epilogus de CXCOMMUN1CA-
tıone). 4, 6153 Anm. 3 sagt ‚„ Vielleicht eın Stück Aaus der
Predigt de eXcomuniıcatıone, welche _uther vermutlich Aa

SDonntag Fxaudi 1518 16. Mai) gehalten hatte: vgl 1’ 634 EE“
ıbt an aber eiıner Predigt einen Kpiulog? Dann ware Epi-
log alles Wesentliche der Predigt och einmal gesagt Wäre ein
Kpiulog einer Disputation nıcht sınn voller? Iso etwa ZU den
J heses de eXcommunıcatıone 1519 (W 9, 510 {f.) oder der Dis-
putatıon de eXCommunıcatione 1520 (W E  NI  E {L.) 2 Wir mussen
also doch ohl die Jahre 1518— 920 tur die Datierung otftfen lassen.

Nr. 13 4, 614 7 it ominiıica Judica Sermo Luther:i.
Predigt ber Joh S, 46, das Lvangelium des Sonntags Judika.
Die Judikapredigt 1521 9, 616 {£.) ist SAaNZ anders. Luthers
entschiedenes Eäintreten für die Böhmen 1n der Abendmahlslehre
weıst 1n das Jahr 1520 vgl 6, 454 173 also ohl Judika,
5.März1520

Ztschr. Nal E:
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r. 14 2461719 Deremissionedelictiin pro-
X1ımum), e1in Auszug A4AuUu einer Predigt über Matth. 18, 25, die
Perikope des DE Sonntags nach Irinıtatis. Wir stimmen I, X  J
Anm Z daß Identität mıt der Predigt om S

(2 V.) „„.De1l der Kürze, iın der beide überliefert sind TOTZ
der Abweichungen wahrscheinlich ist

Nr. 15 49 617 30 ff Quid LAaUTI quıd al iadıa SIN 4:
Matth 5 Auszug aus einer Predigt ber die Perikope des
20 Sonntags nach Irinitatis wird In ahnlichem Verhältnis ZUu

9, 419 29, er Predigt des p. I’rin. 1314179 (6 Novr 1519
stehen, w1e Nr Q  \

Nr. 4, 20—619 4 (Vetus TLOSTäamMmM EN:
t u m) enthält einen seıt der Hebräerbriefvorlesung (ed Hirsch-
Rückert (NI  D TE se1ıt 1518 oft U Luther behandelten
Gedanken, daß aus dem Inhalt eine sichere Datierung innerhalb
der Jahre 1518—20 kaum möglich ist vgl Z die Parallelen

5921 Gal 1519: 9, 447 Aprıil 1520;: O,
357 Juli 1520;: 6, 513 Oktober 1520 Identität aıt
der Predigt VO Ap 11 scheıint das Wahrscheinlichste.
Wie Buchwald (W A  AD LXXXILX) auf 514—167 kommt, iıst mI1T
unverständlich; VOT“ 1518 ist die Predigt nıcht denkbar.

ILch fasse ZUSamıine [0)81 den 16 hısher besprochenen Stücken
sınd s1ieben mıt zıiemlicher iıcherheit Z datieren: Nr Nov
1519:; Nr 14 Dez 1519; Nr und Februar/März 1520; Nr
12 März 1520:;: Nr 15 25 März 1520; Nr April 1520
aß WT miıt eiılner zeıtlıch geordneten Reihe

tu haben, ıst deutlich. Drei weıtere Stücke Nr. 2,5
un: sınd ohne Schwierigkeiten als en gleichen Fvange-
liums- und Genesispredigten gehörig einzuordnen. Für die 1eT
Stücke Nr S 8! 10 und 192 haben WIT keine näaheren Anhalts-
punkte als die, daß S1e sachlich In die Jahre 1518—20 gehören,

S1Ee€ Kxönnen 11 g Jeichen Wiınter 1519/20 w1€e Ccie übrigen
Stücke gesprochen un aufgezeichnet oder ber auch Nachträge
(sparsım collecta’) aus dem Jahre 1518/19 SEIN. Die restlichen
ZzZweı Stücke Nr 14 un 15 ohl om November 1519, mOogen,
nal die Predigt des D Irıin. der des 20 LIrin. voraufgeht,
ebenfalls Nachträge, bzw C ollecta AaUuUS einem anderen Kolleg-
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heft sSeIN. Andernfalls annn Iina  5 sS1e auch als Anfang der fFöl=
genden zweıten Reihe auffassen.

D Reihe 4, 6 1.95—06 94 22).
Mit den folgenden Adventspredigten reten WL1T auf relatıiv

sicheren Boden: schon die Herausgeber des Polianderkodex haben
wahrscheinlich gemacht vgl die Anmerkungen dort), daß fol-
gende Predigten identisch sind:

Nr. A, 619 tf (In prıma adventus dominica: Matth 21)
9, 4.025 1 {f Advent.

Nr. 18 A, 6292 (In secunda adventus dominica: Luc 21 25)
W 9, 430 ı {f Advent, 4. Dezember15190.

Nr. 21 4, 625 ı If (In die CONCept10N1s Marıae VIrZ1NIS:
Luc IE: 2€)

9, 439 18 Empf Marıia, Dezember 1519
vgl 17 11 281 7 282 21)

Nr. Z 4, 627 ff (Dominica quarta adventus dominı: Joh
1: 19)

9, 435 ı 4. Advent, 18.Dezember 1519
Auf das Jahr 1520 annn diese Reihe nıcht angeseitzt werden,

da 1520 Marla Fmpfängnis VOT en Advent (9 Dec 1520) tiel
Die Berührungen mıt den Adventspredigten 1519 des oliander-
kodex sınd aber auch durchgehend deutlich, daß der Ansatz
(W 4, 89) auf 1517, dem Buchwald 1m Lutherkalendarium un
1n der Übersicht AI  N folgt, aufigegeben werden mu

Unterbrochen werden die Adventspredigten von kleine-
T’CN Stücken:

Nr. 4, 6253 ı7 Sımiıle es  pu} E S ALEU coelorum
thes aUTO Matth 15, 44) ; die Predigt ıst sicherlich identisch
mıt der Predigt 9, 25 In die Catharinae, Nov
15 9; 1n jedem Fall e1INn Nachtrag, da die Perikope 1m (Com-

Sanctorum wohl tür age weıblicher Heiligen 1m allge-
meınen angeordnet ıst, aber zwischen em un Dec kein
Kas eıner weıblichen Heiligen liegt

Nr. 4, 6924 7-— 32 ÖOÖratıonis conditio-
S) ist mıt keiner Q UuSs jener Zeit erhaltenen Predigt iıdenti-
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{1zıeren. Am wahrscheinlichsten scheint MIr, daß CS eın Stück
aus einer Rogate-Predigt Perikope Joh 16, 29 vgl A, 241),
also W1€e Nr 19 eIN Nachtrag, 1LU.  b au noch rüherer Zeit ist

L) al vergleiche sahnliche Ausfüh-
TrTunNnSech In den Rogatepredigten 15, 547 IL: 19l K 249 U,

Dann waren auch die Berührungen mıt dem Sermon VO  a dem
Gebet (ın der Kreuzwoche auft Kogate 1519 ig 175 CT-

klärt Will nıcht weıt 1MmM Kirchenjahr zurückgreifen,
könnte auch e1n Stück AaUS der Predigt ber die Epıastel

des A Advents 18.D ez. 1519) ber Phıl 4, In Ana-
logie 10 2 155 (Kirchenpostille, Kpistel Advent)
darın {inden; das scheıint mır jedoch. weıt unwahrscheinlicher.

Nr. A, 2624 f De apostolis notanda,), 1e1-
leicht e1iIn Stück AaUus einer Predigt auf irgendeinen. Aposteltag
nach Analogie VO 9, 486 3 PL, aum naäher datieren; Z W1-
schen dem un Dezember (Predigt Nr 1 und 23) liegt
eın Aposteltag.

Daß die folgenden Stücke uns In den ommer 1520 Tühren,
zeıgt folgende Aufstellung:

Nr. 4, 10 De sancto Loanne Baptista: Luc
L, 15 Junı 15920

Nr. 4, 633 5 (Rethe 1n Euangelio), vermutlich
e1in. Stück einer Predigt ber Luc D DE das vangelium des

oder Sonntags nach Trinitatis (über das Schwanken vgl
15, 636 Luc S, ZULIL Irin.). 1520 tiel der Sonntag

nach I rinitatis auf den Julı
Nr 4, 3317 1t In vısıtatıone Marıae Vir-

&1INIS: Luc 1, 48 — J ulı 15920
Ein wiıchtiges Argument dafür, daß diese Predigten 1: Jahr

1520 gehören, ist dıe Tatsache, daß 1n der Handschrift auf Nr
u.) A, In  E sich. anschließen: Circularıa themata DCT Phı1-

lıppum Äelanchtonem Wittenbergae egregıe defensa No Aug
Anno 1520 August 152320

r. 32 4, 645 ı De assumptıone Mariıae Vir-
S&INIS (1 Aug.), die Predigt ber Eceli 11 scheint siıch eitlich
Zzut anzuschließen, also onl
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Nr. 4, 10 Duo homınes ascendebant etcC.,
die Predigt ber Luc 185, 10 E, das vangelium des 11 5onntags
nach Trinıtatis ware ann datieren auf den August
1520

r. 48 4, 23 De sancto Bartholomeo, die Pre-
digt ber Joh 15, 19 ist vielleicht auch noch 1eTr zeıtlich Z.U-

schließen;: enn Bartholomäustag ıst der
|Diese zeitliche Polge scheint allerdings durchbrochen durch die

dazwischenliegenden Predigten Nr 23539
r. 35 W 4, 655 1—  10 De sacerdotum dignitate

Serm 0) ist WaT überhaupt keine Perikopenpredigt, sondern
eINe textfreie Predigt anläaßlıch e1INeT Primiz. Allein 658 E die
Schlüsselgewalt 16, 19) aqals T rost und 659 ı +{ (UETAVOLC ;
phase transıtus) welsen deutlich ın das Jahr vgl 1:
5925 05 EL 577 16 {f.: 655 u Ö.)

Nr. 43 659 i{ (D 1) ıst gleichlautend
mıt der VO  s Löscher 1, überlieferten Predigt, w1e WITr
sahen. auft den ber (oder 1518 datieren.

Nr. 6656 s In festoSimonıs et J]udae aposto-
lorum PE Oktober) x1bt für das Jahr keinen Anhaltspunkt;
vielleicht gehört S1e W1€6 folgende Predigt 1NSs Jahr 1516

Nr. 4, 670 {it In die dedicationis templi (De
he 0) ıst identisch mı1ıt der durch Löscher 1, 04 F über-

jeftferten Predigt, aut Grund des /Zusammenhanges nıt den De-
kalogpredigten Sahz sicher auft den
datieren.

Nr. 47 der Sermo contra vıtıum detrac-
t10 Nn1ıs entspricht 1, 4A4 {f., also aller Wahrscheinlichkeit der
Aa al 15 ın Gotha gehaltenen Predigt.

Es ıst offensichtlich, daß diese Predigten (Nr. 55-—30) aus
erschiedenen Jahren, die die zeıtliche Keihenfolge NSCICT

al Gruppe J]er storen, e1ın einNzIgeEr Nachtrag bzw. eın Fın-
schiehse]l („sparsım collecta‘!) sind, welche die chronologische
Bestimmung der übrigen Predigten nıcht berühren.

Ahnlıich steht CS mıt den zwel aufeinander folgenden Predigten
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r. 30 4, 636 ı InfestopurificationisMariae;;
die Predigt ist mıt L 150 ff identisch und mıt Bestimmtheit
auf den Pebruar Kl Z datieren.

r. 31: W 4, 639 6 1}) E 1Va Barbara SA T LO PE 4 De-
zember) 1St, W1@ C Hirsch (Stud rıit 1918 118) wahrschein-
lich gemacht hat, 1n der Disputation k 150 4 vorausgeseizt,
also vermutlich be gehalten.

In diesen zweı Predigten hätten WIT also eiıne dritte Einschal-
LUNg In die zeıtlich geordneten Predigten der D Gruppe
sehen.

Eis bleiben als unbesprochen AU:  N der Gruppe:
Nr. 25 u 4, 631 ı nd 6531 7 (Meritum) un (Fıdes

Chrıst:anısmi Dasıs. Das erste Stück, eıne scharfe
Absage al den Begzriff£ des mer1ıtum. gehört ohl in cdas Jahr
1520; ennn bis 1520 hat Luther den Begriff merıtum noch rela-
t1v unbefangen weitergeschleppt vgl Z Sache Holl, Luther

155 S 156 6) Noch wahrscheinlicher ıst für das zweıte
Stück mıt der Konzentration des testamentum-Gedankens W1€e

6, 514 auft die Korrelation Pprom1ss1i0-fides die Datierung
auf Sommer 15 9) (S Nr. 16).

r. 29 W 4, 63  D17 (Fuangelistarum quadrıformis
S) ist raglos eine Parallele 9, 459 Ia aber des-

halb nıcht ohne weıteres autf Dezember 1519 datieren, da
eben Y, 459 ı selıner Stelle e1in Nachtrag Polianders mıt
anderer Tinte ıst vgl 9, 439 ı 1m Apparat). Die Stellen

489 5929 zeıgen, daß Luther 1519/20 öfter auf diese
Charakterisierung der Kvangelisten zurückgraiff. Pan sicheres
Datum wird sıch darum für Stück nıicht geben lassen.

r. 33 4, 16 (Theologiae fundamentum). Man
ann darın entweder eıne unmittelbare Fortsetzung der vorher-
gehenden Predigt (03211 August sehen; enn Roth hat ım
Manuskript nıcht einma| eINe Zeile für dieses Stück hbe-
>  15 sondern die 1ın der Weim. usge. als Überschrift erschei-
nenden Worte "Theologiae undamentum'’ NUur durch rote Linte
(wıe viele eiıner eigenen Randbemerkungen un Überschriften

192 1 hervorgehoben. der InNnan kann, 1 iINn1an die Daten
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der voraufgehenden und folgenden Predigten VOoO 15 nd

August berücksichtigen vielleicht eın wen1g kühn eıne

Kollegeröfifnung nach den Sommerterien August darın

finden., wobei Luther, der August 1520 mıt Mos Z
fortfuhr, gleichsam eine Rekapitulation der ersten M{) Kapitel
der (senes1ıs gab (4 650 22° Gen 1: s Gen. 5: 651 (sen f.;
651 (Gen 15 f.)

e esSTtO conceptı1on1s Marıaer. 41 A, 690
Virginis deque peECCalOo gentiliıtıo wird mit 9,
der Predigt VO L, identisch o  ©  1N, zum aI der Dez
1519 nıcht 1n F rage kommt vgl Nr 2495 großRe Teile dieser Pre-

digt sind In die Kirchenpostille auigenommen: 17 11 89 15 ff
In umma: bıs autf Einschaltungen VO zweımal Predigten

Nr. 19/20 un Nr. 30/31) und einmal fün{i Predigten (Nr. 35
bis 39), aus gahnz verschiedenen Jahren Jaßt sich die zweıte

Gruppe OIl ZUSamVlchH 25 Predigten recht gul als 1n e 7611

lıche Reihe VON November 1519 bıs Dezember
1520 begreifen.

Reihe
Nr. 4, 694 1)ommnıca Cantate Sermo ist ohl identisch

mıt 99 449 E al 15920 gehalten.
r. 43 4, 700 7 (defestocorporisChristı) ist wohl

die Fronleichnamspredigt VO Junı 520 (W 4! 700 X  A

6, 502 7) Die Vorstellung O1n Papst als Antichrist ist 706 F{
scharf ausgeprägT.

Nr. 4, 706 ] (Fnarratıo hu1ıus Matthei
'Nemo potest dAuobus dominıs SETVITE’) ist mıt der W eim. usg.
aut 5920 anzusetzen 706 antichristiana tyrannıs uSW.). W ie

I fE ze1gT, wWar Luther die Perikope für den Sonntag
1ach Trinitatis gebräuchlich‘; also ohl

r. 45 4, 715 ı18 (Chrıstus Caput ecclesiae) hat
durchgehend 1 starke Berührungen mıt der Predigt Ol

al ( W O, 457 E: daß ich beide für identisch halten
möchte. Jedenfalls aber gehört 1€6S Stück ins Jahr 1520

Nr. 4, D (Chrıstıanus qualis SUU hat mich
keine Parallele 1m Polianderkodex finden lassen. Daß Saäatze wıe
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4, 716 depon1s monachatum, omıttıs horas Canon1cas nıcht VOLT

15929 gesprochen se1n dürften, wW16e die Weim. usz bemerkt, ist
angesichts VO O, 563 2 9, 497 W, nıcht notwendig e1IN-
zusehen, sofern 11411 die Aussagen 1Ur dem übergeordneten (Ge-
danken 716 Certus S15 rectum CSSC, placere deo USW.) recht
einordnet. Fine sıchere Datierung wird aum möglich SEIN.

UÜberschauen WIT die TaNnzZc Rothsche 5Sammlung, scheinen
die Keıhen, ın die WIT das („anze zerlegten, Je einNe zeıitliche
Folge darzustellen: 1Im Vergleich miteinander überschneiden S1e
sıch zeitlich: eiIne Analogie mıiıt den verschiedenen, siıch eben-
falls zeitlich überschneidenden Gruppen des Polianderkodex
(W Q, 3926 {f.) ıst deutlich. Aus dieser alogie möchte a VOTIT-

muten, daß oth ahnlich W 1€ Poliander se1ine
sSammlung S wahrscheinlich TE Kolleghe{i-
ten VO 51920 zusammengeiragen hat, &a27 u
och anders als Poliander einıgen Ste -
len wichtige Predigten der Jahre

h Die gröRten nsıiıcherheiten Tur die
Datierung der Rothschen 5>ammlung scheinen damıt über-
wunden.

Nr. Anhangsweise nehme ich die auch VO oth überliefer-
te, ın die Festpostille 15927 (W 17 11 496 E} aufgenommene
Frühreformatorische Predigt In dedicatione templri Nov.)
ber Luk 19 hinzu. Berührungen mıiıt der Predigt [07241 gleichen
lag und ber gJleichen ext VO Jahre 1516 1, O41 nd A,
670 {f.) sınd natürlich mannıgfach vorhanden. In die Jahre VOTL

1516 möchte iNna  - nıcht gehen;: da konnte Luther noch keine Be-
schuldigung der äresie tretifen (vgl D 11 508 E 511 19), da
polemisierte CT“ auch ohl kaum SC die vicarıl dei (17 I1
508 S 509 2) andererseıts beherrscht scharfe Polemik die
Ablaßprediger die ganze Predigt 09 En 10 3 ÖI  I6 3 514 3)
1519/20 War das aum mehr füur Luther akut Der

(oder 1518 ist also das W ahrscheinlichste. In 51 “veri-
tatem hodie audet dicere':; 5149 resipiscendi tempus est
möchte InNnNan ehesten einen Widerhall des 51 kt 1517 hören.
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Im Widerstreif VON Mystik und Föderalismus
Geschichtliche Grundlagen der Eschatologie beı dem

pletistischen Ehepaar Petersen.

Von Pfarrer Lic Walter Nordmann Obermöllern

Eis 1ST schon VO FErich Seeberg unter Beziehung nıcht blo auf
Gottfried Arnold ausgesprochen worden, daß die mystisch-spe-
kulativen Außenseiter des jıetismus nichts WENISCI als schöpfe-
riısch are —“ Sie Sammlernaturen, die sich bunter
Fülle Gedanken der qoAristlichen Antike un: Jakob Böhmes, der
Schwärmer der Reformationszeıt un:' der mittelalterlichen Mystik
aneıgneten und aus ihnen mehr oder miıinder glücklicher mal-
ZamıerunNngs, unter stärkerer oder leiserer Akzentuierung AT
System schufen Den Finzelmomenten dieser geschichtlichen Ab-
hängigkeit nachzugehen 1St zume1lst JA ermüdendes Unterfan-
SCH das dort al die Quellen verschweigen sucht fast
ZU Unmöglichkeit wird In ungefähr deutlichen ILinien aßt sıch
jedoch C1Nn Bild dieser Sammel- un: Verwertungsarbeit H-
Nnecn bei Arnolds Freund und Gesinnungsgenossen Johann Wil-
helm Petersen nd SC1IHNeETNr (Gattin ohanna Fleonore geh VOR

Merlau — Be1i treten die geschichtlichen Voraussetzungen SC1-

ner edankenwelt insofern deutlicher als bei anderen heraus,
als infolge SEINCT Absetzung nıcht genötıg kirchliche An-
griffe und Verketzerungen vermeıden un: zugleich nıcht frei
VO  > eın eıtlen Bestreben als Polyhistor gelten uel-
len und Beziehungen überwiegend willig angıbt Auch unter-
richtet der Auktionskatalog SC1INET Bibliothek ® die ach SC1NECIN

ode verstei1gert wurde ber die Ausmaße und gelegentlich
durch Hinweise auf handschriftliche Anmerkungen einzel-

1) „Gottfried Arnold, die Wissens  aft und die Mystik SC1INETr Zeit“.

2) ce  Vgl über Lebensweg und Entwicklung Ritschl. „Gesch des Pıjetis-
I US ‘ 29 Pıs Lebensbeschreibung, ‚abgekürzt
Kın Verzeıchnis der zıtıerten er P.s nach
kürzuns; Lıtel und Fundor vgl m Schluß

— Abg Libr
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DE  um) Werken auch ber die Intensität) seiner kirchengeschicht-
lichen Studien. Die Aufgabe, Pıs geschichtliche Beziehungen dar-
Zutiun, gewınnt noch dadurch Reı1z, daß infolge seiner heils-
geschichtlichen Interessen auch mıt dem nıederländischen K ödera-
lismus persönliche und sachliche Fühlung gehabt hat, also 1
Sse1INEeTr Geisteswelt auch die Eirkenntnisse jJenes Zweiges theolo-
oischer Fntwicklung verwertet hat, dessen tiefgehende Bedeu-
tung innerhalb der deutschen 1 heologie Schrenks und Stol-
zenburgs aufschlußreiche un interessante Untersuchungen
herausgearbeitet haben

Der Weg S un:! seiner Gattin wWwWar wandlungsreich, ohne aller-
dings eıner etzten Eaänheitlichkeit entbehren. Als Lüneburger
uperintendent nd Nachfolger Sandhagens brachte ihm, der, m

sprünglich orthodox, VO Spener tür den Pietismus ZCWONNCH
Wäar die exakt ausgeführte Verkündigung des Chiliasmus auf
biblischer Grundlage die erste Anklage WCSCH Heterodoxie, die
aber noch günstıg ablief. Die Bekanntschaft mıt der Jugend-
lichen Knthusiastin Rosamunde von Asseburg trıeb nıcht 19808  —
selber In enthusıastische KErfahrungen hinein 3 sondern 1eß ihn
auch dem Enthusiasmus, der Anerkennung unmittelbarer Offen-
barungen In der gegenwartıgen Endzeit, eıne feste Stellung 1N-
nerhalb se1ines endzeitlichen Systems geben. araufhin sSeINES
Amtes EeNTISeiz lebte als Privatgelehrter 1n Niederndode-
leben bei Magdeburg, seine chiliastische Eirkenntnis aus-
weıtete eıner umftfassenden Darstellung der „göttlichen Haus-
haltung‘, die ın der KEntwicklung der Okonomien ber das tau-
sendjährige eich ZU Wiederbringung aller Kreaturen ıIn der
AÄNOKATÄOTAOLS TTAVTWV führt In Verfolg dieser Gedanken lan-
dete endlich bei den Spekulationen radikaler Mystik. die
teils immanent sıch den Gedanken des „inneren Lichtes”,
teıls transzendent die Probleme der .„.himmlischen ott-
menschheit“ und der „himmlischen Sophia“ bewegten. Die —

sprünglich lebendige eschatologische Spannung erlischt 1er in

4) Schrenk, „Gottesreich und Bund 1m äalteren Protestantismus“.Gütersloh 923 Stolzenburg, y.  1€e JT heologie des Jo Franec. Buddeusun des Chr. Ta Berlin 1926
Vgl iıhren Niederschlag 1ın P.ıs IN
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ratiıonaler und spekulativ - sakramentaler Umdeutung. Unter
systematischem Gesichtspunkt betrachtet, stellt sıch diese Fnt-
wicklung dar als die Auflösung einer ursprünglich biblisch
Tundierten T’heologie unter dem Fainfluß e1INES mehr und mehr
einseıtigen spirıtualistischen Gottesgedankens °) Unter histo-
rischem Aspekt gesehen erweiıst sıch das Widerspiel der beiden
feindlichen Mächte, dem schließlich die KFschatologie ZU Upier
tallt. als der iInnere Gegensatz zwischen Mystik und Föderalis-
11 US, die In Pıs Theologie ohl unter dem ausgleichenden Kın-
druck der voluntaristisch-dualistischen Mystik Böhmes eıne
kurze Synthese eingehen, bis die zunehmende Auflösung der
P.schen Eschatologie ihre sachliche Unvereinbarkeit auf cie Dauer
offenbart. Wır unterscheiden dementsprechen Z Krfassung der
geschichtlichen Beziehungen Pıs TEl Haupftlinien: Die speku-
latıive Mystik., die dualistische Mystik Böhmes un den F öde-
ralismus.

Dıe Linie der spekulatıven Mystik.
In erster E  1N1€ hat 1) Iın der anzch Breite seıner theologischen

Fntwicklung 1n Berührung gestanden mıft jenem großen Strom
mystisch-spekulativer Denkart, der VO  - der Antike ausgehend
bıs ZU Gegenwart durch das Geistesleben flutet. Kaum Je irgend-

eın und unverfälscht zutage retend, ist dieser Strom 1mMm
Laufe der Fntwicklung mannigfache Verbindungen eingegangen.
So DU  — die hauptsächlichsten DNECNNEN einerseıts mıiıt
dem Intellektualismus. dessen letzte Wurzeln ın der stoischen
Geisteshaltung suchen sind, andererseits mıt dem Volunta-
T1ISMUS, W1€e 1n der Jüdisch-biblischen Denkart seinen Aus-
druck gefunden hat

Der mystisch-spekulativen T’heologie der
hat sich ın eigentümlicher geistiger

Verwandtschaft verbunden gefühlt * Gemeinsamkeiten zeıgen
6) Vgl meıne Darstellung „Die theologische Gedankenwelt ın der

Eschatologie des LKLhepaares Petersen“ Diss eTrTo 1929, ahb ek 1S5sber die äaußere Entwicklung vgl meıne Untersuchung: Escha-
tologie des Ehepaares Petersen, ihre Entwicklung und Auflösung” 1n
Zeitschrift ereıins für irchenges TOvV1NzZ Sachsen, 1950

7) esa die Hauptwerke von ÖOrigenes, Gregor V, Nyssa, Maca-
r1US, Clemens AL Dionysius Areop. Örigenes wird genannti oder
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sıch abgesehen VO solchen 1m Gottesbegriff, 1n der ündenauf-
fassung un:' Christologie In der Eschatologie. So Wäd.  b der
Gedanke der jJenseı1tigen Weiterentwicklung 1n Bekehrung und
Läuterung, „„der KErlösung Aaus den Gefängnissen”, w1e ihn be-
sonders Ürigenes ausgesprochen hat, für eine willkommene
Bestätigung eıgener Erkenntnisse. Er verwertete iıhn als das
wichtigste Zwischenglied seiner Wiederbringungslehre. Ungläu-
bige Seelen kommen nach dem Tode 1n den Strafzustand, ın e1in
Läuterungsfeuer, un dort VO ihrem Unglauben bekehrt
werden S Da die rettende Kraft (ottes keiner Kreatur VOT-

geblich e1n ann °) bildet den Abschluß der Weltentwicklung
die Wiederbringung aller Dinge. Im auf eıner unendlichen
Vielheit VO Welten werden alle geıstıgen Wesen wiedergebracht
un der Strom des Lebens flutet ın den Urquell zurück 10) Die
1er empfangenen Anregungen haben nd se1ine Gattin vertieft
un erweıtert durch direkte Beschäftigung mıt dem Neuplato-
Nısmus © Ferner erganzten S1e die Anregungen der spekula-
tıyen Mystik durch das Studium der heilsgeschichtlichen Theo-
logen, die TOTZ ihrer physısch-magischen Erlösungsauffassung
den /usammenhang mıt der biblizistisch-eschatologischen Tradıi-
tion stärker wahrten, als der mystischen Spekulation möglich
zıt. Myst. yst 1—5 Gregor wıird zıt vst elKrieg u Macarius us. 32—737% Klemens Unters.

DA Dionysius z1t. Das Myst Sinn SkotusKrigena R Die über alle

bei Clemens und
S) hat 11 den doppelten Beziehungen des Läuterungsgedankens

F19SCN€ES uf die RKeinigunsündlıchen Kückständen und cdie Bekehrung
der Gläubigen VO

I: Ungläubigen vglAnrıch, „Clemens und UOrigenes als Begründer der TEe VO
feuer“ 1902, 100/1 1Ur die letztere aufgenommen. Er meınte, daßdie Ungläubigen 1ns Feuer der Läuterung kämen., dıie Gläubigendagegen unbeschadet noch vorhandener Unreinigkeit unmittelbar derSeligkeit teilhaftig würden. Er laubte damit die katholische Vorstel-Jung des Fegfeuers gul evangelisch berichtigt S haben., mußte aberden Iocus classicus des el entlichen Läuterung dankens Kor 3’unbeachtet lassen. (Ve Myst 1! Zeugn.9) schloß sıch der Meinung a. daß ;„UNsSeCrCH. Gott. W1e Urigenesherrlich schreibet, Nihil insanabile, nıchts als plat unheıilbar OL-kOINLMEN könne“ (Myst 42 Ebenso Unters. Gr. 151

10) beruft sıch dafür aul Clemens YyS 8), Gregor VySC 9) Macarius, UÜrigenes U, 0i
11) So mıt Proclus Libr. 168), Plotin (170 Porphyrius VS
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WäarTr Gemeint sind die Chiliasten irenäus, Hıppolyt un: Lac-
tanz 12) Ihre Bedeutung *üur ergıbt sıch. schon daraus, daß ihm
1er der Gedanke der OLKOVOULO EOU begegnete, jener großen
Konzeption des stufenweise sich ausgestaltenden Heilshandelns
Gottes, die ıhm für seine eıgene 1 heologie VO  m} oroßer Bedeu-
LUng wurde.

VondenMystikern“”) undmystischen Religions-
philosophen des Mittelalters ist in diesem /usam-
menhang eigentlich 1U  j der spekulative Außenseiter ] oachim vo

F1ı0re, em hohe Worte der Anerkennung wiıdmete 1)’ be-
deutsam. Sbo begrüßte ] oachims Gedanken eiwa die Kritik

der Kırche 15) So tußt ohl weıter auf oachims Spekula-
tionen Ps enthusiastische Lieblingsvorstellung VO  w} der Berufung
der Kinder 1m Zeitalter des Geistes. Kinst wählte ott altere
Männer Geistesträgern, ann wurden die schon jüngerén
Apostel „et eliget DUCTOS ad iteram. , das Alter der (jz@ei-
stestraäager ist der wachsenden Größe der Erkenntnis umgekehrt
proportional }

Im groken Geistesfrühling der Reformations-
zeıl, dem e1InNn sorgfältiges und eingehendes Studium veW1d-
met haft, sind VOT allem TEL Männer. mıt denen sıch e1IN-
gehender beschäftigte. Der eıne ist K

17  — Wäar billigt ihm die volle Wahrheitserkenntnis nıcht

12) Vgl Libr 141, 142, 154
13) LZit wırd Ruysbroeck iın er Klugheyt Myst 55

Tauler wıird genannt er KI und als Anhänger der Apokata-stasıslehre gerühmt Myst SO
14) Myst Vorr. Wie weıt die hıer skizzierten edanken Pıs tat-

sächlıch auf den historischen Joachim zurückgehen, der w1e weıt S1€e
1UT den Mythus ‚„‚ Joachim N Fiore“ anlangen, bleibt außerhalb uUuNsSC-
EG Betrachtung.

15) acht der Kinder 49— 50. Ähnlich vst
16) Den auf Matth In Ps S, a Stellen fußenden edankKen,

daß die Kleinen un Unmündigen Iräger des (Ge1listes sind. hat
nıcht 1U 1n übertragenem Sinne verwertet, sondern angesichts der
„Schlesischen etkinder VO atuch auf WIT Kinder be-
zogen. hoffe, der Verwendung des anzen Gedankens 1n der
Frömmigkeit des Enthusiasmus und Spiritualismus (er splielt ja auch
ıIn Zinzendorfs ‚Orden der Närrchen“, welzer Schwärmern
der Reformationszeit uSs 1N€e olle) demnächst ausführlich nach-

können.
17) Vgl Libr 5 9 4 E 51 pA
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1S) aber der supranaturale Realismus in se1ıner vierten Periode
ist ohne den Mutterboden Schwenckfeldscher Christologie
denkbar. hat 1m Verfolg dieser Gedanken Schwenckfelds
besonders die Präexistenz der himmlischen Menschheıt, des tem-

perıerten Lichtkleides, das sich schon In der Ewigkeit VOT aller
Zeit mıt dem C hristus der Gottheıit vereiınıgte, betont.
AÄAuch Pıs Bewertung des Fleisches un Blutes C hristi als der näh-
renden un erneuernden Lebenskraft In den Jäubigen beweıst,
wıevıel ıhm das Vorbild Schwenckfelds bedeutet hat

An Andreas Osiander?”) ruhmt die Korrektur der
reın forensischen Rechtfertigungslehre. Er hat se1ıne eıgene

20)Rechtfertigungslehre dementsprechend analytisch formuliert
Auch WCLnN nach den Forschungsergebnissen Seebergs,

Haolls C: das Berechtigte jenem Protest die Me-
anchthonische Verkümmerung des artıculus stantıs et cadentis
ecclesiae anerkennt, darf i& das Bedenkliche se1liner FEinstel-
Jung nicht übersehen. Letzter eweggrund Osianders ar doch
ohl wenıger der Wunsch nach geNUlIN Iutherischer Herausarbei-
LUung der Rechtfertigungslehre als die mvstisch-spekulative Ten-
denz, die STETS aus der echtfertigung eine Wiedergeburt machen
möchte, die mıt ‚?Sünden nıchts anzufangen weiß
und HUr einer praktischen Ausschaltung der Sünde Interesse
hat Von Osianders Auffassung führen starke Verbindungs-
fäaden der schwärmerischen Lehre VO „Christus ın uns  06 un:
diese Fäden hat ohl instinktiv gefühlt.

Eindlich ist für s Gedankenwelt 21) wertvoll
geworden. Und War durch die Zzweı eschatologischen Gedanken
der umfassenden Geistausgießung ın der (nahe erwarteten) End-
eıt ) un der fortschreitenden Entdeckung und Offenbarung
der Geheimnisse Gottes ach dem Fortgang der Zeit un der
Steigerung der menschlichen Fassungskraft 23) Beide Vorstel-
lungen spielen ın Pıs endzeitlichen Erwartungen eıne erhebliche

Krste18)  19) Geh (Gotts vgl auch 1abr 55 un
Geh. d Gotts21)  20) Myst IL VOorT., SONST zıt Myst 31 I U,

Myst F A nach einem T1E des Jorıs Johann as
23) Myst DEn
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Rolle unternahm daher den Versuch einer Khrenrettung
Joris’, indem den biblischen Rückhalt seliner Gedanken 1:
rechte I ıcht seizen versuchte <

Von den mystisch-spekulativen heologen der Folgezeit berief
sıch auftf Weigel 25) Arndt 26) Christian Hoburg 27) gelegent-
lich auch auft Labadie 28)

Undlich hat In diesem Zusammenhang erhöhte Bedeutung der
Jünger und Freund der Antoinette Bourignon 29) 1-

L, durch seınen Versuch eliner Gesamtkonzeption der Heilsent-
wicklung einschließlich der Fschatologie auf mystisch-spirituali-
stischer Grundlage unter Zugrundlegung des schon au der An-
tike her bekannten „Okonomie gedankens. Niedergelegt ist dieser
Versuch ın Poirets Hauptwerk „L’oeconomie divine >Systeme
universel et demontre des OCUVTES et des desseins de Dieu CN VOETS

les hommes“” Amsterdam 1687 Z
Die Weltentwicklung vollzieht siıch ach Poiret 1n sieben Perio-

den In der ersten Periode „Christus trıa eidem (SC Menschen)
diıspensat: Visiones, Kevelationem, et Praecepta S Zur Ret-
LUNg der Menschen c1ibt zweı W ege: „alıos DCL VOCEIN tum

24) Myst M  en
us Kr 534 Nubes 33 ME Libr 1 $
Geh Gotts vyst 114 Erstg, 15

27) Zit Nubes 11L Myst Hoburg ist für UL AT
sammenhang dadurch bedeutsam. daß den auch bei wichtigentraditionalistischen Zug ın die Betrachtung der kirchengeschichtlichen
Kntwicklung seıtens der Ketzer und Sektierer einführt, worauf Zuerst
T1ıch Seeberg aufmerksam gemacht hat Er belegt seiıne edanken,
WIe nach iıhm In pedantıscher Breite Hl mıt Zeugnissen aus den
Kirchenvätern, den miıttelalterlichen Mystikern USW., also der
Linie der Finsternis 1ne Linie des paralle laufen

Übrigens führt dieser traditionalistische Zug 1ın der schwärmerischen
Geschichtsbetrachtung gelegentlı elıner / robusten Ortho-
doxI1e. So rlehbte 1ın seiınem Kampf mıiıt den „Böhmisten“,
jeder Teil se1INe Meinung mıiıt der Autorıität des Meisters Böhme
Zu decken suchte und dem anderen den Ketzermantel umhing. So
nennt der Gegner, den ın Die über 13 Vorr.
greift, Böhme „den theuren Mannn Gottes der seinesgleichen
se1ıt Johannis Zeiten nıcht geh 28) erklärt dagegen: 1r
sınd auff Christum und die Heilige chrifft, nıcht ber auf }  s  O
Böhmen gewlesen, dessen Bücher nach der Schrifft mussen gerichtet
werden“
F Vgl Nubes 11L 138
29) Vgl über S1e Nubes LLL 129 R: Myst
30) Lag mMI1r VOL ın der lat Ausgabe VO 1705 Bde.)
31) LLL 11 735
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ınternam ium naturae, ali0s PCT verbum externum VOCaiurus 32)
Die zweıte Periode beginnt nach der Suündflut „Appariıtio, Re-
velatio, Institutiones Dei Noacho facto“ sind die Heilsmanifesta-
tiıonen Gottes In dieser Zeıt Die füuntfite Periode wird eingeleıtet
durch Christi Geburt Die drei Gesetze der Reinheit In der
ersten Kirche (Ausschließung Unbekehrter, des Figentums und
weltlicher Weisheit) wurden nach kurzer Entwicklung übertre-
ten. Man begann „Coetum UmMETOSUNM amare‘, al 1eß Figen-
tum und Figentümern ihr echt und rabbinische Theologie
nıstete sıch neben weltlicher Philosophie 1m Zentralpunkt eın 33)
So sıeht I1HNan die christliche Kirche ın einem Verfall begriffen,
‚multo eNOTM1OTEmM QJUuUam UJUaeE vel Hierosolymam atque yna-

1Ppsam unquam infecıt. Die Kirche ist „Babylon bestia-
YUUE Meretrix“ 34) Von 1eTr aus findet Poiret den Weg ZU

Kschatologie, deren Eunzelheiten iıhm die Apokalypse angıbt.
Die Weissagungen In der Apokalypse Sind, w1e aus (eist-
mitteilung, durch die Bourignon weıiß, noch nıcht erfüllt,
S1E werden erst 1n den Kreignissen der Zukunft erfüllt werden.
In der sechsten Periode, 1im Greisenalter der Menschheit, wırd die
Wiederkunft Christi erfolgen. Freilich eine Wiederkunft 1mMm
Geiste, die nıcht verwechseln ıst ‚„ CUL} adventu ejusdem COT-

poraliı g 10T10S0, quı ın peri0do sequentı uturus est  < 35) Diese
geistige Ankunft Christi In der Apokalypse symbolisiert In
der Gestalt des schwangeren Weibes geschieht unter Offen-
barungen über die Verderbnis der Welt, eibliche Wiederkehr
Christi u d., Der GeistausgieRung folgt die Auflösung der
Sekten und relig1ösen Gruppen, insbesondere die Austilgung des
„UOrdo Keclesiasticus‘ *). In der s1iebenten Periode erfolgt die
leibliche Wiederkunft Christi. das tausendjährige eich be-
SINNT.

Am nde der ausend Jahre erfolgt, den iblischen Angaben
entsprechend, die allgemeine Auferstehung teils ZU Leben, teils
ZU.  — Verdammnis. Übrigens bleibt Poiret beım doppelten AÄAus-
San g der Heilsgeschichte stehen: „ J ormenta 1ImMp10rum aeternum
durabunt, et anımae eorundem NDUDYUamMm annıhilabuntur 37)

32) {4  j 33) D
35) 298 36) 38 3C TE .  LV 31  \
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Dieser heilsgeschichtliche Aufril ware auf dem Boden einer g_
schichtlich-biblizistischen Betrachtungsweise, etwa des C occeJjanis-
IN US, nichts Außergewöhnliches. Er verdient jedoch 1eTr eEINEe
nähere Betrachtung, weıl auf dem Boden eEINES mystischen
Spiritualismus erwächst. Dieser mystische Spiritualismus Poirets
spricht sıch AaUuUS ın SeINeET Bestimmung der Te1 christlichen Kern-
gedanken 38) In der Geistlehre 39) un endlich ın einem starken
Gegensatz SCSCH den Hauptvertreter des Föderalısmus. >  O:
CocceJus. Außerlich gesehen, steht eiIn heilsgeschichtlicher Auf-
rıß, W16€e iıhn Poiret o1bt, CoccejJus nıcht fern, ja C ist ıIn Kinzel-

Und doch hat sich Poiretheıiten durch ihn angereg S
den Föderalismus des CocceJjus als eıne Herabwür-

41)digung der o hristlichen Idee schroff und prinzıplell abgegrenzt
AÄAuch ıIn Einzelheiten weicht VOo ( occejanısmus ab 42) iJDer
Sprung QUS dem zuständlichen Denken der Mystik ıIn das SERDCH-
standliche der Eschatologie ar natürlich DUr möglich durch
Bindung die Bibel ın typologischer Kxegese. Poiret unter-
scheidet dabei zwıschen historıischer, mvystischer und prophetischer
Erfüllung eiıner W eissagung. 1)Daß freilich auch 1n der Fschato-
logie die Mystik durchbricht, beweist jene pneumatische Wie-
derkunftstheorie, die Poiret als ] ünger der Bourignon vertrat.

Wie weıt direkt on Poiret abhängig ıst, ist schwer
Daß seINe „Veconomie divine“ selten erwähnt 2

38) Tae SCH ZUT QOec. div. 11L 51
39) Die Lehre VONN der geistigen Wiederkunft Christi ist 1U eın

Teilmoment au seiner eigentümlichen, stark rationalistischen Pneu-
matologie, dıie 1n Christus das wahre, das innere Jlicht sieht, ıne
Lehre., deren geschichtlıch destruktive Wirkung evident ist So
Poiret alle verstandesmäßige Erkenntnis, iwa philosophischer Art,
als Scheinerkenntnis ab „Wahre, WIT Erkenntnis vermas der
Mensch 1Ur erlangen, daß S1e ihm VO Gott durch unmiıttelbare
Erleuchtung eingegossen WIr  9 W as ZU Voraussetzung hat, daß der
Mensch sıch VOo (SO1% ZU  j wirklichen inneren Vereinigung mıt I1hm
hat rheben lassen.“ (Heppe, „Gesch des Pietismus und der Mystik
1n der reformılıerten ırche.“ Leiıden 1879

4.0) Denselben Findruck nat Heppe d . 389 „Äußgrlich
sich Poiret hıerbei die Coccejanischen ehrformen an.

41) Seine Kritik ıst unten bei de1ı Behandlung des Föderalısmus
eingehend angeführt.

42) Vgl Erıich eeberg, „Gottfried Ar 351
43) Myst 155 Do  Q besaß dieses Hauptwerk Poirets

115)
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ann nıicht als .durchschlagender Grund SCOCH eingehendes Stu-
1uUm gewertet werden. Jedenfalls dart al für das Verständnis
der Okonomienlehre Pıs nıcht Jlediglich auf CocceJus un aut die
Föderalisten zurückgehen, ohne zugleich Poiret berücksich-
tıgen. Ihm ist verwandt In der Benutzung des Ökonomiegedan-
eNs als des Zentralgedankens heilsgeschichtlicher Entwicklung.
in der Anerkennung eiInes Zwischenzustands nach dem Tode 44)
und In Jener Bestimmung des Gottesgedankens, daß Gott, das
verzehrende F euer, das Ddündiggewordene In se1ine Art zurück-
verwandelt un die Sünde beseitigt O Hierher gehören auch
Poirets JT heorien VO androgynen dam, der dA&Uu  N der ımm-
lischen Eva geboren ISt 46) und VOIN ıinneren. Licht: beides (563

die Petersens Indanken, welche ihrer viıerten Periode VT -

treten haben aß diese Mischung teils transzendenter. teils
ıimmanenter Gedanken in einem Geiste triedlich beieinander
wohnen konnte, haben Iso schon die Bourignon und Poiret VOorT

dargetan. Mit diesen beiden erreicht jener Hauptstrom der
Mystik, der auch ertaßt nd miıtgeführt hat, 1Ur unNnscTrTenNn /u-
sammenhang Se1nN Ende. und oilt NUuUunNn den Seitenarm der ıunter

Böhmes Einfluß stehenden, spezıell voluntaristischen Mystik
Urz verfolgen.

2.DerSeitenarm der dualistisch-voluntari-
stıschen Mystik: Böhme und SEINE Schüler.

Der Begriff „voluntaristische Mystik“” ist nicht ohne SEWISSE
/orsicht gebrauchen. Allerdings ist die reine Mystik mıt
ihrem auf ein ..  „Dein  » nıcht auf eın .. Wollen“ gestimmten Gottes-

44) Vgl den Titel des Kap 1m Buch. ‚„‚De purıiıficatione anımaepost mortem. lis, quı ın gratia Dei MoOrtul, perfectam tamen sanct1ı-tatem atque purıtatem hac 1n vıta NOn attıgerant, pOost mortem statumquendam purificationis superesse“ 462) Poiret bezieht diesen 7 wi-
VO. der Sünde,
schenzustand allerdings uf die endgültige Reinigung des Gläubigen
Jenseits dachte.

während dabei Bekehrungsmöglichkeiten iIm

45) Charakteristisch ist die mystische Umbiegung dieser Ursprung-iıch dynamisch gemeıinten Aussage: „Dominus noster, aıt Moses, est18N1S ONSUMENS, hoc esT, Deus est viıirtus infıinıta et Ilumen purıssımum(LV. Cap 14, 5. 291) „Lumen Dei OomMnNn1potens ın transmutat et COT-
ruptionem destrulnt“ 291)

46) Vgl Ritschl d. d. IL 3(  x
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gedanken dem Voluntarısmus innerlich entgegengesetzt. Indessen
g1bt ohl auft dem Boden des Christentums solche Mystik 1n
Reinkultur kaum, da alle christliche Mystik mehr oder wen1ıger
voluntaristisch beeinflußt ist Trotzdem hat I1a ein Recht, die-
SCL Mystik eine speziell voluntaristische Mystik entgegenzusetzen.
s ist doch DUr eiINe mehr ormale Angleichung, die sich. 1n jener
Mystik unter dem Finfluß des christlichen Gottesgedankens voll-
zieht, un: iın deren Verlauf die voluntaristischen Züge immer ufs
u unterdrückt werden. Demgegenüber steht die voluntarısti-
sche Mystik Böhmes unter dem ausgesprochenen Findruck volun-
tarıstischer Geisteshaltung, die ihr ohl Luther un die Refor-
matıon vermitteln. Fis ıst daher eın Zufall, daß jJjene Kernge-
danken christlicher 1heologie, die ın der allgemeiınen Mystik
eine ausgesprochene Auflösung erfahren (Sünde, Heilsgeschichte,
Gemeinschaft), bei Böhme eine 1n der vorreformatorischen My-
stik unmögliche Anerkennung finden. Böhme begnügt S1CH. nıcht
mıt der monistischen Bestimmung des Bösen 1 Sinne des Neu-
platonismus, sondern siıeht TOTZ der Umbiegung 1Ns Meta-
physische 1m Bösen eine wirksame Realıtät, der gegenüber eiINe
siıttliche Schätzung angebracht IST, und der eiINe g.-
wI1isse pDosıtıve ote gibt Kür den Fragekomplex „Heilsge-
schichte“ ist insofern eıne SEW1ISSE Disposition vorhanden, als
be1i ihm die Eirkenntnis des Dualismus als eines Grundgesetzes
des geschichtlichen Geschehens vorliegt. Und W as endlich. cdie
Frage der (Gemeinschaft anlangt, hat Böhme tirotz seıner Po-
lemik die Kirche „eEIN ausgeprägtes Empfinden für den
Gemeinschaftscharakter der Religion 47) besessen. In genijaler
Ursprünglichkeit, in oft barbarıscher Anschaulichkeit und Leben-
digkeit stellt Böhme ein ungeme1n lebendiges, 1n stetem Werden
begritfenes Weltgeschehen dar Die Grundtendenz geht nd
das ISt das Konstruktive VO  en Anfang nıcht auft Kinheit,
sondern auf Zweiheit. Schon 1n der Natur x1ibt CS die beiden
Grundzüge des Guten und des Bösen, des „Heilsamen‘ und des
„Grimmigen , cdie Urkräfte Hitze und Kälte, die Urqualitäten
bitter und subß Die beiden Urmotive verlegt NU Böhme auch ın
ott hıneıin, der ott des Lichtes ıst auf der Schattenseite ein

4:7) Bornkamm, „Luther un Böhme“”,  .. Bonn 1925, 159
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ISCT, TiIMMLISCHK, eifriger ott urch den trengen Dualis-
HLUS als metaphysisches Grundgesetz kommt be1 Böhme das Mo-
imnent der Entwicklung Geltung, enn alle Fntwick-
ung Seiz amp{i SEeTZ 1n Gegenspiel der Kräfte VOTaUsSs Dua-
istisch 1sSt auch die Behandlung der Eschatologie durch Böhme
LDie asthetische FEinheitstendenz des mystischen Monismus Jaßt
ınn kalt den eroßen Gegensatz den überall entdeckt dessen
Problemen nıt Iutendem Herzen nachgeht überträgt auch
auftf den Abschluß der Geschichte ıcht C1HNeE6E letzte Finheit
schließt S16 ahb sondern CLUC letzte absolute Scheidung, die ott

Gericht vollzieht 48) Die Apokatastasishoffnung kommt
schon arum nıcht ernstlich Frage, weil „„dann auch Lucıfter
wieder Cc1nNn Engel werden mu Rte w as das .„höllische Kunda-
ment ıhm 111e zulassen könnte n Die Finzelheiten dieser
Eschatologie sind WEN1SCT wichtig, zumal sıch Böhme 1111 SaNnzch
Zurückhaltung ihrer Ausmalung auferlegt Die Seligkeit hat

nıcht gebunden Kenntnis des CO hristentums oder Zugehörig-
keit ZU Christenglauben Auch Heiden Türken UunNn: Juden
können selig werden, „selbst NC S1€ den Fleisch erschiene-
Nen CO hristus nıcht kennen gelernt haben, Wenn S1C anders UU  H—

dem zweıten Prinzip, dem Lichtprinzip gestanden IlIld
ott ernstlich gesucht haben w 50) An (modifizıerten) ( hi-
jasmus hat Böhme festgehalten Nach den ausend Jahren wird
die rde durch CIN Feuer Aaus dem centrum naturae VO

her, erstort werden Im Jüungsten Gericht SEeTZ die Scheidung
C1N CS gibt fortan 1Ur icht un: Finsternis Die Seligen sind
androgyn eben unter Christi 5zepter un CSs herrscht eC1Ne€e voll-
kommene Temperatur Harmonie zwischen (rseist un Natur ——
Die Bösen aber bleiben VO der Verklärung der Natur C
schlossen für

Auch und Tau standen ann dieses eigenariıg
reichen Geistes der 1e1 Herrliches ZU Wunder der Welt

—- - ornkamm 205
49) Ibid. 206
50) Martensen, ‚Jako öhme“”,  eb Iheosophische tudien. Leipzig 1882

51) Ibid 258 {t.
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geschrieben“ 52) Ereilich fehlt auch nıcht Kritik Böh-
6> 53) Vor allem vermilte bei Böhme den monistischen
Abschluß, daß dessen Erkenntnis für nıcht abgeschlossen
erklärte un: wenıgstens Ansätze einer Apokatastasishoffnung
bei ihm nachzuweisen suchte 54) Böhme hat nach Pıs Auffassung
die „ Wiederbringung aller Dinge VO  u} terne gesehen‘”, aber 1ese
Wahrheit ist ihm wieder ‚\A UuS den Augen gekommen S  — ber
Böhme würde, Wenn P.s ‚„ Wiederbringung aller Dinge“ g...
lesen hätte, „„ohne Zweiffel” ; yantz anderer Meynung gekom-
men sSeın S iIndessen., diese Ausgleichsversuche dürfen doch
nıcht ber den tiefgehenden Unterschied zwischen einer speku-
lativ-dualistischen un m ystisch-monistischen Weltbetrachtung
hınwegtäuschen. Zwischen un Böhme liegt eıne tiefe Kluft
deren Überwindung DU  jn mıt einer Nivellierung Böhmes —

möglichen ist
Diesem großen inneren Abstande gegenüber sinken die sonst1-

SCH Gemeinsamkeiten beider Männer. bzw. die Abhängigkeiten
Ps VO  — Böhme auf den ang VO  > Eıinzelheiten herab, selbst WENN
diese nıcht Sanz unbedeutend SINd, zuma|l den Vorstellungs-
reichtum Böhmes als wıllkommenen Steinbruch für den Ausbau
seliner eıgenen Vorstellungswelt benutzte. So erinnert Pıs Sprache
1]1er un: da Böhmez So liegen weıitgehende ÄAnregungen
ıIn der Christologie Pıs VOT (Himmlische Menschheit, der andro-
SVYDC Adam, die Hochzeit des Lammes USW.).

Daß ber diesen verwandten Finzelzügen den Abstand,
der ihn VO  z} Böhme tirennte, nıcht 1ın seıner wirklichen Breite CT'-

kannte, hängt auch damit ZUSAMMECN, daß Böhme mıt den
Augen seiner Schüler und Kpigonen gelesen hat Böhmes Schü-
ler gaben sıch mehr und mehr dem Einfluß der allgemeinen
Mystik hin, und das führte 1 Verein mıt den iInneren Schwie-

52) Freym. Anrede Böhme wırd zıtiert P Nubes 11L ffVester Grund 88 Myst U, mehreren JIraktaten deses „Die über Jle“ setzt sich ausführlich mıiıt und dessenAnhängern auseinander. Vgl auch Libr. 119, 129 154
53) Vester Gr IL Freym Anr U,
54) OTT. Die über alle Ferner 11L 250 yst 149
59) Die über alle und 100.
506) Die über alle 102; 14 äahnlich MystC} Offn 444
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rigkeiten dieser voluntaristischen Mystik ihrer Nıvellierung.
Man SINg weılt, den Dualismus Böhmes beseitigen und
seın (Geschichtsbild dem der allgemeınen Mystik anzugleichen,
auch nahm 1N1an die Kuülle der eschatologischen Vorstellungen
auf, ohne sich. des Bruches ın dieser Entwicklung bewußt
werden.

Angedeutet schon be1i Abraham VO Franckenberg 58) ZeEIZ
sich diese rückläufige Bewegung deutlich bei den „Behmenists ,
den englischen Böhmisten, mıft denen weıtgehendes inneres
Verstehen un: eine herzliche Hochachtung verband. Die jane
Leade 59) leitet ıIn ihrer Entwicklung hereits die beiden Ströme
der allgemeinen Mystik un der voluntaristischen Mystik ıIn ein

gemeınsames Bett Böhmes christologische Spekulationen und
seine Entwicklungstendenz, die den ang der Welt ın den HKor-
ME eines gewaltigen Werdens un (Geschehens deutet, verbin-
den sıch be1 ihr mıt eiıner ausgeführten Kschatologıie und dem
Ausblick auf einen monistischen Ausgang des Weltgeschehens
In der ANOKATAOTAOIS TNAVTWV. Die Christologie der Leade ist be-
herrscht VO dem Gedanken der himmlischen Sofia, deren „jung-
frauliche Tinectur“ als e1n ‚„ Warcnhl Feuer-Blut“ wirklich iın den
Menschen einfließt un ıhm einen himmlischen Leib oibt

hat seiıne Gedanken ber. die Sofia ın engster geistiger Bin-
dung die Leade und Arnold) vorgetragen. Was die Stel-
lung ZU Kirche anlangt, verknüpft die Leade mıt eıner schar-
fen Kritik der Kirche. die aber doch nNn1e den etzten Faden
einer Verbindung mıt iıhr abreißen mochte, eiINe YEWISSE (semein-
schaftstendenz. Die sardische Reformation Luthers au ß abge-
löst werden durch die philadelphische Gemeinschaftsbildung.
Freilich w16e bei handelt sıch dabei 18808  n die 1Ns Mystische
erhobene Gemeinschaftsfiktion e]lNer Verbindung atomiısıerter
Individuen, die C gyeschichtliche Verwirklichung angstlich ab-
gegrenzt wird. Endlich wirkte die Leade durch ihre Eschatologie
anregend E 11an denke 10808 daran, daß die Lektüre e1INeESs ihrer
Bücher bei un seiner Frau die bewußte Wendung ZUuU Apoka-

59) Vgl Libr 79, 117 U, 119
58) Vgl Nubes {IL Myst 155; yst I1 FE

60) Vgl Nubes 11L 162; vst 63; LE 94/8; 99/100:;
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tastasısvorstellung veranlaßte Diese eschatologischen Anschau-
bewegen sich. autf der gedanklichen Linie des Millenniums

des Purgatoriums un der ApDpokatastasis Sie werden allen
Einzelheiten W 1C be1 ausgeführt VO dem sıch die Leade oh!
lediglich durch weıtergehende Anerkennung VON Inspirationen
nd selbständigen Ifenbarungen unterschied

Neben die Leade stellen die P.soft JohannesPor  age “
Auch beı ihm decken siıch VO kleineren Einzelheiten abgesehen,
die sichten völlig mıt denen P.s und sind VOL allem die
TEl Gedankenkreise Christologie Kırchentum un Eischatologie
denen das Interesse gilt Pordage d l1” auch als Lxeget DBoöh-
IN 6S wertvoll Indessen scheint © zugleich unter dem Finfluß des
englischen eismus gestanden haben ott 1Sst ihm C1MN TE1HES

W esen Keuer und Licht kommen nıcht unmittelbar 4AU ihm enn
die Gottheit 1ST die Einheit und Kınfalt ihr 1st keine
Zweiheit un Kontrarietät 22} Stark betont wird die Harmonie der
Schöpfung ott „Proportioniert die LELlemente 95 (Gleich-
heit Zahl! Maß und Gewicht der vielmehr die Weisheit
tut C: denn nach Pordage „erscheinet ‚„„der W eißheit Kunst
keinem Dinge mehr als der Lieblichen Ordnung dieser Ele-
menten Dem gleichen Gedanken gab Raum (sottes
wohlproportioniertes Handeln 1111 Ablauf der Okonomien ruüuhmt
der die UOrdnung der Natur als Musterbeispiel göttlicher Weis-
heit preıst,

Unter den deutschen Anhängern Böhmes — begegnete
Gichtel 1n hartnäckiger spöttischer Gegner An der

Feindschaft mMas e1n gutes Maß persönlicher Verstimmung schuld
BCW ESCH SC1IHN goR SCrn nach allen Seiten die Lauge SC1INES

Spottes aUs, aber Warcn doch auch sachliche Gegensätze Da-
hin gehört die Verbindung der Sofialehre mıt der Forderung des
Zölibates die jeden geschlechtlichen Verkehr hne weıteres als

61) Ta Myst 100; 28/9  + Hochzeit S6:; Myst IL 9/10; vgl
auch Libr 7 , 116

62) Die über alle 67/8 Auch Breckling schätzte Pordage als
Böhmeexegeten.

63) Über Kühlmann vgl e1s Sal 14/5; Nubes 111 7 ®
rühmt iıhn als ausgezeichneten Böhmekenner. Nach Kühlmanns Exe-
DC5C Se1 C111 heimlicher Anhänger der Apokatastasislehre SEWESCH
(Die über alle
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Sünde die himmlische Braut verwirtt. hat Gichtel un!«
seıne Anhänger gerade des Eheverbotes als falsche Prophe-
ten verworten 64) Wenn auch, w1e Frich Sdeeberg betont hat bei
Gichtel eINe „trıvilale Radikalisierung“” der weıtaus tieteren (3@=
danken Böhmes 1mMm Geiste eines dürftigen, asketischen Spiritua-
lismus vorliegt, bricht WEnnn ich recht sehe, bei Gichtel
1ın allerdings apokrtypher Form e1IN echter Gedanke Böhmes
wieder auf die Überzeugung VO einem dualistischen Ausgang
der Weltgeschichte. Gichtel ar ZzZuerst eschatologisch w1e die
englischen Böhmisten uUun: eingestellt 66) schloß sıch auch der
Apokatastasislehre a wurde ihr jedoch. danach unireu 67)

schob das darauf, daß „Gott der Herr ihm solche heilige Kr-
känntnüß weil weıt und 1m Gebet
den Jeuffel seinen Bruder genannt 28 Jedenfalls ar seıt dieser
Wendung zwischen und Gichtel SOW1e ihren beiderseitigen
Anhängern erklärter Kriegszustand. In schärfsten Worten wurde
VO  - der Gegenseite P.s Apokatastasislehre verworfen un: e1n be-
wußter Dualismus ausgesprochen. In ott sind zwel Zentral-
feuer: Zornfeuer un: Lichtfeuer. Zwischen beiden ıst „e1In eWiges
Contrarıum“ und ın der Hölle herrscht eine „eEW1ge Vergessen-
heit alles Guten“ ] lehnte natürlich diesen Dualismus ab
In ott selbst seılıen solche konträren Feuer, WENN S1e überhaupt
vorhanden eın sollten., „au{f{f das Allerlieblichste, ın der schön-
sten Harmonie un! Jl emperatur finden lllld vereinbahret‘“ 70)

CSs siıch nicht 1n diesen Kämpfen mehr als nebensächliche
Kleinkämpfe handelte, 1Ne€e ernsthafte Besinnung auf eiınen
genulınen Gedankenzug Böhmes, der den Nivellierungsprozeß
wenıgstens dieser Stelle un: auft kurze Frist unterbricht?
Jedenfalls hat die direkte Verbindung dieser Opposition mıiıt
den Gedankengängen Böhmes anerkannt, indem sa  f  T, daß

Die über alle64)  65)
66) Daher P.ıs Lob 1ın ‚Nubes“ 11L 156
67) 335: {d)ie über alle
68) 336
69) Von zıt. Die über alle 40/170) Ibid 42/3
Ztschr. Aı L, E1
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Csichtel und se1ne Anhänger 1ler „dem Jakob Böhme platterdings
folgen 71)

Eirfüllt VO  z ogroßer persönlicher Hochachtung und freundschaft-
licher Wärme War dagegen Pıs erhältnis L

o 1 den „me1ın wehrter Bruder ıIn Christo Jesu  .. nennt 72)
Arnold stand ohl nächsten., wWenn iıhm auch die geistige
Größe und der (Gewissensernst Arnolds abgingen. Hier W1e dort
eın Außenseiter des Pietismus und doch gehalten voxhn einem est
Iutherischer Besinnung, obgleich. nıcht den Schritt zurück 1NSs
evangelische Pfarramt getan hat Hier wWI1e dort eın Mystiker
y°  ‚US der Renaissance der Mystik‘ 1m 1hat.. beide mehr
Sammlernaturen als schöpferische Denker oder Propheten. Und
be1i beiden sıind als kennzeichnender Grundzug ıIn der Külle
der Tendenzen die Motive der allgemeinen Mystik kombiniert
mıt Gedanken Böhmes.

Wie weıt auftf P.s Seıite direkte Abhängigkeit, w1e€e weıt ideen-
geschichtliche Verwandtschaft, spontanes FErfassen AU:  N geEmMEID-

Quellen un Formung au gemeınsamem Zeıitgeist VOI -

hegt, laßt sıch schwer und ıst auch nıicht weıter vVvon Be-“
deutung. Wahrscheinlich sind die gedanklichen Dispositionen Pıs
durch die Berührung mıt der reicheren und abgeschlosseneren
Gedankenwelt Arnolds voller Fntfaltung gekommen. In den
Hauptgedanken der qOhristlichen Lehre herrscht eine unverkenn-
bar CNSC Verwandtschaft. Und auch bei Arnold steht als Abh.-
schluß des Weltgeschehens die mYystische Eschatologie 1ın der
KForm der Apokatastasislehre Ende. Dementsprechend ist
atıch Arnold wen1ıg als eıner wirklichen theologischen
Geschichtsbetrachtung gekommen, sondern U geschichtlichen
Ansatzen. Wird be1 die Geschichtsbetrachtung unterdrückt

C4 IM  E
72) Vgl über die S!K | 5 Ketzerhistorie“” yst. 59 SONST z1it Myst,

2 E Hochzeit Unter den Büchern, die 1m Anhang der
als abgeschlossen, aber nıcht veröffentlicht auiza. ist 1NSs auch der
Verteidigung Arnolds gew1ldmelt: „Der selige Hr Gottfried Arnold,
Königl reußischer heologus und Historiographus, w1e auch In-
spector Perleberg, der nach seinem Tode 1ın der Materie VO  S der
Sophıa, oder VO der VOoO  e der en gesalbeten Weißheıit vergeblich
angegriffen ist, verthädiget. “
3 Erich eeberg A, 19
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durch die starre Schematisierung des Verhältnisses VOo W eis-
SsSasSung und Frfüllung 74) gewınnt bei Arnold die Geschichte
Jlediglich 5Symbolcharakter. Bei beiden Männern zeıgt die g.-
chichtliche Betrachtung eine monotone Starrheıt, w1e sS1e der
mystischen Geschichtsauffassung eıgnet, die NUur den Schein
lebensvoller Bewegtheit wahren sucht, während ihr die leben-
dige Fülle der Krscheinungen mehr und mehr verblaßt.

Mit Arnold erreicht die Linie der voluntaristischen Mystik,
weıt S1e Für VO  5 Bedeutung SC  SCH ıst, ihren Abschluß
Schon die bisherige kurze Darstellung Jaßt deutlich werden, da ß
die Entwicklung dieser I inıe das Beispiel eiıner Nivellierung und
Ü rivialisierung bietet, die aus eıner umtassenden Konzeption
eines großen Geistes e1in 1UT mehr voluntaristisch belebtes,
mystisch-spekulatives 5System werden ließ

Der Föderalismus.
Die zweite bewegung eben der Mystik, 1n deren Schatten

seine geistıige Welt erbaute, ist die heilgeschichtliche Theologie
des F öderalismus. Hier ist die eigentliche Domäne der Eischato-
logıie. Während in der (spekulativen) Mystik., abgesehen natiur-
lich VO Böhme und seıinen Schülern, die Fschatologie be-
dingt un ın stark mödifizierter Form Verwendung findet teıls
als unıversaler Ausblick in die ungeMeESSCNEN Weiten des SOLL-
lichen Weltprozesses, w1e der monistischen Finheitstenden-z der
Mystik entspricht, teils als individueller Ausdruck der Sehn-
sucht nach endgültiger Gottesnähe un nach Befreiung VO An-
blick der gegenwärtıigen relig1ös-kirchlichen Verwüstung. nd
während beide Momente ZeigenN, W1€e unorganısch sıch eigentlich
biblisch bestimmte Eschatologie 1m edankenbau der Mystik
ausnımmt, ist die FEschatologie 1mM Föderalismus eın notwendiıiger
nd unablöslicher Bestandteil der Heilsentwicklung.

hne auf die iımmerhin bemerkenswerten Ansätze der Föderal-
theologie VOT Coccejus einzugehen 75) wenden WIT uUNs sogleich
diesem Bannerträger des Föderalismus Die beiden Zentralge-

74) Vgl Diss. 20/1
nnt . zıt75) Joh Piskator (Nubes 3 {f.) U. Alsted(Nubes D S7)
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danken seıner Theologie sind die Begriffe „foedus” und „regnum
Die Heilsgeschichte stellt sich. als eine Reihe göttlicher Bund-
schlieRungen In Werkbund un Gnadenbund dar. urch die
Sünde wird der Werkbund u11 erstenma. außer Kraft SESETZT.
Die Bewährung des nadenbundes 1504 ott nicht VO Tun des
Menschen abhängıg se1N, sondern übernimmt s1e ausschließlich
selbst. Der Gehorsam des menschwerdenden ottessohnes, des
zweıten Adam, der das Testament mıt seinem Blute besiegelt,
wiıird VOoO  a} ott vertraglich als E1n Verdienst betrachtet, das mıt
C hristi Eirhöhung ZU Haupt der Gemeinde un: mıt der AÄus-
breitung SEINES Reiches ber die Erde VO  X ott belohnt wird J2
Die Abschaffung des Werkbundes erfolgt ın mehreren LELtappen
(Sündenfall, Faınsetzung des Gnadenbundes, Ankündigung des

I} leibliche Auferweckung).
In den Fragen des Gerichts un der Totenauferweckung geht

der Bundesgedanke 1n den Reichsgedanken über.
Auch das (Gnadenreich hat seine bestimmte Systematik. Seine

Entwicklung 1m ist beherrscht VO Erziehungsgedanken.
Auf der neutestamentlichen Stufe erscheint das eich nahezu
vollkommen. Im rhythmischen Geschehen VO  — sieben Perioden
Seiz CO hristus seIn eich durch bis vollendeter Ausdehnung.
Die erste Periode umfaßt die Zeıt V O' der Himmelfahrt bıs ZU

Zerstörung des jJüdischen Reiches, die dritte beginnt mıft dem
Konstantinischen Zeitalter (von 1er hbis Ludwig dem Bayern
reichen die ausend Jahre der Apokalypse, die CocceJus also be-
reıIts vollendet gJlaubte). Die fünfte Periode bringt ın der Refor-
matıon eine SEWISSE Beireiung VO der Knechtschaft. Die sechste
Periode ist die Zeit des Dreißigjährigen Krieges, ın Reinigungs-
gericht ber das Gottesvolk. In der siebenten Periode, 1m Ze1i-
chen der siebenten Posaune kommt die Vollendung. 1n€ allge-
meıne Völkerbekehrung SETIZ e1in un Wäar in naher Zukunft 77)

Schlu ß der siebenten Periode kommen die eschatologischen.
Lreignisse, die den Übergang ZU eich der Herrlichkeit bilden:

76) Schrenk A o 01 {it.
77) Daß trol7z se1iner Vorsicht 1n Zukunftsdeutungen VOT einer

Berechnung des Umschwungs nıcht zurückschreckte, stellt Schrenk
d, . 2345 Anm. fest
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Christi Wiederkehr, Verbannung des Teufels, Auferweckung und
Gericht. Dann wıird Christus das eich dem Vater übergeben.
Fıine ausführliche Beschreibung des Herrlichkeitsreiches cibt
Coccejus nıcht An eıne Wiederbringung aller hat nıcht g“..
dacht 78)

ÜDiese Gesamtbetrachtung des geschichtlichen Handelns basıert
auftf eiıner entsprechenden Schriftbetrachtung, deren exegetisches
Grundgesetz die vypologie iıst Dem 1yp orrespondiert der
Anütıityp, das old der Weissagung schimmert durch das arme

Kleid der Historie hindurceh.
Konstruktiv ist cdieser Konzeption neben der {1-

kung GL dıe Bıbel untier weitgehender AD LEeE:
nunsgS der Philosophie“) der Versuch eıner heils-
geschıchtlichen Gesamtanschauung au f bıb-

b Bei CocceJjus schreitet das erwachte
evangelische Bewußtsein die Aufgabe einer relig1ösen (5@e-
schichtsphilosophie, deren Leitmotive streng bhiblischen C(harak-
ter iragen, ZU Tat er Föderalismus „Jäßt den dem CO hristen-
tum als solchem eıgenen Gedanken, daß Heilsgeschichte ist,
In der ott mıt uUunNns handelt, daß eıne geschichtliche Gestalt. eine
geschichtliche JTat 1m Mittelpunkte eiNeEs Prozesses steht, der seine
Vorbereitung, ber auch seiıne weıtere Auswirkung besitzt, anders

seinem Rechte kommen als der scholastisch-aristotelisch
Vorstellungskreise dUSs dem Gebiete des ruhenden Seins g..

bundenen Dogmatık bis dahin möglich gewesen. 80) Dieser
fassenden Deutung des Geschehens als Heilsgeschichte entspricht
die Betrachtung der Bibel als eiıner großen 5Symphonie, eINes
Baus VO völliger 5Symmetrie. In weısester Ordnung, ohne jede
Verwirrung erstrahlt alles, d]C Harmonie aller Teile acht die
Durchsichtigkeit und Klarheit des (sanzen aus 2 In dieser Hin-

78) Heppe, „Nogmatık derT ev.-reformierten Kirche““ Flberfeld 1861

79) hat allerdings philosophische Rudimente Z den edan-
ken des Naturbundes verwandte Fragen) In seliner 1 heologierückbehalten Aber persönlich hat sıch der ulillosun die 1ın (3e%
stalt der Cartesianischen Philosophie se1lıne Türe klop te und einen
Bund der be1l modernen Mächte die alten Gewalten der
Orthodoxie und des Aristotelismus nahelegte, verschlossen.

80) Stolzenburg, „Bud eus  .
S1) Schrenk a. a.
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sicht besiıtzt 029 die I1 ypologie, die für heutiges Eimpfin-
den eine ausgesprochen ungeschichtliche Starrheit hat, eEINEe g..
WISSe erzieherische Bedeutung geschichtlicher Betrachtungs-
weilse Z

Indessen die Weıterbildungen des Coccejanischen 5Systems
iın der F olgezeit verstehen. darf InNnan doch auych seine destruk-
tiven Züge nıcht übersehen. CocceJus iıst VOoOn einem KEW1ISSEN
Kationalisierungs- und Schematisierungsbe-

e be nıicht frel. In dem Bemühen umm exakte Abwicklung
der verschiedenen Bundesbeziehungen gewınnt seINE Darstellung
etwas Ertüfteltes, dem die typologische Methode der Schrift-
behandlung iıhr eil beiträgt. Dabei seht ©S nıcht ohne Gewalt:-
samkeiten ab Einmal den geschichtlichen Befund der
Bibel, der nıcht immer ohne Nachhilfe sıch dem gedanklichen
Aufbau un den leitenden Formalbegriffen anschmiegen ll
Und ferner den Geist der Geschichte, wWwenn etwa den
Anfangsstadien der heilsgeschichtlichen Offenbarung eINeEe Offen-
barungslast zugemutet wird. die diese ach den Gesetzen g -
schichtlichen Werdens noch nıcht tragen können °

In diesen Zusammenhang gehört auch die Belastung des Höde-
ralismus mıt Juristischen Begriffen EeSs römigd1en
Rechts (stipulatıio, obligatio, SPONSI1O, {1de7juss10. acceptilatıio a.)
Der relig1öse Gehalt des Bildes „Bund“ wird daher nach Schrenks
Urteil **) ın nıcht geringem Ma ße durch Juristische Distinktionen
modifiziert. Vielleicht cgerade diese juristischen Züge bei
CocceJjus der Anlaß der harten Kritik des Mystikers Poiret

F öderalschema. Poiret stellt bei Cocce7Jjus die Herabwürdigung
der Gottesgemeinschaft Zu einem Lohn- und Rechtsverhältnis
fest 55  — Diese Kritik (in der Vorrede der lateinischen Ausgabe
der .„.Veconomia divina ) 1st, soweıt ır bekannt. bisher aum

89) Vgl Stolzenburg
83) SO findet CocceJjus 1m auf Schritt und Irıitt Christus und

se1in Reich bezeugt. So findet In Jes 35 Gustav Adolfs JTod.
iın Hesekiel die Besetzung der Prager und Heıidelberger Universität

urch die Jesuıten Schrenk d. . Anm.
84:) Schrenk 142
85) Er konnte sıch dabe1 auf Formulierungen des Coccejus tutzen

W1e „merıtum DaCctOo S1ve Jus postulandae mercedis“ (zıt nach Stol-
zenburg . . 3598, Anm
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beachtet worden nd SC deshalb 1er ausführlicher ıhıert

—. Pauca de 5 ystemate, utı VOCAaTuUur, Cocce7Jjano, dixeram., S
erechH10N1 Jug1duUu€ STa VIONLS imposıtione, deinde CJUS

abrogatıone consısteret TaCCIDUC; NCYUC OC immutavı quamı V1S
NOn 18001TCM CJUS sSystematıs fundamentum UUa INaX1ıHle 111

decantato illo apud COS oOpPpeTuUumM foedere CcSSe pOos1ıtum, quod Q U1-
em volunt Deum C Adamo tanquam CUu. ETrCENAT1LO aliquo
pECP181SSC. Sed NO  x ibuit ı TEa ıllam descendere, ut ut PrO
certo habeam., foedus illud OPCTUM IMNN1DNO t1ictum ESSC hu-
Manae cogıtationıs invyventum Neque eN1N |Jeus homines ad
Uuhnl statum condidit qUl ad iyınam CJUS
CIH mercedis instar velut debito et JULC deberent iıta adc-

SPITATC ut S11 mn  CEeNarıunM foedus trangerent debuerit alius QqU1S
substıtui QUu1 mme  um UuS denuo acquıreret idque JUS DCI-

PAaUCIS (reprobatis caeteri1s) 1MasSınarlla praedestinatione
donaret qu1 D pPEeTSUASIONC sSu (quam fidem appellant) Al -

matı vıtam. aqeternam JULC 1Jo EeETCEN.:  (0] postularent Deus
amor est pu nobilissımus. Is 116 obi-
lissımo MMAaX 1l SCHLLLO OT homiınes, haud filios
dilectos procreavıt quıibus et S11 et oLium STalls
donaret modo hı eCeu OT“ vellent idoneos
amando redderent YJUl1l Deum firmiıter DEeT certam tempOorı1s 1110O-

T7am et DIro iINENSUTEa 1T1U111 amandı CONCESSATUNLl, retinerent

YJUO CUu. 1l desciverint TeNOVAaYVIıT PUTUS ille Deo am or

intercedente C hristo eandem 1HOT1IS v1a111 et metam ad QUa
et revocat dimissı Christi interventu eO  S offensı1s, et

Der eundem suppeditatis virıbus quibus (si eas admittere velint)
MOTIS obstacula dissiıpent ad am oren Qu1 psamet est

ıta beata introducantur proposıtla interim temerarıls DIO-

DPT1aTrumM VICLUM impotentlae 190arls lege (non foedere) oOPCTUmM
qua eXxperımenTto discerent DTODTIA V1 ad am or1s purıtatem
VvVeENITE NO atque adeo SCSEC inde ad gratuıtum donum
Spiritus Christi et V1Ir1UMm CJUS recıperent quibus et impedimenta
INOTIS superentur et am or 1DSC 1PSaquUe deo ıta aeterna, ıntus
Te aUSC ingrediatur —

S6) Praefatio generalis der „Oec div.  . Nı
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Unter dem starken Eindruck der Coccejanischen 1 heologie hat

auch gestanden W1e siıch schon aus öfteren Zitaten 88) aber
auch aUus manchen Nebenzügen, W16e der Verwerfung des gehässı-
SCH Maresius, des zahen Feindes des CocceJus, entnehmen
laßt 89) Direkte Einzeleinflüsse des CocceJjus auf darf am

suchen In den zahlreichen Kommentaren P.s biblischen
Büchern. CocceJus, dem ‚WIT gewil ın exegesı Sacra .. 1e]
schuldig seyn 90) ntnımmt das exegetische Gebot, den INnn
der Schrift weırt, als iırgend möglich, fassen 91) SOWI1Ee die
Regel, das, W as ın der Bibel auf einmal ausgesprochen WIT  d, 1n
seiıner Erfüllung auf verschiedene Zeiten verteilen 92)

ndessen fehlt Cr be1 auch nıcht kritischen Bemerkungen
über CocceJus. Zum eıl bezieht siıch die Kritik auf offenbare
Irrtümer des Coccejus w1e die Ansetzung es Millenniums In der
Vergangenheit. Zum andern eıl rugt iıhm gEWISSE Schüler-
haftigkeit ın der Erkenntnis., indem siıch selbst eine gesteigerte
Erkenntnis der Wahrheit zubilligt 2 Auch geht ihm CocceJjus
gelegentlich ın der Ausdeutung der Bibel nıcht weıt 22)

In der Eschatologie des CocceJus zweı weitertreibende
Momente. Zunächst die ZWUDSCHE Deutung des Chiliasmus,
die durch 1ne futurische Ansetzung verdrängt werden mu Bte.
Vorbereitet wurde diese Entwicklung durch CocceJjus selbst, 1N-
dem eiINn TLeilmoment des Chiliasmus. die Hoffnung auf die
große Blütezeit der Kirche, aus seinem chiliastischen Rahmen
löste und eıner wesentlichen Zukunftserwartung machte
Mußte de Raadt seınen echten Chiliasmus noch 1m Gegensatz

CocceJus lehren., konnte DAn Campegius Vıiıtringa
87) Vgl Besitz Büchern des OCC. 1ibr 7 s 126, 159
88) Geh V, 266: vst 49s Nubes ILL
89) us. Kirchen 42, S Ö.)90) Vorrt. ZU  — Warh
91) vst IL $0: ähnlich Vester Grund IL O; Vorrt. 0 A Warh
92) Warh D 19253
93) Nubes {I1L. 111 Myst
04:) Hohes Lied Unter den Zeitgenossen des Coccejus hat

lobend hervorgehoben: acob L1g, den v WC selner
Hoffnung auf 1Ne€e unıversale Judenbekehrung erwähnt (Nubes 11L
148; us CC} un: Ala de A 'E A, die erWwW
Coccejanischer Vorurteile durch eschatologische Auffassung desindung

1
liasmus rühmt (Nubes I1 FE 159: SONST zit Warh A 6 ff£., es 2

USW.
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1€Ss unbeschadet seINESs Coccejanismus LUN, die Weiterentwick-
ung vollzog siıch ohne Bruch Das andere weitertreibende Mo-
ment bei Coccejus wWwar die Frage nach dem echt Eillicch-eschae
tologischer Finzelausdeutungen. Wenn sich Coccejus auch 1n
rückblickender betrachtung auf die Vergangenheit damit be-
gnugte, Kinzelheiten der Kirchengeschichte In der Bibel gewels-
Sagt Tinden, mußte doch in der weıteren FEntwicklung der
Augenblick kommen, 1n dem nıcht DUr 1m KRuckblick auf
die Vergangenheit letzte Kreignisse In der Schrift geweıssagt
sah, sondern S1e auch 1m Ausblick auf die Zukunft Z finden
meı1nte. Das geschah bald Lampe schildert die endliche Herr-
lichkeit 1ın ausgeführter Breıite, „die sıch die kargen Aus-

des Coccejus über das Herrlichkeitsreich auffallend ab-
hebt“ 95) Analog geht bei den Fpigonen eiIn wildes Wuchern
mıt dem anvertirauten Pfunde der 1 ypologie. Von den ännern,
be1 denen die exegetische Kinzeldeutung, mehr und mehr 1n die
Breite gehend, den /Zusammenhang mıt den Zentralgedanken des
lebendigen Glaubens verliert, eınem exegetischen Positivis-
ILUS werden, hat Pa gekannt E der mıt den
Hauptgedanken des CocceJjus die exegetische Willkür des Eng-
änders Josef Mede 25 verbindet. Auch aut den eıgenartıgen
Außenseiter 1m relig1ösen Leben Hollands, Petrus Serrarius, sSe1
1er verwıesen.

Die Veränderungen des F öderalismus nach CocceJus sınd neben
den Auswirkungen innerer Motive a4UuSs se1ıner Bereitwilligkeit
geschichtlichen Verbindungen erklären. So hat die Aufnahme
Cartesianischer Gedanken In der Folgezeit durch das Finströmen
rationaler Momente stärksten die posıtıven Gedanken des
Föderalismus zersetzt P Während CocceJus sich die
Philosophie noch abschließt, 99) bereits prinzıpieller
Anerkennung der modernen Wissenschaft fortschreitet. gehen

95) Schrenk Ca d 30)  S
96) Vgl Libr.
97) Zit bei P Die über alle Vgl Libr 15.) Auch

Medes Geistesverwandten: Joh FOoxX, Joh Napeir, SOWI1e die Katho-
Nken Franz Rebeira, Blasıus Viegas U, ab Alkasar kannte

98) Vgl Stolzenburg d. 365
99) Zit vyst IL (Vgl 1aıbr 42 47.)
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andere Föderalisten W1€e I 100) W i h,
der bereits genannte A, Heidanus, Va  u der W aeyven
ber regulärer. wenn auch anfänglich vorsichtiger Verw
LUn Cartesianischer Gedanken. Indem mıiıt den meısten die-
SC T* Männer durch sachliches Studium oder persönliche Bekannt-
schaft verbunden 1ST, hat sıich unter die Auswirkung dieser
Verbindung unbewußt gebeugt un die innere Widerstandskraft
seıner heilsgeschichtlichen Gedanken vermindert.

Denn P.s Verbindung mıt dem Föderalismus bestand nıcht u
1ın sachlichem Studium, sondern auch ıIn persönlicher Fühlung-
nahme mıt den ührenden Theologen. Auf se1iner Hochzeitsreise
hatte mıt se1ner (sattın Holland bereist, die wichtigsten hol-
ländischen Städte aufgesucht und mıt zahlreichen Theologen Be-
kanntschaften angeknüpfit. Unter den Namen, die nennt 101)
befinden sıch. Wittich und Fr Spanheıim So Jaßt
CS siıch verstehen, ar schon der zeitgenössische Berichter-
tialter dieser holländischen Reise weitgehende Wirkungen autf
P< Theologie zuschrieb 11I1d iın die Reihe deutscher WFödera-
listen einordnete 102 )

Petersens Heilsaufriß
als Ausdruck der versuchten Verbindung

VO Mystik und Föderalismus.
Ireffen ıu wirklich., w1e WIT auf Grund der angegebenen Be-

ziehungen Pıs der Mystik eınerseıts und dem Föderalismus
andererseıts behaupten, In Pıs Entwicklung diese beiden kir-
chengeschichtlichen Linien aufeinander, mMu möglich Se1IN.
ın irgendeinem Punkte seiner Geisteswelt die SAn beider

100) es 3, 1592
101) er iıhnen ennn (GTäatvıus Leusdeneus,

Lambert Velthuysen, Lıiımborch TÄvl1us War Schüler
Fr Burmanns (Stolzenbur d. 324, Anm.), Velthuysens „Opera”
standen 1n P.s Bibliothek ıbr 179), Limbor „De verıtate religionis
ristianae“” hat miıt Anm. urchstudiert 43) Dieses Bemühen
un persönliche Fühlungnahme 1ST nıcht alleinstehend. weist
Stolzenbur DL F asselbe nach Kr hat Limborch, Wiıtsıus A,

gekannt. Yrıgens besaß auch. Pfafis AInst  . und hat sS1e mıt Anm
durchgelesen Libr S0), wohl 1ne AÄAußerung se1nes Interesses für den
jJungen a den 02 erwähnt.

Vgl Bertram, „MDas Nn Lüneburg“” 1719
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aufizuweılsen. Wir wählen azu den heilsgeschichtlichen Aufrit
S, den ın seiner dritten Entwicklungsstufe unter dem C3e
sıchtspunkt der Wiıederbringung entwirtt, und 1ın dem sıch deut-
lich heilsgeschichtliche Auffassung mıt mvystischen mpulsen VOT-

bindet.
Das Zusammentreffen beider Bewegungen deutet auch Schrenk

a N© D Pos Stellung iın der Fintwicklungsgeschichte des WHöde-
ralismus dahin präzısıert: .„Ein Johann W ılhelm Petersen, der
in ungezählten Schriften die Wiederbringung un den Chilias-
MUS vertrıitt, zeıgt schon VOT Bengel, daß der bereits VO Pierre
Poiret vertretene Gedanke der göttlichen Okonomie unter dem
Finfluß des CocceJus a USs dem mystischen Bereich 1n das heils-
geschichtliche überführt wird 103) .“ Ahnlich w1e Witsius „VUeco-
nom1ı1a foederum Dei‘), dem hıerın vielleicht folgt, hat den
Reichsbegriff des CoccejJus_ Trsetizt durch den Gedanken der
Heilsökonomie, jener unıversalen Offenbarungstätigkeit Gottes,
cClie VO der Schöpfung her 1ın eiıner Reihe VO  z Weltzeıiten, g_.
schichtlichen Perioden nd Offenbarungsstufen den göttlichen
Heilsplan an der Menschheit bis abschließender Vollendung
durchführt Geschickter un brauchbarer als der etwas starre
Reichsgedanke steht dieser Begriff allerdings dem biblischen
Tatbestand nıcht unmittelbar ahe W1€e der Begriff „Reg-
121uUmMm  ee 104) Auch das Verhältnis zwıschen den beiden. be1 (occe-
Jus ungefähr gJeichwertigen Zentralbegriffen hat sıch verscho-
ben Der Bundesbegriff 1m a 1Inn TL durchaus ın den
Hintergrund VOoOT dem Ökonomiegedanken 105) z

Wie stellt sich 1U der Ablauf des Heilsgeschehens dar? Die
Kntfaltung der Okonomien geht zurück auf den Liebeswillen

ZU(ottes: „Der Wiederbringer . 1st) VOoO  z} SCeINEM Vatter,

103) Schrenk d. d 2301
104) Ritschl e 11 1492 weıst mıiıt ec darauf hın, daß (ocC-

CeJuUs gelungen ist, SI em Reıche Gottes das (‚„anze des geme1n-
en W1e des individuellen christlichen Lebens ZU begreifen . Bel
dem Gedanken der Okonomie ist die Verklammerung beider erhehbhlich
lockerer, er wählen P ıtsıus und für die Darstellung des
individuellen Lebens oft die Gedanken der Mystik

105) Wie sıch schon aus dem verhältnismäßig seltenen Auftreten
des Wortes „Bund“” be1 ergıbt „Bund” arh 2’ J0 Ofifin.
466—7 Geh Arb u
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Erstgebohrenen un ZU Fingebohrenen FEZEUSE worden., ehe
noch jemals die Sünde weder VO  o Fingeln noch Menschen began-
SCH WAafrL, damıt schon e1INne Artzeney, und Artzt die Sunde
da ware, der alles wıeder versöhnen, vermitteln und zurecht
bringen könte 106)f‘ In jeder Okonomie ist die Möglichkeit der
Frlösung für die Menschen un Kreaturen eINZIS un allein g -
geben In dem einen unwiederholbaren UOpf{ier C hristi 107) . Es be-
steht alles 1n COhristus und hat „vornehmlich seine eißheit 1n
der Urdnung se1ıner Aeonen iın seinem gantzen Königreich durch
alle Umlauffe der Zeit und der Hervorbringung der Dinge iın
solchen determıinırten un bestimmten Leıten sehen, und blicken
lassen: 108)

Die Abfolze der Okonomien ist dem (zesetz der Entfaltung un
Ausbreitung unterworten. Was In den ersten (konomien noch
begrenzt und eingeschraänkt ist. wiıird 1m Lauf der Entwicklung
mehr un!: mehr entschränkt. S0 konnte Jesus aussprechen,
daß 1U den Juden gesandt SC1 D „Auff eINne andere
Zeit hat solche ekonomien geändert un: ihnen anbefohlen,
sS1e solten hingehen allen Orten 110) So darf an D das
„KLwıige Evangelium un derselbigen Qekonomie mıt der (Jeco-
nomı1e des FEvangehn VO Glauben. welches ZU Zeit der Apostel
gepredigt ward , nıcht vermischen 111) Die Ausstrahlung SOöLL-
Licher errlichkeit waächst beständig ott kommt ‚50

reden, mıt dem Alter der Zeit den männlichen Jahren SEeINET
Wercke“ 112). In wundervoller, geschlossener Folgerichtigkeit
veht der Ablauf der Okonomien VOT sıch „Keines übereilet das
ander, sondern eın jegliches wird Iın dem andern dargereichet
und offenbahret, nd wiırd alles 1ın Zahl, Maaß un (Gewicht fort-
gebracht, also, as die Zeit noch nicht gesehen, die folgende Zeit

sehen kriege 113) _“ Zuweilen wird die Reihe der OGkonomien
verglichen mıt einem Haus. das viele W ohnungen un Kammern

106) Myst 13
107) Ibid. 1!
108 1bıd
109 Myst 19 KL:
110 Ibıd. 1, 1185
111 Ibid 1 259EEEEEE, E A A
112) Ibicdch 1’ 258
113) Erstg. 21 4:-—5
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autweist deren C1H€6e nach der andern geöffnet wird 114) der
mMa  n} wählt die Bilder Glied Glied gefügten Kette oder

eıhe konzentrischer Kreise —”
Im einzelnen auf die Entwicklung der Okonomien einzugehen,

IST unnOlg Ihre Reihe beginnt mıt der Erschaffung der Eingel-
.elt 116) die Reihe der eigentlichen Heils-Okonomien miı1ıt
dam 117 ) Zur Zeit Henochs, Noahs und Abrahams beginnen
weıtere Okonomien Unter Mose o1ibt CO hristus die Okonomie
des scetzes Wieder 116 ‚„„NDCUC Oeconomie und Kirchen-Zeit
richtet Christus C112 unter Davıd und Salomo uS w Mit Jesu
Auftreten beginnen die Okonomien des die Taufe un
Abendmahl die alten Zeichen der Beschneidung und des Passah-
mahles ablösen 118) Die Predigt Jesu VOT: den Geistern (7E
{[angn1s, die VICTZ1g age nach der Auferstehung 119) die (5na=
denverkündigung die Heiden beim Untergang des jJüdischen

Zuweilen werden dieGottesdienstes sıind eCUuU«e Okonomien 120)
Okonomien ihrer Reihenfolge verglichen mit den Ausgängen
des Hausvaters der Gleichnis die Arbeiter SC1INCH Weinberg
ruft 121) Das tausendjährige eich 1St ebenfalls C111 besondere
()konomie (Gottes 122) Endlich schließt sich die Reihe der Okono-
INn1eN . die der Vollendung der Wiederbringung dient In ihm
spricht sich. das erbarmende Bemühen Christi aQus, .„.die Men-
schen und Geister auch nach dem Tode, au dem ode herum b

holen, und wıieder bringen. 123) Allerdings sind diese Oko-
OM1ICNHN zugleich Straf- und Gerichtsökonomien * Den
schluß bilden die ()konomien der Wiederbringung des Teufels
unNn! der gefallenen Engel Ehe SIC vVo  — sich gehen können i1uUsSsen

alle menschlichen Sünder gerettet SCIH, vordem „IST keine
würckliche economliam salutis DPIOo lapsıs Angelis instituendam

114) Myst
109115) Ibid

116) Geh V. Arb
117) 1bıd 61
118) Myst. Zeugn
119) Myst 17 165 und Eirstg. 136
120) nfug

Arb 130/1
129
121) (SeH; v

Gründe
123
24

Myst
Unters Gr 128—— “ gg
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gedenken 125) Und WC1LL1L alles durch C hristus „„‚O0eConOomiıret
und zurecht gebracht 1sST WOZU VO SC1LDNCHL Vatter 1st gesandt
worden, wird selbst untergeordnet dem, der ihm alles
unterthan hat auf daß ott SCV alles allem 126)

ezeiıchnend iSst U daß bei der heilsgeschichtlichen KEnt-
wicklung VO  5 „Ewigkeit Ewigkeit nıcht LUr den (Gedanken-
komplex ‚Sünde Erlösung uge hat sondern ihm
anderen nebenordnet namlich den (egensatz „Geheimnis KEr-
kenntnis 77 %) Die Fintfaltung der Okonomien IsSt iıhm CLH€ STEeTIS
fortschreitende Enthüllung göttlicher Geheimnisse „„Gott der
Herr hat (beconomie ohl der Regierung SC1-

Nr Kırchen als auch cdıie Offenbahrung SC1INETr Geheimnissen, die
mıt der Zeit nach un:' nach hervorkommen 128) Auch der
Offenbarung der Eirkenntnisse 1aßt sıch die Geschlossenheit be-
obachten., die schon vorher der Abfolzse der Okonomien
rühmte „Kin Wort IMNeC10NeT Krafft 1st höher und reichet weıter
als das andere doch hebet daß CL das andere nicht auf 1e]
wen1ıger widerspricht C1US dem andern W IC C111T (eist-
offenbarung heißt 129) Oft wird auf das W achstum der Eir-
kenntnis das Bild der Menschenalter angewendet So redet hrı-
STUS Offenbarung ‚Da die Zeit noch JuUung Wäar nd dıe

der Zeit gebohren wurden noch JUDS WAaTCH, habe ich VO  z}

iıhnen nıcht mehr gefordert als 111a VO  m Kindern pfleget die
auch nıcht mehr fassen können als ihr kindlicher Verstand e

begreiffet mıt den Mündigen aber gehe ich schon anders u und
mıt den Männern anders, bis S1C alle hinankommen INE1NEIHN

vollkommenen Alter und iıhnen alle INC1NE€E Schätze der Weisheit
entdecke 13‘0) Je naäher die Letztzeit heranrückt desto mehr
werden siıch die Eirkenntnisse ste1igern 131) xJaubte der Vor-
flut dieser etzten Zeıt stehen nd bezog daher uch Cl

125) vst 2738
126) Zeugn. 02/3
127) Von da Aaus rühmt Urstand die W eisheit Adams

(Nubes 7)
128) KErstg 314
129) Offin 075
130) Offn L
131) Ibid 533 276
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11  am} eschatologischen Krkenntnisse eln ıIn den groken Strom SOoLL-
gegebener Oiffenbarungen 132)

Stellt 11a P Heilsaufriß dem Föderalismus des CocceJjus
gegenüber, ergeben sıch 1n der Gesamthaltung folgende Unter-
schiede: Ps Entwuri zeichnetsıchaus durch seıne
geschlossene Finheitlichkeit 1n Auibau, T1ın-
zıpıen und Entwicklung. Dieser Vorzug ist teils PCI-
sönlich begründet. Man SpUrt bei den Menschen, der ıIn seınem
e1ıgenen geistigen Werdegang mehrere wirkliche Entwicklungen
durchgemacht hat, der sıch VO  w ott Schritt für Schritt weıter

geführt yJaubt und der ın den Stadien SEINES seelischen Lebens
etiwas vonxn den (Gesetzen organischen Werdens verspurt hat Aber
auch sachliche Gründe spıelen ler mı1ıt Insbesondere die prak-
tische Ausschaltung des reinen Bundesschemas. iıcht sott und
Mensch handeln 1 Austausch ihrer Beziehungen, sondern ledig-
ıch ott allein. Er aßt eine Okonomie Knde gehen nd e1INne
1 anbrechen. Eır handelt wW1€e der Hausherr, der auftf den
Markt geht und die mülıgen. Arbeiter ın Dienst steilt 133) ; Die
kinzelmomente eines konkreten Bundesverhältnisses, die bro-
gatıonen eiınes Bundes, die CocceJus 1e] scha{ffen machen,
werden be1i nahezu bedeutungslos VOL der allgemeiınen Wie-
derbringungsaktion (sottes. KEıs 1aßt sıch. verstehen, daß dadurch
Pis Heilsaufrıl Übersichtlichkeit und Geschlossenheit 1n dop-
pelter Hinsicht gewınnen mMu In der scharfen Herausarbei-
Lung der eiınen geschichtlichen Hauptlinie, deren Finheit-
Hchkeıt willen die Hülle geschichtlicher KEinzelheiten, alerbre:
chungen und Neuanknüpiungen möglichst zurückgedrängt wıird.

In der größeren Ausgeglichenheit der Perioden. Ba der dem

132) es, Vorr Den edanken der Entfaltung bestimmter Fr-
kenntnisse im Lauf der Okonomien nat einge Aur soweılt
verfolgt, aqals den hıllasmus anlangt vgl uDeS; OTIT. und An-
fangsseıten

155) Bel 111e weniıger erweıchten Gottesgedanken als dem Ps
hätte cdiese Vorstellung verschärfter Herausarbeitung der SKOLL-
lichen Souveränıtäat ım Siıinne der äalteren reformıierten 1 heologıe
führen mussen. wWwäar JESCHN diese Möglichkeit völlig unempfindlich

se1ine Bestimmung (Gottes als der „gütigste (SOTE- vS Vorr.
1r sollen scheuen, „einen solchen tIrommen liebreichen Vatter
beleidigen, der 5 Vv1e seine arme Kreatur gewandt” (Zeugn

DDie Jäubiıgen werden sıch ,,  E verwundern en, W1€e der
treun liıche (Gott mıt seıinen Kındern spiele” Gründe 7) D 11}2.
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Bundesgedanken nıcht CS verp{flichtet ISt, dem die „große
1D1€e€  <6 geht, annn den Geschichtsverlauf geschickter und Organı-
scher darstellen. Was (Gottes heilsgeschichtlichem Han-
deln rühmt, sucht nachschaffend und gestaltend in SEeINeET Dar-
stellungsweiıse verwirklichen: ‚„Keines übereilet das ander,
sondern E1ın jegliches wird ıIn dem andern dargereichet, und offen-
bahret 134) So annn e 9 VO Schema irel, geschickter als C occe-
JUus, die Überlastung einzelner Perioden mıt Offenbarungsfülle,
denen ann wieder größere >Spannen dürrer Zeiten folgen, VOT-

meiıiden.
Freilich. handelt siıch. ler eınen mehr formalen un tech-

nıischen Vorzug, der andererseits durch unverkennbare Mängel
neutralisiert und unfruchtbar gemacht wird. Hierher gehört
Fortfall der Wechselbeziehungen zwıischen

Auch WCLN an sich nach Stolzenburgs
Darlegungen 135) bewußt bleiben muß, daß der Gedanke
W echselbeziehungen zwıschen ott und Mensch 1mMm Föderalismus
nıcht überspitzt werden darf, der Gedanke als solcher liegt
1m Föderalismus und gewınnt Iın der Konsequenz geschichtlicher
Kntwicklung mehr un: mehr Raum 136) ü Vorwärts getrieben
wurde dieses Moment durch die bereits erwähnten Keste Jurıisti-
scher Betrachtungsweise, deren JTermini besonders In Verbindung
mıt dem Adjektiv „mutuus” mutuum foedus, mutua conventio
USW.) den Gedanken W echselbeziehungen zwıschen ott un!:
Mensch örmlich herbeizwangen. Wenn auch die starke destruk-
tive Möglichkeit dieses Gedankens (Ausbildung des Begriffs der
selbständigen treien Persönlichkeit;: Überleitung ZU Rationalıis-
m us) nicht geleugnet werden soll, muß doch auch be-
achtet se1nN, da ß die heilsgeschichtliche Bewegung durch dieses
Moment das Hin un Her geschichtlichen Geschehens gewınnt,
an ahnt das Aufeinander- und Ineinanderwirken geschichtlicher
Bewegungen. Bei ist miıt der Zurückdrängung des eigentlichen
Bundesgedankens, eTST recht mıt der Ausschaltung der etzten
Momente juristischer Betrad1tqngsweise dieses Moment geschicht-

134) Krstg.
1535) d. M  E ff
1306) Stolzenburg M L  A
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licher Bewegtheit fortgefallen. Der Mensch ıst stets un: ledig-
lich 1Ur Objekt. So bekommt Pos Heilsaufriß etwas Monotones
un Mechanisches. Noch eın zweıtes Moment drängt notwendig

dieser Passivıtät des Menschen. ordnet, WI1€e gesagt. em
Gedanken der heilsgeschichtlichen Erlösung den intellektualisti-
schen Nebengedanken der heilsgeschichtlichen FEnthüllung gOLL-
licher Geheimnisse nd Erkenntnisse bei Bei intellektueller Ver-
mittlung göttlicher Offenbarungen ıst aber erst recht keine AL
ıyıtat des Menschen möglich, 1er gelten 10888  — die Beziehungen
des Sprechers un Hörers., des dagens und Aufnehmens,
der Mensch wird durch die Parallelität dieses Gedankens ersSt
recht ıIn die Passıivıtät gedrängt und das ZAaNZeE Gewicht der Knt-
wicklung auf Gottes Seite gelegt.

Ferner erkauft die Einheitlichkeit SEINES Aufrisses durch
Verwischung der biblischen Gegensätze VO

Auch dieser Zug hängt mıft
der faktischen Außerkraftsetzung des Bundesschemas unter e1IN-
seıtiger Betonung des Gedankens der Heilsökonomie. Jenes Bun-
desschema brachte bei CocceJjus e1iıne Reihe VO  z} Unterbrechungen
unNn! Finschnitten mıt sıch, die sıch AUS dem Gegeneimander VO  a}
Werkbund nd nadenbund, bzw den Abschaffungen des Werk-
bundes ergaben. Besonders einer Stelle wurde die Entwick-
ung total unterbrochen: .„„Mit dem toedus gTratlae SETZ eiIn völlig
Neues ein 137) .“ Indem das Bundesschema beiseite schiebt, wird

on dem ormalen /Zwang der Cäsur zwıischen Sünde und
Gnade treı 138) annn den Heilsverlauf ıIn einer kontinuier-
lichen geschichtlichen Reihe schildern, die höchstens nach dem Un:-
terschıede des jeweilligen Gesichtspunktes (Schöpfung, Erlösung
oder Wiederbringung) eiwas modifiziert wird. Dieses Streben
nach Übergängen pragt sıch bis In KFinzelheiten aus, denkt

VO Ausnahmen abgesehen nıcht einschneidende
Abschaffung erledigter Perioden. sondern aßt S1Ee ın die
folgenden einmünden, 1& Dt S1e von ihnen verschlungen werden.

137) Stolzenburg 245
138) Von dem sachlichen Zwang War insofern Irel, als seın (‚ot-

tesgedanke das Problem der ‚Sünde“ 1m chrıstlichen Sinne nıvellierte
und verflachte. Vgl I Iıss. 14

Ztschr. Kı L F.1I 162
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Freilich begeht damit 1m Interesse ormeller Geschlossen-
heit einen VO (eist der Bibel In der Bibel klafft
zwischen Unglaube und Glaube e1n. Abgrund, bei steht
ediglich zwıschen ihnen die Zeitspanne des „Noch-Nicht,
sS1E ditferieren NUurr W1€e Hoffnung nd Erfüllung. Die
Folge dieser Loslösung VO  } der biblischen AÄAnschauung zeıgt
sich be1 ın mehreren Momenten. So ist AaUS dem Heiland
der Bıbel, dem Mittler und König, 1 Verfolg SEWISSET
Seitengedanken A&US Epheser-, Kolosser- und Hebräerbriet
bei viıelen Stellen eine (Gottesprinzıp geworden.
Christus ıst das Medium. durch cdas sich das Geschehen VO ott

ott In Schöpfung, Erlösung un Wiederbringung vollzieht.
So ist der biıblische Heilsplan einbezogen 1ın den größeren Rah-
HICn der Spekulation, dessen gedanklicher Blässe Farbigkeit,
Fülle un Bewegung verleiht, ohne mit seınem W esentlichen
maßgebend durchzudringen. Hs ist interessant, daß aıt A1e-
SC Streben nach Vereinheitlichung des Köderalismus nıcht allein
steht Auch Witsius Un seine Anhänger haben sich bemüht, die
( äasuren der Gesamtbetrachtung 1ın Auswirkung des Bundes-
schemas überwinden, eINne möglichst kontinuierliche |.ınıe
des heilsgeschichtlichen Verlaufs gewınnen 139) Da S1E anders
als das Bundesschema festhalten, bleibt be1 aller Vereinheit-
lichung doch der Unterschied zwischen em foedus IMN un
dem foedus gratiae un sichert ihnen eın Verbleiben autf biblischer
Grundlage. ber soweıt der Gegensatz zwischen Sunde und
Gnade überhaupt erlaubt, ıst ach Stolzenburgs Urteil die Kın-
heitlichkeit einer aufsteigenden geschichtlichen Linie erreıicht 140) 7

führt Iso ın seinem Bemühen Vereinheitlichung des Heils-
verlaufs eine dem Föderalismus zwangsläufige Tendenz iort,
vielleicht In Abhängigkeit VO Wiıtsius, vielleicht NULr ihm analog.
Aber während Witsıus dem biblischen Sachverhalt zuliebe aut
letzte FEinheitlichkeit verzichtet. bringt S1Ee unter Aufopierung
des biblischen Dualismus zustande.

Daß angesichts dieser Momente Pos heilsgeschichtlicher Aufriß
einen Abstieg bedeutet, SC1 eınem kurzen Beispiel erwıesen.

139) Vgl dıe Einzelheiten be1 Stolzenburg 544 ff
140)
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urch das heilsgeschichtliche System des CocceJjus geht e1inNn STar-
ker ethischer /ug hindureh. Ier Gang der Heilsgeschichte bringt
den Menschen eine Befreiung. ber eıne Befreiung A4USs der
Knechtschaft der Sunde un: des (sesetzes 1 € Ta

. Indem der Bundesgedanke den Gedanken einer gegense1t1gen
Verpflichtung 1ın sıch. birgt, bringt das In der Schrift stark
hervortretende Verpflichtungsmoment ZU Geltung, SEeTZ neben
das „Gott tür uns das andere: „Wiır tür tt“ 141) So geht durch
den Föderalismus des CocceJus diese starke ethische Folgerung
hindurch: frei werden Z.UT Dienste (ottes.

Und welche Forderung leitet aUuSs seinem heilsgeschichtlichen
Aufriß ab” Lediglich die, nach möglichst baldiger Kı r-
Ia k streben. „Diese Tehre“ (se.
Wiederbringung aller) hat „das 1Im Munde, daß S1e uUunNns anreıtze,
alle Lüste der Welt meıden, und uLXLSs VO  u} aller Befleckung des
Fleisches. des (zeistes reinNıgen un: die Heiligung ıIn der Furcht
des Herrn vollenden., damıt WI1Tr für allen Gerich-
te des ersten und des andern Todes bewahret
bleiben, und VO 1U a& bey dem seeligen
schied, seelig werden mögen  b 142) Iso be1 Cocce Jus
theozentrische, be1 anthropozentrische Finstellung. Be1 Cocce-
JUS Gewissensreligion, be1l Seligkeitsreligion der Abstand
P.s VO  a} der relig1iösen ohe des CocceJjus ist offenkundig!

Welchen geschichtlichen otiven entsprangen ohl die Verän-
derungen, die P.s Heilsaufriß gegenüber dem des CocceJus auyt-
weist? Man könnte ın den Abweichungen Pıs einen Ausdruck
SEINES Lutherischen Kmpfindens sehen, das TOTIZ aller
theoretischen Weite 1n den Gedanken SEeINES relig1ösen Weltbür-
gertums ihn praktisch kaum verlassen hat, das auch lebendig
c  >] ar, die reformierten Figenheiten 1m System des (Ooc-
CeJus herauszuspüren 1111(1 sıch _ S1Ee verwahren. tene
Kigenheiten treten Ja doch be1 der Betonung der göttlichen Sou-
veranıtat und der Prädestination deutlich hervor, nıcht
übersehen werden, un mußten eınen Mann w1e P< der das

141) Schrenk A 146—7.
1! FKinen nı  en kräftigen Appell142) Die über alle

das Seligkeitsbedürfniıs der Menschen rıchtet Myst
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Iypische des Lutherglaubens 1m umftassenden Universalismus
der Gottesliebe sah, der lebenslang die Prädestinationslehre als
Verkennung Gottes geißelte, Abstreichungen un: Veränderun-
SCH herausfordern. Vielleicht hat VO  — 1er Aaus das Bundes-
schema als Möglichkeit reformierten Tendenzen aktisch außer
Kraft gesetzt un ın der Bevorzugung des Okonomiegedankens
diese Vorstellung mıt jJener W eite un: Universalıität erfüllt, die
ihm das W esentliche der Lutherischen Gottesidee sSe1In schien.

Diese teilweise Begründung der P.schen Modifikationen
F öderalismus miıt seiInem Luthertum a  ] Recht oder Unrecht
erfolgen solange Finzeluntersuchungen über Cie Umgestaltung
des Föderalismus auf deutschem Boden fehlen, ist 1ler nıchts
auszumachen das andere ist sicher, daß sıch ın Jenen Ver-
anderungen als d Worte meldet.
Der Gedanke der Wiederbringung aller, die spiritualistische Ver-
flachung objektiver Heilsdaten lassen sich 1U  I; durch Jenen Gene-
ralnenner erheben, der „spekulative M ystik” heißt Der speku-
ativen Mystik entnımmt w1e Arnold €L; das Interesse der
allumfassenden Jotalhität des Heıils, In dem sich der monistische
Urtriebhb der Mystik auswirkt. Die spekulative Mystik lauft wI1e

beständig Gefahr, die Heilsgeschichte einem naturhaften
Prozeß verflüchtigen und das Heilshandeln (sottes ın einen
kosmischen Rhythmus mıt bestimmten Intervallen alnl-

deln Die spekulative M ystik entleert den christlichen Siünden-
begriff TOTLZ scheinbarer Anerkennung nd sucht konsequent den
nahezu dualistischen Gegensatz zwıschen Welt und Gottesreich,
zwischen O1LWV OUTOG un OLWV WEXNNWV Ü nivellieren dem (r e-
danken einer Entwicklung VO) nvollkommenen oll-
kommenen, indem S1e dieser Welt 1n Vergangenheit un: Zukunft
andere Welten und Aeonen anfügt

Pıs Bemühungen ergeben siıch also als der
Verbindung VO Mystik und Föderalismus. Er
versucht die Härten des reformierten F öderalismus durch Auf-
nahme des VO Poiret vertretenen mystischen Okonomiegedan-
eNs und darüber hinaus durch Fingehen auf allgemein mystische
Gedanken beseıitigen. Es erleichterte seinen Versuch In for-
maler Hinsicht, da ß der Begriff der „Okonomie‘“ auf beiden Se1-
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ten verwertet wurde, In sachlicher Hinsicht, daß Mystik un:
Föderalismus TOTZ ihrer Gegensätze KEWISSE Berührungs-
momente besıtzen. tztere bestehen In dem gemeınsamen Be-
sıtz rationaler Momente, die dıe Mystik In der ganzen Breite
ihrer Kntwicklung begleiten, während S1e dem Föderalismus
schon als bestimmte philosophische Kudimente aus der Ortho-
dox1e her anhaften. Ferner ergeben sıch Berührungsmomente
dadurch, daß der Föderalismus besonders durch Einflüsse VOoONn

oet her verschiedene m ystische Eilemente In sıch aufgenommen
hat, die ihn der Mystik empfehlen, während diese durch g-
w1isse Ansätze umtassender Geschichts- un Weltbetrachtung
1n der m ystischen Religionsphilosophie werben vermMas. (GE-
meınt sind dabei Jene mannigfaltigen Versuche, die den Verlauf
der Erlösung 1Im Rahmen eINESs umtassenden on ott ausgehen-
den und In ott zurückkehrenden Geschehens darstellen, mMa
INa dabei 1U W16e Örigenes, Poiret der Böhme vorgehen. Ins-
besondere Böhmes Spekulationen sınd getragen on lebendiger
Ahnung die Grundgesetze heilsgeschichtlichen Werdens nd
Handelns, derentwillen ihn Ja auch U, die KErlanger T’heo-
logie des Jahrhunderts mıt Achtung genannt un AaNSCZOSCH
hat Bedeutet auch angesichts dieser sachlichen Berührungs-
punkte die Vereinigung beider Größen nıcht cdas psychologische
KRätsel, das an 1m ersten Augenblick arın sehen möchte.
bewahrt andererseits VOr eıner Überschätzung dieser Berührungs-
möglichkeiten schon die Krkenntnis, daß Jene Momente auf bei-
den Seiten strenggenommen „Inkonsequenzen ” sind und 17
Ganzen der betreffenden Heilsaufassung Ur per1pherische Be-
deutung haben können. Freilich daß die on versuchte Ver-
bindung der beiden selbständigen Bewegungen eın gründlicher
Amalgamierungsprozeß WAar, sondern eine mehr außerliche / u-
sammenleitung, erwelıst schon die geringe Lebensdauer und die
sachliche Unfruchtbarkeit dieser Verbindung. Ein schöpferischer.
eın weiterwirkender Gedanke ıst ihr nich+ entsprungen. Sschon
P.s eıgene Weiterentwicklung zeıgt, daß die scheinbare Verbin-
dung mehr eın verborgenes Ringen Zw eler Geistesrichtungen
WAaTr, ın dem die spekulative Mystik das Übergewicht SCWAaNN.
Die Synthese wurde Z2U Diastase. Sg bietet P&
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vierte Periode das trübe Bild der Auflösung. Die eschatologische
Spannung, die ihm eiınst ZUT Behauptung un Verteidigung des
Chiliasmus die Feder In die and drückte, ist mehr un mehr
gewiıichen. Der Gedanke den (yeist Ist rationalisiert der
1 heorle des „iInneren Lichts“ Das Interesse der Geschichte
des göttlichen Heilsplans wIird schwächer, da die Säulen dieser
Geschichtsbetrachtung geborsten sind. Neben Resten heilsge-
schichtlicher Betrachtungsweise und Irüummern chiliastischer
Vorstellungen treıbt die Mystik das Spiel ihrer seelischen Be-
obachtungen nd unvermuittelt neben iıhr rutit der supranaturale
Realismus ZU. „dursum corda‘” ın der Umarmung der „himm-
lischen Sophia” Wenn daher Schrenk gesagt hat „n Johann
Wilhelm Petersen schon VOoOT Bengel. da ß der bereits VO

Pierre Poiret vertretene Gedanke der göttlichen Okonomie unter
dem Fıinfluß des Cocce7Jjus aus dem mYystischen Bereich 1ın das
heilsgeschichtliche überführt WIT:  d‘ 143) ist dem hinzuzufügen,
daß diese Überleitung 1U  — eINe Ftappe ın S Entwicklung WAaTr,
nach deren Verlauf die Mystik ihr Recht wieder forderte un den
heilsgeschichtlichen Rahmen sprengte. Begründet Wa  In cdieser für
den Föderalismus unglückliche Ausgang des Widerstreits ZW1-
schen Mystik und F öderalismus bei ın TE Momenten:

In der spirıtualistischen Fassung des Gottesgedankens be1i
F} der, Je länger das (Janze der P.schen Gedankenwelt durch-
drang, desto mehr das Übergewicht der mYystischen Überlieferung
zuungunsten der heilsgeschichtlichen verstärkte 144) .

In den inneren Schwierigkeiten des Föderalismus. der, durch
seine rationalen Bestandteile geschwächt 145) sıch SCH\ die auf-
lösenden Wirkungen der Mystik nıcht erfolgreich abschließen
konnte.

In der persönlichen Haltung Ps un SCINET (attin. Einst
dem starken Einfluß Speners und seiner Anhänger offen. hatten
ıhnen diese Einflüsse SOW1Ee die persönlichen indrücke des hol-
ändischen Föderalismus die Aufnahme der heilsgeschichtlichen
Eschatologie erleichtert. Die Unruhe der Prozesse, der Absetzung

144) Diss. 135 {t.
143) Schrenk d. a. 30)  z

145) Vgl Stolzenburg 3641
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un des Wanderlebens hatten durch ihren Druck die eschato-
ogische Spannung noch erhöht, bıs S1E dann iın der ruhigeren
F olgezeit mehr Uun! mehr nachließ un: die mystische Religiosität,
die be1i Tau bereıts 1m Anfang eiıne erhebliche Rolle gespielt
hatte, die (Gatten mehr un mehr In ihren geheimnisvollen /au-
berbann ZOS.

Anhang.
Alphabetisches Verzeıchnıis der Schritften Petersens, soweıt 1m VOT-
stehenden zıtlert, nach bkürzung und Fundort (letzterer bezeichnet.
WwWeENnn ıcht anders bemerkt, die jeweıilige Universitätsbibliothek, für

Berlin jedo die Preußische Staatsbibliothek).
Anl Anleıtung ründlıcher Verständniß der Heıligen en-

bahrun Jesu C hristı In W O meinender 1 21ebe nach dem
Maaß (‚nade mitgetheilet und herausgegeben VO Johanna
Eleonore Detersen. Frankfurt-Leipzig 1696 Berlin

us Ausbreitung der Kirchen ın der letzten Zeıt, AaUuUs dem
Lsala al I1 5 und a{l auffgesetzei
VO  — Johann Wilhelm Petersen, (Königsberg

Der sıch selbst verdammende Der sıch selbst verdammende und
sıch selbst verfluchende wedische heologus, allen Unparthey-
ischen, und C I1 Mayer selbst klärlich vorgestellet VO Johann

ilhelm Petersen. 1707 Berlin
Die über alle Die über alle ihre Feinde und I ästerer Irıium-

hierende Ilgemeıine und Ewige Liebe Gottes.. 1718 Fıne
ammlung verschiedener Abhandlungen, me1lst VO Petersen

Berlin
Erstg [)as Geheimniß des Erstgebohrenen er Creatur Voxn

Christo Jesu dem ott-Menschen Frankfurt L11 Berlin
KFreud Zujauchzen Freudiges Zujauchzen der Erwehlten rTemd-

lingen hın und her über den Dieg Speners wıder die ne0-
logen Wiıttenberg. Wittenberg 1695 erln

Freym. Anr Freymüthige Anrede A en hoch ebohrenen eichs-
emeıinde daselbstgraien VOoO  - Promnitz-S5Sorau und die

WESCH des Herrn Frdmann Neumeısters. Frankfurt-Leipzig 17  S
Rostock

Geh Das Geheimniß der Gottseligkeit Christi In uUuNS, die
ofinung der Herrli  eıt verkläret 1n seınen Heiligen. rank-
furt-Leipzig 700 Berlıin

Geh Ar Arb Das Geheimniß VO den Arbeitern 1m Weinberg
nach dem Sınn des Geistes entdecket VOoO Joh Wiılh Petersen
Hrankfurt 17213 Berlın

Geist er Geist des Wider-Christs, der da leugnet, daß
jJesus Christus 1NSs e1I1sch gekommen SCYV, in anı Peter Speeth
einem abtrünniıgen C hristen und ın T1IEAT]: CO hristian Büchern,
eınem Prediger ın Dantzıg, eNIdec. Frankfurt 16  Q Berlin)

Glaubensgespr. aubensgespräche mıiıt (5Oft auffgesetzt VOo  S
ohanna Eleonore Petersen. Frankfurt-Leipzig 1691
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v Gründe Gründe VOoO dem tausendjährigen Reiche Jesu ChrIisii, dem

Herrn Meyern vorgelegt VOoO Joh. Wıilh Petersen Mag-
deburg 1696 Berlin)

Hertzensg. espräche des Hertzens mıiıt (5O1% Auffgesetzet VOoO
Johanna Eleonora Petersen. Ploen 1689 Berlin).

eıl Krieg Der heilige Krieg 7U inneren Frieden. dstein 17214
erlin)

Hochzeıit Die Hochzeit des Lammes miıt der Braut VOoO  — Joh
Petersen en In Mayn (Berlın).Hohes I1 ied Vollständige Erklärung des Hohen Liedes Salomonis
allen Liebhabern der eheimnüssen des Reiches C hristı O
Freude un Krbauung vorgestellet VOIL Johann Wılhelm Peter-
SCH; Büdingen 17928 KRostock

Jupiter confutatus uc1anı Samosatensis Zeuc ENEYXOMEVOG, ubı DTO-
vıdentia divına, cultus gentil1ıum 1DS1S D, Fatumque StO1-
CUu. UC1AaAN0 eluditur, UUO r1plex impletas ydra
Atheismi. 2) Papismi idololatrıa, 3) Praedeterminatısmus eiOTr-
matforum Stoicus deducıtur 1essae Hassorum 1674 (Göttingen).

Justitia Justitia Causae PrOoO asserta Questione, Deus ah OMN1
aeterno Juxta Reformatorum sententiam alıquos oOTre bene-
volentiae cıtra ullum Christi ei Kıdel respectum dilexerıit?.
1essae 1676 Berlın)

Klarer Beweiß Klarer weiß, daß das Reıch Christi noch fest
stehe . Frankfurt Mayn 1696 Berlin)

Lebensbeschreibung Johannis Wilhelmi Petersen IDIie zweyte
E, dition Auf Kosten eines wohlbekannten Freundes 17219

©  © acht Die der Kinder ın der etzten Zeit, auf Veran-
Jlassung der kleinen Prediger, oder der betenden Kinder ın nle-
s1en der Heil Schrift vorgestellet . Frankfurt un Le1ipz1ig
1709 Berlin

Myst Myster1um Apokatastaseos, oder das eheimniß der ı1eder-
bringung er Dinge Bände 1700, 1703 und 1710 (Bd und

anonym) Berlin)
Nubes es Testium Veritatıs de Regno Christi x10710S0 In SCD-

i1ıma tuba futuro testantıum libri Frankfurt 1696 Berlin)
A  < Ofin Von einıgen OÖffnungen des (Geistes durch den Geilist der

Weissagung VO  e} dem bevorstehenden Gerichten, und darauf fol-
nden Reiche des Herren, nd en  en Neumachung a  erDinge 17152 eıle (Marburg)

(Immnia (Imn1a el ın omnıbus Christus In U UO e Articuli fide1
concatenatım cohaerent184  Untersuchungen  * Gründe = Gründe von dem tausendjährigen Reiche Jesu Christi, dem  Herrn D. Meyern..  vorgelegt von Joh. Wilh. Petersen D. Mag-  deburg 16% (Berlin).  Hertzensg. =  espräche des Hertzens mit Gott. Auffgesetzet von  Johanna Eleonora Petersen. Ploen 1689 (Berlin).  » Heil. Krieg = Der heilige Krieg zum inneren Frieden. Idstein 1714  (Berlin).  Hochzeit = Die Hochzeit des Lammes mit der Braut... von Joh. Wilh.  Petersen D. Offenbach am Mayn (Berlin).  Hohes Lied = Vollständige Erklärung des Hohen Liedes Salomonis...  allen Liebhabern der  eheimnüssen des Reiches Christi zur  Freude und Erbauung vorgestellet von Johann Wilhelm Peter-  sen, D. Büdingen 1728 (Rostock).  Jupiter confutatus = Luciani Samosatensis Zeic €\eyXöpevos, ubi pro-  videntia divina, cultus gentilium cum ipsis Diis, Fatumque Stoi-  cum a  uciano eluditur, ex quo  riplex impietas 1) Hydra  Atheismi, 2) Papismi idololatria, 3) Praedeterminatismus Refor-  matorum Stoicus deducitur ... Giessae Hassorum 1674 (Göttingen).  Justitia = Justitia causae pro asserta Questione, an Deus ab omni  aeterno juxta Reformatorum sententiam aliquos amore bene-  volentiae citra ullum Christi et Fidei respectum dilexerit? .  Giessae 1676 (Berlin).  Klarer Beweiß = Klarer Beweiß, daß das Reich Christi noch fest  stehe... Frankfurt am Mayn 169 (Berlin).  L. = Lebensbeschreibung Johannis Wilhelmi Petersen ... Die zweyte  Fditon..  Auf Kosten eines wohlbekannten Freundes 1719.  e Macht d. K. — Die Macht der Kinder in der letzten Zeit, auf Veran-  lassung der kleinen Prediger, oder der betenden Kinder in Schle-  sien aus der Heil. Schrift vorgestellet... Frankfurt und Leipzig  1709 (Berlin).  Myst. = Mysterium Apokatastaseos, oder das Geheimniß der Wieder-  bringung aller Dinge..  3 Bände 1700, 1703 und 1710 (Bd. 1 und  2 anonym) (Berlin).  Nubes = Nubes Testium Veritatis de Regno Christi glorioso in sep-  tima tuba futuro testantium libri 3. Frankfurt 169 (Berlin).  o Offn. = Von einigen Öffnungen des Geistes durch den Geist der  Weissagung von dem bevorstehenden Gerichten, und darauf fol-  e  nden Reiche des Herren, und endlichen Neumachung aller  D  inge  . 1715/2 Teile (Marburg).  Omnia — Omnia et in omnibus Christus in quo omnes Articuli fidei  concatenatim cohaerent ... Rostock 1686 (Hamburg).  + Sinn = Der Sinn des Geistes aus dem gantzen 6. Capitel des Pro-  pheten Esaiae, in einer öffentlichen Predigt...vorgestellet...  Frankfurt und Leipzig 1701 (Berlin).  Stimmen = Der Stimmen aus Zion erster und ander Theil zum Lobe  des Allmächtigen im Geist gesungen von Johann Wilhelm Peter-  sen, D. 1698 (Berlin).  Unfug = Unfug zweyer Superintendenten zu Zerbst und Sorau, Herrn  D. Feustkings und Neumeisters in ihrem Secten-Geist ... vorge-  stellet ..  Berlin 1709 (Berlin).  Unters. d. Gr. = Untersuchung der Gründe, die ein Prediger zu Essen  gegen den mittleren Zustand der Seelen nach dem Tode und gegen  die Wiederbringung aller Dinge herbey gebracht..  1705 (Göt-  tingen).Rostock 168 Hamburg

Sınn Der Sıinn des (Ge1istes us dem gantizen Capıtel des Pro-
pheten Lsalae, ın einer öffentlichen Predigt...vorgestellet...
Frankfurt und Leipzig 1701 Berlın)

Stimmen er Stimmen 4aUuSs Zion ersier und ander el 711 Lobe
des Allmä 1 (Geist ZESUNSCH VO Johann Wilhelm Peier-
SCH, 16'  S erlin)

niug Unfug ZWCVYCLI Superintendenten EL Zerbst und S5oTrau, Herrn
Feustkings und Neumeisters ıIn ihrem Secten-Geist ... vorge-

tellet Berlin 17  - Berlin
Unters. Gr Untersuchung der Gründe, die eın Prediger öA Fssen

den mittleren /Zustand der Seelen nach dem ode und
die Wiederbringung aller Dinge herbey ebracht \n Göt-
iingen)
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er Klugheit Die verthädigte ughel der Gerechten, die Kın-
nach den wahren Gründen des Christenthumbs von der

Welt dem Herrn erziehen .. 169 (anon ym) (Göttingen)
Vester TUn Der veste TUn des 1n der siebenden OoOsaune

nNnoch zukünfftigen Reıchs Jesu Christi In 1 heilen rank-
furt 1692 eil 1694 Berlin)

Warh Die arheit des herrlichen Reiches Jesu CO hristi d Uus der
heiligen chrifft In Lehrsätzen bestätiget.. 169 Berlin

e1ls Sal Petachia der Schrifftmäßige arun des Geist-
reichen un recht gesalbeten Buchs der Weıisheit lomonis
Büdingen 1L Rostock

Zeugn. Zeugniß der Warheit VO der Wiederbringung aller
Dıinge wıeder einen Retrolapsarianern. abgestattet (Inmeınem Besıitz.)

Libr Bibliotheca Petersenilana, ıd est Apparatus Librarius, JUOdum v1ıveret, uUSus est Joan ullelmus Petersenius, Doctor Theo-
logus et Poeta Celeberrimus .. Verzeichnet iınsgesamt 1751
Bücher Berlın)



Dseudoklementinische Drobleme.
Von andeskırchenrat Hans alTtZz, Darmstadt.

Es ıst unverkennbar. daß das Problem, das durch die pseudokle-
mentinıschen Homilien und Rekognitionen gegeben IST, cie theolo-
gische Wissenschaft ın stärkerem aße beschäftigt, als es lange Zeiıt
hindurch der wWäarT. Zwar hat für sS1€e ıcht mehr die edeu-
tung, diıe einst für die JLübinger Schule hatte, uUunNn!: wird S1€e auch
ıcht wlıeder gew1innen, nachdem deren Auffassung VO  en der FEnt-
stehung der katholis  en Kirche als e1INer Synthese des uden- un
Heidenchristentums als unhaltbar erwıesen ist Aber die den D
nannten Schriften geübte 1 iterarkrıtik hat A Entdeckung VOI OKU-
menten eführt, die ın der ähe des Urchristentums heimisch sind
und bis den Anfang des nachapostolischen Zeitalters zurückrei-
chen ])Daraut hatte ich ın meiınem Buch 99  1€ Pseudoklementinen‘
(1.U. 1 ‘9 Leipz1ig 1904 hingewlesen. Meine quellenkritischen
Untersuchungen seizte Heintze In seinem Buch „Der C(CClemensroman
und se1ine griechischen Quellen” (FÜ 4 9 Leipzig 1914 tort Auf
TUn dieser Vorarbeıten hat Schmidt seıne „Studien den
Pseudoklementinen“ ( U 46, Leipzig 1929 veröftfentlicht vgl me1l-
1  S Aufsatz „Die Pseudoklementinen und TE Quellenschriften ,

S. 241 IT Gießen 1929 AT TUN dieser Untersuchungen,
aber hne Kenntnis me1nes zuletzt veröffentlichten Aufsatzes, hat das
itglıe der Stra  urger I'heologischen ar ullmann
kürzlich 1Ne zusammenfassende Abhandlung geschrieben: LE PrO
bleme lıtteraire eti histor1que du al Pseudo-Clementin, etude SUT
le rapport enire le Gnosticisme et le Judeo-Christianiısme” (Paris
19530, W Seiten) In den ersten Kapiteln beschäftigt sich miıt den
1ıteln, Handschriften, Ausgaben un Übersetzungen der klementini-
schen TIHCH: Homilien (H) Kekognitionen R) und S  Y  Ter ortho-
doxen Bearbeitungen, den beiden sogenannien Kpiıtome. Nach eıner
kurzen Angabe ihres nhalts espri ihre Bezeugung .im eTr-
ium un 1 Mittelalter., SOWI1e die hauptsächlichsten lıterarıschen und
geschichtlichen Untersuchungen bis iın die neueste Zeit und führt
1n umsıchtiger Weise in das gesamte pseudoklementinische Problem
e1INn. Dabei trıtt deutlich hervor. WwW1e die eutsche Wiıssenschaft auf
diesem Gebiet die Führung gehabt hat und noch hat. aber auch. w1e  I
der Straßburger Gelehrte tirotz des Iranzösischen Gewandes seıner
Schrift nıcht u ın engster Fühlung mıt der deutschen Wissenschaft,
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sondern auch Zanz In ihrem (eist und nach ihren Methoden seıne
Aufgabe herangegangen 1sSt.

Was zunächst das lıterarıische Problem anlangt, sucht mıiıft
Recht cdie Jeimat VO  S un 1M Orient, un 1n Syrien. Doch
seizt ihre Entstehungszeit 1m Unterschied VO INır das
Jahr 225 Die Entscheidung arüber hängt mıt der anderen ZUSaNhl-
INCH, ob geEW1SSeE Wendungen und usdrücke als arlanısch der Juden-
christlich auszudeuten sind Mir scheint die Bezeichnung ÖUO0UO10G

a &) nachnıcänisch A} sSEe1IN.
Bei der Untersuchung des Verhältnisses VO und kommt

demselben Krgebnis, wWw1e iıch unter allgemeiner Zustimmung fest-
gestellt habe, daß beide uf e1iıne Grundschrift (G) zurückgehen, und
ZWar beide völlig unabhängig voneiınander un nıcht, WI1Ie Heintze
annahm, ugleich 1n Abhängigkeit vgl meınen Auf{isatz ın
L.N. 5. 242 Die Abfassungszeit seizt untier richtiger Be-
weriung der inneren Gründe un außeren Zeugnisse (darunter ÖOrig.

1n (sen nach Philokalia 23) 1n die e zwischen J() und
ENI  S Im Gegensatz SA MIr und In Übereinstimmung mit Schmidt sıecht

jedo nıcht Rom, sondern Syrien als Heimat VON Was
dieser Ansicht richtig ıst, habe ıch ın dem erwähnten Aufsatz S. 270
ausgeführt: Das geistıge Ursprungsland ist nach den ın vertretenen
ÄAnschauungen und VO benutzten Quellen der Ori1ent, insbesondere
Syrien. Aber die Person des Klemens w1€e der auch nach Pr

gehörige Brief des Klemens akobus (Ep Clem. welsen nach
Rom Zwar so[1 nach der Verfasser von G den Klemens nıcht VO  —

au erfunden, sondern ın eıner Quellenschrift gefunden un da-
nach 1ın seinen Roman eingeführt haben ber dies auch zugegeben
bwohl VON mMIr nıcht zugegeben WIT:! (s u.) 1at jeden-
falls die KD CACHE geschrieben und hlıer die Ordination des Klemens
ZU Bischof VO Rom eschrieben Wenn S: 155) meınt, daß
dies eEINZIE und allein AaUSs lıterarıschen Gründen getian habe, ist
dem enigegenzuhalten, daß . der als chauplatz se1NEs Romans und
als Reisestationen SOWI1E Predigtstätten des Petrus syrische Städte
VO  w (Cäsarea biıs Antochia kennt, durchaus keinen nNnIa hatte, VO
Petrus als römıschem Bıschof und Klemens als seinem Nachfol-
SGF auf dem römischen Bischofsstuhl Z reden und se1ne Leser dar-
über unterhalten SEI denn., daß und seine Leser irgendwie

Rom un seinen ersten Bischöfen e1InNn besonderes persönliıches I
teresse gehabt hätten.

Auch be1 Untersuchung der iın benutzten Quellenschriften geht
weıte Stücke Wegs mıt mı1r geme1lnsam. Als wichtigste Quelle De:
trachtet die Tre  X:  en des Petrus (K 119 1Nne Judenchristlich-gno-
stısche Geheimschrift, mıiıt dem dazu gehörigen T1e des Petrus
akobus (Ep Petr Wenn Meyer, „Ursprung und Anfänge des



155 Untersuchungen
Christentums“, Stuttigart und Berlin 19253 111 2()1 den antıpaulıni-
chen Charakter der bestreitet und 1n ihnen 1U 1nNne antı-
marcloniıtische Polemik erkennen will, ist dieser Auffassung miıt
guien Gründen enigegengetreten. Aber W1e Schmidt irrt auch
WenNnn 0’3 Anm. egliche antımarcıionıtische Tendenz In den
leugnet, w1e S1€e uUNXNS jetzt vorliegen. Und Unrecht wirfit 5 94
Anm 1) Harnack Wıllkür VOFr, weıl ıIn seiınem „Marcion“ dıe Pseu:=-
oklementinen als Quelle PE“ Brkenntnis des Marcionitismus wertet
und auswertert. Zwar sıind S1Ee weder H, noch R’ noch In allen
iıhren Jeilen Marcion gerichtet. Insbesondere sınd die Ab-
schnitte., die, W1e die Erzählungen VO Klemens und seiner Familie,
aus der er des Verfassers VO stammen, VON jeder antımarclı1o0-
nıtıschen Polemik fireıi e1iInNn Bewels dafür, daß nıcht als antı-
marcılonıtischer edaktior 1n Betracht kommt. on aber hat Harnack
recht, WEeNnN (Marcıion, 1921,; 274% behauptet, da die pseudo-
klementinischen Homilien dem Simon Magus wıederholt marcı]ıonıtı]-
sche Lehren ın den und legen, und dazu auf tellen w1e H2, 453:5,
E {f.: 1 1; D 2, hinweist und L . 102 vermutel,
daß die tellen 2,43: 3’ HS 33 P Aaus den Antıthesen Marcions
stammen. Er hätte noch auf andere Stellen WwW1ıe 3 H; 16 A 4E
1 ’ DE S E:} 3! hinweisen können. He diese Stellen aber
finden sıch da die vorliegen. Nach diesem Beiund vgl

244 {[T.) ıst nıcht daran zweıleln und darın legt uch das
berechtigte der Auffassung E Meyvers dal die die ursprünglich
antıpaulinisch G antımarcionıtisch bearbeitet un 1n ( aufge-
OoLLINEN worden SIN Aus diesen, aber auch auUus anderen ründen.,
die siıch mI1r aUus dem Inhalt, der Komposition und dem Charakter der

ergeben, muß ich, w1e Schmidt auch gegenüber, mıt er Knt-
schiedenheit dafür eintreten, daß das vieritie Buch der as Sanz
VO antımarcı]onıtischer Polemik durchzogen ıst und 1n seinen Äus:=
Tführungen WI1Ie in se1iınen Schriftzitaten zahlreiche Übereinstimmungen
mıt Justin, darunter auch 1ne mıt Justins Antimarcion. enthält, TSIT
nachträglich 1n die eingefügt worden ist Die Annahme, daß 1n
H oder der nachträglich redaktionell geändert worden SE 5
nUugt nıcht In gleicher Weise Mu. ich daran festhalten, daß das S1@e-
bente Buch, das Streitgespräch zwıschen den en und dem Hohen-
prilester aıphas einerseıts und den ZWO Aposteln und akobus a il-

dererseıts, ursprünglich ıcht den gehört hat (vgl LN:
244 1.) Es 1sSt richtig, W as S, 91 sagl, daß CS sehr alte Bestandteile

enthält, wWw1e dıe Krwähnung von Johannesjüngern, die ihren
Meister, den JTäufer, als Messijas betrachten. Und ıst zweifellos eben-

w1ıe die judenchristlicher Herkunft, WEnnn Paulus mıt dem
JTod des akobus 1n Zusammenhang ebracht wird. Aber 1nNe derar-
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tıge öffentliche Disputation kann n1ı1€e 1n einer Geheimschrift systematl-
scher Art, W1e dıie sınd, gestanden en. Und ıst sehr
billıg, die miıt der Lehre der ıcht vereinbare Anschauung Ol

den a.t.lichen Propheten, Vo Johannes dem Täufer un Christus
o als redaktionelle /utaten VoO abzutun. uß ich daher diese

beiıden er als nachträgliche Interpolationen e1Ines antımarclon]1-
tiıschen Redaktors der K_.TT.ansehen, kann ich ıcht mıiıt S. 92 1n
den Ausiührungen über die Taufe als Bad der Wiedergeburt (H I
T3 6, 4— 14) e1In versprengtites Stück au dem Buch der
erkennen. Denn abgesehen davon., daß sS1€ durchaus ıcht den CHhas
rakter einer Geheimlehre oder eINer judenchristlichen (3nosis iragen,

finden sich 1n ihnen wel Schriftzıtate, un WarLr sowohl be] R’ als
auch be1 H, die nıcht ın den gestanden haben können. Das ıne
(H I: 65 5) ıst ıne Anspielung aul das des sterbenden
Stephanus (A.G. ( 5)’ das andere (H Z 2 9 6‚ 9) e1in Wort, das sıch
äahnlich 1LUF 1 Johannesevangel1ium Joh D 5) bzw In eiınem VOo

Justin (AD I‚ 61) benutzten (außerkanonischen®) Evangelıum befindet.
Hq 1st daher urchaus nıcht „erstaunlich”, w1e€e 90 meint, daß
weder ich noch andere Kritiker diesen Zusammenhang iıcht erkannt
en kın solcher besteht tatsächlich nıcht

Von diıesen Beanstandungen abgesehen, kann ich dem, w ads über
Inhalt, Charakter, Zeit und Heimat der ausführt D: 08 [F 1mM
wesentlichen zustimmen. dıe Stelle I vgl 2 17) 1im ANn-“
schluß Schmidt richtig auf die erstie Zerstörung Jerusalems 1
Jahre deutet. erscheıint INr Iraglich. Vgl Z.N. 269 1:} Daher
kann ich auch nıcht die Folgerung daraus ziehen, daß die Erinnerung
daran dem Verfasser der NO ebendig gewesen Sel. Dagegen
betont mıiıt Recht, daß die 1Ne sehr alte Schriftft sind. Er seizt
S1Ee den Anfang des zweıten Jahrhunderts, 1Iso In die Zeıit des
Elchasal, dessen Ideen miıt denen der nahe verwandt sind. Ins
dem ich 3! auf die zweıte Zerstörung Jerusalems deutete, hatte
iıch ihre AbfTassung bald nach 135 gesetzl. Sollte aus 3 kein be-
stimmtes Datumewerden, waäare ich jedenfalls mehr g'_
ne1gT, mı1ıt ın der Zeitbestimmung weıter aınauftf als mıiıt anderen
Forschern, w1ıe Bousset und arnack, weıter hıs die Mitte der gar
das Ende des zweıten Jahrhunderts hinabzugehen.

Neben den judenchristlich-gnostischen hatte ich als weıtere
Quellenschrift 1n katholische Petrusakten (Tl'.'l'l',)feststellen MUS-
SC geglaubt, die auch den Act. Verc. zugrunde legen. Im Gegensatz

m1r verirat Schmidt die Hypothese, daß der Verfasser VO sS@e1-
HE  H Bericht über die Missionsreisen Petrus’ durch die Städte Syriens
un ber seinen amp mıt dem Magıer Simon auf TUn der Act
eTtC. selbständig gestaltet habe Seine Hypothese hat kürzlıch 1n
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einem Aufsatz „Zur Datierung der alten Petrusakten“ LZ.N.W. 2 9
150 E dadurch stüutzen geglaubt, daß ihre Entstehung VOorT die

Abfassung der Paulusakten, also 1ın die Zeıt des alsers Commodus
180/92 seizt Ihm gegenüber glaube ich LN W: 248—2068) den Nach-
wels erbracht 7T aben, daß der Verfasser VO nıicht auch als Ver-
fasser der Petrus-Simongeschichten, W1IEe S1e In enthalten sınd, gelten
kann., sondern sS1e iın einer Schrift, VO mir 11.11.genannt, vorgeiunden
und 1n seınen Roman aufgenommen hat möchte hier hinzu-
fügen: Als letzte Quelle dieser un anderer Petrusakten vermute ich
Hegesipps ‘ YToUVNUATO, jenes große, 4aUuU fünf Büchern bestehende
Werk., das nach Eusebius die irrtumsfreie Überlieferung der aposto-
lischen Predigt hat darstellen wollen. I)enn Hegesipp nennt Kus

I C r  N 5) unter den sieben Häresiarchen neben Simon einen
eobDıus (3anz ebenso verbindet die Dıdaskalia da S1e die Pe-
trus-Simonlegende erzählt, Simon und Kleobius. Wie diese Namen,
wırd S1e auch das, Was S1e vVvon dem amp zwischen Petrus und
Simon und VOIl dem Ausgang dieses Kampfes 1n Rom berichtet, AaUus

Hegesipp geschöpft en Soll!te diese Vermutung Recht bestehen,
wäre die Annahme nıcht VO  - der Hand welsen, daß die der

Pseudoklementinen w1e die Act Verc. den Grundstock iıhrer BErzäh-
lungen letztlich jenen YTOoUVNUATO verdanken. hne Kenntnis meıner
Ausführungen wıder die Schmidtsche Hypothese, aber in Überein-
SUimMMUNg mıft I1ır verwirtfift uch (S. 101) dıe Behauptung, daß der
Verfasser VO auch die 1n vorliegende Petruslegende verfaßt hat
Wenn wirklıch, meınt 105, die Geschichte VO der Vertfol-
SUNg des Simon durch Petrus VJUECT durch Syrien erfunden hätte.
hätte S1E harmonischer miıt dem Anagnorismenroman, der In der
vorliegenden Gestalt se1n persönliches Werk 1st, verbinden mUssen.
1rotzdem verwirtft mıt Schmidt meıne Annahme, daß neben den

als zweıte Quelle benutzt habe, un: stellt die DEUE eigen-
artıge Hypothese auf,; daß A US GCiner Quelle, nämlich einer
ıne Kompilation VO un darstellenden Bearbeitung,
einer Epitome der Petruspredigten (vgl KD Clem 2) der einem
Itiınerarıum des Petrus vgl ıe lateinısche Übersetzung der Ep
Clem.) unter dem Namen des Klemens geschöpft na Unter Be-
Nnützung der Act Verc., die das Knochengerüste selner Erzählung
bildete, ber auch anderer tendenziöser Überlieferung über den
Magier Simon und einer sSiımon1anıschen Schrift (S 104 vgl (r
faux, La Nn Simonienne In Recherches de Science religieuse 19009
unNn: 1926 habe der Verfasser dieses Itinerariums des Petrus 1n sel-
nen Erzählungsstoiff dıe In Gestalt eiINEs Berichtes des on ıhm
erfundenen Klemens akobus hineingearbeitet, diese iıhm wert-
volle Geheimschrift der Offentlichkeit darzubieten, und dabei als
Gegner des Petrus für den Paulus den Magier Simon substituilert.
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Der Verfasser sSe1 ein Judenchrist syrischer Nationalıtät, der An-

fang des drıtten Jahrhunderts gelebt habe Auftf dieses mit den
verschmolzene ltinerarıum habe sıch der Verfasser VOo gEeStÜTZtT.

atsekretär des Petrus gefundenHier habe (S3:: den Klemens als Prıv
cht Doch ergebe sichund ihn dann Z Jelden sSe1INeESs omanes SCHLA

au se1ner Darstellung noch eutlich, daß Klemens TSst nachträglich
mi1t der Familie des Faustus, der Matthidia und inrer beiden 7 wil-

lingssöhne Aquıla und Niketa verbunden worden S@e1.
hätte ich und für sıch nıchts e1in-Gegen dAiese Hypothese

daß S1€e nach chmidt die Act Vere. alszuwenden, abgesehen davon,
Vorlage für den edaktior betrachtet: denn das VO beschriebene
Itinerarıum gleicht nach Inhalt, harakter, Heımalt und EntstehungSs-
eıt den VOo IMır angenoMMeENEN w1e e1in Kı dem andern. Und

verschlägt wen1g, ob I1a  > den Verfasser VO  — seinen Roman aut

TUn eıner VOINL einem Anonymus vollzogenen Verarbeitung VO

un schreiben oder ihn selbst diese Verarbeıtung vorneh-

INn  e äßt och na ich die Hypothese (B drei Bedenken
Das ıne betrifft dıe Verarbeitung des ]tinerarıums mit den

Wie zuerst VOL Bousset (1n 1905 5. 442 ıLn dann auch VOo  -

MLr (1n 7 N 5. 247 an geNOMNILC wird, haben die ursprung-
hch AauUus sieben Büchern bestitanden, sind aber nach dem Inhaltsver-
Ze1chniıs 3! 75 auf ehn Bücher vermehrt worden. Jedenfalls haben

S1e 1i1ne (antimarcionitische) Redaktıon erfahren. EisS erhebt sich
die Frage Ist dıiese Redaktion folgt, ehe der Anonymus s1e mit

würde das schon un für sıchdem Itinerarıum verband? Damı
außerordentlich kompliziıerte literarkritische Problem 198808  ar noch ver-

wickelter. der hat der Anonymus diese Redaktion vorgenommen?
Jann würde nach Stelle des Paulus den Sımon eingesetzt
un be1 dem Simon sowohl den Magıer und Gnostiker Simon als

auch Marcıon gedacht en mussen. Zu dA1iesem Bedenken kommt

das andere: {)as ild der VO dem Anonymus verfaßten Schrift, das

Itinerarıum, nennt als chauplätze (äsarea, Dora, 1yrus, 1dOonN, BerYy-
Lus, Tripolıis un Antiochla Hätte der ANoONnymus 1€e mıiıt der

diesen tädtenErzählung VO  — dem Kamp{f des Petrus Simon ın

verbunden, würde ohl ıcht versäumt aben, den Inhalt der

Gr der auftf diese chauplätze der Petrus-Simonlegende Z

verteilen. Wir können ber 1ne Benutzung der hauptsächlich
LUr für äsarea feststellen. Hıer redet der disputiert Petrus über

den wahren Propheten, die falschen Perikopen, die Syzygıen, kurz

über das, w as den nhalt der ausmacht, In der ausführlichsten
Weıse. Sonst kommt 1U  — einmal 1ın Tripolis vgl 8’ fi 4’

auf Ausführungen zurück, die 1n den }  s gestanden haben können.

In Antiochla, dem etzten und wichtigsten chauplatz seiner Tätig-
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keit, dem CT den etzten und gTößten Sieg über den Magier
rıngt, hat die und WaSs darın stand, völlig VETSESSECH. Fıne
solche ungleichartige Behandlung des ıIn den vorliegenden Stof-
fes ist wohl bei einem Autor. der, WI1e der Verfasser VO  : G! mehrere
Schriften (S IT} verarbeıten hatte, aber nıcht bei einem Schrift-
teller. der. W1e der VOonNn AD SENOMMEN Anonymus, die Syrısche
Simon-Petrus-Legende verfassen und darın 19808 eıne Schrift, die

Z.U verarbeiten hatte, psychologisch erklären. Rätselha Jeibt
auch be1l der Hypothese C727 w1e der syrische Anonymus dar-

auf verfallen Se1IN Mas, einen Römer Klemens Z Privatsekretär des
Petrus Z.U machen, STa einen der ZWO hebräischen Begleiter vgl

2’ 1’ 29 1) der jedenfalls VO  — Haus aus geeıgneter WAal, dem
akobus über die Predigten des Petrus Beriıcht erstatten. Doppelt
rätselhaft erscheint dies deshalb, weil nach alles das, W as un in
H, un ED Clem von dem en und Wahrheitsuchen des Klemens
und selner rhebung auf die Kathedra des Petrus ın Rom rzählt
wird, nıcht auf den syriıschen Anonymus, sondern auf den Verfasser
VO  - zurückgehen soll s liegt aut der and So wen1ıg dieser
schemenhafte Klemens dem syrischen Itinerariıum w1e den
paßt, CHh ist miıt dem Anagnorismenroman verbunden. Sollte
dieser Roman, der VOoO  H einer vornehmen ömiıschen Familie handelt,
mıiıt einer Erzählung VO der Missionstätigkeit des Petrus In den
tadten Syriens und mıt Predigten des Petrus verbunden werden,
dann mußte als Bındeglied 1ne Persönlichkeit gefunden werden, die
eiınerselts P der römischen Aristokratie., andererseıits dem Apostel
Petrus Beziehungen aufzuweisen hatte. Als solcher bot sıch aufs VOT-
trefflichste der Kömer Klemens, der der Überlieferung nach 1ın An-
verwandter des römischen Kaiserhauses un ugle1ich Nachfolger des
Petrus ın Rom SCWESECHN WarLr Darum kann Klemens als Romanfigur
I11LUTr 1ne Erfindung des erfassers VO Se1IN.

Nach dem allem erscheint m1r die Hypothese D VOIN e1INeT Ver-
arbeitung der mıt einem aUus den Act Verec. SCWONNCHNCH Be-
richt über 1ıne SyYrısche Missionstätigkeit des Petrus unter der Falz
tıyen Autorschaft des Klemens unhaltbar Ist aber, autıch nach C‚
Schmidt auf einer alschen Spur, WwWenn ın dem Verfasser Von
den Urheber des petrinıschen Itinerariums (: sieht, bleihbht

die Annahme übrig, daß der Verfasser VO wel verschiedene
Vorlagen, dıie auf Hegesipp zurückgehenden?) IT die (antı-
marcıonıtisch bearbeiteten und dabei auf ehn Bücher vermehrten)

gehabt und S1Ee durch die VOo ihm hinzugefügte Figur des Kle-
INCNS mıiıt dem Anagnorismenroman verbunden hat

Wie VO  - allen Forschern und auch VO angeNOMMEN WITd,
nat 1n dem zweıten Teil sSe1INESs erkes noch 1Ne€e weıtere Schrift,



W aitz, seudoklementinische Pro  eme 195

e1ne (ursprünglich Jüdısche, dann chrıstlıch überarbeitete) Apologie
wıder die heidnisch-griechischen Lehren VOIN Zufall, VOT) der Astro-
logie und VOo Polytheismus eingefügt, die orjıentalischen Ursprungs
und eiwa Jeicher Zeıt W1e€e dıe (135 Chr.:) erfaßkt worden
ist Als Rahmen für sel1ne groR angelegte Apologie wıder Häresie und
Heidentum hat den griechisch-orientalischen Anagnorıismenroman
verwertelt, mıt dem, W1e richtig nachweist, Klemens ursprünglich
nıchts Z.11 tun hatte

Von größkerer Bedeutung als die Untersuchungen ( S über das lıte-
rarısche Problem scheint m1r se1InNe Darstellung des historischen Pro-
blems Se1IN, das sıch iıhm durch dıie Pseudoklementinen bzw. Ur
ihre Quellenschrift, dıe geste hat Wenn A auch das
siebente Buch nach I: 75 a\ proseculı SUNT duodecım apostoli
apud populum 1n templo., vgl 13 54—71), das w1€e ich vermutlte, TST
nachträglich In die eingefügt 1st, heranzieht, iıst dazu 1NS0O-
tern befugt, als dies Buch ZWAar nıicht, W1Ee die IT., Judaistisch-gnosti-
schen, ber ausgesprochen jJudenchristlichen Charakter Lrägt und aus
eiıner Zeıit stammt, 1ın der die Kontroversen zwischen en und Chri-
sten noch sehr lebendig WAarell.

In diesem Abschnitt se1nes es (S 170—220) macht den höchst
beachtungswerten Versuch, die 1n einen größeren geschichtliche
Zusammenhang hineinzustellen und daraus Folgerungen für den Ur-
SPruNg un den Anfang des Christentums ZuU ziehen. Zunächst unter-
sucht er die Beziehungen zwıischen den und dem jJüdischen (Gno-
S{i1Z1SMUS und Täufertum. Dabei kommt ST dem Ergebnis, daß S1  ı
die eigenartigen Gedanken VO  — der Verwerfung einzelner eıle des
t.lichen Gesetzes SOWI1e der Propheten, on dem Ursprung des
Bösen In der Welt, Von dem Menschensohn un dem wahren Prophe-
ien und seiner wıiederholten F leischwerdung, VOoO  u rot un Salz beim
Abendmahl, dem Brauch der Salbung VE chon 1 jJüdischen
Gnostizismus un 1 äufertum tinden Alsdann bemüht sıch, die
Beziehungen zwıschen den gnostisch-baptistischen Anschauungen der

und dem ältesten Christentum herauszustellen. Wenn auch Jesus
selbst und sSe1InNn KEvangelium solchen Anschauungen fernstehen, hat
sıch doch das äalteste Judenchristentum Von ihnen beeinflussen lassen.
Spuren davon zeigen Ss1CH ın dem BegrIi1if des Menschensohns be1 den
Synoptikern, 1n dem des Propheten 1m vierten Evangelium und ın
der Apostelgeschichte, 1n einzelnen usdrücken des Jakobusbriefes
An die Kämpfe des Urchristentums erinnern die Rollen, die Johannes
der 1 äufer als der alsche Prophet, Paulus als der Teindselige ens
akobus als der Bischof der Heıligen Kirche 1ın den spıelen. Be-
sonders edeutsam ist die Analogie zwıschen den und der johan-
neischen Literatur, die u11n bemerkenswerter 1ST, als die Nur

das Kvangelium der ‚WO. ber nicht das Johannesevangelium ken-
Zitischr. K.-G E
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OLE Man denke die egriffe „Erkenntnis”, „Wahrheit”, die
Antıthesen „Lıicht un! Finsternis”, ‚Leben und .. die „Spirıtlua-
listısche Wertung VO  a aulie und Abendmahl” u Diese Analogie
weıst darauft hin, daß jene petrinische und ciese johanneische Litera-
Liur emselben geistigen Mihieu angehören, und bestätigen die rgeb-
n]ısse der Forschung, daß die johanneische | ıteratur palästi-
nensischen der syrischen Ursprungs ıst

So werfen die ein auf die Anfänge des Christen-
Lums, aber auch auft die Entstehung des christlichen Gnost1izısmus, der
nıcht mehr bloß als 1ne akute Hellenisierung des Christentums, SO11-

dern auch als 1ıne Auswirkung der üdischen und jJudenchristlichen
(snosis betrachten ist on Vo seinem Ursprung schhließt das
Christentum die beiden emente „Gnostizismus” und „Antignost1z1s-
mus”” In sıch, deren Wiıderstreit das Thema der Kirchengeschıchte ist.
Und indem der Islam die TE VOoO dem wahren Propheiten sıch
eigen machte, hat (1 1n Eirbe des gygnostischen Judenchristentums —-

FELTELIEH; auf das die Kirche schließlich mıt Recht verzichtet hat
Diese Andeutungen mögen genugen, um P zeigen, welche Bedeu-

tung die wiederentdeckten zunächst für den Verfasser dieses
1CU€eEeEN Buches über die Pseudoklementinen haben. Allerdings bringt

noch keine endgültige Lösung €es literarischen Toblems, das dieser
erste christliche Roman, diese erstie ın das Gewand einer unterhalt-

Jektüre gehüllte Apologie des Christentums wıder seiNne Geg-
Her unier den Gebildeten stellt. Aber macht einen überaus dan-
kenswerten, WarlLl nıcht ersten, doch umftfassendsten Versuch, 1ın das
historische Problem einzuführen, das die eigenartıgste iıhrer Quellen-
schriften aufrollt Manches ist el übersehen der Nur vorüber-
gehend berührt worden, w1e das Verhältnis Z 1112 Elchasalıtismus:
anderes bedarf noch der Erklärung und Vertiefung w1e die ellung
des Gnostischen dem a dem Evangelium Jesu orjientierten
Judenchristentum. Vielleicht tindet der belesene und umsiıchtige Ver-
fasser Muße, se1ne Untersuchungen über die pseudoklementinischen
Probleme wıleder autfzunehmen und S1Ee auf dıe übrıgen Quellenschrif-
ten auszudehnen.



Bemerkungen Erich Deeberg,
Ideen ZCH: Theologie der (ieschichte

des Christentums.
Von Prof. Rudolf Hermann, Greitswald

Hs nhande G1 ın dieser Schrift e  Z vier Vorlesungen, die bel
einem wı1ıssenschaftlichen Kursus ın der Berliner Universität gehalten
hat Wenn S1€e ın dieser Zeitschrift VOIN Unterzeichneten besprochen
werden, moge Ial nıcht 1ıne Würdigung des spezılısch Historischen
erwarten. Auch das fesselnde, eigen gesehene Bild der drei chrıst-
lichen Hauptkonfessionen, das die drıtte Vorlesung zeichnet, muß
außer Betracht Jeiben, trotzdem natürlich das „geschichtsphiloso-
phisch bzw. theologisch” Grundsätzliche, un das dem Verf ın seiner
Schrift VOI' allem geht, in dieser symbolkundli  en Skizze <onkret
und anschaulich wird. Zustimmend möchte ich aber vermerken, daß

1n allgemeines Wesen der christlı  en KRelig1i0n neben den g' —
schichtlichen Konfessionen 1n denen S1Ee CS entfaltet nıcht ken-

wiıll (51) Ob freilich S damıt en Begrift der Konfession (L -

schöpit, bzw erschöpfen WL ist 1Nne andere Frage. Aber unter hısto-
rıschem Aspekt vVOo der „chrıstlichen Religion ” gesprochen, ıst CS g —-
wıß richtig

Kbensowenig möchte iıch uf 1ne Reihe anderer exegetischer und
historischer I hesen oder Stellungnahmen S.s iıch denke iwa dıe
Auffassung ONn Auferstehung und Himmelfahrt (18) der an die VOo
der Wiıedergeburt ın ihrem Verhältnis Ur Erwartung des NEUEN AÄAons
(20) eingehen. Man mMag hler manches anders sehen. Aber cdas würde
ZU Einzelauseinandersetzung führen. Dagegen, selber se1ne
„geistesgeschichtliche” Methode als Verbindung 11 Historie und syste-
matischem Denken bezeichnet (2) fühlt sıch die systematische Dis-
zıplın sehr eutlich un I1an kann gle1 SCH sehr willkom-
InNnen angeredet, wobel der ÄYınweils des Hıistorikers auf die Sprödig-
keit, Fremdheit, Unabhängigkeit des Geschichtlich-Wirklichen Isbald
eiIn SEW1ISSES Vertrauen herstellt (1 E Und VCNnnNn se1ne eigene
religionsphilosophische Betrachtungsweise ıne „spirıtualisierende“
nennt, 1mM Gegensatz iwa Z ontologischen Heideggers U, aA. WECLLN

1m Christentum, ZU. Unterschied VO  a} Mystik uUun: Rationalismus,
den Tatbestand un USdTUuC. kommen sıeht, daß der ‚Geist“ „‚nicht
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Vernuntit, sondern Geschichte“ 1st (25) WEeN1l für cdie geschichtliche
erson Christi selbst, durch den Anspruch, den S1e bewußt erhebt,
nıcht iwa bloß e1iInNn historischer na sondern der unmıttelbare
ue. und Ursprung der „Christologie”“ und damıt alles COhristus-
glaubens der christlichen Ir ist (19 Ö.) WwW1e denn uch die In-
karnatıon und damit das ınıtum aDaX intinıti Cie „Grundidee” des
Christentums bilde (23 L.) sind damıt auch die zentralsten Fragen
der Systematık berührt, die sıch ja daraus ergeben, daß Gottes en-
barung selber Geschichte ist und „das Christentum“ und „die Reli-
2102 ebenftalls In der Geschichte SIN

AÄhnlich empfindet INa  S angesichts des Umstandes, daß S: unier
stetem Hinwels aut geschi  iche Dınge se1ıne, ugleich Luther deu-
tende, ese VO  - der „Verborgenheit” Gottes durchzuführen bestrebt
1st, also: daß Gott 1Ur ın der Verhüllung, „1M Anderen‘”, ja 1
„Gegensatz“ erfassen sel, Jlemal iın Kultur und Vernunft
und deren es  S nıcht mınder aber auch In der Offenbarung,
die miıthin ugle1ch Selbstbegrenzung und Verhüllung sSEe1 (  9 f.)
daß die Menschen „durch den Bruch und durch die Zerstörung hiın-
durch Organe Gottes und se1InNe Mitarbeiter werden“ (ebd
ur also die Frömmigkeit ZU DES  ichtlıchen Sich-Fortsetzen der
Inkarnatıon wıird und daß hierin schließlich auch das Geheimnis
der Kırche und ıhrer €s  ©: ja des geschichtlichen TLebens der
Menschheit überhaupt und der Welt als en  er, zeitlicher AT  [1=
eit liege. uch „der Kosmos WI1Td) einmal das Gesetz (‚ottes VOo  am

1od und Auferstehung, welches sıch 1m Fınz  en un 1m Völker-
leben kundtut, erleben“ (68 ct. 31 Ö.) Überall drängt die hısto-
rische Schau auft relig1öse Überzeugung un überall ıst ıch drücke

selber 34A4102 hnlich aus WI1IE persönlicher Glaube eın Wissen
darum, zZU (ottes großer und einer eschichte miıft der Menschheit 7U

gehören und den SINN des schlichten Wortes: „JIch bin  . gEWIND-
DeCN (ef. dazu {3 f.)

[)as entscheıdende nlıegen der gedankenreichen Schrift lıegt wohl
darın, das geschichtsphilosophische Nachdenken auftf Probleme der
es aufmerksam machen, denen auch ihm klar werden
muß, w as christlicher Glaube eigentlıch meınt und ist

Was kann 11a  s denn überhaupt als „Ges  ichte“ bezeichnen?
antwortel: „Die Geschichte ist sıch selbst tormendes und deutendes
en  A (7) Wiıll asen Sie ist immer schon da, WEeNnnNn der Historiker
daran geht S1Ee festzustellen, und spricht und zeugt sıch selbst
Gewiß ıll s1e, bzw. die Quelle, zeitgeschichtlich verstanden se1N.
Aber der Ges Verstehende gehört ja selbst mit se1lNner Quelle
un: deren Zeıt uUusSsamine Iın den umtassenden zeıitlichen Strom gelL-
stigen Lebens, der die Geschichte ıst Also wollen Quelle un histo-
rischer Gegenstand nıcht bloß ixlert, sondern auch „nacherlebt”, ja
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tiefer und umftfassender verstanden se1IN, als ihnen selbst möglıch
waäare;: und WIT, die Verstehenden., ertfassen auch rst recht NSEFI

eıgenes zeıtliches Sein. {J)as etwa el geschichtliches Verstehen
(2Z15).

Das Christentum aber wiıll selber die Religion der Geschichte se1n
(15) Denn Gott als Wiılle verstanden IStE: WwW1e€e schon 1m T, da
wırd C I® auch alc errt der Geschichte erkannt (16) nd Jesus, diese
Person In Zeıt und es  G: weiß und bezeichnet sich selhst („Men-
schensohn ”) als Herrn eINer 1E UE Weltzeıt, Cdie S1'  n w1ıe meınt, In
eiınem, der „Möglichkeit“ nıcht achtenden, Radikalismus se1lnerTr Wor-
derungen („Bergpredigt”) ankündigt (17) un eın NEUECS .„„‚Menschen-
ideal”, nämlich das der „Humanıiıtät”, bringt. |DITS griechısche „Huma-
nıtat“ kann dienstbar werden und nıcht alles Se1IN (21, 62) Denn
der Mensch muß der Sünde willen durch die Zerstörung hindurch,
damıt ott 1n ıhm Gestalt gewinne, daß der orıentalisch-grie-
chisch-altkirchliche Gedanke (35 wurde ens damıt WIT Gott
würden, AA seinem Recht commt (25) Das schhießt aber eın und
daran hegt dem Verfasser viel daß Jesus einen alten, ıhm enNnt-
gegenkommenden Mythos VO himmlischen Menschen auf sich be-
197  Nn und damıt das Ewige hat Zeit, Fleisch, geschi  tlıche, ndliche,
NSeTE Wirklichkeit werden lassen. „I&l bın gekommenI FEbenda-
durch hat aııch das COhristentum über die anderen Religionen den
Sieg davongeiragen, weil nämlich hıer „der Mythos es  e
“ leısch und Blut, Geist und Vernunft geworden ist @1 Das SOSC-
nannte Dogma VO Christus ist dann „der auf die es be-
ZOSCILE oder historisıerte Mythos”, daß das Christentum ın SECWIS-

Sinne die Menschhet VO Mythos ben durch das vielver-
femte „Dogma” efreıt I)as geschieht TEe1LLC! nicht, ohne daß 1m
Dogma wel Faktoren, der geschi  tliche, der einmaligen SC-
schichtlichen Person Jesu Christı hängende, un der MLY  1s der
doch wıeder Formen und „Umdeutungen“” annehmende., ın Span-
NUuNnS mıteinander bleiben, einer Spannung wiederum, dAie Se1IN solle
und dıe uf TISTUS elbst zurückgehe (17 21 1

Damıiıt ıst eıner der Hauptgedanken der en Vorlesungen
kennzeichnet. Wır halten einen Augenblick inne und überlegen!

wichtige I inıen gehen VO hiler auUus Die stie verdient VOo
Zustimmung. Das Christus-Dogma, alıias der Christusglaube, War

Christi eigene Meınung und ndung. Das entspricht dem gesamiten
neutestamentlichen Zeugn1s eın Tatbestand, der War nıe ın der
neutestamentlichen Forschung verstummt 1st, aber se1t ahrzehn-
ten immer etärker Z Konsensus der neutestamentlichen Wissen-
schafit geworden ist. Was wäare auch eın bloßer Ideen-Ilräger oder
-Bringer gewesen! spricht M1r Sahnz aus dem Herzen, WeNnn die
een (zusammen mıt den erten) ZEILLL  B VOo  5 Menschen un end-
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lichen Gemeinschaften edachte un elebte edanken, und also
„Nnıcht das Erste und Letzte 1ın der Ges  ıchte“ se1n äßt (51) Jesus
wel iın der lat die F ülle und Wende der Zeıten mıt sıch gekommen
und das und ın sıch gegenwärtig. Seine geschichtliche Person
verlangt das Bekenntnis, daß Lwigkeit Zeit wurde, oder S1€e muı
gelehn werden. Immer wıeder merkt bei die JTendenz,
die Unaufhebbarkeit des transzendenten Moments 1m Verständnis der
Person Jesu aufzuze1ıgen.

Aber ist hıerfür U Iragen WITLr zweıter Stelle, dıe Kezeption
des Mythos das rıchtige Mittel? [)as 15 soll,; ich recht
verstehe, neben dem Iranszendenten atch 1ne urtümliche und unl-
versal-menschliche Basıs darstellen, auf die Christi endung zurück-
greilt. Aber ist dazu der Mythos nötig el das nıcht die Deutung,
die Jesus VO  b sıch selber gx1bt, doch wıeder wen1ıg würdigen?
veErmag nıcht R entscheiden, wWw1e mythische Llemente 1m Men-
schensohn- Litel steht Dalmans ‚Worte Jesu” Aufl 93) E be-
deuten 1ne ahnung größter Vorsicht ber selbst WeNnN eın
vorderasiatischer Aythos VOor Daniel läge., iıst das etwalge

h h al Daniel, W as seıne (vielleicht sehr einziıgartıge,
Dalman) ernahme be1 Jesus gestaltet, der hat nicht vielmehr der
Gott des en lestaments, der ja nach selbst und Herr der
Geschichte ıst, das längst ın se1ine Offenbarung verwandelt, w as daran
(vielleicht) Mythos SCWESCH se1ın mag? Jer Mythos reılicht, ! scheint
MIr. bıs Jesus, dessen Bıbel das Alte JTestament War Kähler), Sar
nıcht heran. edurite ber die gES  iıche Person., u  z Herr er
Welt und Bringer eıner CcCUuUEeN Zeıt werden, der Schwingen des
Mythos, wäare dann nıcht das Dogma, anstfatt „historisierende“ Über-
windung des Mythos se1N, doch wieder Rationalisierung des Miy-
thos geworden? Von der Streitfrage, ob nıcht Sar der Mythos eın
sekundäres, spätes Moment Iın der Relıgion ıst (s Chantepie-Leh-
Aı ö | S 100 f)! können WIT dabei absehen. Jene Spannung aber 1M
Dogma zwıschen den beiıden vorher genannten Faktoren liegt U, R
schon 1m christlichen Gottesglauben, 1m Glauben die öpfung
dieser zeıtlichen Welt ıcht wenıger als ın dem a4ll die Inkarnatıon.

mıt seliner starken Betonung des ich-Verbergens Gottes 1n ben
dieser Welt und es steht d1iesem edanken ja gew1iß nıcht
fern. Und eiwa doch mythısche Elemente 1 (‚anzen des christ-
en Glaubensinhalts anklıngen (Engelfall, Satanssturz, Entstehung
des Bösen uswW.)£! un, selber betont ja sehr richtig, das Christen-
Lum 218 keine CUuCI.L Mythen h sondern S1e NUur über-
NOoHMMEN und historisliert. So WIr ennn auch die mythenbildende
Funktion des menschlıchen Geistes schon be1i der Übernahme, also

vornhereıin, keine spielen. Vielleicht greift der Glaube
Gottes Offenbarung ın der Zeıt 1Ur eshalb auch bereitstehenden
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mythiıschen en, weil jener Glaube mıiıt einem es  ehen
{un hat (Schöpfung, Süundenfall, Fülle der Zeıten, FEnde aller Dinge
uS1.): das der es eTrst TE eigentliche Wir  eiıt, ihre e1N-
deutiıge Kinmaligkeit g1ibt WIT sınd hıer weıteren edanken des
Verfassers wıederum VOIll AaUs Sahnz nahe (S insofern also,

ın einem quası „transzendentalen“ Sinne, AVOT- un „über” der
es liegt Denn da uUunNns das Wie solches I1 (Gott her kommen-
den eschehens „verborgen“” ıst. greift das Bedürfnis nach An-
schaulichkeit mıt jenen ebılden, die einem TEe1NNLCH ın anderem
Sinne „VOT: der Geschichte liegenden, einem noch nıcht g -
schichtliıchen, Denken entstammen.
ıe dritte Linie ist die Lehre VO der sıch fortsetzenden nkar-

natıon. Und der Gedanke des ‚s LICUCH ‚enschenideals““, das der Men-
schensohn ebracht habe. spielt mıt hineli. Ich möchte S knapp w1€e
möglıch meın Abwei  en vVvOon dieser Linie andeuten. (‚anz gewiß
steht die Inkarnatıon 1m Zentrum des Christentums. Aber d dem.
1n der Welt der Religionen ja weıthın verbreiteten, Inkarnationsge-
anken se1ne cohristliche Prägung o1ibt, scheıint MLr die Einmalig-
eıt der Inkarnatıon Se1IN. Man könnte dem bekannten e{ff-
erschen Vers:

Wiıird Christus tausendmal 7, etlehem geboren,
und nıcht 1n {ır du bleibst doch ewiglich verloren

den anderen entgegensetzen:
Wär T1S{IUS tausendmal, doch damals nıcht geboren,

war die an Welt, und WIT bald DCU, verloren.

Gewiß oilt nıicht 1Ur das „Christus tTür ..  uns , sondern auch das
„Christus 1n uns  . Aber ist damıit die sich fortsetzende Inkarnatıon
gegeben? Der Ausdruck wıird ja aıuch VOI römischer Seite uf die
Kır ch angewendet lef. Moehler].) Ist das „Christus 1ın uns  .. nıcht
her eın Stück UÜbiquität des Incarnatus? Soll wirklich (ott ın
der unsichtbar Iın der An  ( geboren werden? (nb Auch den Ver-
gottungsgedanken iwa des Athanasıus glaube ich anders fassen
mUussen, als tun scheint.) Ich würde ın der KG Geburt oder
In der ;„NEUCH reatur” nıcht owohl 1n uC. es der Inkar-
natıon sehen als vielmehr eın Fintreten ın die durch Cchie Inkarnatıon
bestimmte es {die theologıa CrucIs, die nachdruck- und e1INn-
drucksvoll immer wieder ın den Mittelpunkt tellt, also der „Gegen-
satz  66 der 1n dem durch '‘ Sterben ZU eDen, UuUrCc Zerstörung DE

geistlichen Bau (‚ottes hegt, braucht dadurch nıcht 7U kurz Z kom-
Das terben mıiıt Christo bleıbt der Weg Man mMag auch VO

terben gleich C hrısto sprechen. ber ist doch nNn1ıe eın dem
Sterben Christı gle1l  wertıges terben Und ebenso bleibt das
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Leben mıiıt C hristo immer e1InNn Leben durch Christus. (1 weiß mMıch
hier durch Seebergs Studie über die „Nachfolge Christi“ Aus
Rel Gesch 1906 i bes ft. beeinflußt.)

Demnach wuürde ich atınıch nıcht In einem Menschenideal die
eigentliche ende der Zeıten, das Werk Christi und den Ddieg des
Christentums sehen. Was vielmehr Menschen un: Völker kiner
Menschheit macht un W as auch die Mission über vorhandene Kan:-
heliten w1€e das Imper1ium Romanum, sS1e sSTtUurzen, hinausgreifen
1äßt beides wırd VO stark hervorgehoben sollte das eın Ideal-
bild, oder meinetwegen auch g{el 1ne neuartige Verwirklichung VOo  H

menschlichem eben, sSe1 auch VO  u relig1Öös oder metaphysisch VOCI-

standenem, se1in? Ich möchte meınen, cdas Sich-Zusammengehörig-
Wissen und Sich-Zusammenschließen unter einer OTS  ail, die VOo  —

Geschehenem un Kkommendem, und VO Urzeit un Endzeit handelt,
Se1 das Timäre un Lebensideale selen NUnNn TST möglıch

Wiederum glaube ıch miıch damıt gleichsam einer anderen
Ecke anzuschließen. Wenn WIT nämlich jetzt nach den dre1ı Richtun-
SCH, die WIT herausarbeiteten, den weıteren Inhalt der en Aus-
führungen über  1CKERN;: treffen WIT unier dem ersten (3 @:
sichtspunkt, dem der Iranszendenz, be1 auf edanken,
die bereiıits 1n uUuNnseTeEN etzten Erörterungen mıt wirksam geworden
sSınd.

Da ıst Ta das erhältnis VO  = Christentum und Humanısmus. In
der Bedeutung, die das C hrıstentum für die Geschichte hat, muß ches
Verhältnis natürlich und mıt einer der wichtigsten Punkte se1IN.
Antıhuman1iısmus und Antiıdealismus ist glücklicherweise nıcht S.s
1€. IDenn (sottes eigentliches Werk hlegt für iıh nıcht 1m Zer-
storen, sondern darın, daß Gott se1ne Ehre VeEerWIrTL  ıch Als Gottes
Coopera{iores, die aber, WI1e treffend hervorhebt, „SaNz und selbst
wollende Instrumente‘”, sınd „NCUCT Mensch“ un s LL  © Menschheit“
das „Treılich nıcht selbständıge Ziel des geschichtlichen Lebens“ (70)
Das ıst, wenn WIT auch thersche Wendungen WIe: (sott 1l „das
nach außen hın  eb werden., „Was iın sıch ist  06 (69) 1n diesem Zusam-
menhang nıcht unterbringen würden, 1ıne feine Zusammenschau 11

Transzendenz des Schöpfers und Würdigung des Menschen SOW1e
seiner nıcht aus des öpfers and fallenden es NC
Humanısmus un: Mystik, mit ıhrer „Entwicklung der natürlichen
Anlage” der ihrer „FKntfaltung des göttlichen Keims“”, beide cdie
Sunde „abschwächen‘“ und dıie „Wiedergeburt” nıcht kennen, VEGI-

steht INal, Jal das Christentum diesem allem als der „Eintfaltung
des ‚Menschen‘ gegenübertritt miıt dem Wort VO der „Neuschöpiung
‚Adams: (72  f w1e€e sıch denn auch, das 1 11  3K auf 11NS!

obige Kritik nicht verschwelgen, das HeEH6 Menschenideal 1LUFr Vo

Gott au „verstehen un rechtfertigen” lasse 64)
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Vor em aber ist Tür das iıch würde SaSCH: Geheimnis derT
rechten Stunde das „irrationale” ‚rechte Eingreifen In zeitliche und
rtlıche Gelegenheiten‘, bzw. cdas „Ergriffenwerden VO diesen WYak-
toren”, 1Iso das Gegenteıl DE er „Rechnung” wodurch
und es geschichtliche en auft das „verborgen Schaffende”, aut
Gott, welst. DDenn 1ne Rechnun des Lebens und der Geschichte
wüuürde nıe „aufgehen ” (Z3) auch „Anlage un Leistung“” werden 1U  e

auf dem angedeuteten Wege €es un nıcht wenıger werden cdie
„großen Führer“ selber 1U durch .„Koinzidenz VOIL Zeıt und Per-
SonNn.  o. (73) Was uUulls also schließlich AaUuSs dem zeıitlichen Verlauf der
endlichen Welt heraus auf (Gott zurück weist, ist Jjenes !SI bin-. VOo

dem WIT schon sprachen ıch bın meılıne ZEeIt, würde ich zunächst
sagen). sieht darın mıt Recht, WE auych vielleicht ur seinen
„spiritualisierenden ” Standpunkt ıcht Sanz ungehemmt das welt-
schöpferische ırken aber VO  e ben auft die Sphäre des ‚Leben-
digen‘ beschränkt 74) und den ARÜT (Gottes der Grenze RS

Seins”, dann eTsSTt das, UNsSsSeCr eigenes wirklich werden aäaßt
Gegen den edanken einer Projektion menschlicher Bewußtseinsifor-
116 I1 aut das Unendliche sıch damıt bewußt und ausdrücklich.
Ich wußte nicht, welchen Satz ich heber unterschriebe als den Schluß-
Satltz der SFaNnzZch Vorlesungen: „Und erst dann, wenn 1€S d bın" in
UNSer Bewußtsein getreien 1Sst, 1st 1L1RNSeT Bewußtsein vollendet und
fähig, sıch selbst 28 bin sagen. Er zeıgl, daß die biblische
Eınheıt des Schöpfers der Welt und des Herrn der Geschichte dıe
Unruhe der anNnzech geschichtsphilosophischen Krwägungen geblieben
15  s und uch der begleıtende Gedanke, daß nıicht das „Du sollst“ und
der Gegensatz VOo Gut und BKöse (73 53) VOL sıch aUus über sıch
hinaus hal; ın diesem Zusammenhange, se1n biıblisches un
chrıstliches 4) vgl auch selbst 64)

Von hıer Aa LL biegen WIT ın die zweıte ILinie eın und können s1e,
unier Würdigung dessen, W as mıt der Rezeption des Mythos all-

strebi, als die Problematik des „Übergeschichtlichen“ bezeichnen.
Letzterer, bekanntlich esonders VOL Kähler vertretene, lLerminus
wıll ja die Ewigkeit des sıch offenbarenden Gottes miıt der Kinmalig-
keit seiner Geschichtsoffenbarung verbunden halten Ist dıes auch
nicht eigentlich der S.sche Gesichtspunkt, ist doch auuch iıcht hne
mannigfache Berührung mıt ihm. Vor 1lem handeit CC sıch Cdie

1) aß „jede Konsequenz des christlichen Denkens das Böse auf den
allwirksamen (Gott selbst ın irgendeinem Sinne zurückführen“ muUusse
(53  — vErma$g iıch reilich nıcht Z unterschreiben. Und den ernsten
edankKen, daß ıIn der Unvermeidlichkei des Bösen „die Tiefe des
Lebens aufgedeckt” sel, sähe ich Hebsten 1ın fortgeführt, daß
der menschheıitsgeschichtliche Tatbestand der Schuld die Gefährdung
der KLwigkeit jedes menschlichen aseins bedeute.
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Finheit der Menschengeschichte. Es ist ın der Tat das Werk des C hri-
stentums, daß das Eiınswerden VO  S Orıijent und Okzident also das
Werk jener Jahrhunderte, in die die ‚Fülle der Zeiten“ u

dauernden Besitz der Weltgesch1i wurde (22) denn das Christen-
LUumM hat diesen Prozeß ‚entscheidend vollendet”“ ebd.) Man darf Iso
mıiıt s e  n „Dem Universalismus des Anspruchs des CO hristentums
entspricht die Universalität se1nes Ursprungs” (21)

eCW1 bezieht sıch das uch auft spezifisch relig10nsgeschıichtlıche
/Zusammenhänge, aber die VOon S nıcht mınder stark hervorgehobenen
unıversalgeschichtlichen Probleme sınd die bedeutsameren. Schon 1n
dem soeben gestreiften Verhältnıs VON COhristentum und Hellenismus
ist CS mitbegründet, daß das Christentum dıe Finheit nıcht AT der
europälischen es verbürgt, sondern über diese hinausgreift
(2) Um des Christentums wiıillen ist eın Irrtum, vVOomnl einem Bruch
zwıischen Zeiten und Kulturen iwa auti TUn getrennter KLGr
seelen“ reden. Um seinetwillen findet verschıedenes Seelentum
zueinander hinüber. und dank des CO hristentums ann 199838 einen
Begrift der Weltgeschi aufstellen (62) w1e denn ja die Bedeutung
der Bıbel on des en JTestaments) für das Entstehen des (40=
ankens einer Menschheitsgeschichte bekannt ist un auch VO all-

erkannt wırd (55)
Daß In solchen Betrachtungen auch die 1r Rußlands auftaucht
die Ja inzwıschen den Jıitel einer Märtyrerkirche gewınnt un

ihre zukünftige Bedeutung Tür Christentum und Weltgeschichte,
siıch der Mittelpunkt des Kulturlebens ın den fernen (O)sten verschie-
ben sollte, ıIn den Gesichtskreis (TE ist ebenso zeitgemäß Ww1€e der
Hinweils auf cie „geschichtsphilosophische” Seite der christlichen Mis-
S1107 (6) Dürtfte Ian gerade al dieser Stelle den SsO8. Absoluthe1lits-
gedanken also Cdie Unüberholbarkeı der Offenbarung mehr, als
bel geschieht, auf den der geschichtlichen Einmaligkeıt un (SO-
schlossenheit der biblischen Geschichte tüutzen die Offenbarung
ıst Ja eschichte Läßt sıch die Missionsparole: 1C] eiwa Pro-
paganda europäischer Frömmigkeitstiypen, sondern „NCUCS COChrısten-
iLum ın NEUEN Volkskirchen“ (62) voll unterschreiben. Man nätte dann
auch das Korrektiv für den edanken, daß dıe Miıissıon für dıie ‚steits
lebendige Umdeutung der christlı  en Religion” (63) SOrSCH hahe,
und könnte seıinen Wahrheitsgehalt mıtnehmen.

aß den eschatologischen us  1C. des der Bibel enistam-
menden aubens al eine Menschheitsgeschichte stehen lassen will,
w1ıssen WI1IT schon. IS ıst dankenswerrt, daß dabei das Moment des
eıtlich Kommenden, Dereinstigen „‚nıcht angetastet un nıcht umg$ge-
deutet werden soll ın den Ewigkeitsgehalt einer jeden Epoche” (68  —
Hier kämpf{it also wieder das Moment der Transzendenz darum, das
Vor- bzw. Nachwort wesentlichen Gedankenreihen behaupten,
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und WITr können ILLE Iolgen, WwWEe1nn S0 M sagt „Nur dann, wenn cdas
Transzendente normgebend ın das Werk eingegriffen hat und der-
eınst wıeder eingreifen WI1Ir IKann Geschichte 1m eigentlichen Sınne
gesehen werden“ (55)

Wır kommen ZUM Dritten und Letzten. Z.U der geschichtlichen irk-
lichkeit selber, dıe da „gesehen werden“ soll ber wirklich gesehen
wird doch immer nıu  a Gottes „Mummereı‘” und „Puppenspiel” (28)
Idie Geschichte ist nıcht die ‚Selbstentfaltun Gottes”“ ebd.) „DIie
Fortschrittsidee ıst CHS für die Geschichte” (52) und der „Ver-
fallsidee” *), deren sich außer der „mystisch-asketischen Frömmigkeıt”
auch alle Reformer, echte w1ıe falsche, als des Schlüssels für die KAr-
chen geschichte bedienen 570 ıst Vv1e Wahres ber gailt für alle
Geschichte Gott „baut ın der Vernichtung auft“ (28) Nur dıe Reliıgion
WIT: den Geheimnissen der Ges gerecht, das zıcht sıch durch
SS an Ausführungen. Davon darf der ernste Historiker, der VO

dem „Irrationalen”, dem scheinbaren Widersınn, dem Vergeblichen,
Blinden und Zufälligen, die Augen nıcht zumacht, nıcht lassen. Das

„Widdersynnische” (67) ist Gottes Domane. Und der „verborgene
(1 die Weltgeschichte führt, da kann „das Glück“ nıcht „der
Boden“ Se1N, auft dem S1€e sprießt. Daß das BHöse bei dem allem ıne
beherrschende (66) spielt, gerade auch indem Vernunfit un:
K ultur €e1 ın Dienst nımmt un sich durch S1€e und ın ihnen VCI-

-leidet und verfestigt (27 F verschweigt nıcht Daß sıch nıcht
alles daraus erklären könne, wıssen WITL bereıts;: cje Bewegung ın der
es rührt etzten Endes aher, daß das el un Endliche
Geist werden soll „Die Geistwerdung des zeitlichen und darum
lebendigen Seins, das ıst die Geschichte“ 54) un schon bırgt sS1€e
Vergehen und Neuwerden, terben und en ın sıch.

Ich weiß nicht, ob hıer die edanken S.s völlıg ın sıch ausgeglichen
sınd. Aber WerTr könnte sıch als „fertig” In cdieser Frage ansehen?
Vielleicht meınt CS S! daß ohne das Böse der Herr jenes Werdens
nıcht der r b Ne se1n brauchte. Aber ıch lasse das en

Jedenfalls, Jlaß die Geschichte nıcht ın Autfbau und Katastrophe,
Hinstellen und erschlagen, eine Art yihmus feiert, daß vielmehr
trotz des Bösen das Reich kommt un laß al eiıner Sinnverwirk-
lıchung des geschichtlichen Lebens (51) festgehalten werden muß, das
rührt der eben genannten eigentlichen Aufgabe der eschichte
her und ıst der o ] In der Verborgenheitsthese (27)

Noch einmal! Mıtten ın die es gehört Cdie Religion hıneın.
Deshalb empfindet auch aıt er Deuthki  eıt seinen direkten
Gegensatz SECSCH die positivistische Jheorie, die WarTr die Religion a

eeberg hat darüber ıIn seinem Werk über Gottiried Arnold be-
kanntlich ausführlich gehandelt,
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den Anfang alles menschlichen eschehens stellt und mit vollen
Händen alle ulturkeime zunächst einmal 1n S1Ee einhüllt, diese Keime
dann aber 1n der Entfaltung sıch säkularisieren und die Religion
durch S1Ee überwunden werden äßt (59 I1.) Es ist Ja bekannt CNHUS,
WI1e wirksam und verbreitet auch In der heutigen Keligionsforschung,
Ina  - denke iwa al TAazZzers „‚Goldenen Zweig”, diese These noch ist

Dies Glaubensmoment ıIn der Verborgenheitsthese äßt 1U aber
Jjenes J1 öten und Lebendigmachen, Zerstören un uibauen ın der
Geschichte verstehen als ein Geformt- un Umgestaltetwerden. Auf
die Kırchengeschichte bezogen bekommt adurch neben der „Ver-
fallsıde auch die „traditionalistische‘“ Idee eın KEWISSES Recht Das
Zerbrechen bedeutet kein Techen des erkes (‚ottes. Auch das
Neugewordene enthält viel umgedeutetes es An Denkweisen,
Urteilsmaßstäbe, aber ıch Glaubensstandpunkte ist hıer ZuUu
innern. hat be1 Luthers wirklichem un chariem Gegensatz
die Scholastik auftf das „produktive Mikverstehen“ miıttelalterlicher Be-
or1IIfe 1elfach aufmerksam gemacht (52) un 1€e sehr fein her-
VOTL, daß, WCNnN AUS heißen Geisteskämpfen — INan denke al die Dog-
mengeschichte 1U  — die scheinbar tote Formel bleibt, AaUuUSs dieser, w1e€e
AauUus dem getrockneten Samen, aber 1er ben andersartiges
en wachsen kann (ebd

Und W1e steht C 1U schlıeßlich miıt der des VCI-

borgenen Gottes? Nun, S1e 1sT, WwWI1e INa nach allem Vorherigen
warten muß, für der Verborgenheit eingeordnet. Gott wirkt alles
Jlein und <15%  00  » WI1Ie sagt, ‚alles Lebendige” Aber ist nıcht IM
allem Lebendigen für UNSs B: Nur Se1IN „deutendes Wort“ uUuns cdas
sagT, „und se1ın ille die für uUNns aufnehmbare Begrenzung se1nNes
Lebens ewollt hat“, zeıgt sıch uUNSs,. So bekommen „Wort“ und
„Heilsgeschichte“ iıhre Stelle (29)

Das ist richtig. Offenbarung ist eiIn Eingehen auft mensch-
liches Dasein un e1in Kingehen iın Trdische Zeit Man kann also Sapcnh,
laß S1e „Selbstbegrenzung“ sel. Aber hier kommt AA Schluß doch
noch einmal dieselbe IDfferenz Vorschein, die schon mehr-
fach bes  ältıgte. ewWw1 ıst Offenbarung Selbstbegrenzung. DerTr
as ı1st doch UL ihr ©1 oder auch ihre Fınfassung. Offenbarend
aber 1st der eingefaßte Stein oder das Bild selbst, bzw. der Vorgang,
der da geschieht. E€WL1 ıst Offenbarung eın Hervortreten Aaus der
Verborgenheit. Aber der Hervortretende selbst ıst dıie Offenbarung.
Und darauf, daß se1n Antlıitz asselbe bleibt,; auch sıch VCI-

birgt, darauf kommt al wıird antworten, diese Anschauung eNT-
spreche etwa der späteren Fassung der Lutherschen Verborgenheits-
lehre ıIn De SCTVO arbıtrıo. hat das ın seınem Buche „Luthers (SOÖf=
tesanschauung“ 1929 ausführlicher begründet. Ich muß jetzt
unerortiert lassen. Aber 1n systematıscher 1NS1 1eg mI1r
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der ese, daß WIT VO Gottes Verborgenheıt nıchts wüßten, wWeNn

WIT ih ıcht AUS seliner Oiffenbarung kennten. Wır finden ben dıe
Züge dessen, N, dort nıicht,. wWOoO WIT s1e SCINC finden
möchten. Und wıederum collen WIT (ottes Oiffenbarung blesen
lernen, Waruh—m G TUN hat, sıch verbergen.

So ireien Offenbarung un Glaube einander gegenüber. Der Glaube
gehört dorthin, die Verhüllun herrscht In der Welt des B:
schichtlichen Lebens, über dessen tehen ıntier der Gegensätzlichkeit
und dem Zeichen des TeUzZES S viel Treffendes gEesagt hat, ıst der
Glaube angewlesen TB wohnen und S kämpfen Sein amp aber
besteht 190 nıcht eigentlich darın, 1n und hınter dem gegensätzlichen
Örfahrbaren und ıchtbare Goties irken und Wege „ahnen“”
vgl iwa 65), sondern den offenbaren ott USs der verdunkelten
Welt 1eraus ZU ergreifen und ihn in sS1e hineinzuglauben. Ich gebe
SCINHN ZUE daß Aieses Glauben überall, WO zugleich eın Deuten, iwa
VO  — Zeitereign1issen, Geschichtszusammenhängen und Lebensführun-
SCH, se1n wall, e1in nen 5»leiben mMu Aber ubjek cieses Ahnens
iıst der Glaube, der die Offenbarung VOTL Augen hat, L1 nıcht 7U

agen besıitzt. der darf ich Ccs ausdrücken?: C504 Ha sıch
do ch ST verborgen, W nıcht VO Anfang AIl Der Glaube
$ iıhn nıcht aus seiliner Verborgenheit 115 der Offenbarung,
sondern kennt den, der hıer verborgen ıST

Daher ıu auch das Abgeschlossensein der Offenbarung Schr riıchtig
welst (s O.) darauf hın, daß dıie Bescheidung, den überall wirk-
Samnel Gott nıcht überall gleichsam tellen wollen. WO 1L11S

DaRt. :, daß also der Glaube ihn allein dort Z aben, W O er sıch
finden lassen will, 1 Begrift der Offenbarung mitgemeınint ind. (Ge
1! Aber dort hat der Glaube UL auch Gott A Se1in Kingehen
auft 11S$ ist eın (Gotte eigenes KEingehen, also nıcht 1n Sich-Ver-
wandeln der Verkleiden, wobei anders werden könnte als IST;
sondern se1n Kıntreten be1 Uu1LSs und sSe1n Eingreiten. Er selbst, ja
seine Selbstheıit, 1st dıe WIT ın der Inkarnatıon en. iDenn die
Inkarnatıon geschah Ja nıcht gJeichsam eINESs schönen Jages, sondern
in der Fülle der Zeiten, durch welche cdie Zeıt TSt Kıne, erst (je:=
schichte wird. Daher eıgnet Gottes Offenbarung cdie Vollendung einer

abgeschlossenen Geschichte Was weiter geht, ist nıcht cdie Inkarnatıon,
sondern der Glaube In seıner unabgeschlossenen es stehen
WIT auch heute noch

Von dem Sich-Selber-Deuten alles dessen, W as Geschichte se1ın
will, Sing aUuUsSs,. Von dem Hineingehören des Historikers, des (56:
schıchte verstehenden Menschen überhaupt, 1n die Geschichte und da-
mıt ın FKine Zeıt UuUusSamme m1t allem dem, Was sıch selber deutet,
sprach D dann sogleich, und mıiıt dem „Ich bin  .. also mıiıt dem
Innewerden un  LT eigenen Wirklichkeit ın der Zeıt. schloß Auft
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diesem Wege aber lag die Religion, lag die Iranszendenz der en-
barung und lag der christliche Glaube, der Gottes Offenbarung
1n der Geschichte weiß. I)em COhristentum kann 1U 1ıne J1heologie
der Geschichte eignen. Das ist e1in gemeiınsamer oden, auf dem
dann theolog1is Übereinstimmung und Auseinandersetizung sıch
gegenselt1ig verschlingen mOgen. Wo Offenbarung und eschichte: Z U -

sammengehören, bleıbt die Wahrheitsfrage die Unruhe der theolo-
gischen ors  ung
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Die |Literatur des Augustana-Gedächtnisjahres.
Von einrich Bornkamm, Gießen

Nachdem sıch die Flut der Jubiläumsliteratur verlaufen hat, ist
Zeıt, nach ihrem wissenschaftlichen Ergebnis Iragen. Ich beschränke
mich dabei auft dıe Trobleme, die das Bekenntnis selbst aufgıbt; 1n1-
SCS wenıge ZU eschichte des Reichstages WIT gesondert angezeigt
werden.

Die Bemühungen den ext! des Bekenntnısses verdıe-
das erstie Wort Auf meınen eigenen Versuch einer kritischen ASe

gabe ®} brauche ich hler nach der Anzeıge Hıirschs iın dAieser Zeitschrift
Bd T nıicht mehr einzugehen. Zu den Handschriften aus

dem Jahr 1530, dıe bıs u11 Erscheinen meıner Ausgabe erschlossen
werden konnten, ist jeizt noch hinzuzufügen, Jaß Joh Ficker wel
weıtere Exemplare gefunden haft,; dıe notariell beglaubigte Abschrif-
ten des lateinıschen Originals darstellen sollen Sie gehen nach
ım wesentlichen mıt der {} mI1r 1m Gegensatz Tschackert Z1AL-

grunde gelegten Handschriftengruppe. Ccie angekündigte Aus-

gabe cdieser Texte ur erschıenen ISt. werde ıch die noch aus-

stehenden Handschriftenuntersuchungen Z meıner Ausgabe vorlegen.
Wiıe für den endgültigen TeExt, stehen WIT auch für se1ine Vo

s h h heute auf einem unvergleichlich sichereren Boden als
OT RE Jahrzehnten Eıne Reihe glücklicher Funde hahben uUuNs, wWenNnll

auch noch einıge üunsche unerfüllt sınd, wichtige Stufen au der
Entwicklung des lextes erschlossen. Das letzte 1e€ der Kette hegt

heute VOLr die Aı Juni nach Nürnberg gesandte deutsche Fas-
SUNß. Der verdiente Aug.-Forscher h. (3 u 1881 an s1e 1m
Nachlaß des Nürnberger Ratskonsulenten Christoph Scheurl Kr hat
1m Theol 1.ıt.BLl 1925, Sp. 209 1: darüber berichtet un 1m Anhang
ZU. B Aufl Vo Müllers Symbol. RBüchern 1928 788 ff ein1ıge Les-

*) Die Schriftleitun bıttet, ıhr Bemühen 1838881 möglichst umfassende
Berichterstatitung durch Einsendung VO Büchern und Sonderdrucken
an den Verlag Kohlhammer, Stuttgart, Urbanstr. 12—16, untier-
iutzen

1) Dıie Bekenntnisschrıften der evangelisch-lutherischen 1r Her-
ausgegeben VOoO eutschen Evangelischen Kirchenausschuß 1mMm. Ge-
denkjahr der Augsburgischen Konfession 1930. Göttingen, Vanden-
oecC Ruprecht 1930 Bde. LAÄANYE 1218 geb —

Die Fıgenart des Augsburgischen Bekenninisses. Max Niemever,
Halle 1950. 31
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arten daraus mitgeteilt. Befremdet nımmt I1a  — darum e präch-
tige Mappe ur Hand, ın cder FK ET 1m uftrage der Gesell-
schaft der Freunde der Uniyversität Halle-Wittenberg den Fund (D
INalnlns der Offentlichkeit vorlegt 2) Er sibt keinerlei Begründung des
Sachverhaltes, und Gußmann 5T eo 1 1931 Sp. 38 ausdrück-
lıch Tklärt, daß dıe Veröffentlichung hne se1n Wıssen geschehen 1st,
und seEINe Priorität mıt betont. |DITS Forschung wırd seinen
Namen mıt der Handschrift 1m Gedächtnis verbunden halten. Schon
adaUSs Gußmanns Veröffentlichungen War die überraschende 1atsache
eutlich geworden, daß nach Erweis dieser Handschrift der deutsche
ext lLage VOoO der ergabe schon gul w1e fertig WL Zwar
tehlen noch Vorrede, qhIuß un Unterschriften, ber an Wortlaut
ist wen1g geändert worden. und dann mehr stilistisch als achlich

hält S1e für die AalSs Augsburg übersandte SCHTAUIT, hinter der >

den diktierenden Justus Jonas hören möchte, Gußmann, Iheol
1931, für 1nNne 1n der Nürnberger Kanzlei angefertigte Kopie.
ll das nıcht entscheiden. In jedem Falle aber ıst dem Schreiber

mıt der pomposen Wıedergabe selner leicht lesbaren Handschrift
viel nre angetan worden. Unter den bschriften des Tertigen lextes
1ätten eine an eıhe, namentlıch eine der stark verbesserten,
diese öffentliche Vorstellung viel eher verdient. Irotzdem muß 11all

für die Lichtdruc.  k  R  tateln dankbar se1IN, da leiıder diıe Umschrift recht
iehlerha ıst Ich merke Iolgende gröbere KFehler 1:8; L ‘selben‘'
1st korr AaUuUSs selbygen). 1a, schopffer ST schoffer La darit
werden nıcht ergänzt werden, fehlt WI1€e 1n Sp un > JIch be-
nutze die ige meıner Ausgabe, hne die Fraktur hier wiedergeben
Zu können.) 1La, hinter ‘Gottes’ ıst “Zorn gesir. wer T
war. ainter 'Item ist es wITd’ gestir 28a, "warer‘ ST des
verschriebenen "worer'‘. 28 nıt not’ ST not’. dıe
Artiıkelzahl 583 "sterckenn)’ ST "stercket'. 4 Q, 51 "merTe) ST
‘mern), Ya  S "leret’ ST 'lernt. C &; onnn ST °einn’. "hart
gesetzt’ ST Tortgesetzt’ (!) S a, Von steht über (von anderer
an “des’ ST "das/’. a’ "der’ ST “des’. 10 , ıst
“diese) st “"die’ erganzen, 'rei[chen’ ST 'reichen [en.. i41 A,
ıst gesetzten’ doch natürlich Partizip un: N1CH. soviel wWw1€ ‘Gesetzen’;
ebenda ist ohl etc. Z.AL erganzen. 11 b, muß da Cr as stehen
ejJpeNn; lesen glle Hdschr. O; 59 ‘t7zu bedencken w1€e ist VOL

3) Die Augsburgische Konfession in ihrer ersten Gestalt als geme1in-
drucktafeln heraus

Bekenntnis deutscher Reichsstände. Zum Juni 1950) ın Licht-
(Schriften der Gesellschaft der Freunde der

Universität alle- ıttenberg, LI) Gebauer-Schwetschke, Halle 1930
Bei der Korrektur kann ich noch auf Schornbaums Liste

Vo Verbesserun en urd seıiıne Vermutung über den Teıber
bayr. 1931, 117 verwelsen.
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an über geschrieben, es ist ‘lere’ gesir.; 35 erganze

‘Augus[tinı' st ‘Augus[tins’. 12 b! 25 ıst der sinnwl1ldrige Verbindungs-
strıch hınter "pflarrherr’ ZU STr.: letzte e1le des Apparats 33 sti.

b’ A etc. etec. A, ist natürlich ‘werden‘' ın "wenden‘
verbessern. d, 25 gelubten’ ST geluben‘. CL, sS1e ST So

b, "nach der ist FeSIt: I1 na für FL.S kinfügung. 15 b9
gewalt ampt’ (potestatıs Ifıcla ST ' gewaltampt’. ‘inen’ ST

"man’: hinter 'geben’ das sel der schr. CL, 25 wird ausge-
reıtet' (: ausgereute(tl) der als ' ausgebreitet' verstanden! ,

“solchen)’ ST °solcher‘). b9 "das’ VOT ist gesir.. Der
wissenschaftlich Arbeitende darf sıch also allein die yLid1tdruck-
tafeln halten.

Wenn WI1ITLr für die Geschichte des Aug.-Lextes selbst 1U} 1em.-
ich festen Ergebnissen gekommen sind, bleiben für dıe Quellen
der Aug noch ein1ıge Fragen en Unter ihren unmittelbaren Vor-
lagen machen die el immer wıeder Not Noch
weiß al nıcht NHAal, wWOTauUus S1€e eigentlıch bestehen. Nach längeren
Verhandlungen hatte Brieger 18  © Kirchengeschichtl. Stucdien für

Reuter 267—320) aus den sechs Aktenstücken ın KHörstemanns
Urkundenbuch esch. Reichst ugs (1833) 66—108
e1INes (A) als die Jlorg. Art herausgeschält, aber neuerdings hat Guß-
mannn Quellen un Forschungen D esch ugs Glaubensbek }

1911 an weiıftel daran geäußert und 1n einem anderen die-
scr Gutachten 1 die TLLKE gesucht. Nun hat eiNer versteckten
Stelle oh V, alter dıie Frage noch einmal aufgenommen S Er
schaltet ZWar das VO Gußmann herausgezogene Stück mıt Recht w1€e-
der AaUS, ıst aDer VO seinen kritischen Ausführungen überzeugt. Also
k:kommen beide lexte für ihn als JLorg. Art nıcht ın Frage. LEr VeTL_-

mutie S1e vielmehr In w eı bisher nıcht ın den Kreis der Betrachtung
CZOSCNCNH Gutachten, eiınem elanchthons (Förstemann 192—197)
und einem. W1€e annımmt, 1UL als Bruchstück erhaltenen ILuthers
(ebenda D Die Beweisführung W.s hat miıch nıcht über-
zeugT. och ist mM1r die Auseinandersetzung cdamıt beim Sch  en
ausführlich geraten, als daß ich S1Ee iın diesem Rahmen bringen
könnte: ich werde Ccs anderer Stelle tun Erwıesen scheint M1ır u
die frühere Datierung des Melanchthongutachtens Dagegen setzen
die beiden Stücke konkrete Fragen VOraus, die mıt dem Auftrage des
Kurfürsten VOoO März nıcht ineinsgesetzt werden können. Ich
halte e nach w1ıe VOT mıiıt Briıeger für wahrscheinlich, daß WIT In dem
großen, den Erfordernissen der Lage doch genauesten von allen
entsprechenden (sutachten die Lorg. Art besıtzen; DA mindesten

4) Was sınd die Jlorgauer T: Festschrift AaUuUus na 07
Bestehens der Goburgia Göttingen 1930 55-50)%

Zischr. K E:
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iıhren sa‘  en Gehalt vielleicht überarbeiteten Korm ber
selbst hierfür erscheinen INr W.s  Tunde schwach Immerhin en

und Gußmanns Ausführungen das Verdienst den Begriff der
Jorg Art etwas aufgelockert Z haben Da e1inNn Werk Melanch-
thons 1st kann sehr ohl noch andere (‚utachten gegeben haben
cdie miıt nach Lorgau S1INSCH Und ebenso werden auch andere Fra-
SCH des Kurfürsten beantworten SCWESCH SCINH, W I6 die VO  u

herangezogenen Stücke ZCISCH Die gleiche These hat VO
noch einmal ausführlich vorgeiragen und erweıler Z

breıten Darstellung von Lutherund Melanchthon während
Vieles davon hat TE111C!|des Augsburger Reichstapges ®)

neben Schuberts prachtvoller Schilderung VOoO Luther auftf der Ko-
burg Luther ahrbuch XII 1930 E  ) und W.s CIgCNELr
verdienstlicher Geschichte des Reichstages ebd 1—90) keinen rech-
ten Platz mehr Soweit Besonderes sagt 1ST Aa US SCLNEIN Irühe-
ren Abhandlungen schon bekannt Einen eıgenariıgen Versuch
Luthers Außerungen über die Aug auf den Doppelsinn VO confessio
Akt und Urkunde) verteilen (S 553 f “n der dem gesamten Material
gegenüber undurchführbar 1ST g1ıbt selhst wıeder auf Die VO  S

Mathesius berichtete Szene 25) hat sıch übrigens Tst auftf der uück-
abgespielt

tellt 11a  > die Frage nach den Vorlagen der Augustana recht
erhebt sıch dahinter A Quellenfrage viel höherer Ordnung nach
dem sachlichen Verhältnis des Bekenntnisses 7U 4N O«
10 Diese Frage ist zwıschenein den theologischen
Untersuchungen des Jubiläumsjahres zwangsläufig INımer wıeder
berührt worden Sie WaTIe wert SCWESCH VO  — Kundigeren
ergriffen 7ı werden., al C Anfänger W16e Nagel®) SC1MN
kann Denn S16 enthält ihre großen Schwierigkeiten, da S16
durch Luthers JTheologie hindurchführt untersucht zuerst den
diırekten 1INILIU. Luthers Man darf dieses erste Drittel des €es
ruhlg übers  agen Denn nthält nıchts als CIN1TE oberflächli
Inhaltsangaben der verschiedenen Vorstufen der Aug., wobei die
feineren Fragen ihres Verhältnisses zueınander Sar nıcht aufgegan-
SCH sınd und sıch leider auch den besten Führer afür, ernle,
Der evangeliısche Glaube nach den Hauptschriften der Reformatoren I

268—2304 hat entgehen lassen Und auf 1Ne WIT
Frage stößt W 16 6S nämlich miıt der 1 heologie elanchthons der
Zeit unmittelbar VOT der Aug Arbeit steht ehlen ıhm die Kennt-

—“ ertelsmann Gütersloh 1931 PEr 2.50
6) William Ernst agel, Luthers Anteil der Confessio Augustana.

Eine hıstorische Untersuchung. (Beiträge AD Förderung christlicher
Theologie, hersg. VO Schlatter Lütgert, eit
Bertelsmann Gütersloh 1930 184 D —
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n1ısse, ZU. mındesten auch wıeder der ] ıteratur der Arbeıten
Ritschls), eiwas daraus machen. LEitwas mehr gewınnt I1a  w AUuSs

dem Hauptteil der Arbeıt, der die Artıkel der Aug einzeln durchgeht.
Es werden edesmal folgende Fragen gestellt: D)Das Verhältnis des
deutschen und lateinıschen Textes, cdie Beziehungen den Vorfor-
MCN, das Verhältnis Luther. Keıine dieser Fragen ist ausreichend be-
antwortet. s waäare besser» der Verf hätte seiıne Kräfte auf
ıne gesammelt. Kuür den ergle1 mıiıt Luther wırd INa einıge Kın-
zelhinweıise SCrn auinehmen auf das Ordinationszeugn1s Enders
7! 131) und anerkennen, daß 1ne Reihe der Unterschiede VOoO Luther
rıchtig ZAALE Sprache gebracht SINd Verdammnıis der ungetauften Kın-
der (S 103), zwelideutige ellung ZU TIranssubstantiation (1 f »
Buße als akrament (114 1.) Rechtfertigung als Gewissenstrost (S
147 f‚ hıer haäatte die Umformung des Art 1n der deutschen
PTIINC. herangezogen werden müssen). Dagegen befriedigt die Unter-
suchung der eigentliıch schwlier1ıgen Punkte ıcht DDie Ausführungen
über die Rechtfertigung sind ürfitig. Die antiprädestinatianische
Äußerung elan  oNns äßt sıch ıcht aut die Apologıe beschränken
(S. 86) Die Ausiührungen über die Kirchenlehre wandeln ahnungslos
über alle Schwierigkeiten. Diese großen Fragen näatten etiwas mehr
Arbeit verdient, STAa daß schematisch auch den selbstverständ-
lichsten Punkten die Übereinstimmung ' mıit Luther breıt bewiesen
wurde.

Die Frage nach dem Verhältnis der Aug 7U Theologie Luthers hat
sıch auch dıe umfangreichste und wichtigste theologische Veröffent-
lıchung des edenkjahres dauernd gestellt: K h e Buch,
das das Bekennitnis und Luthers Katechismus oJeichzelt1ig untersucht.
Es ennzeichnet sich eutlich als Zusammenfassung eines großen Teıil  &  S
der Lebensarbeıit des NVerti; nımmt daher ın häufigen Selbstziıtaten
und reichlicher olemık schon früher ıhm erorterte Fragen auf
und bhıetet oft Ausführungen Z Theologıie Luthers, die über den

Nn  N Rahmen des 1 hemas hinausreichen und ıcht übersehen werden
dürfen. Ih greift 1Ur einıge Gegenstände heraus, S1€e lassen sıch
frel dreı Gruppen zusammenfassen:

Fragen der ht 5 1! 50 n exegetisches Hauptanlie-
c ist die Formel „DEeT fidem  6n verständlich machen als Realı-
sıerung der 1mMm Wort verheißenen göttlıchen Objektiviıtäten durch den
Glauben (S 92) Soweıt darüber ernsthafter Streit WAäal, hat die Unter-
suchung zweifellos das Verdienst, das durch umfassendes Material
sicherzustellen. Aber ich muß gestehen, daß M1r damıt die ToDieme
der Rechtfertigungslehre der Aug. noch ıcht entscheidend gefördert

7) arl 1hıeme, (Die ugs. Konfession und Luthers Katechismen
auft theologısche Gegenwariswerte ıntersucht. XVIL. OM  I öpel-
N, Gleßen, 1930 1 geb Mı
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Se1IN scheinen. |)ie Frage, ob dıe Aug. den vollen Sınn VOo Luthers
Rechtfertigungslehre wiederg1bt, ıst weder In SANZET Schärfe gestellt
noch unzweldeultig beantwortet. Denn auch trıtt bel, daß
elanchthon VO  — dem „Christus ın uns Luthers S 63) nıcht genügend
gewußt habe 85) und T1n um Schluß beträchtliche Finschrän-
kungen 5. 96) Und doch ist die Frage der Verkürzung der Recht-
fertigungslehre bei elanchthon nırgends 1m aNzZeN aufgerollt Nur
VOo ihr aus, und War nıcht allein mıiıt den Mitteln der Aug., äßt sıch
dann auch der andere Einwand Holls SCOCH die melanchthonische
TEe behandeln, daß ın ihr etzten Endes der Glaube verdienstlichen
harakter bekomme. Der Begri{f des Christuserlebnisses, miıt dem
Th an dieser entscheidenden Stelle Luther und elanchthon 11-
menzuschließen trachtet S, 83 {1.) ist schwerlich geel1gnelt, Licht 1n
diese nıcht voll geklärte Verwicklung bringen. Auch VO der ZWEIlI-
ten besonders wıichtigen dogmatischen Formulierung, der Schei-
dung zwischen Rechtfertigung allein AT den Glauben und Er-
lösung allein durch Christus, die sıch schon Frh A Pechmann
miıt unwiderleglichem Recht gewandt hat (S. < bezweıftle iıch, ob
die Forschung S1e übernehmen wird
f und den alten Bekenntnissen. Man darf als
Kınleitung diesem se1lt langem interessierenden ema die
sehr zutreffende Auseinandersetzung mıiıt bbermin A über (1
und Glaube (Kap. 5) hinzurechnen. Denn S1e wehrt das schwere Miß-
verständnis e1iner „Kopernikanischen” Subjektivierung des auDens-
begriffs bei Iuther ah un g1ibt die Unterlage, das erhältnis Luthers
dr den „objektiven Dogmen” Kap. 7 NS darzustellen. als ın
der Fortwirkung Rıtschls geschah; zweifellos mıiıt Recht Ist damıt
bewilesen, daß Luther das alte Dogma ıcht „ungeprüft‘, „unverdaut“”
oder „ungepflegt“ (wıe 145 AUS der Literatur zusammenstellt)
übernommen hat, doch ın den weıteren Ausführungen keineswegs
die andere Seite der Sache, daß nicht mıt besonderen Anlıegen
ergrıffen, ja Tortgebildet habe ireılıch nıcht ın RKRıchtung auf obber-
m1ns triınıtarıschen Monotheismus, den 13 wlıederum miıt Recht ab-
ehnt) Man kann doch S  C ernsthait alleiın mıiıt dem Athanasıa-
nu dıie Trinitätslehre Luthers 161) decken wollen Es ist keın
Zufall, daß Nan siıch bei ihm gleichzeit1ig Modalismus und Sub-
ordinatianısmus erinnert fühlt Über cdas Verhältnis des Athanasıus
AU. therschen Christologie drückt sıch An selbst schon zweifelhaf{i-
ter aAaUuSs (S 185, 189 f Im Gegensatz Th.s Ausführungen, 1n denen

siıch miıt bemerkenswerter historischer Ehrli  eıt se1inen betonten
Neuprotestantismus geschichtlıch schwer macht, wäre die dringlı  ste
Aufgabe, die innerTe Umdeutung des alten Dogmas be]1 Luther
zeigen; 9anz 1im Sinne der VO  - selbst 188 [.) angeführten (Ge-
danken Kattenbuschs, mıiıt denen m1r se1ıne ellung schwer vereinbar
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scheınt. Damıiıt ist auch se1ne Bestreitung der Ihese Hirschs wıder-
legt, daß 1ne der CVaNS. und der Kırche gemeinsame Gottes-
lehre und Christologie ıcht gebe 179 1: auch keine „Tformale”,
wenn INan darunter mehr versteht als Gemeinsamkeıt der okabein
Fs ist dabe1 ohl cheıiden, WwW1IE Luther selbst diese Fragen sah und
w1€e S1e dem heutigen ogmengesch1  tlıchen un theologischen Den-
ken erscheinen. AB hat das auch bei dem Verhältnis I1uthers f den
alten ymbolen nıcht eachtet (Kap 6) In der Auseinandersetzung mıt
V Schuberts un Jirschs Kritik ihnen legt kräftig refiformato-
rische edanken 1n S1€e e1n, wıderle. S1C! aber ZU Hälfte dogmen-
geschichtlich selbst (Luther 17a die ymbole ‚unhistorisch idealisiert”,

135) un stutzt siıch UT anderen Hälfte auf die Iragwürdige VpO-
hese eines „Urapostolikum” miıt Kor B: S die doch das Verständnis
der Sündenvergebung als aute 1Mm Apostolikum, soweıt ‚s miıt ein1ıger
Sicherheit hıstorısch faßbar 1st, nıcht erschüttern kann. h :
Die eindringenden Darlegungen VOoONn Kap. 8 sınd der sorgsamste und
stoffreichste Lösungsversuch, den WIT heute I den bekannten WwWw1e-
rigkeiten VO  z Art VII haben. rın zunächst die Sohmsche
Grundauffassung über die Definition der Kıirche In der Aug wieder

Ehren gegenüber der Verkürzung be] Seeberg un namentlich
Allwohn., SEe1 einfach die sichtbare Kirche geme1nt, weıst dann aber
auch die Spiritualisierung bei Sohm zurück. 55  F6 Reformatoren haben
weder über die Schriftgemäßheıi des lebendigen Wortes freı WwW1€e
Sohm gedacht noch über das Bekenntnis L1UL S Jurıstisch WI1Ie er  ..

241) Ich kann, ohne miıich AT alle Formulierungen 'IT’h.s festlegen
wollen, der Grundlinienführung Sahnz zustiımmen, LUr das nder-

gebnis erweckt MI1r edenken scheint den Kirchenbegrif{f der
Augustana für 1ne vollgültige Wiedergabe des Lutherschen 711 hal-
ten Das hat miıch uch nach sSe1INeEeTrT Deutung nıcht überzeugt. Er VCI-

steht die Ir der Aug als „unsichtbar-sichtbar””, und ‚„„‚siıcht-
bar weı! Bekenntniskirche“ Diese Kormeln sind nıcht sechr ar
und waäaren für Luther AUTr zutreifend, LE Ih Bekenntnis und
Glaube als Synonyme ansähe. Kıne sichtbare Abgrenzung der Kıirche
durch ihren Bekenntnisstand g1bt © w1e€e iıch glaube, be1l Luther nıcht
Bel dem, w as CLr unier Siıchtbarkeit versteht. muß Ial sıch steis aln

se1InNe seltsame Ortsbestimmung IM dAieser Christenheit und S1€ ist  ‚00
öoder selne paradoxe Aussage: eccles1ia apparet visıbıliıs sSe
tamen .  . nemOoO e videt Disput Drews 64:  Ya bel 225) -
innern. So richtig e Betonung der reıinen TE auch für Luther ist,

hat 91Ch doch fr wenig O'  CS den Begrift des 19 Be-
kenntniskirche abgegrenzt; das zeıgt auch se1lne Auseinandersetzung
mıt oll (S 15 E} Er hat dıie Aug auch esha nahe Luther
herangerückt, weıl ST seltsamerweise Art VI1 Sar ıcht herange-
o  CnHh er die hypocrıtae et malı fehlt jede Ausführung) und die
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Tonverschiebung nıcht beachtet hat, die hıer beginnt und UTr dıie
spateren Außerungen Melanchthons INCUT wächst ) bın im
Gegensatz ZU Th mıiıt Kattenbusch Pfarrerblatt 195() Nr 25} der
einung, daß die Aug Luthers Anschauung 1UT CcCEWOTLTTITEN wıeder-
gibt Auf wıichtige Einzelheiten Z Bıbelfrage (S IE )‚ den Exkurs
über den miıt der TITranssubstantiation spielenden Abendmahlsartikel

kann ıch 1Ur noch hinweisen. Auch wenn cdie Ergebnisse des
Buches sıch nıcht bewähren. bleiben die außerordentlich SOTS-
fältıgen, VON reichster Stoff- und Literaturkenntnis geiragenen KEr-
Orterungen doch eINe Fundgrube für die künftige Auslegung des Be-
kenntnisses.

Unter den Preblemen des Kirchenbegriffs hat Ihieme das der
Oekumenizität der Aug mehrfach beschäftigt. Seine VOT-
nehmlich der ökumenischen Verwendbarkeit der Aug.-Formeln
interessierten Ausführungen iınden 1ne Ergänzung ın einem A
satze Von Walh Maurer, Oekumenzität und Partikularismus ın
der protestantıschen Bekenntnisentwicklung 2) Kr hängt uur lose mıt
der Aug ZUSaMMenN, da M anuftf den nna der Bekenntnisse nıcht e1n-
geht, sondern die geschichtlichen Tendenzen und Wirkungen der Be-
kenntnisbildung und die grundsätzlichen Anschauungen der Reforma-
toren über das Bekenntnis zeichnet. Vor em für die Konkordien-
bildung der 50er Jahre ıst 1ıne nützliche Übersicht gegeben; a  €;
daß S1e nıcht über die Ausgleichsverhandlungen un die Interims-
ormeln bis den ersten JTerritorialsymbolen und den für das {ITI-
dentinum bestimmten Bekenntnissen fast €es diente ja geradezu
dem Unionsthema erweıtert worden ist. Als 1ypen werden dann
kurz skizziert: Luthers Treie Auffassung des Bekenntnisses als Zeug-
nıswort, Melanchthons stärkere Betonung der Rechtsgeltung, se1ne
Bedeutung tür e1n bewußt partikulares protestantisches Einheitsbe-
kenntnis und Bucers ökumenische Weıite Die Darstellung Luthers
ist eiwas spirıtualistisch verkürzt und durch den Begriff des Partiku-
laren belastet, der strenggenommen auft die Reformatoren überhaupt
nıcht anwendbar 1st. Denn S1e wußten sıch als allgemeine christliche
Kirche gegenüber dem antıchristlichen Papsttum.

Da WIT den nötıgen ausführlichen ommentar Aug auch ın
TIThiemes anders gemeıntem Buch nıcht erhalten aben, sSe1l noch kurz
auf die theologische Würdigung des Bekenntnisses durch u He |
mannn *°) verwlıesen. uch S1E ıst nıcht als vollständige historische

8) dartf hier auf die kurzen Andeutungen über dieses AbgleitenMelanchthons in meınem kleinen Au{fsatz „Die Kirch ın der Augu-stana“” (Monatsschr. Pastoraltheol 1930, 191 {1:) verwelisen.
9) Marburger Theologische StudiCM u Otto-Festgruß) ILLeopold Klotz Verlag Gotha 1931 12—43
10) Luther-Jahrbuch 19530. Chr Kalser Verlag, München 1930 16215 214
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Erläuterung gemeınnt, sondern richtet sıch, zersireute Ausführungen
der Aug geschickt verbindend, auf die großen Hauptfragen un 111
dem Gegenwartsverständnis cdienen. hat S1CI dazu die elebung
durch die einzıgartıge protestantisch-katholische Zwiesprache: Be-
kenntnis—Konfutation—Anologie nıcht entgehen lassen un S1e
elner Gegenüberstellung auch miıt der gegenwärtigen kath Lehre
weıtert. Darın hegt der besondere Wert seiner Untersuchung. Man
nehme S1Ee als Stärkung sich den Mißbrauch, den Heiler iın
der „Hochkirche” mıiıt der Aug getrieben hat Nur hat ın den e1N-
leitenden Bemerkungen das Verhalten Melanchthons reichlich durch
die Fınger gesehen. Daß ich ın vielem die Unterschiede VO Luther
stärker betonen würde, ist au dem Vorhergehenden schon deutlich
geworden. Der Kommentar VO dt FÜr Prediger und
Predigthörer” **) darf hier aunßer S- bleiben, da nıcht historisch
gemeint ıst Vielleicht macht aber neben den Vorzügen, die als
dogmatisches Gegenwartsbuch hat,; den Mangel einem umfassenden
exakt interpretierenden Kommentar, der Grundlage aller heutigen
theologischen Würdigungen, besonders fühlbar

Nur lose hängt mıiıt der Aug noch die Kontroverse INeCN, cdie
sich jüngst zwischen un! über die Frage der
Ethik erhoben hat 12) denn S1€e wird vornehmlich aut dem Boden der

Apologıie ausgefochten. ALthäatu:s ı11 ıcht iıne Darstellung der
materialen Ethik der Bekenntnisse geben, sondern u  — 1ne Umriß-
zeichnung ihres eistes, der durch den Glauben bestimmt ist (1 Der
Glaube als Ende der humanen R Der Glaube als Begründung
Vans. 1k) Er behandelt die Grundprobleme der EVANS. Sittlich-
keit Gesetz Evangelıum, Heilsgewißheit 1 Indikative und
Imperatıve, Reich (‚ottes U, Welt U, a.) knapp und unschematisch.,
daß 111a das eft auych ebildeten als Einführung ın die reformato-
rische Ethik sehr empfehlen kann. muß VUuU  b auch hier wieder die
Frage anmelden, ob die Bekenntnisse die Ethik Luthers voll W1€e-

dergeben, wWw1e bhel A! der ununterschieden VO Melanchthon und
I uther Gebrauch macht, erscheint. Daß Melanchthon den sıch schon

sorgfältig vermledenen Begri{ff der qhristlichen Freiheit den
drei tellen, denen vorkam., 1n der deutschen Erstausgabe strich,

Bn  ist doch sinnbildlich (vgl Bekenntnisschriften der ev.-Jluth Kirche

Jer der Reformatıon 1m Augsburgischen Bekenntnis.11) Vollrath, [)as Augs
Bekenntnis und se1ine Bedeutung für die Gegenwart.allmann Verlag, Le1ipz1ıg 1930 137

Deichert.
Leipzig 19530 250 ist 1ı1ne populäre Jubiläumsgabe der Alle.
Kvy.-Luth Konferenz.

12) Paul Alth 5e VDer Geist der Iuth Ethik 1m ugs Bekennt-
nıs. Chr Kalser, München 19530 45 1.40. Karl C; Der
Geist der 8 iın Melanchthons Apologie (  —_  ) 1r
Töpelmann, Gießen 19531 592 175
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155 Anm. 1 7, 128, 130, 151, 13) Kkommt 100508 VOIN der gTOß-
zügıgen, durch 1Nne Fülle gJücklicher Wendungen fesselnden Schrift
VO  a} A! S ıst Inan eiwas überrascht, iın dıe Dornen der Streit-
schrift fallen. veErmas keine Irauben VO ihnen ZzuUu
lesen. eCWw1 wıird INa manche Ergänzungen A.S, Vollständigkeit
ja nıcht anstrebendem, SCIH VOoO der Sachkenntnis I h.s anneh-
men. Vor allem W as eINgaNgs über as praemı1a mererı der guien
erT. un mehreren tellen über gesetzliche Züge 1n der Apol
sagT, muß ich aufnehmen. aber UU 1m Sinne meılner soeben gestellten
Frage. Denn WE Luther noch gelegentlich das Wort merıtum unier-
au gibt noch mehr als die VO angeführten tellen

ıst der Sınn davon doch wirklıich nıcht mehr zweiftelhaft Wenn
zahlreiche Formulierungen VO „hyperevangelisch” einselt1ig und
miıißverständlich findet, sıind se1ne das Iın ungleich höherem Maße,
iwa über die 1ustıtia distributiva bei Luther. die „gesetzliche Anunis
Tassung Von Kvangelium und Gla S12 über dıe Wiürde des
chrıstusgläubigen Selbst, die bestehe xx“ selner Gotteskinds  aflt, 1n
seiner iırdıschen Gute-Werkgerechtigkeit und 1n selıner hıiımmlischen
Vollendetheit In der Liebe Gott un den rüdern“ (S. 49 uUSW.
Ein wesentlicher Teil der chrift besteht aus Wortstreiterelien. sagt
„Hıngabe" (unter uSsSs VOoO „Leistung“ 1n einem doch waäahrh
nıicht mıklzuverstehenden 1nne), korrigiert ‚„.Gehorsamslei-
stung“; che guten Werke sınd „Versinnlichungen der Verheißung
Gottes“ „Krinnerungen Gottes Verheißungen” die
krıtisierte „Erfahrung“ gebraucht unmittelbar darauf selbst, S, 40
NM  )’ ebenso die Polemik dagegen, daß Gott der Gebende sel
(S IS Im amp für den Eudämonismus verzerrt se1ne Geg-

hier, als WI1ISSe nıchts VO Freudigkeıt und Seligkeit, und
In seinem oben bespr. Augustana-Buche Holl, als habe U: den Vor-
sehungsglauben abgelehn Gegen cie exegetisch unmöglıche uslegung
VO  u ark 1 9 bei (S. 13) erinnert Anm. 49) Dalman,
Die Worte Jesu ] * 1930 S6977 Irotz allem lasse InNna. sich nıcht
verdrießen, sıch KFıinzelerörterungen un Hınwelse, WwWw1€e bei steis
auch auft unbekannte Stellen, zunutze machen.

Die zahlreichen n 13) kann iıch 168858  —- noch in er Kürze
NeEeENNEN repräsentatıve Augsburger Rede:;: Joh

45) f, Die OoTtTS der deutschen Reformation.
Verlag des Centralvorst. des ereins der ust Ad.-Stiftung Le1p-
Zig 1930 T: E3 Die Kıgenart des Augsburgischen Be-
kenntnisses. Max Niemeyer, 1930 f E S e e

S> Festrede ZU edächtnis der 4007ähr Übergabe ugs Be-
kenntnisses. rTreu. Druckerei- Ü Verlags-Aktienges. Berlin 1930
15 E Bekenntnis es Bamberg, Greilfs-
wald 1950 DEn h I Von Augsburg nach
Wittenberg. Max Nıemeyer, Halle 1930. M. A  > m. Jerft,
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Fiıcker miıt schöner Anschaulichkeit malende Schilderung der g —
schichtlichen und formalen Kigenart des Bekenntnisses und der be-

teıligten Personen, wertvoll auch durch lange Anmerkungen mıt
Nachwelsen un ein1gem Ungedruckten; interessanie
Skizzıerung der Grundgedanken, die neben den allgemein-christlichen
und Intherischen auch Züge einer protestantisch-humanistischen Vul-

autfweist. stelltgärtheolo1E€ wohl etwas überbeiont) Beyer
den geschichtsbildenden Bekenntnisakt eindrucksvoll 1n dıe Miıtte der
Betrachtung. h führt sehr fein VO Augsburg nach Wiıt-
tenberg, VO' Bekenntnis 7U jJjungen Luther zurück und stellt ernst
die Frage nach der Gemeinschaft 1m. Protestantiısmus 11L der Be+

deutung und den TENZEN es Bekenntnisses aiur Seine Rede be-
ruhrt sich 1n ihrem Gegenstand mıt der ID die die Ansätze
der AUg. für dıe ochristliche Solidarıtät über den relatıven Konfessio0ns-

aufsucht. Ich darf auch mMmE1INe eigene Rede erınnern,
ın der ich, che Aug teilweıse aus 1uther auffüllend, durch dAie Schil-

derung des protestantischen Menschen eiınem weıteren akademischen
Hörerkreise Anschauung VO der gegenwärtigen theologischen Er-
forschung der Reformatıon geben wollte

Zum Schluß Nal noch der reizvollen eschichte der Augu-
stana-Feıern gedacht, die TEr Galtley dargestellt hatzs)
Die kirchliche un theolog1ısche Lage spiegelt sich jeweils iın ihnen
außerst anschaulich 1630 der Krieg und die konfessionellen Gegensätze,
1730 Pietismus und Aufklärung, 1830 usklang des Rationalismus un

Anfänge der liberalen und konfessionellen Bewegung. schildert die

allgemeınen Verhältnisse natürlich' AaUuSs zweıter Hand, m1 dem Urteil
des sirengen Lutheraners un stellt dann die Felern, re  en, ] 2e-

der, Reden U1LSW. mıt vielen Einzelheıiten dar, leider ohne Quellen-
nachweıse und iıcht tief dringend;: Hegels Rede hätte
1nNne Analyse verdient. Ergänzungen bıetet Beyer für die Univ.
Greifswald Blätter Kirchenges OmMerNnNs 19531 S. 85 5 hat
sich auch selbst nach en und Druckerzeugnissen umgeian, aller-

dings konnte weıtaus den Hauptsto{ff Aa USs wel umfassenden Samm-

Jungen VOIl Kapp (17530) und VE Ammon (1830) entnehmen. ıs wäre

der schönste ank se1ıne Vorgänger, 111 mıt einer Sammlung
des Materi_als über die Keliern des vorıgen Jahres seinem Nachfolger

Die Aug Hs der Gedanke christ]. Solidarıtä Palm H- Enke, FErlan-
SCH 1931 Mk (0.8S0. S OT N a In Ml, rot ens nach
dem ugs Bekenntnis. 15öpelmann, Gießen 1930 1.— .
In Zeitschriften: Joh &1  PE E BekenninIis Religionskrıieg. Zeits
wende 19530 S. 339—351 Aner; Melanchthons Haltung auf
dem ugs Reichst 1530. eo BL 1951 Nr. A

14) Gallevyv,: Die Jahrhundertifeiern der Augsburgischen Kon-
fession Vo 16530, 175 UunNn!: 1850 Döriffling Franke, Leipzig 1930
125 Y — .
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von 2030 vorarbeiıtete. en ersten Schritt dazu hat soehben die Luther-
Gesellschaft mıiıt der sehr würdigen Veröffentlichung eINES okumen-
tarıschen Festberichtes über dıe Augsburger Weler VO M Z Juni
1930) getian 15)

Allgemeines.
Walther Köhler. Historie und Metahistorie 1n der

h h 6; Mohr. TLübingen 1930. Philo-sophie und eschichte 1::28 35 1.S0O

KurtBorries, Grenzenund Aufgabender Geschichte
als W issenschafrt. Mohr, Tübingen 1930 (Philo-sophie und Geschichte r. 29 1.8S0
Köhler g1bt eın sympathisches Programm für die kirchenge-schichtlich Arbeit, das I1E& 1ın die orte „Geistesgeschichte“ und

„Geschichtsphilosophie” zusammentTassen kann. Die Front richtet sıch
die „Gnesiotheologen”, h cdie theologischen Barbaren,

denen die Historie stumm bleibt. und für we die Kırchengeschichte
innerhalb der Theologie höchstens das Anschauungsmaterial für Art
un Wesen der Ketzerei j1efern hat Das Problem. das hler be-
steht, ist das uralte, chon VO Melanchthon behandelte: Gründet sıch
die 1heologıie edigli auf die e der braucht S1e ihrem
Fundament, sSel CS Se1 Ges  ıchtsphilosophie, se1 Reli-
g10NSphilosophie oder sychologie?

Die Schrift ohlers 1st gut geschriıeben; S1E bringt eine Fülle feiner
Formulhlierungen und erhebt viele FEinzeleinsichten ZU Anschauung.
Sie geht VO einer sehr pessimistischen Finschätzung der Stellung der
Hıstorie 1n der Gegenwart au Wahrscheinlich eiıner 711 pess1i-
mi1istischen. Denn bei aller Neigung, die Historie „überspringen”,
ıst doch der ges  ıche Zug des Denkens unNnseTeEeET Zeit nıcht
verkennen, WenNnn INa iwa den Georgekreıis und se1ne ‚Gestal-
tungen” der al die Selbstdeutungen der heologen oder Philosophen
al N} gegebenen geschichtlıchen Objekt en Und das ıst ja
ohl bezug auf die Frage nach der Situation der Historlie 1im
Geistesleben das Entscheidende Ist nıcht der menschliche Geist hısto-
ısch geartelt, h ıst iıhm ıcht wesentlich, sıch selbst al eiwas
anderem und Gegebenem auszusprechen?

Der andere Punkt, iıch iwa noch iıne Vertiefung VO Kıs AÄAus-
Tührungen für möglich halten würde. eir das Problem der hiıstor1-
schen Objektiviıtät. habe meıne Überlegungen 7A0 dieser Frage 1n
die Kormel zusammengefaßt, daß das Geschichtlichsein des Historikers
die einzıge und ti1efste Bürgschait für objektive geschichtliche Kr-
kenntnis ıst, und ich möchte daher melne edanken hier nıcht wıeder-
olen ber auch VO hiıer aus würde ich S einem etiwas andern
Urteil über den prinzipiellen harakter der Metaphysik kommen,
w1€e hat

An diesem etzten Punkt sieht che Arbeit VO Bo r1ıe das Pro-
blem chärfer als Köhler., indem der ım übrigen VO der Rickert-
schen Fragestellung ausgehlt, cdie Kategorie des Schicksals einführt

15) Vierhunderitjahrieier der Augsburgischen Konftession. ugsbur
00226 Juni 1950 Festbericht. herausg. VO. der Luther-Gesellschaft
Chr Kaiser Verlag München. 1931 VIIL, 234 S; geb 6,50
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uun mıt ihr nıcht bloß Ges und Natur sche1ıdet, sondern sS1C
auch tür das Erkenntnisproblem TU  ar machen weiß iıck-
sal und historische Erkenntnis sınd Korrelate. Freilich auch waäare
durch dıe Auseinandersetzung mıiıt Heidegger tiefer eführt rden:
denn gılt auch für das Krkenntnisproblem ın der Geschichte, nıcht

wußtse1ins, sondern bei der Analyse des SeinNs
selbst eınzusetzen.
Hel der Analyse des Be

Die Geschichtsmetaphysik wird ruchtbar., I1LIL

InNnan erkannt hat, daß das Se1in selbst aut es:! angelegt ist und
C -sich selbst ZU Ges formt Das 151 das Geheimn1s der

schichte;: und dem entspricht C daß WIT 1LUFr Gestaltetes und Geist-
gewordenes ın der Geschichte erkennen können, waTEeEN! dahınter
das gestaltlose C haos des EinzeIgeschehens liegt, das die Grenze der
geschichtliıchen Erkenntnis bildet, und dem auch der berühmte
Rankesch Satz zerschellt, den Harnacks e1in wenig profes-
sorale Formulierung VOIN cdem Historiker als dem „‚Richter” der (Ge-
schichte verteldigt.

Die Untersuchung SPILZT sıch schließlich uf das Problem des
hr mıiıt Recht, daß der Staat der eigentlicheStaates D und Tklärt s

Jräger der Geschichte sEel. Freilich, auch das Tindet seine letzte KEr-
klärung daran, daß 1LUF geformtes en schichtliches Leben ist

Berlın. HKrıch Seeberg.

Reinhoöol Seeberg-Festschrif In Gemeinschaft mıiıt einer
Reihe VOoO Fachgenossen herausgegeben VOo  - Wilhelm KoepPp

Bde Leipzig. Deichertsche erlagsbuchhandlung 1929
34 (Einzelband

1881 Geburtstage VO  -Die emeı1n reichhaltige Festschrift
jiedert Tur 'T heorTI1e desReinhold eeberg 1st 1n die beiden Bände CS wobei reılich dieC hriıstentums, Zur Praxıs des Chrıstentums,

TENZUNS iıcht deutlich wird;: inıge eın historısche Aufsätze stehen
ın der praktischen Abteilung, INa s1€e nıcht

DDen Reigen der kirchengeschtlıchen Arbeiten, die hler allein ZUT

Besprechung kommen können, eröffnet der Sohn, ErichSeeberg
Der Gegensatz zwischen Zwingli, Schwenkfeld un Luther er In-
halt dieser bedeutsamen Untersuchung, cie die Motive jenem

den Lesern VOoO Seebergs „Luther”Gegensatze aufschließen will, ist
bereıts bekanniın den Grundzügen geworden; sS1€ erhalten hlıer dıe

Belege, und FSECHNAUC Begründung. 1)as eigentliche Motivr des Gegen-
satzes iıst der Geistgedanke: Zwingli kennt ıne Sphäre 1 eben, 1n
der CS allein Geilist g1bt, und War ist Geist 1 Abstrakten und als
Abstraktes 7U denken, nıcht 1m Konkreten und als Konkretes, Geist
ıst als „Vernunft“ un nıcht als .„Geschichte“” gedacht „Zwinglı CeMP-
ındet ottenbar auUis stärkste die Transzendenz der Geister”. wWw1€e
seıne Christologie beweıst, ıcht minder se1n Glaubensbegri{ft, w1€e 1

wählte Belege erwlıesen wird Schwenk-einzelnen durch ut indem seıne auflehre den Geist als letzteteld trıtt ergänzend hinzu,
rierteste Bewußtheit ze1gl; Geilist ist ichtInnerlichkeit und konzent

..  „1IN etiwas, sondern ‚„a 61.. Luther hingegen denkt den Geist steis
SI etwas”, ın der Wirklichkeit, ın der Geschichte., und Seeberg scheut
sıch nıcht, cdie Parallele T ege ziehen. „„Im ndlichen ist das Ewige,
das ist TLuthers Anschauung {11 Geist.“ Die Bedenken., die sich M1ır
bei weitgehender Zustimmung aufdrängen, einerseıits 1iıne
Modernisierung Luthers., anderseıts SCDCH ıne Verkürzung Zwing-
lis, habe ich teıils in den Anmerkungen Z dem Marburger Vortrage
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„Das Religionsgespräch Marburg“, teils Iın der Anzeige vVvOon SEE-
bergs „Luther“” In der Hıst Zeitschr 141, 575 {t. ausgesprochen und
INag S1€e hiıer nıcht wıederholen. Fıne FErforschung des Geistbegriffes
der Humanısten würde wertvoll werden. V, Harnack
Hat Marcıon Christus „den iInneren Menschen“ genannt?‘ erklärt den
rätselhaften USdTUC iın der Refutatio Hippolyts OV  . EOUJ avOpWw-
NO  < KOAÄeL SC1IL. TOV XÄpLOTOV Mapkiwv AUS eınem Schreıibfehler : OV  E WEOOV
AvVOpWUTOV KOAAleEL Prepon hat Christum UWEOOV genannt und Hıppolyt Mar-
C1ONS und Prepons Lehren vermengt. eobachtun-
SC Luthers Rechtfertigungslehre greift auf die bekannte Debatte
zwıschen und Walther zurück und o1bt der VONn beton-
ten „Vorausschau“ des wirklich gerecht gemachten Menschen seıtens
Gottes den riıchtigen SInn, daß S1Ee die Vergebung nıcht begrün-
det oder rechtfertigt, nıcht eFst moralıisch möglich macht, aber das
e1in en des Menschen mıiıt (sott gestaltende, das e1in Menschenlebe
ıIn die Gemeinschaft mıt dem sündenvergebenden (Gott hineinziehende
Prinzip ist. nd S daß e1in Gerechtsprechen NSeTe eigeneGegenwart dazu TIn der Zukunft gewıiß se1ın un S16 Z ergrei-ten. Die beiden ın Betracht ommenden Lutherstellen werden e1IN-
gehend analysiert. Geschichtsphilosophie und Recht-
fertigungsglaube entwickelt. ausgehend VO Paulus, der beides eTST-
malig verband, die In der Rechtfertigungslehre liegenden geschichts-philosophischen Flemente. — Eine feine ge  ichtsbegriffliche Studie
bietet Zur Bedeutungsgeschichte VO TTappnoia. Die miıt
dem Begriff verbundene „Freiheit“ zeıtigt 1m Christentum 1m Märty-
rer- und Heiligenkult der 1m 1nNne e1genartige eschatologischeHaalektik Die lateinıische Wiedergabe ist fiducia nd confidentia.

Noch einmal EMLOUOC1LOC beleuchtet das bekannte Frag-mentTt eines Wirtschaftsbuches AaU S AÄgypten, auf das Debrunner 1nIhL7Z 1925, 5Sp 119 aufmerksam machte E K E Kant
als Bibelerklärer ze1gt, W1e der Philosoph die Biıbeltexte VOIl den Be-
dürfnissen eıner NEUECN Zeıt her deutet,. umm „das große Aıittel der
Volksleitung“ weıterhin anwendbar erhalten. VONTN W a 1-
Le Ignatius VO  — Antıochilen un Cdie Entstehung des Frühkatholizis-
HU arbeitet die Verbindung VO Geist und Amt In dem Bischof her-
auUuSs, u  z das Schema Urchristentum Geist, Frühkatholizismus Amt
INs Unrecht Z seizen und statt dessen die F römmigkeit des ]gnatius(Materialisierung oder Vergröberung des Heilsgutes WI1e des Heils-
weges) als den entscheidenden Wendepunkt hıinzustellen. DDenn S1€e
bedingt das Priestertum als Handhabung der heiligen Dıinge, un „„der
Augenblick, der christliche Gemeindebeamte Priester wird.
ıst die Geburtsstunde des katholischen Amtsbegriffes“” W 1e-
Sa CL Vom Mittelalter Zeıt, gibt einen zusammenfassen-
den Überblick, w1e inan ih: 1n den Kinleitungsstunden ZUT Vorlesung
über Reformationsgeschichte geben pflegt, insbesondere die Bedeu-
Lung der herausheben u Wesleyvys Perfektionis-
INUS un: die Otley-Bewegung, behandelt die Quellen der esley-schen Theologie Luther, Jak Boehme, H. Francke ich würde
Bengel hınzufügen), um die Vollkommenheitslehre herauszuarbeiten:
der Christ ist VOoO der Suüunde errettet, aber nıcht völlıg, doch <ibt
In thesi Z daß (‚ott dıe völlige Befreiung VO der innewohnenden
Sünde gewähren könne. 1761 behauptete 1U 1ne Anzahl 1n
dısten ın Otley die Tatsächlichkeit dieser Sündlosigkeit, und gab



IV  DaAllgemeines

S1e wurde dann freilich nfolge schlechter Erfahrungen vorsıich-
lich die an Problemstel-iıger. Lez1us als Lutheraner lehnt natiur

Jung als „Enthusiasmus” ab
Könhler.Heidelberg.

Festgabefür T-heod5örZalkkB A. Deichert, Leipz1g, 1928 3S

Iiese Festgabe bıetet die Erlanger Faku1tät iıhrem Sen10T7 Z

Geburtstage. IDie Kirchengeschichte ıst kau vertreien, WIT MUS-
SC{ S1e schon ZU Dogmengeschichte erweıtern, ı  z eın Recht SEW1IND-
NeCnN, hier der Festschrift P gedenken. Bac h kennzeichnet

Erlanger Theologie” Harleß,„Stellung und Kıgenart der 10128
ılig antıithetisch Strauß.,Hofmann un Frank, ze1gl, daß sS1€e Jjewe tlıchen VON chleier-die Tübinger Schule un 1ıtschl auftrat, 1

macher unabhängig und die Theolog1e 1n [3
uß Bachs Bibliothek,nzipleller Unabhän-

gigkeit VO  - der Philosophie hielt Hans
analysıert die 1m Katalog der hinterlassenen Bücher aufgezählten
er. stellt den Iutherischen Charakter der Sammlung tiest

Dogmengeschichtlich ıst die Untersuchung VOoO  — au“ AAthbaus Be-
kenne einer dem andern se1ıne Sunden“ die Geschichte VO jJak.
5! ın der abendländischen ırch Die Auslegung der Stelle bleibt

Privatbelichte VOL dem Priester noch ıchtunbefangen, solange dıe
den 1SÜ; erst nachdem A1eses geschehen, trıttkıirchliche Satzung o atısches Licht Im vordogmatischen Sta-dıe Stelle ın scharfes dogm

dıum steht cdıe Auslegung 110 be1 Augustin. Beda differenzlert: die
rıe-leichten Süunden sind einander be1ıchten, Cdie schweren dem

ster. Eindeutige Beziehung auftf den Prieste zeıgt Hugo VO  — St Vic-
LOT'; mı1ıt Hochkommen der Laienbeichte A1en? 5’ 71A1 ihrer
Rechtfertigung, be1 Franz VOINL Assısı. poche macht Duns Scotus,
beseıt1 die {)ıifferenzıierung der Suünden und betont die Beichte VOL

dem äachsten. TaAaSmus denkt die täglıchen Kränkungen der
Christen untereinander, WITkt damıt Luther, ıcht auf Zwingli

LELxegese ist ıcht einheitlich. Am Schlußoder Calvın Die katholische
steht 1ıne Zahn-Bibliographie 1919—28

Köhler.Heidelberg
Analecta Bollandıana. T' o XE ascC. et 1L, 19530,
5—64 ©; 0Ca SanCiorum. i)ıe geographische

breitung der Heilıgen erregt immer mehr das Interesse der Gelehr-
ten, 11111 aus ihr womöglıch hıstorische Frkenntnisse A gewınnen. Hıer
wiıird Z7UusSammenNnassend über das Abendland gehandelt, die Literatur
ın eıner bısher ıcht botenen Vollständigkeit geboten un die
Fra 6Nn werden wenligstens berührt, die das umfangreiche (Gebilet aut-

das große Interesse gezelgt, das N1
wer 6Il läßt; Cs wird dadur

sondern fTür dıe Kirchen-bloß für das Gebiet der Hagiographie, alle Zeıten,geschichte 1m allgemeınen vorliegt, gur WwW1€e für
namentlıch für das Mittelalter, für die Verbreitung des Christen-
iums, für dıe Namenforschung, Füir Cdie Patrozinienforschung EiTr-
möglicht sind solche Forschungen TSsT durch die nventarıen cder Bau-
und Kunstdenkmäler, ın deren Herstellung Deutschland unbestriıtten

der Spitze der wissenschaftlıchen Welt steht Delehave vergißt
nıcht zZ7U bemerken, Jlaß WI1Tr in dem. iıhm handelten Gebiet

al Ende der Forschung stehen, jelfach kaumlängst noch nıch
erst Anfang:; vergißt auch nıcht Ü bemerken, w1e viel noch f
iun ıst So wird E1 Artıkel ungewöhnlich lehrreich un anregend.
Fın besonderes Interesse cheınen M1LTr hler die Angaben ber die
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keltischen Heıiligen besıtzen, über die keltischen Namen und die
darauf ezügliche Forschung, eın ausgezeıchnetes Beispiel für die
Reichhaltigkeit der Fragen, die noch erledigen s1nd. Die Kırchen-
geschichte hat noch verhältnismäßig wenıg hier geleistet. 65— 98

5s La passıon de Michel le abaite (Geor ischer ext
im Passionarıum 1{10 Z der Laura Iyıron des OS, auf rund eiINer
arabischen Redaktion, wertvoll SCH der darın enthaltenen Frinne-
LUNSCIL 1 heodorus Abucurra.) 9919273 I ıta
Brendanı C(lanfertensis codice Dubliniensi (mıt einem Anhang VO  Z
Car Plummer 124—129 Mouterde., Saınt Undius de
COöme et SC5 tro1s COM1IDASNONS un synode de Constantinople 450
nach dem MS Vatikan Borgia Syrlacus no. 8S2 1350108 de
(5:831  1er ıta Beatı aımundiı Lulli (wıeder abgedruckt nach
C‚0od Parısjiensis unter Benützung VOILL Parisiensis und
Vatıcan 10275:; die handschriftliche Überlieferung der er des 1.ul-
lus und die bisherige Ausgabe werden dargelegt). 179090595
Bulletin des publıcations hagıographiques (sehr reichhaltig, aber
nıcht mehr objektiv w1e fIrüher

Kie Ficker.
Revue Benedıctı.ne. XIITe annee, No I! Janvier 19530,
GZZI8 Wilmart. Un SCIH1LON afrıcaın Su.  — les de AaNna,

Dasse SOUS le 11O de Saint Augustin (zuerst veröffentlicht
Maı au Cod Sessorlanus wahrscheinlich nıcht VO  S Augustin, SOM -
dern VON Erzbischof VON Carthago Quodvultdeus 19— 42

Cy F nombre des moines dans les ancıens monasteres, sechr
inhaltreiche /Zusammenstellung der Klöster In Deutschland, Bayern,
Schwaben, Osterreıich., Fngland, talıen, Spanien, mıt dem Resultat,
daß die Zahl seıit Anfang des 15 Jahrhunderts zurückgehl, LLL den
LTiefpunkt iım Jahrhundert erreichen: dann hebht sıch die Zahl
wieder bıs ZU  ar Miıtte des Jahrhunderts bıs TL gewaltsamen Unter-
drückung 1n der französischen Revolution un deutschen akuları-
csatıon. 4,'3—B4 I1} L, Manuserits de Jours Cop1€es ei
decores VeTrS le emps dA’Alcuin (auf Grund eiINer Publikation VO  -

Köhler) 57 Ö Die ellung der Bursfelder Kon-
gregatıion ZU Abstinenzindult VO 1523 (3} Notes 1E
Mal L’exemplaire Lyonnais de l’exposition de Florus sr les
epıtres ei SCS derniers feuıllets Eifigies des apotres VOCIS le debut du
VCN age. Lambot, Un „OTrdo offiei“ du Ve s1ecle.
Comptes rendus. z69*— — 384* Schmitz Bulletin d’histoire bene-
d1ietine.

No.  N VT1 30 I0 1926 de Bruyne, Le probleme du
psautıier Romaın Referat VOo Alftfr Rahl{fs ın der eco ] ıteratur-
zeıtung 1950, 5Sp 40}9 } 127— 17235 Andrıeu, Les sigles du
sacramentaıre eonlen. 136—14 Wılm Ar Allocutions de
Saıint Augustin POUL la vigıle pascale el complements des SCTINONS SI
’ All-Iunia (aus dem Homeliarıum VO Worcester). 143-148 H. M O

&s Une lettre restıLuer Paul Diacre? (Kapitelsbibliothe Verona
X XII 215 S.) 149— 162 INn t’ Une lettre XS adresse
ecrtiıte VeTS le milieu du > sıecle Vat Lat Regin. 240, fol 119=—121.

Florus Lugd. 163— 167 Schm1{1iZ, Les lectures de
table l’abbaye de Saint-Denis VeTSs la fın du VCD age D 168 bis
176 Notes 12106 Comptes rendus. — De Bruyne ei Lambot,
Bulletin d’ancıenne lıtterature chretienne Jatıne, 125 | 1441

Kiel. Ficker.
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riıchte für Deutsche Geschichte Jahrgahres
19258 Unter redaktioneller Mitarbeit VOoOon Staatsarchiıivrat Dr

acCckmann und VEZVictor Loewe, hersg. VOoOon Alb ri
053() XIV undHartungz. Koehler, Le1ipzıg,

RL geb 492

Vıctor LoeWw e, Deutsche Geschichte. (Bio-Bibliographien
der Wissenschaften, hersg. VO Vıctor Loewe, efit 1.)
Gruyter H: CO Berlin 1951 7

nternatiıional bibliography of historical SC1lEN-
K © S: Kırst VGal; 1926 Bidıte DYy the international commiıttee of
historıcal sc1enCes. de Gruyter Berlıin, Humphrey Milford
London, {ıbraıre man (‚olin PäaTıS. Librerıa Prof. Maxglıone
Roma. 1950. (Sitz W ashington Da 67 rosch.
12.60 RM

Über den eu: Band Jahresberichite dartf ich mich dies-
mal kurz fassen. Kür die allgemeı Bedeutung und Anlage des
erkes verwelse ich auf die Anzeig in 49, 19530, S F Fine
Reihe der uUuNs besonders angehenden Gebjete sind diesmal ausgefal-
len Kv. Kirchengeschichte, Alhe Geistesgeschicht des Mittelalters
un Scholastik Die anderen befinden sich noch iın den gleichen Hän-
den Unter den neugeWONNCNCH Gebleten begrüßen WITr besonders
dıe 1EeCUuU geschaffene Gruppe Staatsanschauungen (vom

und Mas (Neuzeit). Um ıhrerSpätmittelalter HIS Z
Bedeutung w I1rd iINall iıhr auch Kern das OD 4: mMmMal-allgemeınen

cher ın den kirchengeschltlichen Berichten chwer entbehrenden
bespricht Baron ausschließlich MarsıliusErörterungen bringen. S

tsanschauungen der Reformatoren, wesentlich
VO ua und die taa

Masurs age scheıne das
1m. Sinne Troeltschs !  ehr berechtigt 15

tantısmus un Staatsanschau-Los des schicksalhaften Ihemas Protes
f werden. |Die VvVo  OC

un A bleiben, 1Ur kursorisch behandelt
chickte Bibliographie, die (außer Scholastı aıuch die nıcht bearbei-

Neuzeit-Ab-eten Gebiete umfaßt. 1S nach einem Vergleich der
schnitte mı1ıt dem Biblioer Beiblatt de eco IA Zeitg UuSSC-

zeichnet ausgewählt. An selbständıgen Arbeıten habe iıch vermißt:
Pauck, Das Reich (30ttes auf Erden; Calvın Opera selecta ed Barth-
Nıesel 144 Blanke, Der verborg. (sott be1l Luther (auch seinen Au

Probleme
sSatz 1 uther und Hamann 1m Lutherjahr 1928) ; Vıeior.
der deutschen Barockliteratur: Schmı1dt, IDıie Alkoholfrage ın

Orthodoxıie, Pietismus und Rationalismus; Heckel, Kxegese un
möchte anregeh, daß uımfassende Fach-Metaphysiık be1

hlatt der nıcht 1Ur unter denbibliographien wı1ıe das Be1
Anmerkungen den entsprechendenBibliographien, sondern ın

edesma. legt 11La  - das bewäahrte WerkGruppen genannt werden.
cAie Herausgeber Aaus der Hanmiıt NEUCHL ank VOL allem

cht über cdıe bıographischen Wür-V.Loewe hat 1ne nützliche Übersı
dıgungen un Schriftenverzeichnısse der deutschen Historiker seıit iwa

Anfang des Jahrhunderts geschaffen, soweıt iıhr Arbeitsgebie*
Mittelalter 1L Neuzeıt WarLr Kuür ıne Neuauflage empfehle ich noch
Z Aufnahme Chr Baur (der auch Tür Mittelalter und e€UErIre

Zeit viel edeutet) Bonweisch. Friedr Schulte, alter Sohm.
Über cAe Vorges des großen Unternehmens eıner Inter-

Matıomn a Bab ıLO@ raphıe der Geschichtswıssen-
ch afte berichtet der Herausgeber Robert Holtzmann 1n
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der Fanleitung. Der vorhegende erste Band ist die TU mehr-jähriger Vorbereitungen 1mMm Schoße der Internationalen HistorischenVereinigung se1t 1926, 1mMm. besonderen einer Bibliographischen Kom-
m1iss1ion und e1INeEes auUus ihr gewählten Redaktionsausschusses. Als
dessen Vorsitzender ıst zunächst ermann Reincke-Blo dem der
and als Dank für se1ne selbstlose Arbeit und Fürsorge DIS 1n Aıe
Sterbetage hinein gew1ldmet 1st, dann Holtzmann zZzusainLmen mı11Caron-Paris und Ussani-Rom miıt der Herausgabe betraut worden.
Der Stoff wurde aut die Nationen verteilt und VO verschiedenen
Instanzen mehrmals sorgfältig durchgearbeitet. Es ıst eın wırkheh
iınternationales Werk zustande gekommen: Mitarbeiter AaUuUSs aller
Herren Länder, amerıkanisches Geld., Tranzösischer Druck Papierund Heftung sınd schlecht), eutsche Redaktion. Jas ahrbuchwill mıiıt keiner natıonalen oder achlichen Bıbliographie 1ın Wett-
bewerb tretien, sondern 1n schärister Auswahl AduUusSs allen Diszıplinen
1Ur das bringen, W as auTt die allgemeine Kulturentwicklung der
Völker und ihre Beziehungen untereinander Bezug hat und einen
wirklichen Fortschritt der geschichtlıchen Erkenntnis bedeutet. Die
Auswahl Z treffen, ist allerdings 1ne schwierige Aufgabe, der sich dıe
NEUE Bıbliographie, wie M1r scheı1int, 1mM SaNzZenNn mıt UuC unterzogenhat Immerhin bleiben doch ünsche, die über Geschmacksfragen hın-
ausgehen. Kinige Beispiele AauUus lJüchtiger Nachprüfung Es sollten
nıcht tehlen Peterson: FI> EOZX Holsteıin, Luther deutsche Staats-
idee Buonaiuti, Lutero 467 S auch der Biıbliographi wegen), meılne
Schrift, Mystik, Spiritualismus Anfänge d iet. 1: Luthertum.
Andererseits kann ich manche der aufgeführten Arbeiten nıcht S
säkular finden. gylaube doch, dal 1Ne beratende Mitarbeit VO
Fachleuten Tür die einzeinen Gebiete nıcht umgehen se1ın wIırd
Oft stecken ın Monographien und ga terr1ıtorlalgeschichtlichenArbeiten Ausführungen allgemeinen Ihemen, die a Bedeutungviele Untersuchungen miıft weittragenden und übernationalen Titeln
In chatten tellen Das kann LUr der Fachhistoriker übersehen.
na dem Mitarbeiterverzeichnis keinen mMır bekannten Kirchen-
historiker ırgendelines Landes feststellen können, als eiNzZ1Ige theo-
logısche nstanz das äpstliıche Bibelinstitut. Vielleicht 1äßt sıch übeı
den ersten natürlich noch eiwas tastenden, ber darum nıcht wenıger
dankenswerten Versuch hinaus allmählich noch 1ne eIiwas größere
Sicherheit In der Auswahl erreıichen.

Gießen Heinrich Bornkamm.

Altertum.
Franz olter, W LO sah CHhrıisinu«< aus? Mit 19 Abbildungen

Hugo Schmidt Verlag, München.
Wr sınd gewohnt, daß VOIL Zeıt Zeit eın „echtes” Christusbild

auftaucht. Hıer macht e1iIn bekannter elehrter un Schriftsteller
Propaganda für eın Köpichen aus Alabaster, das sıch 1n Privat-
besitz 1n München efindet, un tTut ın einem schön ausgestatie-
ten Quarthelt mı1ıt 12 sehr guten Abbildungen. Das Köpfchen esteht
aUuUs gelblichem labaster, ıst 11 hoch: VorT Jahren ıst VO  a
einem griechıschen Händler au Jerusalem nach München ebrachtworden:;: befindet sıch dort 1m Depot, daß CS SL:  — Zeit nıcht esich-
tgt werden ann. Die Abbildungen des UOriginals, die das Buch
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bietet, dürfen nıcht reproduziert werden. er verstorbene rchäologeFurtwängler hat sıch VOTL 25 ahren für se1ine Echtheit ausgesprochen,ber Se1IN Urteil ist 1Ur Mun überliefert, und soweıt ıchverstehe ist ausdrücklich eingeschränkt. Das alles klıngt dochreicCch iı mYyster10s. Das Köpfchen zeıgt den bekannten Christustypusmiıt kurzem Vollbart und langen Haaren, und der Verfasser meıntallen Ernstes, daß e1IN Porträt Jesu aus seiner Lebenszeit ware.Dagegen ist folgendes Z gCN., Wır können die Entstehung diesesChristustypus an den Malereien und Skulpturen der roömıschen Kata-komben eobachten. Danach steht fest, daß dem langhaarigen1ypus der kurzhaarige, dem bärtigen der unbärtige vorangeht. EınChristuskopf mıt langem Haar und ar kann frühestens demvierten Jahrhundert angehören. Das weiß Wolter auch., und suchtsich dem Zwang dieses Schlusses entziıehen, indem den Sso kalhi-stinıschen Christuskopf die übrigen Katakombenbilder AdaUS-spielt. Aber dieser stammıt eTrst us der zweıten Hälfte des viertenJahrhunderts, auch nach Wilpert, eignet sıch Iso DL nıcht dazu,das allgemein bekannte Resultat 1Ns Feld geführt ZUu werden.
Wir stehen VOTrT folgendem Dilemma Ist das Alabasterköpfchen eınChristuskopf, dann kann nıcht äalter sSe1n als das JahrhundertIst nachweislich äalter, dann ist Cs keıin Christus. Der Verfasser

moge zunächst einmal den Nachweis führen, daß sıch 1ıne echte
Antıke handelt dann wollen WIT weıter reden.

Lewz19g. Achelas.

Stephan © SC KDıstulka CR u dıana er neuentdeckte
Brief des alsers Claudius VOMIN Jahre 41 IL, Chr und das Ur-
christentum. Fine exegetisch-historische Untersuchung. Rotten-
Durg, Badersche Buchhandlung, 1930. 3.60 RM

Die Rıivalitäten zwıschen Griechen und en, die iın den ahren35—41 5 Chr lexandrien immer 1 ecuecm schwer beunruhigten,die Ehrenbeschlüsse der Alexandriner Tür den Herrscher Klau-
dius, die Huldigung iıhrer Gesandten VOrT m, iıhre Bitten um Be-
statıgung alter und Verleihung €, die Vorgänge be1 einem
Prozeß VOT dem Kaiser erıcht die en und den die Unruhe
verursachenden König er1ppa sınd, offen oder latent, Gegenstandeiner (96 langen epıstula des alsers al dıe Bewohner der adie iwa Y Jahre nach dem Antritt des Regiments als Gesamtbescheid
verfaßt, In ovember 41 VO ägyptischen Präfekten 1n der
bekannt gegeben, ın einem Papyrus Lond 1912 aUus Phiıladelphiaabschriftlich erhalten ıst. Seitdem Bell Jews nd Christians ınKgypt 1924, 111 diesen umfangreichen Kaiserbrief veröffentlichte,wurde DDa 21a diskutiert Lit bei Lösch f tast vollst.) ber auch

recht voreılig mıt h h Fragen verquickt. Lösch
nımmt dazu 1n selıner fleißigen, etwas umständlichen Arbeit, diefreilich VOTL kleinen Versehen, auch VO erheblichen Fehlern nichtfrei ist, ellung:; untersucht den Abschnitt Za 104 © Jews25), 1n dem der Kailiser mit eschwörenden und befehlenden Worten diebeiden streıtenden Parteien S: ıInira mahnt. Zur Erleichterungdes Verständnisses g1bt e1iınNne „attısche Umschrift“ 5 8) des lässigeschrıiebenen Koinetextes, 1n Anlehnung Bell. Juden und Grie-1m rOomM. Alex 1926, 1ne Übersetzung S 9OTE): die Oöfterunscharf, mehrmals fehlerhaft ist: SeiIN Hauptinteresse gehört einemStück aus den Geboten des Kaisers die en {f.) UNde ETNA-

Ztischr. Rın E:
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YEOOAaı TNOPOGELECÖAL ÖÄTE ZUpiaCG A AiYUTTOU KATATAÄEOVTAC "I0UdDaALOUC,
€= OQU WEILOVOAG ÜTNOVOLAG ÜÄVOAVKATONTOUEV \aAußaveELV. E1 ÖE U, TMAVTAaA
TDOTMOV QUTOUCG ETMEZENXNEUCOUAL KAOATEP KOLVNV 1V TNS

Dıie VO de Sanctıs unOLKOUMEVN C VOOOWV EZEYELDOVTAG
Reinach aufgestellte, se1ıtdem freiılich VO  S einer Anzahl VvVoxn (Ge-

ehrten abgelehnte oder modıhNzıerte ese, unter den
LO ZUpLAG KOATATMTÄEOVTECG 100Uda101 selen auch dıe ÜrCHhHhTEsta
lıchen Mıssıonare verstehen un KOLVYV VOOOV a 1S W ert-
urteıil auch über Chrısten der tacıteıschen (Ann. 44) Wen-
dung ‘"exıtiabilis superstit10 id malum’ parallelısıeren, lehnt
Lösch HE ab. da Rom un Klaudius kaum schon relig1öse Gegen-
satze innerhalb des palästinisch-syrischen Judentums bekannt SC

selen und die urchristliche Mission noch nıcht nach Alexan-
drien gedrungen Se1IN könne, OLKOUMEVN nach dem Sprachgebrauch
der Zeit 5: 20 {£.) sıch n auf Ägypten beziehe, 3. KOLVN TIC VOÖOOG ıne
der staatsphılosophiıschen Uberlieferung der Griechen USW. entnommene
Wendung {ür dıe LO TOAPAXN, OTAO1C, TMOAEUOG EU@MUAMLOG verursachte
Erkrankung eiINnes (gemeinwesens SEe1 (24 F die Drohung des alsers
sıch 1Iso FCDECN Cdie OTAO1C erregenden en richte Von schiefen der
überholten Einzelheiten abgesehen, ist Löschs Begründung unter SC“
wiß richtig: INn  - muß wirklich die Phantasie derer bewundern., die ın
TPOGELETCOOJQL, D ar ın EMAYETOAL r  S Zupiac E AiIYUOTMNTOU KOTOATEX. 10U53.;

die der Kaiser WOo auf Betreiben der Jexandrıner des
Friedens willen die Sperre verhängt, die also die alexandrinische
Judengemeinde 1 amp C LOOTTOAÄLTELC verstärkten, den VOIl

Löschsen veranlaßten Zuzug urchristlicher Missionare sahen.
Auffassung ber (unter 2 OIKOUMEVN Ge1 UUr cdas betr Land, ist hın-
Tällie, da In dem VO  H Uxkull-Gyllenband 1950, 664 11.) edier-
ten eu: Stück der Isidorosakten, das nach seinem gelungenen Nach-
wels Vorgänge des Jahres 41 wiederg1bt, uch SONST ın klarer Be-
ziehung Z 01 Klaudiusbrief steht, der Alexandriner VOL dem Kaiser
ın Rom die en beschuldigt Pap Berl S8877 Kol I1 DD Uxkull 665)
EVKIOAW QUTOLG ÖTI| KLl NV TYV OLKOUMEVNV EMLIYELDOÜUOLV TAPAO|GELV,
diıeses bekannte, WOo auch schon iın Kol f, ich als recher
Balbillus vermute, energlisch betonte Motiıv also dıe Formel des alsSeTr-
briefs veranlaßte. Aber Lösch (24 {T.) hat die dem meıst vernach-
lässı EZEYELPDOVTAG gerecht werdende Erklärung des KO1LVN) VOO0OC
glüc lıch gefunden, die inhaltlich durch Bicekermann (‚nomon I1L 374
teilweise vorbereitet wWar); OT mußte S1Ee ber 1n ihrer Jl1ragweıte
richtig abschätzen: Gemeint sind dıe durch ihre Dıaspora 1n der Welt
und deren Streben, 1 amp eichberechtigung antısemitische
Wiıderstände Ü überwinden, Zu begehrlı  en vgl Klaudıusbrief
Z {f.) und darum OTAOLC erregenden uden; der ah epistulis TaeCcls
des alsers aber hat den ıcht der „hellenistisch-römischen Rechts-
sprache” (S a.) speziell, sondern der Publizistik und Literatur
all emeın eläufi USdTUC dem die schon alte ernahme

ma1lo0n, Diels Vorsokr 136 publizıstischer Ausdrücke
In medizinische Erörterung gegenübersteht) gewiß ıU  ar mıiıt Rücksicht
auf die Alexandriner ewählt Auch diese Wendung hat also mit
Christiana nıichts iun AÄApgesch 24, aber TOV aÜvöpa TOUTOV Paulus
AÄO1UOV KL KLVOUVTA OTAOELC 1TÄO1 TOIc 10Uudaio1c TOLC ATa TNV OLKOUMEVNV,
das (Cumont, TTeV.. hıst rei. XC E mıt der Wendung des Klaudius-
briefs zusammenbrachte, hat Lösch ff ebenfalls und mıt Recht
ın diesen allgemejnen Zusammenhang gerückt. Warum jedo diese
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Formel des Klaudiusbriefs und (teilweise) äahnliche bei Plutarch, den
OS (S 30) L Zeitgenossen (!) des Klaudius macht, g unmıiıttel-
bares Abhängigkeitsverhältnis“ setizen sınd, ist ebenso wenig VOCI -
STan W1e S, 39) Se1IN Ansatz des Christenbriefs bei Phinius (ad1ral. 06) IDE die bıthynische 1Ta halktersSschati des Plı-
N1IUS (111/2 der vgl WFestgabe für Karl er {f.) ofenkundigmiıt seiner al (93 CHT:;) verwechselt vgl 2), kann be-
haupten, dieser Brief stamme AauUus „eben den Lagen”, ‚eben diesem
Jahrzehnt“ 4.0), In dem Clemens ad Cor geschrıeben sel, den
miıt Harnack In die letzte domitianische Zeıt setzt! Miıt cheser ırrıgenBehauptung tallen auch manche seiner Folgerungen: Lösch betont
gvewiß mıt Recht 55 f.) den „Zusammenhang zwischen antıker TTOALG-
Lehre und altchristlicher EKKANOLA-LIdee“ vgl auch meıne Röm. Kaiser-
gesch. und Kirchengesch. 53 I3: wıe ich aber skeptisch bin, WE

35) FHormeln w1e ÜY1LALVOUOO O1 CACKAALC 11ım 1’ 10) „erst
ın ihrer geheimen Verknüpfung mıt der sto1schen Staatsphilosophie
gallı verstan  ıch werden“ sıeht, und me1ıne, daß ıIn Clem ad Cor
S, 36 {[1.) dıe ın das Begrilfspaar OTA016— 0ÖUOVOLC sıch yrupplerendenGedanken und ihre Formulierung Allgemeingut selbst der Halbgebil-deten sınd, (‚lem. 55 ber cdie Kenntnis eıner eidnischen exempla-
5Sammlung vermuten Läßt, Clem 51ı 45) aber (AABWMUEV TNS YEVVEÄC
N UWV Ta YEVVOALA MAPAdELYUATAO) der Formel "“nam et, pessimı exemplı NC
nostrı1ı saeculı est’ des ra1lan (Plın a 'TIraı 91() eLwa 1988088 Jahrzehnte
vorauslıefi, kann AUS diesem VOon be1 ebrachten Materı1al
weder „Anpassung des Stils (von em dıie prache der kal-
serlıchen Hofkanzlei“ 41) noch Sar Zugehörigkeit des V{i „ZUuUr Gruppeder führenden Männer iın der Hofkanzlel. derer ab epıstulıs“ erschlossen
werden. Um dies Zu erwelsen, War 1ne Analyse des Clem. ad Cor
nötig, die chrıistliches und eidnisches Bı  ungsgut scheidet, VOL allem
aDerTr CM noch längst nıcht eindringlich bekannten ASIH:: der
„Hofkanzlei“ ab epistulis TrTaecIis untersucht. In der immer edeu-
tende griechische Literaten wıirkten.

Halle e£s e  er
Johann Peter Kırsch, Die Kırche 1n der antıken

grıechısch-römischen Kulturwelt (: Kirchenge-schichte Unter Mitwirkung VO Andr Biıgelmair, Jos Greven,ndr eıt hsg. VO 1rSs Bd.) AL einer Karte Freiburg,Herder, 1950 XLA 875 25,50 Geb —>
Der Titel 1äßt eın HNEUES Werk erwarten. Indessen hat Kırsch

wesentlich en ext der etzten Auflage des bekannten Hergenröther-schen Handbuchs Auf! 1911: der 6’ übriıgens unveränderten Auf-
lage VO 1925 ist eın Anhang beigegeben) zugrunde gelegt. Er durfte
das um s eher Lun, als GT selbst Cie etzten uflagen bearbeitet hatte
So beschränkt sıch selne NnEUeE Arbeit auf Umstellungen, Kürzungen,Krweiterungen und natürlıch Kınarbeitung der neuesten Literatur.
Dadurch ist der Umfang u  Z fast Seiten gewachsen. ber in der
Hauptsache ıst s doch das alte Werk und der einselitige Standpunktdes Verfassers bekannt, daß erneut dazu ellung 7U nehmen sıch
erübrigen dürfte. „Quellen und Literatur“ den einzeinen Kapıtelnoder Paragraphen sınd den Schluß des Textes verwlıiesen. Die
Anmerkungen bringen die Einzelnachweise Aa USs den uellen Den



J8 Literarısche Anzeıgen und Berichte

Band WIT Greven, den Bigelmair, den Veit bearbeiten. Von
diesem an ıST inzwischen schon die erstie Jälfte (  P  ) dUSSC-
geben worden, über die anderer Stelle berichtet werden wird.

G(ießen Krüger.
TI Caspar, Geschichte des Papsttums VO den

An angen bıs ur ohe der eltherrschafit Hr
STer Band Römische Kiırche mperıum
Romanum. ohr au. iebeck J1 übingen 1950

033 (Gr.-8% 30
Seit dem vierbändıigen, hıs Z Innocenz 11L reichenden,“‘ zwar In

mancher Hıinsıcht gediegenen, aber nıcht ZAR vollen geschichtlichen
Durcharbeitung gediehenen er VO ose Langen über die
römische Kıirche 1881/93) ıst das Papsttum und der VO ihm VCI-
iretene Gedanke wohl on verschiedenen Seiten In mehr der wenl1-
SCr volkstümlichem Gewande größeren Kreisen vorgeführt worden,
aber 1ne mıt den Ursprüngen beginnende, aufs Kinzelne eingehende
und die Quellen Nne erschopiende streng wissenschaftliche Behand-
lung hat nıcht mehr gefunden. Nunmehr aber legt der frühere
Königsberger, dann Freiburger und jetzt Berliner Historiker Caspar
den ersten Band einer großangelegten „Geschichte des Papsttums“
vOÖTrT, die ebenfalls ı1n vier Bänden bıs Innocenz 111 führen soll
Er stıieß ıIn selner wı1iıssenschaftlichen Tätigkeit VO mittelalterlichen
Papsttum („Pippin und die römische Frage” 1914, Ausgabe VOo  -

Gregors VL Registrum Z den Anfängen VOTL („Die älteste
römische Bischofsliste“ 1925, „Primatus Petri“ 1927, „Kleine Bei-
träge Z 4:  — alteren Papstgeschichte”, 1n dieser Zeitschrift
und diese Vorarbeıten kamen em 1U vorliegenden Bande zugute.
Aber icht 1ne eschichte der einzelnen Päpste al bieten. SOM -
dern 1ne (388 des Papsttums, h der Idee des apsttums,
WwW1e S1€e sich ın der römischen Kirche und ihren Lenkern eınen
1.e1b geschaffen hat, und die einzelnen Päpste kommen 1U insofern
1n Betracht, w1e S1Ee dieser Idee gedient, S1e gefördert un verwirk-
ıcht der dabei versagt en

Die Darstellung verläuft sachgemäß ın zwolf Kapiteln. Die beıden
ersten behandeln die Anfänge der römischen 1T bis 7U Mitte
des drıtten Jahrhunderts und ihre Lage 1mMm Zeitalter der großen
Verfolgungen, ugleich die Grundlegung der Lehre V O11l Prımat des
Petrus. Im drıtten Kapıtel steht 1mMm Mittelpunkt der ®  ehn1ısse
Konstantın, der die römische 1r 1m Vergleich dn ihrer früheren
Führerstellung auffallend ın den Hintergrund drängt. Vom Kapı-
tel aber ist me1ıst die Persönlichkeit un Wirksamkeıt eıNEs
römischen Bischofs, sıch die Schilderung bewegt: Julius
(337—352) und das Konzil VO ardıca 343) ; Liberius (352—3066)
und des alsers Konstantıus Politik der Zwangsunlon; amaäasus
366—2384), Apostolischer Stuhl Rom und Reichskirche:;: dazu (als

Kapıtel das werdende römische Papsttum und Ambrosius VOIL Maı-
land: dann Innocenz (402—417) ; hıerauf K'ap.) zusammenfassend
dessen achfolger bis Le0 dem Großen: das Kap schildert das
Papsttum (Cölestin E) un das Konzil I1 Ephesus 431 und cdie
beiden etzten Kapıtel zeichnen die Kirchenpoliti Leos 1M end-
tand und 1m (OOsten (‚anz richtig chließt der erste Band mıiıt diesem
Papste ahb Denn „steht Ausgang der ersten Weltperiode des
Papsttums“ (S 555), als dieses noch ferne davon WAäarl, die „Barbaren“
als Arbeitsfe 1Ns Auge fassen. 5r bedeutet nıcht einen Weg-



Altertum 200

welser ın die ukunft des Papsttums, sondern eiınen Markstein
nde der ersten Weltperiode desselben: die vollendete Ausbildungund monumentale Zurschaustellung der päpstlichen Idee innerhalb

ihrer ersten, VOoO Imper1ium omanum begrenzten, historischen Um-
welt  .. 558

hne Zweifel ist dieser ersie and Caspars 1ne Glanzleistung, dıie 1m
roßen und SANZEN da: hält, W ads on einer Geschichte des werden-Papsttums erwartet, und Krüger hat nıcht viel gesagl,S1e (in der Hıst 108) „epochemachend“ nennt. Miıt voller

Beherrschung der Quellen, auch der archäologischen, und scharfsıin-
nıger Kinfühlung, versteht meisterhaft, den schwer fas-
senden Persönlichkeiten der Päpste des 5. bis Jahrhunderts AUSihren Erlassen und Handlungen heraus nahezukommen und das Aufund Ab des Papstgedankens, se1Nn Vorstoßen und Se1IN Zurückweichen,se1ne Siege und se1ne Hemmungen herauszuarbeiten. Dazu kommt
1Nne anschauliche, bildhafte Sprache, dıe allerdings durch Vermeiden
unnötiger Fremdwörter noch gewinnen könnte, un 1ne Kunst derSchilderung, die sıch nıcht selten dramatischer Spannung steigertund den Leser 1n Atem haält

Natürlich bleıibt bei einem eroR angelegten eT  C: w1ı€e dem (:
PAars, auch Raum für Meinungsverschiedenheiten 1n der Beurteilung
VOoOnNn Menschen und Dingen und ebenso für Irrtümer un Versehen.Wie se1lne Auffassung „metahistorischen“, „übergeschichtlichen“Bereich, dem der Wahrheitsgehalt der Papstidee angehöre, glaubeiıch auch selne Anschauung den Ursprüngen der Primatslehre bel
JLertullian und Cyprilan ablehnen mUussen, und ich habe meıljne
eigene Anschauung hierüber ın meılner gleichzeitig mıiıt diesem Bande
erschienenen „Cathedra Petri”, 1ın eingehender Auseinandersetzungmıiıt Caspars „Primatus Petri“ un andern Forschern, aufs
begründen versucht. Wie m1r brieflich mitteilte, hält CT 1ın der
Hauptsache nach WI1€e VOoOTrT selner Anschauung fest un g]aubtauch, daß S1e sıch durchsetzen werde. Das WIT: die Zukunft lehren
Für weıteres gestatte iıch M1r auf me1lıne ausführliche Besprechung
welsen.
des Casparschen erkes 1n den Götting. Gelehrten Anzeigen VOGT-

München. ugo Ko  S&
Paul ar rısteller, Der Begriff der Seele 1n der

} 1k (Heidelberger Abhandlungen ZzuUu 110-
sophie und ihrer eschichte Nr 19.) Mohr au iebeck IJ1übingen, 1929 VII U, 109

Gediegene Kinzeluntersuchungen über Plotin, W1€e die vorliegende,sınd sehr erwünscht, denn gerade der Erkenntnis des Ekinzelnen
fehlt noch überall Man wırd dem Verfasser recht geben, daß 1NS-
besondere Cdie noch zıemlich vernachlässigt IST da INl 1n Plotin
meıst U  —_- den Metaphysiker der den relig1ösen Mystiker sah er-
dings wıird NUun gerade durch die hier vorliegenden Untersuchungen
deutlich, WI1Ie wenıg sıch cdıe Ethik AadUs der grundlegenden, doch eben
auf die Metaphysik gerichteten Geisteshaltung Plotins herauslösenäßt Sieht der Verfasser doch mıt Recht ın em metaphysischen Be-
wußtsein den tragenden Gehalt der plotinischen Eithik und die rund-
lage aller besonderen edanken Überall nıande sich den Auf-
stieg der Seele emp1rischen metaphysischen ewußtsein.
Über dem metaphysischen erscheıint dann als etztes Ziel noch das
transzendente Bewußtsein, das über alle estimmte Mannigfaltigkeit
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hinaus liegt 1)er /Zusammenhang miıt dem dreigliedrigen metaphysi-
schen esensbegrTI1{fi Plotins ıst Iso eutlich U  z hat aber seinen
besonderen Wert, daß diese Gedanken hlıer Sanz VO der subjek-
tıven Seite herausgearbeıitet werden. Betont der Verfasser doch miıt
rollem Kecht, daß sıch bei all diesen Begriffien nıcht Un objektive
Dinge, sondern innere Bewußltseinserlebnisse handelt. Dies wird
ın den herkömmlichen Darstellungen manchmal ungebührlich VOET-

nachlässigt, und doch ist 1U  > VO  E dieser Seite her E1ın wirkliches
Verständnis der plotinischen Metanphysik gewınnen. Daß dabe1
Tür Plotin die aktuale und cdie gegenständlıche Seite eine unbedingte
Einheit bılden, ist die eigentümliche Voraussetzung se1INESs Denkens

SO rıchtig ist, den metaphysischen Gehalt der plotinischen Kthik
A betonen, hätte vielleicht doch auf die praktischen Folgerungen
noch eiwas mehr eingegangen werden önNnen. Wenn WIT A MAhe
große Erziehertätigkeit denken, die Plotin nach der Mitteilung se1nes
Bilographen ausgeübt hat, \ werden WIr ihm keineswegs 1Nne
weltflüchtige Kthik zuschreiben dürfen. Vielleicht hätte ın diesem
Sinne eiwas mehr UuUCKS1 auch auf Plotins eigenes en CHNOIN-
16  5 werden können, ehenso auf die zeıtliche olge seiner T1IteN.
Sein Denken 1st ewegli als daß CS durch 1ne 1U  — systematische
Betrachtung ın se1INner vollen kıgenart erfaßt werden könnte.

Erfreulicherweise wendet sıch der Verfasser mehNhria: die
heutige Neigung, tücke 4aUuUs Plotins Schriften oft AaUus SdhN2z ober-
ächlıchen Gründen für unecht ZU erklären. Die Überlieferung der
plotinischen Schriften, gewährleistet durch den unmiıttelbaren Schüler
Plotins, hat 1Ne große Sicherheit, W1€e kaum bei einem andern
Philosophen des Altertums.

übingen un

Origenes EeT  e; Bd Dıe Homiılien as 1n
Übersetzung des Hieronymus und dıe g T1Ee-

chıschen Reste der Homılien und des PEük a  “
K S, herausg. VO  en u Die grl1echischen
christlichen Schriftsteller der ersten dreı Jahrhunderte Bd 497}
Le1ipz1g, Hinrichsche uchhandlung, 1930 LXVIII 3924

RM., geb 38.50
In der Kınleitung dieser Ausgabe eroriert der Breslauer Prof

Rauer das Literaturgeschichtliche ZU Lukaskommentar und den
Lukashomilien des Urigenes und ihre Überlieferung Die vVvon Or1-
n selbhst herausgegebene Sammlung muß mehr als die heutigen

Homilien umfaßt en Hieronymus aber kannte 1U noch die
()b diese, W1e R meın(T, Teil bedeutend gekürzt habe., ist

ändert habe, hält auch nıcht für wahrscheinlich 7war scheint mMIr
doch sehr zweiıtelhaftt Daß S1Ee aus dogmatischen Gründen abge-
die VO S5. XU1I) aiIiur eltend gemachte Stelle 1n Hom (S 116,{T.) ıcht 1n Betracht kommen, da Z selner Zeıt die he-
ständıge Jungfräulichkeit Mariıens, aber noch nıcht ihre persönlıicheSündelosigkeit Glaubensgut gerechnet wurde, und Euk D LO  E auch
damals noch VO manchen uf einen Glaubenszweifel der Mutter
beim Leiden Jesu oder äahnlich gedeutet, die Erklärung des Ürigeneszudem 1hm nırgends, auch nıcht ın den Verdammungssätzen 743,
ZU Vorwurf gemacht wurde. chwerer wıegen dagegen andere, AÄIX
aufgeführte tellen, und W ds un ıhm als Einschuhbh vorhalten kann(et atu 1n Hom 45 2 , 7)5 1St 1Ne Kleinigkei und damit; w1e€e

mit Recht bemerkt, e1n „CTZWUNSCNHES . Bezeichnenderweise
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wurden denn auch später die Homilien bn mittelalterlichen
Homilıjarıen, S1€E zusammengefaßt Aufnahme fanden, durch Aus-
Jassungen und inschübe rechtgläubig geglättet. Natürlich stammen
die zahlreichen Bemerkungen, worıin den lateinischen Wendungen
die gyriechıschen gegenübergestellt sınd (S. 6, (Ta 3 E 17 FE ’3 I1
149, u.,. O)! VO bersetzer. Die lateinische Überlieferung eruht
aul 11 Handschriften, VO  — denen aber UE selbständigen Wert be-
sıtzen,; und VO diesen ist die alteste und wertvollste der cod. ın der
Bibhliotheca Laurentlana Marco In Kiorenz Au dem Jahrhundert.
Die griechischen Bruchstücke verdanken WIT patrıstischen Kommen-
tarkompilationen un Katenen. I)Davon hat selbst den dem Petrus
VO Laodıcea zugeschrıebenen ILukaskommentar untersucht und Cn
sichtet (Münster 1920)), wobei Cr un Ergebnis kam, daß 11l 11-

iang der reichen Katenenfülle Z Lukasevangelium 1ıne sechr alte
Scholiensammlung, 1ne€e Art Urkatene stehe, AaUus der dıe späteren grTÖß-
tenteils schöpften. Wertvoll, namentlich für die Echtheitsfrage be] nu

griechisch überlieferten Bruchstücken, ıst uch die Fixpositi0 Fvan-
gelii secundum I1ucam des h Ambrosıus. da cdieser se1lner Arbeıts-
welse entsprechend die Homilien des Urigenes sehr stark vielfach
wörtlich benutzt hat Ebenso ınden sıch ın dem dem Bischof I heo-
philus VO Antıochien fälschlıc zugeschrıebenen lat Evangelien-
kommentar tellen AUS Urigenes.

Vor den Homilien ruckt den auch ın den besten Handschriften
der lat Homilienübersetzung stehenden Tie des Hıeronymus
aula und Fustochium ab, worın VoOon dieser Übersetzung die Rede ist
Die Anlage des Textes Homilien ist S} gehalten, daß iınks die
lat Übersetzung, rechts die entsprechenden griech. Bruchstücke der
auch, leer bleibende Spalten auszunutzen, 1Ur 1 Urtext über-
lieferte Bruchstücke stehen. Unterkeller 1st der "Text durch vier
Räume, vOon denen der erstie die Stellennachweilse, der zweıte die
lateinıschen Lesarten, der drıtte cdıe Art der Überlieferung des gr1e-
chischen Textes, der letzte die griechischen Lesarten beherbergt Nach
den Homuilıen jolgen dıe griechischen Bruchstücke des Kommentars,

al der Zahl, darunter — wı1e auch ınter den griechischen Bruch-
stücken der Homilien viele NEUC, VO  — selbst 1n emsiger KHOTr-
schung ans Licht gebrachte Stücke, miıt den Angaben der Überliefe-
TUuNngsartl, den Stellennachweisen un den Lesart als Unterbauten.
Frühere Herausgeber haben ftmals übersehen, daß nıcht alles,
1Ln den Lukaskatenen als VOo Origenes stammend bezeichnet IS g.-
rade den Lukashomilien oder dem I1ukaskommentar entnommen SC1LH

mußte. Wa  — hier vorsichtiger, und doch ıst auch ihm zugestoßen,
einıge lTexte erst, qals S1Ee schon geseizt Varcil, nach ihrem

Er konnte aber noch unten darautSPrungsort ZU erkennen
hinweisen und S1e 1 Anhang 287) nochmals aufzähle Zum
kommen zweifelhafte Bruchstücke (Nr. 839—112) und 1ıne Zusammen-
stellung VOon Bruchstücken 1n den Lukaskatenen, die au andern
Schriften des UOrigenes stammen, mıt Angabe der AnfangsSs- und der
Endworte und der Standorte bei De la Rue und Lommatzsch. Von
dieser letztgenannten Ausgabe sind die Seitenzahlen auch. dem lat
Texte der Homilien beige Ugt

Kis War ıne schwlıerige Arbeit,; dıe Z eisten hatte, und die iıhn
Z.11 zahirel  en europäischen Bıbliotheken führte Er hat S1Ee aber mıt
großer orgfalt, miıit Geschıic und Sachkenntnis erledigt un 1ne
Ausgabe geliefert, die ıne wissenschaftliche Leistung bedeutet un
tür die ihm jeder Benützer dankbar sein wird, auch nicht alle
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VO  un| ıhm gesammelten Bruchstücke als WIT VO  - UOrigenes stam-
mend werden anerkannt werden können. Der heimgegangene
Harnack hat die an Niederschrift bis auft dıie etzten Seiten der
Einleitung begutachtet und dıe Druckbogen mitgelesen und VCILI-
bessert. Ebenso sınd iıhm andere hıerbel erfolgreich behilflich g‘ —

Zwei Druckfehler sınd In den Nachträgen richtigge-
stellt. Mir selber ıst NUu aufgestoßen S: 4S die fehlende Iren-
u  — zweıer W örter, S: 412 vıdretur ST videretur, un
S 122, das Fehlen eiINes Fragezeichens hinter (st
des Punktes Ührigens scheint mMIr hıer mıt BOCE signıfıcal Dr
lesen werden Z muUussen (1m T1e QLViITTETAL). Es ist wohl schon
hinter ın templo eiINn Fragezeichen seizen, und A leıtet den
zweıten Fragesatz e1INn, entsprechend dem griech. UNTOTE KTÄA er

onjJunktiv {l el ber kann durch das nachfolgende d 15
fıcet verschuldet worden se1n. 6 ‘9 muß OTiTiIenDar heißen
EDENTEV (nıcht EdeNOAVv) TOU 0pOPOU 3 s muß 1mMm Satze P > iıt
1n ımagıne das Komma hinter imagıne, nıcht nach LO C: C352

11 stehen.
Zu 6, Ev oUdevi EDLIOCTALEV, TNNOTENOV OÜTWC EXEL OU  n wäre vielleicht

cdie bekannte Stelle in der Didache 4’ erinnern: OU ÖLWUXNTENLGC,
TNOTENOV EOTAL N OUEz Zu O, das solıda mole fundatum ist
1Nne seıt Cyprlan durch das lat Schrifttum ehende Wendung. Ebenso
das vorhın genannie processit 1n ımagıne (1m. S
SEL TOV U:  TOV), vgl 5: 176. 1n [YDO DTaECCESSCTHINT; 1
TI1e wıeder 1U  = TÜTNOC NV heißt. 99 TPÄELG Yap OEWPIAC AvaßBaTıs ;
ich erinnere miıch, diesen Satz irgendwo In der Horm gelesen
haben MNPÄELG EMIPATLIG BEWPLIAG. Aber wo? 99 ıt
CCS TG 1n e1Ss nämlıiıch den uden) auch dieses CC S55 8 I© ist
se1ıt Cyprian Testimonla 11 e1in fester USdTUC. für die Verwerfung
der Juden un die Neuordnung der Dınge. Überhaupt stimmt mıt
dem Schluß der Hom 59 SE A ausgesprochenen Gedanken
merkwürdig Cy r1an, de dom. 10 Z 6 I£.) C (274, G über-
eın wohl 1n tück aus den Zusammenhängen zwıschen den NT1E-
chıschen und den lateinıschen Vaterunser-Erklärungen. 35
ist vielleicht nach dem T1E: schreiben: u IL-
d10 IT an s ın utero Elısabelth, ei «E1Ilısabeth> M D:D=
phetavıt ei spırıtu SaANDPTO plena eic. X 305 each-
ten, daß Origenes hıer den Petrus als ersten, den lgnatiıus als ZWEel-
ten Bischof On Antiochien zahlt. 41, chreibt Hieronymus:
Lesus M a-S N U-S; VeTI € Su DE mES; während 1m TIE
NUur heißt ähnNOWC UWEYOAG; diese Verbindung VO {1) I1 un > u b-
liımiıs ist ber seı1ıit Cypriıan Hartel S 14, 1859, 1:4- 305, 491,
663, 15) sehr ehehbht In dem griechisch erhaltenen Stück 50,

wıird Marıa zweimal! NAVayıO genanntT, W1e auch ın den ebenfalls
griechisch erhaltenen Stellen 128, 129, Diese Bezeich-

Nung stammt aber nıcht ÖOÖrigenes, der Marıa PE 13 u dıe AyYıO
TOApNOEVOS nennt und 117,9 davon spricht, daß Jesus auych Tfür ihre
Suüunden gestorben sel. Auch SONST ist Marıa in den echten Werken
des Origenes me1lnes Wissens nırgends mıiıt dieser Benennung Dr
schmückt. Ebenso steht mıt OEOTOKOC 5 8 Hs 4 $ 5: 50
Sagı Origenes iın Hom UNTEPA dE Kahel (Elısabeth, 1Luk 1! 43) TNV
ETL TAPOEVOV, DOAvOoUIa MNPOMNTIKW N\OYW TYV EKBATLV Diese Stelle, dıe ıch ın
meılner CTE „Adhuc Virgo” 1929, übersehen habe, iıst für die
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Frage, obh Örigenes die virginitas In partu AD SCHOMIMEN habe, VOo
entscheidender Bedeutung, und ZWar In verneinendem Sinne. Als
Elısabeth ihre Base Marıa als „Mutter” egrüßte, war chese noch
Jungfifrau, und Elisabeth hat mıft ihren Worten den Ausgang, d h das
nachher wirklich Eintretende, prophetisch OoOTWESSCHOINNCN; r1a
hörte also durch die Geburt Jesu auf, körperlich Jungfrau 711 se1N,
S1Ee wurde wirklıch Mutter, mıiıt den leiblichen Veränderungen
Mutterschaft. Zur Bedeutung I1 EKBATIC un EKBALVELV vgl noch

60, f 6 9 GEn Darnach ist dann aıuch dıe INır erorterte
Stelle ın Hom. 1 ‚9 100, ff verstehen. Das 100, ff in der
rechten Spalte stehende, nu griechisch überheiferte Stuck aber kann
unmöglıch VOo  H Urigenes stammen, da 100, Ür den vorhın
wähnten Ausführungen In Hom CS S 5 9 ET und 101, 31{7 den Aus-
führungen 1n Hom 14, S 9 ® S AT chroff widerspricht, zudem die
S) 100, 273 angeEZOgEN Schriftstelle Ze 44 Q W1e scheıint, Tst
später für die unverletzte Jungfräuli  kei Mariens angeführt wurde.

8 9 15=286. ZUMM edanken, daß Cdie einzelnen Völker Schutz-
engel als Leiter und Führer haben vgl I)Dan 10, TE:: spielt auch
1m Neuplatonismus eine (H Ko  S Ps.-Dionysıus Areopagiıta,
1900, E Und ZUM1 weıteren edanken VON den w Ee1 Kngeln,
Cdie jeden Menschen begleiten, vgl Pastor Hermae an: I!
Barnab. un die VO Windisch angeführten ellen 93,
TOV OUPAVIOV DTOV EMIZNTEIV TOV UWUOTLIKW KaB EKOAOTNV LEDOUPYOUMEVOV.
Dıiese Stelle erscheıint mM1r wıeder verdächtıieg. der erwähnt Origenes auch
SONST eine ägliche Eucharistiefeler? 9 9 5 ff. Jesus als s () I'-
dıdatus T Annahme eines menschlichen Leibes, mıt typıscher
Deutung VON Zach 3’ 3’ ındet siıch auch bei ert ad Mare. 111, (LL,
151 Oehler), vgl ad Jud (1IL, 740), dann 1n den bekannten DS.-
orıgenistischen Jractatus de ıbrıs Ser1pt. 5209 fra atıffol-
Wilmart). 08, Da hiler entspricht die Jlaufe der Kıiınder 1n
remıssıonem peccatorum, ur waschung der sordes
NMatırıitlaliıs dem Reinigungsopfer für Jesus (Luk 2‚ 22) Beılıde
haben sıch durch Fiıntritt in die Leiblichkeit diese d ZUSCZOSCH,
also nıcht durch die menschliche Zeugung, dıie ja bei Jesus fehlte.

119, das 1Ur grıiechisch erhaltene Bruchstück, WOTIN Jerusalema1s OPATLG s  S  ÜWLIOTOU erklärt wırd, stammt offenbar nıcht VOo Origenes,der Ja! WI1e elbst unten angıbt, den Namen der steits als
OPATLC EIPNVNG (V aC1Ss) deutet. S 121, 1—19 die Unterschei-

UuLLS zwıischen eınfa—C T1° Rettung und dem Anteil amn {} U 1,bzw. zwıschen a | a r und COroNarıl, ıst 1m ristlichen
Schrifttum nıcht selten und spielt dann auch be1 den Pelagıanern eine
o  @: da S1Ee dıe Kındestaufe 11117° T Erreichung des
10 u I, nıcht ber ur el a für notwendig erklärten.

143, mısıt (Jesus) Spıriıtum sanctum V1i1cCcarıu. m
A  ‚ vgl dazu JTertul de virg. vel I’ 8QUA Oehler), ’aQCSCTI., 15
(I! 14), adc Valent (1IL, 403) ; Christus selbst ist V1Carlıus des
Vaters, ad Marc. 111, (IL, 129), adv. Prax. (IL, 687) Im Grie-
chischen stand bei UOrigenes vielleicht Ö1LADdOXOV (sıehe meılne Bemer-
kung In der e° Lıt.-Zte. 1931, Nr 57 Sp 101), und Hieronymus über-
setizte vielleicht ın Erinnerung d Jertullian mıiıt v1icarıum.

NO LHLELLEZETE tErTTLAMDErSONaM Patre
ei 10 «dıvyersa m> el diıyrvınam sublımemque DA

Die Fınfügung des d {11 iıst In au  er OoTrS  ag
de Herausgebers; WE {1L11La ber bald darauf 163, hest ut
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alterum absque uın Deo SO dilıgam, wird sich
auch dort mıt der abgekürzten Wendung begnügen. 175, ff die
VOm Standpunkt einer fortgeschrittenen Christologie aus seltsame
Auffassung, daß Jesus In der JohannestaufeTt0 WUOTNPILOV ÜvelaßeETNG AVO-
YEVVNOEWC (mysterıum secundae generati1onıis assumpsi1ıt), An-
det sıch ohl ZUEeTST bel Clem. AL Paed. 1, 2 C} (S 105, tählın),
1mM Abendland bei Tertullian de bapt und bei Cyprian, de bono
pal. 69 spater bei Hılarıus VOoO Poitiers und Maxımus VOIL Iurın (siehe

Heitmüller, Im Namen Jesu 1903, 7U 1) 182, SN  E  NI der
Teufel versucht den Herrn während der W üstentage unier anderm
uch dı ÜKNDLAG, also miıt der üblichen Asketen- und Mönchsversuchung.
Dabei vermutet der Teufel 182, 95{ gerade Cdie äalteste Christologie.

185, 31 das „Königreich ChrIistiL. ber 1ın eın geistig-sıttlichem
Sinne. AED, O ff unnn Tag als dem Jag der Erschaffung des
Menschen und dem lag des Leıdens Christi vgl TeN. adc haer. V, 2 ‚

780 Stieren). Die Verzeichnisse (Schriftstellen, nıiıchtbiblische
rıften, lateinısche ll. gTr1EeCNisSChe Kıgennamen, Onomastikon, late1i-
nısche und griechısche W örter, zugleich als Sachverzeichnis en sıch
be1l Stichproben ewährt Soeben., nach Niederschrift meılner Anzeıge,
erscheint 1ne ausführliche Besprechung der Rauerschen Ausgabe aus
der er des ausgezeichneten Origeneskenners un Meisters der
ext- un Handschrittenkriti Paul Koetschau ın der eo Lit.-Ztg.
1931, Nr (s Sp 153—159, worauf ıch verweısen möchte

München. ugo Ko  S

Rudolf elm Hıeronymus Zusätze 1n Eusebius’
C BT ÖNTFR und iıhr Wert TUr dıe Lıteraturge-
schichte. Philologus Supplementband @e} 11

In der Kinleitung 711 selner 1Tr0N1 bemerkt Hieronymus, dalß
bıs ZU 1rojas sich mıiıt e1INer einfachen Übersetzung des ODEG
chischen Orig1inals begnüge: J1roja qu ad vicesıimum Constantinı
au DNUNC ddita m1xta. SUNT plurıma JUAC de Iranquillo (d
IC Sueton) el cCeter1s illustriıbus historıc1s CUTIOSISSIME eXCcerps. Helm,
der verdienstvolle Herausgeber der Chronik, hat ın vorliegender
Schrift geprült, ıIn weicher Weise Hiıeronymus diese Hinzufügungen
VOTSCHOMLME. hat, und kommt dem nıcht erfreulichen KErgebnis,
daß die Genauigkeit der Kıntra IX  N VvIıe wünschen äßt ur
den Kirchenhistoriker ist dieses rgebn1s VOIL geringerer Bedeutung,
weıl sıch die Zusätze 1m wesentlichen auf dıe römische ] ıteratur be-
ziehen, deren Erforschung allerdings stark mıiıt dem Materıial des
Hiıeronymus rechnen muß. Doch 1A9 auch dieser Stelle e1in kurzer
Hinweis auft die Schrift gegeben se1nN, die I1a  — als krıitische Ergänzung

elims großer Textausgabe betrachten kann.
Laqueur,ubıngen

cta econciliorum oOecumenıc„rum 1USSU atque mandato
SOC1atatıls edıidıit E  er  uSsse1ientiarum Argentoratens1s
Schwartz. l1omus I’ Volumen Concilium unıversale
Ephesenum. de Gruyter Co Berlin Leipzıg. 1.927—3).

Die wel ersterschıenenen Bände der s schen en-
publikation sıind 1m 49 Band dieser Zeitschrift S 05—107)
durch H. TE en angezeligt worden. Heute können WI1r Ireudig
teststellen. daß der VOoO ihm ausgesprochene uns die Ungunst der
Ze1it mOöge das groß angelegte Werk nıcht hemmen oder ZU. Stillstand
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brıingen, In Eriüllung SCHANSCH ist. Dıie unvergleichliche Sachkennt-
N1s und rbeitskraf des Herausgebers sind ıcht vergeblich einge-seizt worden, denn in den etzten Jahren konnten Iortgesetzt NEUE
Bände und Lieferungen erscheinen, die diıe ersten al Bedeutungnoch übertreffen Der erstie Band des ersten JlTomus, der die eTIE-ch1ısch überlieferten Akten umnlp Konzıl 1n Ephesus (431) enthält, lıegtmıt dem Erscheinen des achten Teiles nunmehr abgeschlossen VOo  — UNXNSs
und so1l zunächst besprochen werden.

Eıs sind 1m wesentlichen drei große dJammlungen, auf denen die
Überlieferung der gyriechischen Akten ruht Idhie jJjüngste M ihnen,

(Vatıcana, nach dem Hauptkodex), ist ugleich die Beste und eich-
haltigste. ach iıhr sınd (Segverlana) un (Atheniensis) spater

ergänzt worden. Sie wırd er al erster Stelle und vollständigum . Abdruck gebracht, während S‚ un ein1ıge kleinere ammlun-
SCH ans  1een 1UT mıt den UÜberschriften der ınzelnen tücke
und ihrem Sondergut vorgeführt werden. Alle dreı großen Sammlun-

welsen auf die verlorene Ursammlung zurück, die VO  — einem An-
hänger Kyrills schon ın 1emlich rüher Zeıt zusammengestellt se1ın
INı Schon S1€e dürfte neben den eigentlichen Akten und TIKU  emMm
diıe auf dem Konzıil gehaltenen Predigten Kyrıillis miıt umfaßlt en
Die Ordnung der Stücke war me1lst chronologisch In der Folgezeit
wachsen der Aktenstoff und das einschlägige kyrillische Schrifttum
immer CNSgECET ZUSaInmMeN Seinem Um an nach geht ber den
mutmaßlichen nhalt der Ursammlung noch weiıt hinaus; absolute
Vollständi eıt ist aber auch hler nıcht erreicht worden. Das ist nach
der Entste ungsgeschichte all dieser Sammlungen, die 1n den kirch-
liıchen Kämpfen der Folgezeit zusammengestellt wurden, durchaus
verstan  ıch Nur den dogmatisch und kırchenpolitisch bedeut-

dersamen tücken hatte die Offentlichkeit eın Interesse, un Jepersönlichen Stellungnahme des Herausgebers erfolgte die uswah
und Pu.  i1kation, die somıiıt fast einen mehr oder wenıger ten-
denziösen Charakter iragt Im AaNZCN kommen ber eigentliche Käl-
schungen trotzdem merkwürdig wen1ıg ın Frage. In den Akten elbst
nımmt Schwartz UU  —; einer Stelle 1Nne älschende Überarbei-
LuUung a die uf Kyrıill persönlich zurückführ Die sich echten,
aber ziemlich nebensächlichen „gesta de Charisio“ selen nachträgli
1n eıinen Iingierten Zusammenhang VO  . größter Feierlichkeit hinein-
geste worden, die Verdammung, dıe das Konzil 1Ur ber Nesto-
r1US persönlich ausgesprochen hatte, uf selıne AaNZC Te und ANı=
hängers  aft auszudehnen.

IdDie Reihenfolge des Eirscheinens der einzelnen Bände und Faszikel
entspricht bekanntlich nıcht der sach liıchen Ordnung des (Gesamtwer-
kes Die Drucklegung erfolgt, e nachdem das handschriftliche
Material und se1INe kritische Bearbeıiıtung fertig vorliegt, über die

1n se1lInen verschiedenen einschlägigen Abhandlungen(namentlich ın der Bayerischen ademı1e) referliert hat Es hängt
damıt unvermeidlicherweise ZUSaMMEN, daß die philologischen Ein-
leitungen icht immer den Platz stehen kommen, INan S1Ee
zunächst erwarten wuürde. So iınden sıch die wichtigsten Ausführungenüber den Wert und das Verhältnis der verschiedenen SammliungenıIn der Vorrede Ul viıerten Teil des ersten Bandes. GelegentlicheNachträge ließen sıch eben{falls nıcht Sanz vermeıden. In der Vor-
ede des zweıten Teils sınd Lesarten aus 1ımotheus Alurus notiert,die sıch auf den schon früher erschıenenen tünften Band mıtbeziehen.
Auch einen Brief des Archimandriten Dalmatıus un die Antwort des
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Konzils WIT.: INn nıcht ohne weıteres 1n der Vorrede AA s1iebenten
Jeil des ersten Bandes suchen. Um wertvoller sınd die vortreif-
lıchen Indices, die ugleich mıt eiıner chronologischen Tabelle der
letzte Teil des Bandes ebracht hat Sie enthalten neben Namens-
verzeichnıssen auch die „Dignitates imper11 Temporum notatıones,
Kxpositiones idel, verschıedene philologische Register ..

[D fehlt nıcht an Helfern und Freunden, die Schwartz seıne
Arbeit erleichtert haben Harry Bresslau rhalt unter den
Toten einen KEhrenplatz (1 19 AÄX):; und neben Gefallenen des
Weltkrieges (1 1! 11) findet Prof BPeneSevıi€e als jJjüngster
Verbannter der Sow jets an  are Erwähnung (1 1‚ AJ) |Iıe
großen Kreignisse der Zeıt haben auch In dA1esem unpersönlichen
Monumentalwerk, dessen erster Band noch ın Straßburg erscheinen
konnte, iıhre Spuren zurückgelassen. ufs (sanze gesehen eıben die
vorliegenden an TE1ILLLCH doch h Z'S elgenstes Werk, dessen
Dur  ührung ıhm nıemand abnehmen konnte. Es wirft e1in Lıcht auft
den Umfang seiner Arbeit, WE be1l der Aufzählung iIrüherer
Ausgaben VOoO sıch elbst SCH kann 19 p. XVILL) ıpse D  S 110  —_
restauro, se fundamentis NOUUIN agedifico.

(G(öttingen, D, Campenhausen.
Johannes Alphons Davıds, De (1 6810 ei Sancto

Augustino Priscillianistarum adversarııs CAQ 10
mentatıo hıstorica eti iılologıca Dissertation Nym-
SCH Haag, Govers, 1930 301

He fleißige und umsichtiıg geschriebene Abhandlung verdient cie
Aufmerksamkeıt, die 1a ihr angesichts ihrer Umfänglichkeit und
des lateinıschen Gewandes vielleicht LUr uNnNgsern zuwenden wird. Eıner
sorgfältigen Kommentierung der antipriszillianischen Schritten des
TOS1US und Augustins ist 1ıne umfassende Darlegung VOIl (3
schichte und Lehre der Prisziıllianiısten vorangeschickt, die MNa  b
nach dem Jıtel nıcht erwartet, ber als bequeme, mıt Krıtik geschrie-
bene Zusammenfassung des gesamten Materials nıcht übersehen sollte.
Zur Frage der Verfasserschaft der TIraktate (Priszillian? Instantius®)
vgl IN e 1NHN e Anzeıge ın der Theol Lit.Ztg 1931, Sn 180.

Gießen. Krüger.
ernhar Nısters, Dıe Christologie des hl[ KFul

t{1US VO RKRuspe. (Münsterische Beıträge A {Iheo ogle.
Heft 16.) München, schendor 1930 116 5.80

Den Hauptteil dieser verdienstlichen Untersuchung Dıldet 1Ne his
1n dıe Einzelheiten ehende Darlegung der christologischen Ans auUu-
ungen des berühmten erfechters kirchlicher Orthodoxie 1m Jahr-
hundert Dazu ist nıcht v1e ZU bemerken, do darf INnan dem Ver-
fasser bescheinigen, daß CD sıch keıiıne Mühe hat verdrießen lassen,
den Gehalt der TE des Fulgentius herauszuarbeiten. In den viel-
fach strıttıgen hıterarkrıtischen roblemen olg C meınen Anregun-
OCH (Lodesjahr sl}  n die ıta VOIN Diakon Ferrandus:;: mıiıt Bischof und
Mythographen nicht eNS aber sichtlich auftf TUn sorgfältiger

achprüfung. Auch hat menria eigene Beobachtungen gemacht.
Daß e! für dessen Abfassungszeit dıe Handhaben feh-
len, den NnIan der rittstellerei des Fulgentius gehört, hat

deral inneren (Grün CIl wahrscheinlich gemacht,. Die VerlegunAntwort die skythischen Mönche (EKp 17) 1Ns Jahr E  CI statt 519/20(S h Z) er miıt Recht ab Warum €l I1
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Artikel 1heopaschiten 1n RE nıcht herangezogen hat, weiß ich nicht.
MITr nıcht einleuchtende) Vermutung, el der Ver-

fasser des Athanasianums, notiert 40), ohne Stellung Ü nehmen.
Auf{f S5Souters Vermutung, eın I1 ihm nachgewlesenes Bruchstück
aus eiıner Schrift ber den hl Geist se1 dem Fulgentius zuzuschreiben
Journal of 1heologica Studies 1 $ 1913, 481—488), veht nıcht e1iINn.
Souter selbst hat S1e übrigens nıcht aufrechtgehalten (a 1 g1916, 129—1536).

Gießen. Krüger.
M. Viller AT S77 UT 668 de la SDIrıtualite de SA TD

Maxım e. AI d’Evagre de Pontique (Extrait de la
Revue d’Ascetique et de Mystique. lTome Al, Avrıl— Juillet 1930Toulouse 1930 80

Der sketiker und Mystiker Maximus, der Bekenner AUSs dem
Monotheletenstreit, WwWar VO jeher .„.hinreichend verdächtig””, sıch 1n
weitgehendem Maße remdes (5ut angeeiıgnet 7, en GegenüberPs.-Dionysius, Z dessen Schriften CX ja auch cholien geliefert hat,
hegt auf der an Daß ber ın der Seelenlehre, 1n derTr
Unterscheidung zwıschen tätıgem und „gnostischem “ en 1n der
Dreiteilung des geistlichen Lebens, 1ın der 1ugendlehre USW., kurz 1ın
der Beschreibung des SaANzZCH geistlichen Lebensweges OIln Begınn
des Glaubens bhıs ZU Erkenntnis der heiligen Dreifaltigkeit oder der
höchsten Stufe des Gebetes, 1ın Gedanken und Begriffen und oft D

ın wortlichen Ausführungen au{fs engste mıiıt dem SONST als Oor1ge-
niıstischen Ketzer verfemten Kvagrıus aus Pontus übereinstimmt, das
stellt der gelehrte Jesuit Viller ıIn se1lner vorliegenden gründlichen
Untersuchung außer Zweifel. Da Evagrıus seinerseıts VI1IeE aus Or1-
eCNES herübergenommen hatte, und Maxıiımus wıieder uf die Folge-
zeıt großen Finfluß ausübte, ıst damıt VvIie „pneumatisches”“ der
„gZNnNostisches” (50ü% dieses größten grliechischen heologen 1n der OST-
ıchen Kirche weitergegeben worden. Vielleicht 1at Maximus da un
dort ga unmittelbar au Urigenes ges  [9]9) S52 Anm.) Er VT -
stand ber auch, die on der Kıiırchenlehre bwei  enden Anschau-
UuNSeN des Alexandrıners auszuscheiden. Irotzdem bheb selbst dieser
®  U  äule der Rechtgläubigkeit der Vorwurf des Origenismus nicht C1'-
spart, w1e 1Ne Mıtteilung 1n einer alten namenlosen Lebensbeschrei-
bung zeıigt: immerhin e1in Beweils, daß se1ine Zeitgenossen se1ne nahe
Berührung mıt diesem Ketzer wohl bemerkt haben. Was cdie Be-
deutung des Evagrıus und des Maxımus für dıe byzantinische Theo-
logie betri{fft, waäare hier noch vieles im einzelnen untersuchen,
und versaumt nıcht, darauf aufmerksam ZU die Be-
ziehungen zwıischen Maximus und IT halassıus 23 Anm.),; das Ver-
hältnis des Diadochus VOILL Photice und des Nılus 7U Kvagrıus (S E
und anderes.

München uUgo Koch
Hans Freiherr y Campenhausen, Dıe asketıscHhe

ım altkırchlıchen und LGHeimatlosigkeit
mıttelalterlichen Mönchtum (Ssammlung geme1lnver-
ständlicher Vorträge und Schriften Aaus dem Gebiet der Theo-
logie und Religionsgeschichte Nr 149) Verlag VO oNr
au Siebeck), Tübingen 1950 351 80 1.80 1n der Sub-
skrıption 1.50

Die Vo OOTS schon 185802 und VO Bousset ın dieser Zeitschr 1923,
un ff gegebenen Hinweise aufgreifend und weiterverfolgend,
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zeigt ın seiner ıubschen Studie die Verbreitung des asketischen
SEVITEUELV, peregrinarl, des Auswanderns und ruhelosen Wan-
derns der eigenen Abtötung willen, 1ın der alten Kırche des
Ostens und estens un den /Zusammenhang dieser Sitte bei den
irıschen Mönchen mıt jener altchristlichen Frscheinung. Auch bei
diesen War ursprüngilich nıcht, oder wenıgstens nıcht ıIn erster Linle,
apostolischer Missionstrieb, der S1e In cdie Fremde führte, sondern
dıe Sorge das eigene Seelenheil. Der Gedanke die Verbreıi-
Lung des Glaubens kam nachweıslı TST beim Jüngeren Kolumba
qauft. Aber atuıch nach SCH des ekehru  swerks In Deutschland
üllten sich die „Schottenklöster“ ımmer wıeder miıt ausgewanderten
Mönchen, und einzelne VO ıhnen OSCH bıs nach olen, Klıew
Bulgarıen. Dagegen erband sıch bei den Angelsachsen SUallz ewußt
mit dem asketischen Streben nach Heimatlosigkeit e1in eıdens  arl
licher Bekehrungseifer. Wıe Tferner 1m ertium das peregrinarı VO
der ursprünglichen Ziellosigkei WE sıch IT dem heiligen Lande
un Jerusalem zuwandte, wurde für die angelsächsische
häufig Rom das Ziel ihres Wanderns. Zu welchen wissenschaft-
hNchen Vermutungen TrTe1 solcher peregrinl, die ım bayrıschen OT
Eıttiın 1n der 10Zzese Fichstätt iıhre Ruhestätte fanden, VOT Jahren
Anla gegeben aben, wıird der Herr Verfasser In dem Schriftchen
VO Koeniger, Drei „elende“” Heıilige (Veröffentlichungen AaUuUSs
dem Kır  enhist Seminar München, 111 el Nr 17) München 1911,
sicher mıiıt Vergnügen lesen.

München uUgo KoOo  &.

Mittelalter.
Carl Ciemen, Fontes hıstorıjıae relıig1ı1on1s €  ad-

nıca e, (: Fontes histor. rel1ıg1onum auctoribus TAaeCIS et
FÜ S Walter deLatinis collectos ed (lemen fasc. 11LL.)

Gruyter, Berlin 1928

Wilhelm BOudrı0t Dıe altgermanische Religion 1:
der amtlichen ırchlıchen IT ATr des en d-
Jan de's VOM 1S$ 14 Thet ( Unters. ZU allgem Rala
Gesch., he Vı Clemen, H. 2) Röhrscheid, Bonn 1928

Herbert chter  eTrg, Interpretatio CHTISti1iana: Ver-
kleidete Glaubensgestalten der Germanen auf deutschem Boden
(: Korm un: Geist, Arbeıten ZUT germanischen Philologie, he
N utz Mackensen, 19) Diss. Greifswald, Eichblatt Verl
Leipzig 1930 176 S Q _ $()

Es dürifte gestattet se1N, die drei TDe1ıten unter einem geme1ln-
Blick unkt gyJleichzeitig Pn würdigen. Sie gehören MMenNn

als 1ne ho willkommene der ar sehr der
festen Begrenzung* bedürftigen germanıschen Religionsgeschichte.Dem emeınsamen Verdienst einer zweckvollen NEUECN Darbietung
bzw. oaurcharbeitung der Iiremdsprachlichen und kır  ıchen Berichte
ber germanisches Heidentum steht ein geme1ınsamer Mangel eNT-

CLCH der Verziıcht auft die allein richtun gebenden und jene
eugn1sse berichtigenden e CN macht einen

rechter Auswahl un rechtem Urteil notwendıiıgen festen Maßstab I
die 1n der Zeıt sıch wandelnde, 1m Grunde eindeutige germanische
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F römmigkeit und Glaubenshaltung unauffindbar In Ermangelung
dieses aßstabes, den der Nordist AaUSs dem gemeingermanıischen 6»
halt se1iner Quellen heute abzulesen veErmaas, Mu. das Urteil biswellen
irren und damit jenen Vorurteilen Nahrung geben, unter deren II1ik-
iat Cdie Kirchengeschichte oft die Primitivisierung, Barbarıisierung,;
ja Kannibalisierung der altgermanischen Kulturwelt dem befangenen
Berichterstatter nachgeredet hat Vegl als Beı1ispiel die VO'  _> Boudrıiot
benutzte Arbeit H. Boehmer Das germanische Christentum,
Theol Studien und Kritiken, S6, 1915

Es braucht kaum gesagt werden. daß dıe Quellenzusammenstel-
lung auf 142 Seiten 1n vorzüglıch orrekter Textwieder-
gabe und sinnvoller Auswahl jedem, der aut dem Gebiet germanischer
oder vergleichender Religionsges  ichte arbeitet, willkommen ist
Neben den allgemeın bekannten /Zıitaten, cdie bei der Weitergabe
VON an A Hand zerstückelt und fehlerhaft wurden, gewınnen
weniger beachtete NEUE Bedeutung, und schon die Übersicht über cdıe
zeitliche olge gibt die Jahreszahlen der Niederschrift berichtigt
manchen Fehlschluß 5So wıird manchem wichtig se1N, dıe seit (srimm
viel benannte un mißdeutete Langobardensage . 48) auch ın der
äalteren Fassung . 34) lesen, und dabe1 die Rolle der (;ambara
in der einer h Gottheıit Frea Herrın) Sieg und
Schicksal anvertrauenden Völkerschaft NEUu prüfen, vielleicht
die 5age stalit als Beweils für Glauben eın himmlisches Khepaar
als den wichtigen eleg polytheıistischer Mythenbildung 1n der Völker-
wanderung zZU verstehen. Im Gegensatz ZU möchten WIT wünschen,
daß auch die vielen, denen das unübersetzte Lateinisch un: T1€'  15
ein1ıge unhne macht, sıch eıiner solchen Sammlung bedienen könnten;
VO großem Wert sind die drei Indices (T SaNCLIOTUMmM, librorum,
cConciliorum; PETSONATUH el locorum; rerum).

UÜber die Gesichtspunkte der Auswahl au dem Material aäaußert
ıch 1 Vorwort. In Verfolg derselben Weise w1e ın den beiden
der persischen und ägyplschen Religion gewidmeten Heften möchte

alle Belege bringen, „qUu1 Oomnıno ad relıg1onem Germanorum PCI-
tinere videbantur, 10  w} modo ad artem magıcam vel medicınam

Sopularem, et1am e1 qu1 fide dıgn 11011 erant“. DIie nıchts Neues
ringenden Belege auslassend, verweilıst auf Boudriots Arbeıt Einige

Stellen wünschte mıt chterberg (s u.) ausführlicher: exzerpilert.
|DITS spateren, bis 1NSs Jahrhundert hinabführenden Zeugnisse lassen
die aTrTe Grenze zwischen germanıschem Glauben und Allerwelts-
erglauben stark vermi1lssen. Der troiz Hauck aut 43 angeseizie
„Indiculus”, der nach Boundriot „das 110 eINESs verwilderten allisch-
TAaAankKıschen Christentums“ gibt, leitet schon auf 49 jenen eıl der
Quellen e1n, die mıt eiıner „historlia rel1ig10n1s germanicae”, der e1in
deutsch überliefertes .„Heidentum“” bis heute schre1ıbt, wen1g mehr
7. tun en

Daß trotz se1iner Arbeit auf nordischem Gebiet, der
Jüngst, d 21 5 ' H;:2; Zeugn1s abgelegt Hätz E Schluß noch
Adam Von TEMEN und Saxo (srammatıcus be]l sroßer Schwierigkeit
der Stellenauswahl und damıt die nordische Ausprägung yErmanNı-
scher Religion 1n der Deutung oder Mißdeutung beider Lateiner
miıtten 1n 1U15CcC abergläubisches Mittelalter hineinstellt, ohne 1m Vor-
wOort nachdrücklich und abzugrenzen, bleibt bedauerlich.
SaxXo, hne Snorri un Islandsaga, nach Indiculus un Bußbüchern
exzerplert, g1bt dem Leser kaum 1Ne Ahnung davon, daß uUuNs ıne

u „historla rel1g10N1s germanicae” VOILL (‚ aesar hıs
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SnorTI, Jenseıts der versagenden kirchlichen Berichterstattung über
das UVO geächtete und unsıchtbar gemachte Heidentum.
halten 1sSt

Unter der Herausgeberschaft VO  F Clemen hat OT1 In seıner
manenkunde mißbrauchte amtlıche kırchliche Lıteratur VOo hıs
mustergültig kritischen und gründlichen Arbeiıt die viel ZU (jeTr:

11 Jahrhundert ın fast ausschließliche Abhängigkeit VOo C aesa:-
gestellt, womıt der Jıtel der Untersuchung irel.

lıch se1ıne innere Berechtigung verliert. Denn VOorT dieser Krıitik bleibt
wenig „Germanisches“ bestehen, und e6s ist bedauerli  er daß
diesem Negatıven nıcht eın posıtıves Wissen VOIL wirklichen, ı1n den
Dokumenten religionsgeschichtlicher Blındheit nıcht auffindbaren (GGer-
manenglauben Z Seite steht Dieses Mangels sıch selbst nıcht be-
wußt, zieht Schlüsse, die iıhm nıcht zustehen. Der Satz iwa „Die
altgermanischen Schicksalsfrauen sıind zunächst Z gewiß eines
Wesens mıt iıhrem Gebieter, dem Sturm- und Schlachtengot Wotan
gewesen , enthält außer Wodans „t noch mehrere Ungereimtheiten.

bietet nach dem ausführlichen Quellenverzeichnis wel aupt-
abschnitte: A) der relig1öse Glaube (©) [)Das relig1öse erhalten
Unter dem schrecklichen Titel „Fetischismus” wıird „der Anteil der
Steinverehrung der altgermanischen Religi0on ” als „einwandfreı
bewiesen hingestellt gerade durch Hinweis auf den TÜr dıe entartete
Heimatkirche bestimmten“ 805 Indiculus Von den klaren nordi-
schen Belegen für wıirklıch h „Steinverehrung“ au
würde eın Blick iwa auf französischen Volksaberglauben (Sebillot)
sofort .„„.de h1s, ua acıunt Uup! petras” völlıg aufklären. Hier w1ıe
1m SaNzZCH Buch trübt e1in be1 solcher kritischer Ernsthaftigkeıit oppelt
befremdendes Vorurteil VO  > der Primitıivıtät der Germanen den Blick
Es ware schon richtiger cC>  5 cdie einzelnen Kapitel S  a mıt einem
Vorurteil mıt einem echten germanischen Glaubensstück Z über-
schreiben. I den natürlichen Abstand zwıschen Zivilisationsaber-
gyglauben und gesunder Religion eINESs Jugen  en Kulturvolkes g'_
bührend kennzeichnen, den Abstand zwıschen der Weltenes  ©: der
Irminsul, den heiligen Bergen und dem formelhafiten „Glauben an
Stock und Stein “ bliebe, wenn 18801 Pa das ‚Vv1ince Iuna  A endlich
uch austia. das Zeugn1s Cäsars uUuNls ohne die übliche primıtıvısıe-
rende Korrektur bestehen, denn der Römer mutete den klugen Keın-
den noch nıcht Z daß S1e den Erfolg solchen Mondgeschreies

u I1l. Begreiflicherweise versagtl die eın lıterarısche Kritik
dort meısten, WO sıch un den auf den lebenden Men-
schen gerichteten Glauben 1ande (5. 46 I£.) So wird der mittel-
alterliche I1 jiebeszauber iroi7z mancher Eiınschränkung altgermanisch,
und „„der unzweifelhaft echte Zug germanıschem Kannibalismus“
nach Cap de part Sax (3 O) erneut betont. Kuür dıe Volkskunde cehr
beachtlich ıst das, WwWas ZU Heilighaltung der Wochentage sag
(58 HE Der kürzere zweıte Teıl ergänzt das Bild Iın Richtung auf das
15 Im CH dürfte selten 1n escheidener Form und auf

knappem Raum viel klarheitschaffendes Wıssen un Urteil ZzU-
sammenzufinden SEC1IN

Die Arbeit VO  - h D die urchaus neben den beiden
anderen genannt werden verdient, Tan sıch auf die „Ver-
kleideten Glaubensgestalten der Germanen auf deutschem oden ,  ir
und auch S1Ee gewıinnt das negaltıve Ergebnis, daß aıınter der e1ln-
eitlichen Verteufelung jeder Art VO heidnischer „Glau-
bensgestalt“ kaum noch Besonderes un Echtes erkennen ist.
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Auch s1e, VO Aberglauben des deutschen Miıttelalters herkommend,gewınnt der Volkkunde NEUE Grenzen, hne die Germanenkunde P
bereichern. weil S1€e der Germanenk selbst ermangelt. Auch
S1e verzichtet Von vornherein auf den Norden., und damit auf jedenklaren Begriff OIl Heidenglauben der sSschailien hinter den 1M
Teufelsreigen vergeblich gesuchten „Glaubensgestalten“ steht, und be-
chränkt sıch aıt die Quellen, nach denen allgemein „„Cl1e heidnische
KReligion der Germanen für un e1in Schemen“ bleibt, „‚oIifenbar nied-
rıgster Aberglaube törichter, wahnbefangener Menschen“ Wıe schön
würde das „legendäre Erzählchen“ VOoO dem goldenen Sterbe-
haus des Heıden S, 28 1ta Vulframni 10) durch Hakon Jarls lLem-
pelbran oder Rügens Verwüstung als verdeckte, historısche Miss1ıons-
tal ausgewlesen.)

Mit dem Bedauern, daß IM Gegensatz anderen Völkern pra-logischer (!) Kultur“ bei den Germanen „1ast völlig” Zeugnisse Au  N
m eıigenen Kultleben tehlen, (wofür dem „„Schicksal” schul

g1ibt), vereınt sıch die bedingungslose ernahme jener Postulate VOoO
dem „stärksten Polytheismus”, „der h6ö und nıederen Mytholo-
e  S16 ; den „höheren un höchsten Göttern“ auf jener Stufenleiter
göttlicher Machtbefugnis, 1n jener Ressortverteilung göttlicher Ver-
waltungsarbeit, e das germaneniremde Denkergebnis einer jeder
Religionspsychologie ermangelnden ythologie ist. So stellt die
Eainheitlichkeit der Verteufelung und das Fehlen jeder Rücksicht auf
die Wesensverschiedenheit der alten Glaubensgestalten mıt Verwun-
dern fest, streıft einmal =  SC das Problem, Cdlas 1n der UÜbernahme
des Wortes CO b solcher einheitlicher Verteufelung liegt (S 80)
und weıß nıcht, daß ihm selbst der Sa D LES Heide nicht diese
gesuchten „Sanz konkreten“ und verschiedenen „Glaubens-
gestalten” seiner „numına ” hätte beschreiben können. rst 1nNn-

h „Heiligen“ des Heiden Aaus rklärt sıch die L-
1.C ÖT der Verteufelung un As Ergebnis, laß die Belege 95  Uu-
nächst die Erkenntnismöglichkeıt für die Religionspsychologıe
der Kreise der Interpretatoren selbst” liefern, und daß „der heidnische
ermane VO selner auife um (C.hristen iın der Gefolgs  ait des
sprünglıch Jüdıschen Höllenfürsten, des jabolus, des Satans: dessen
Machtbereich recht eigentlich erst durch das Christentum 1ıne welt-
umspannende Weite bekommen hatz sich eiinde

Im übrigen ist die wertvolle Quellenlese sehr &UL geordnet un
durch treifende eıgene Urteıile kommentiert. Im Leıl zeıgt den
Diabolus allgemeın als Interpretationsgestalt IUr UÜbermenschliches
aller Art, un dann als Herrn des Heidentums. Im und Teil unter
ertfreulicher Beachtung der deutschsprachigen Interpretatio christiana
gibt C! den Begriif der NnNolde und „dämones“, ım ‘LEl christliche
Interpretationsgestalten aus der griechiıischen un römıschen O-
logıe und 1 Leıl die /Zusammenfassung des nıcht breiten aber
sıcheren FErgebnisses.

Berlin, Bgrnhard Kummer.

Johann Engel, S: ]  e Das Schisma Barbarossas 1 m
1STAEM und OCHStEE Frei1s1ing. (1159—1177.) Mün-

chen, M. Hueber, 1930 XMLIV 195 750
Die vorliegende Arbeilt, 1i1ne VO Goller veranlaßte Dıssertation,

geht etzten es auft 1N€e Anregung zurück, die B ack
1m z30. Band dieser Zeitschrift (1909) gegeben hat Sie schildert e

Ztischr. D E: [
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Zustände 1Mm Bıstum Freisıng während des VO 1159 bıs 1177 dauernden
Schismas sowle dıe VO Bischo Albert in den kirchenpolitischen.

Haltung. |)a dies auf breıtesier.,.Kämpf{fen dAieser Zeıt eingenommen
ntlich vielleicht eLiwas breıter un VO eigentlichenja gelegeührender Grundlage geschieht (z. B 45 )9 der Verfasser1hema ab

zudem das iemlich verstreute Quellenmaterial mıt bemerkenswertem
el und orgfa. ZUSammengeiragen und verwertet haft, erfahren

Es se1 1LUL aut dieWIT 1n der lat manches Interessantie und Neue.
Reı1lse hingewlesen, die Bischof Albert 1m rüh]ahr 1160 Z Inspektion
der hochstiftischen Besitzungen 1n den <udöstlichen Grenzländern und
1n Verbindung damıt den Wiıener Ho{ unternahm, SOWI1Ee aut se1ine
aıuch kirchenpolitıs Zwecke verfolgende Wallfahrt nach Santiago
dı Compostela xe 1163 der auf die aufschlußrei  en Unter-

dıe Stellungnahme der freisingischen Klöster ZU.suchungen über
Schisma.

So gewiß dahe die Darstellung EuSs 1 einzelnen HSCIE Kenntnis
der Dinge bereichert und vertie{it haft; \ wen1g 1St ihr doch 17

anzZCch SECNOMMELN gelunge1 wesentlich ber che bereıts VO

1m Bande seiner Kirchengeschichte Deutschlands gegebene
hinauszukommen. Verschiedentlich bleibt sS1e 094 gahnz zweifelsohne
aınter cdieser zurück, bzw. unterläßt s1e C den erforderlichen Beweıls
für die Richtigkeit ihrer abweichenden ersion P rbringen. Man

Schilderungen, die VO demvergleiche ın dA1eser Hinsıcht iwa die
825 f)! der Synode VO Cre-erTlautie der Synode D Parvıa 1159

mona-Lodi 161 5 76) oder den VorT NSC auftf dem großen Würz-
burger Reichstage VO 1165 113) G mıt den jeweıligen Ausfüh-
ruNSch Haucks 3 252 26 mıiıt Anm. 1 und 2726 {t mı1t Anm. 4,
über letzteren Punk+1 außerdem noch miıt denen Hamp 1n se1ner
.„Deutschen Kaisergeschichte” uflage) 151 mıt Anm. 1! Kür
nıcht geglückt, und Z WAaALl SOW OhI aus textkritischen w1€e Aaus allge-
mein-politischen Erwägungen heraus, halte ich endlich aıLch den
VO C 198 unternommenen Versuch, Bischof Albert VOLRL dem
Odium der Konsekration durch den schismatiıschen Erzbischoft C hri-
st1an VO Maiınz reinzuwaschen. Andererseıits scheint MI1r Cdie bishe  Y  v
tfast allgemeın geteilte Ansicht, daß JeneI sıch tatsächlich, wenn uch
HU  ar widerstrebend un ediglich unter de zunehmenden TU
Kaiser Friedrichs, diesem chritte verstanden habe, durchaus nıcht
der Annahme entgegenzustehen, daß cie Bischofsweihe schon früher
einmal VO seinem ireu ZU Papst lexander 111 altenden Metro-

Eberhard VOIL alzburg, erhalten habe Abs  jießend 1äßt S1'polıten,
somıit 1e kirchenpolitische Haltung Alberts VO Freising ungefähr
1ın charakterısıeren, daß ohl 1M Grunde se1nNes Jerzens
auf ils Seite lexanders 11} neigte, 1ach außen hın aber tunlıchst
jeden Anstoß 7U vermeıden und vorsichtig zwıschen beiden Partei:en
hindurch laviıeren suchte. In der Lat hat seine Neutralıität dank
seiner vermittelnden un diplomatiıschen Art bıs ZUM chlusse des.
ch1ismas aufrechtzuerhalten und sich. gleichermaßen die (Junst
Papst lexanders w1€e Kaliser riedrichs zZzu bewahren SCW U

Im einzelnen wäre 1U noch kurz folgendes d bemerken. Wenn
S. 8 ff dıe verschiedenartıge Stellungnahme der bayerisch-öster-

reichischen Bıstumer DA i1sma In unmittelbare Verbindung mıt
bringt, 1st das sıch zwel-der gregorlanischen Reformbewegung
Freilich dar amn diese Dıingefellos eın durchaus richtiger Gedanke

der 1r aus betrachtennıcht bloß VO  b dem heutigen Standpun
und womöglich Sar ın dem Grade der Verwirklichung jener Bestre-
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bungen den Maßstab oder dıe Gewähr für iıne
„Besserung der kirchlichen Zustände“ erblicken, Ww1e das der Verfasser
offenbar tut Sechr hübsch und lehrreich, w1e er sich. selbst, hne
Ü merken. durch das S. 162 {£. ges  erte Verhalten des Klosters
legernsee widerlegt! Auf wird die Reglerungszeıt Bischof Heıin-
chs VO Freising miıt den Jahren angegeben;
In Wirklichkeit starb der Bıschot bereıts 1m Herbste 115C. Die S 4
erwähnte „Grafschaft Catubria 1m Cadobert  (!) ıst das Gebiet

Pieve dl Cadore er historischen Grö6ße Raıinalds VOIlNL Dassel
wırd der Autor nıcht völlig gerecht (S 115 anderswo);:
erkennenswerter ıst clie VON ıhm angestrebte UObjektivität se1neESs
Urteils über Friedrich Barbarossa. LELtwas ungewöhnlich ist endliıch
auch die 3821 Verfasser bevorzugte Schreibweise der beiden Vornamen
Zonrad und Cuno. Der SONST überaus feißigen und gründlichen
Arbeit ıst als Anhang noch ine bisher anscheinend unbekannt geblıe-
bene Verordnung Bischof Alberts Gewalttäter und Friedens-
SLOreTr Aaus dem re 1183/4 beigegeben. Schon hıerfür alleın gebührt

der Dank der Wissens  ait
München, Ernst ock.

Otto Vehse., H1E amtlıche Propagandaın der SsStaats-
Ka n s K  n  er Friedrichs F: MüiünchenerVerlag der
Drucke München 4A7

Im ersten Leıl qAeser umsıchtig gearbeıteten Forschung und gut SCn
schriebenen Darstellung behandelt der Verfasser die einzelnen pa-
gandiıstischen Schriftstücke AU! riedrichs Kanzleı1 ın chronologischer
Reiheniolge, 1im zweıten analysıert G S1e eingehend nach Stil und Au{-
bau, 1m ergle1ı mıiıt den päpstlichen Manifesten, stellt ihre leitenden
Ideen (Kreuzzug, Ketzerbekämpfung, Solidarität der weitlichen
Staaten, Reform der irche) INenN. Zuletzt behandelt die Wir-
kung auftf die Zeitgenossen, sowohl die tatsächliche politische Wirkung,
die Sar nıcht gerin SCWESCH 1St, WwW1€e die Wirkung auftf die esCHI:'  n
schreibung, die er 5  he2sonders ausftführlich bei dem englıschen Chron1-
sten Mattheus Parıs stuchert. Fın nuüutzliches Register der Maniileste

beigegeben.
In der Einleitung des geschriebenen, 19029 nach Überarbeıiıtung

veröffentlichten Buches be]l dem Überblick über kaiserliche Propagan
in alterer Zeıt hätte immerhin auf meinen Nachweıls 1920 daß schon
die Kanzlei Heinrichs amtlıch der Propaganda des Investitur-
streıts ın viel höherem 1a bete1iuligt WAal, a1s 11111 bis dahın ewußLt
hat, Bezug SCHOMHMLNMLECHN werden können. An ıne stilkritische aus-

arbeıtung einzelner Verfasserpersönlichkeiten geht icht heran,
ıhm ist Ursprung der Manıiıfeste allgemein 59  7Je anzlei“ Vielleicht
miıt Recht, vielleicht W al die planmäßige Arbeıt mehrerer den
Schriftstücken damals bereits viel bewußter und überlegter OTganı-
s1iert als 1 Jahrhundert Immerhin legen hler noch uigaben,
große ufgaben

rlangen Ameidler

E VO Lehe, Papsturkunden für das Erzsti{it
Bremen, insbesondere den Archidiakonat Hadeln-Wursten
QE=Z15 auUus ahrbuch der Männer [03101 Morgenstern
XXII1 (1928), S. 18—38. — Derselbe, Diekirchlichen V er-
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hältnisseinden Marschländern Hadeln un d Wur.-
stenvorder Reformatıon. aus Jahrbuch der Männer
VO Morgenstern XXAN. 136—144 (und /1 weıtere Seiten
ohne ählung

In der ersten Arbeit bhıetet der Verfasser Kegesten VO auft (Bre-
INECN, besonders) Hadeln-Wursten bezüglıchen Papsturkunden AaUs den
Reihen der Lateran, oder Kanzleiregister und der Supplikenregister
dar, dıe der Oldenburgische Heimatiorscher Pastor eimers
bei seinen entsprechenden Forschungen 1n Rom notiert hatte und der
Verfasser jetzt mıt Hılfe des Preuß Hıstor. Instituts In Rom KENAUECT
im Regest mitteilt. DIie Beigabe eines Verzeichnisses der Personen-
und Ortsnamen ıst verdienstlich. In der zweıten Arbeit verwertet
dann diese NECUE und dıe bisher schon erschlossenen Quelien, s1€ il
hauptsä  ıch den Fragen kırchliıcher Verfassung und Gerichtsbarkeıit,
den Mıtteln und der Anwendung kirchlicher Straigewalt, der Kirchen-
zucht, den wıirtschaftlichen Abgaben dıe irche. den kirchlichen
Verhäitnissen der Kirchspiele und der gesamten kulturellen edenu-
tung der E 1n diesen Gegenden 1im spateren Mittelalter

rlangen Schmeidler.

osephDephoff M C‚ iM DTKa  e N- und Kanzlei-
ecN des Konzıls VQ Basel (Geschichtliche Darstel-
lungen und Quellen, he VO Schmitz-Kallenberg Nr. 12.) Hil-
desheim 030 Druck und Verlag VO Franz Borgmevyer. X und
LO Geh Va SR

Die eißige und tüchtige Arbeit (Münsterer Dissertation) enan-
delt 1 ersten Jeile dıie Urkunden des Baseler Konzils auf ihre INnNne-
FE und außeren Merkmale auf TUN eines Materials 7, Bestim-
MUuNng der außeren Merkmale VOIl insgesamt UOriginalen 1ın Münster
und Koblenz {Jer zweıte eıl untersucht die UOrganisatıon der Kon-
zilskanzlei mıt verdienstlicher Zusammenstellung VO Namen und
Lebensdaten vieler Beamten aller Klassen. Die rtkundenformen und
die Kanzleiorganisation sınd S: gul W1e vollständıg dem Vorbild der
päpstlıchen TKunden und Kanzleji entlehnt.

riangen cchmeidler.

Neformation.
Scheel, Dokumente D He NTWI1C  lung bıs
Fr 9 (Sammlung AdUSSCW. Kirchen- u Dogmengesch. Quellen-
schr 2) Auftfl ISg Krüger. Mohbhr, 1übingen
1929 364 el rosch geb

Fıne völlıg neubearbeiıtete und stark veränderte Neuauflage derı
Sammlung VO 1911, die 1917 durch Register un Nachträge ergänzt
worden WäarlL. er Autfbau ıst ygrundsätzlich beibehalten worden. jedo
durch die HEUCKH Überschriften der beiden Hauptteile Rückblicke
(1513—1.595) und Zeugn1sse (  ) verdeutlicht. l) c1ß die zeitliche
Anor o des ersten Teils umgedreht wurde, daß die Kopftitei
der Seiten fortlaufend die |)aten 9 daß cie Register erweıtert
wurden, erleichtert die Benützung. Der erste Teil ist VO (+6)
auf 541 Nummern gewachsen, wobei mehrere der früheren ufl
ZESCH bessere Texte ausgewechselt, einıge uUusamMMıCNSCZOSCH, 1U  b ganz
wenıge ausgeschaltet wurden. In erfreulich reichem Maße tauchen
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JetZzi bei den Selbstzeugnissen Luthers neben den ischreden die Pre-
dıgten auf. Die einzelnen tTexte sınd nunmehr auch 7U TORLEL
nach WA wiedergegeben, dem inzwischen er1io.  en KFortschriıtt dieser
Ausgabe entsprechend. Der zweıte Hauptteil, die Zeugn1isse (54:
His miıt 1 Nachträgen), der nach Absicht des Herausgebers —

sprünglich hätte zugunsten des ersten Veıls Sanz fortfallen sollen, ıst
KZETINSCICHM Umfang und auf Kosten orößerer Streichungen (nament-

lich VOoO Mitteilungen A4aUus der Psalmen- und 'Römerbriefvorlesung)
verbreıitert worden. Vermehrt siınd die Zeugnisse für 1516 bis 1519
durch (reichere) Verwertung der Galatervorlesung VO 1516/17, der
Vorlesung über den Hebräerbrief Nummern 1mM Nachtrag nach
der Ausgabe durch Hirsch und Rückert neben den auf Deniftle
zurückgehenden Stellen Aa US der ufl den Uperationes 1ın Psal-
112105 und des Galaterkommentars VO 1519 Gelegentlich
werden jetzt be1 den Randnoten (zum Lombarden und ZU Augustin)
die Äußerungen angedeutet, auf die Luthers Bemerkung sıch bezıieht.
Leıder nıicht durchweg zureichend: hat Nr 551 Videtur CISO,
quod ista, welche?) Iux sıt syntheresis nostra, dann edigli den
1nNnn eINeEeSs doch ohl nıcht überraschenden Belegs für die Bekannt-
schaft Luthers mıt dem Begrift der Syntheresis. 55 Kgregie solvıs,
Sancte pater Augustine ger&a unter eiINn äahnliches Urteil Nr. 561.,
ware doch ohl DE ext au 45 determınatum essentlae die

durch das Faksımiıle bestätigte eıgenarlıge Lesung enıtiles
CE; 38) determinatıo eccelsiae anmerkungsweise hinzuzufügen WESECH,

die Ermittelung des Sinnes ördern Ebenso In Nr 589 7U
bemerkung Z Anselims OPDPUSCUH .9 W äas wıederum einen
iınk geben kann, S dialogus de lbero arbıtrıo Homo recti-
tudine nulla violentia aliena vırı volens potest avert]ı abermals
Deniftles Lesung on nN1ısı für VIrı (L 485, Anm. 37Man rd derartigen Kleinigkeiten noch mehrere aufzählen kön-
DCI, Inan wird, besonders 1mM zweıten Teıl, manche Stellen iwa f
Prädestination AUS der ömerbriefvorlesung vermı1ssen, che
eiInNnem eENTsS  eıdend wichtig erscheinen, I1Nan wırd gene1gt se1nN,
den Wunsch nach kurzen Erläuterungen wenlıger geläufiger Wen-
dungen und egriffe Z wliederholen, dem 1n der Neuauflage noch
mehr gelegentlich nachgekommen worden 7U Se1n scheıint: INa
wırd aber miıt dAiesen Krwägungen und W unschen selhst VO die
Frage der Gestaltung einer solchen Sammlung gestellt un wird

auch WCIN 1Ne eingehendere Verhandlung dieser Frage hıer
möglıch ware dann doch In dieser Hinsicht die Anerkennung der
vorliegenden UuS allgemeın bekannter Vertrautheit mıiıt der Materie
gebotenen Auswahl ZUu wıederhole haben Kın edenken gegenüber
der Verwendung dieses Buches ıIn Seminarübungen erwächst aus dem
durch seıinen mIan edingten naohen Preıis: das drückt die Freude,
mit DÜn {al die euausgabe des vergriffenen und In seıner Art
kaum entbehrenden Hilfsmittels Verdeutlichung der Anfänge
des Reformators ankend begrüßen darf.

Bonn. W olf.
Hermann Werdermann, Luthers Wıttenberger (E:

C: wiederhergestellt 4 US seınen Predigten. Zugleıich 1n
Belıtrag Luthers Homiletik und ZU Gemeindepredigt der
Gegenwarrt. Bertelsmann In Gutersloh 1992 301

Werdermann verfolgt einen doppelten Zweck, einen kırchen-
geschichtlichen und einen prakfisd1-theologisd1en. Davon ist dieser
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jenem übergeordnet,. Demgemäß hat inzwischen unier dem Tite
UT Gemeindepredigt. Anregungen VO Luther her”, dıe nach der
praktisch-homiletischen Sse1te liegenden bschnitte als Sonderdruck
erscheinen lassen. IDie historischen Abschnıitte dienen der praktischen
Abzweckung 7  a Unterbauung. Hür koMHMECH S1E iın
Betracht S1ie füllen den ersten Teil 5—149), dessen Überschriift

des Buches deckt. Dabei kommen der Reihesıch miıt dem HaupttiteWittenberg 1 1530. I e Predigtzuhörer.nach Sprache Beichte und Abendmahl pfer un: Ab-ıe Gottesdienste. Jochzeıitgaben. )as Pfarramtd. Haus,; Eltern und Kınder.
11 erund Fhe {)as (Gesinde Aligemeine Unzufriedenheıit.

ucher 12 Landwirtschaft Gewerbe 15 er Nachbar Verkehr.,
Wirtshaus, Alkohol Die Obrigkeıit. Bettler und erbrecher

Kriegführung 1L Krankheıt un Tod Aberglaube. {Die
Gegner, die dıe “Tittenberger Gemeinde bedrohten: der Papst und

CT, die Türken;: der Teutfel Ba DDıiedıie Papısten; Aie Schwärm
1530 {)as sSind Gesichtspunkte, unterzeitgeschichtliche Lage un

denen die Wittenberger Predigtgemeinde Luthers ın der Yat betrach-
tet werden muß, 111 das IT’hema „Luther Prediger” Verhand-
lung steht Nach dAieser ite jegt denn auch der Wert dieses Buches

Indessen nach dem 1ie erwartet der Leser ohl auch, den Sarı
stand kennen lernen, ın dem Luther seine Wittenberger vorfand,
und eiwas über die Einwirkung se1iner reformatorischen Predigt aut
Wittenberg Z.U erfahren. Kr ist aber nıcht darauf vorbereitet, daß
DU .„Luthers Wittenberger (Gemeinde 138841 1530° kennen lernen soll
Daß die Arbeit sıch auf dieses spezielle FEinzelthema beschränkt

Das Material jefifern nämlichriahrt eTrTst in der Einleitung 3)
edi iıch dıe wel Bände Luther-Predigten AUS den Jahrena
die gluchwald 1925:—06 veroöffentlicht hat Buchwald. Predigten

Martın Luthers., auf TUN:! VOIN Nachschriftten Georg Rörers und
Anton Lauterbachs bearbeıtet. VO 11 (Oktober bıs ZUDH1

prı 530 VO 6. Oktober 1530 bıs un 4. Aprıl 1532
{)as heißt Von den Wittenberger Predigten, dıe die W eımarer

DabeiAusgabe UuSs jener Zeıt ın sınd LILHYS: 199 berücksichtigt.
wiıll noch besonders beachtet se1IN, daß gerade >  N FEnde jener Zeit
Anftfang 1530 Luther 1M Ar er über die Wittenberger se1ne Predigt-
tätıgkeıt tfür ıne eıle über 1aupt einstellte. FaVgl Mathesı1ius, Luthers
Leben 1in Predigten. Ausgabe VOIN 1 oesche 2 Auflage 175
T1e des Kurfürsten Johann Luther on Jan 1530 Enders VUÜ,

(  O {T.) ana ist cie Basıs doch wo etwas ma Ffür den —

fassenden 1Le des Buchs, nach dem N& Nn auch etiwas über die
Entwicklung der Wittenberger (GGemeinde unter dem Einflusse des
Predigers Luther erfahren hätte

Meın Hauptbedenken ist aber die Frage: eht überhaupt
einfach nach Lutherpredigtien d8.s Bild des damaligen Wittenberg Z

zeichnen? Eis darf ohl als eın Homologumenon gelten, da mıß-
lich 1St, die Zustände einer bestimmten Lokalgemeinde iwa nach den
Bußtagspredigten rekonstruleren wollen, che ihr gehalten worden
sind DDenn Bußprediger erliegen me1ıst und ZWaLr Je eindrucks-

L1 eichter der Gefahr. die Farben K räfi-voller S1€e predigen, Um abertıger aufzutragen, als ın den Tatsachen begründet ist.
auch Zeitpredigten und waren Luthers Predigten wirklich
„Zeit“-Predigten? lokal auswerten Z können, mußten WIT VOTL

em einmal e1in Kriterium besıtzen, das spezifisch Lokale au  S
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dem herausheben können, V dl! &M auch auf ıne konkreie Wirk-
lichkeıt geht, ber doch ebens VO anderen Gemeinden un Gegen-
den o11t, alsoO gerade für die ın Rede stehende Gemeinde nıcht 1n
besonderer Weise charakterıstisch ist Wo aber 1Luther 1n der Lat
Cc1ıe Absıcht hatte, besondere Wittenberger Mißstände rügen, ist
erst och die Yrage, w1e WL der Historiker 1ne solche Küge als
Geschichtsquelle auswerten darf. Dıe Dın liegen hier orundsätzlich
nıcht anders, als be1 den ekannten Urte1llen des Reforma(tors über

dıe 1n sSe1NeTr Jugend vorfand. Werdie Zustände 17 chulwesen,
herbeizuführen, hat kein Interesseden uns hat, ıne Besserung

daran, cdie bestehenden Verhaltnısse sireng bjektiv schildern, un!
darum zeichnet uch nıcht die Bilder., die dıe Geschichte unbesehen
übernehmen kannn Schließlich muß ımmer SCPrüft werden, die
(GrTenze Jäuft zwischen der tatsachlichen Wirklichkeıt und dem Urteil
1 uthers über S1€6. Hierauf 1sSt 55 Anm. 1) allerdings aufmerksam
geworden; aber ist P asch daruüber hinweggegangen. Er bezieht
sıch adi bisweilen auf das.,. W dads WIT ch, abgesehen {} den Luther-

Wittenberg w I SSECIL, namentlich auf dıeredıgten, über das damalige
h Eschenhagen und auf Friedens-ittenberger tudien VO

DUrg: Wittenberg, Stadt un Universıtät (1n Luther Mitteilungen
der Luthergesellschaft. Aber unterläRßRt CS, die Aussagen des
Predigers LutlOT: unier die ständiıge Kontroll anderer Zeugen T1

stellen, die geschichtliche Wirklichkeit 7, eruleren. Wichtiger
als diese an hıstor1sche Operatıon ıst iıhm die Gegenwartsbedeu-
LUuNg Luthers als Prediger. Hierunter aber hat der Wert se1nes
ges  ichtlichen Teils einigermaßen gelıtten.

Münster Westf.) Bauer.

Joachım Birkner, Augustinus MATtTIEUS: Weihbischof VOo  -

Freising, ase und Würzbur (1445—1545). kın Lebensbild.
1enNn und Jexte, herausgegeben

VO Albert TNHaTr 54)(Reformationsgeschichtliche Stu
Münster. Aschendorff, 19530 X11

un 126 6.55
Fine vortreffliche Arbeıit. be1ı der 11a vielleicht 1T as ıne

wünschte, die viele aufgewandte Mühe un der enisa ngsvolle
Fleiß, miı1ıt dem der Verfasser das gesamte einschlägıige, ziemlich

Spärlichkeit weıthın zerstreute Materi1alentlegene und be1 er
eiıner bedeutenderen Persönlichkeit zugutesammengeiragen hatı;

gekommen waäare., als Augustinus Marıus Ist Weder 3a15
T’heologe noch als W 155enschaftlicher Schriftsteller erheblich über das
Durchschnittsmaß hinausragend, auch 116schlich nıcht immer gerade
erfreulich, würde die Gestalt Mheses entschiedenen un leidenschait-
en Vorkämpfers des katholischen aubens kaum weitergehendes
Interesse 1Ur sich beanspruchen können, wWe1l seın buntbewegtes
en und seine wechselvollen Geschicke nıcht ugleich eın yutes
Stück Zeitgeschichte widerspiegelten.

trat Augustinus Marıus (Mayer1485 iın der ahe Ol Ulm geboren, das Augustiner-Chorherrenstiftalr) schon 1ın Jungen Jahren ın
hn der Wiener UniversitätWengen eın Seit 151 finden WI1T

mıt theologischen nd humanistischen tudıen beschäftigt, wWO OT

schhießli hıs DA ‚kan der theologischen aufstieg, nach-
dem sich inzwıschen ın ua den Doktorgrad erworben hatte
Von 1521 Domprediger Regensburg, wurde 5292 als Weih-
bischof nach Freising, 15925 als Nachfolger des ZU ecueIl Lehre hin-
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neigenden Münsterpredigers und Weihbischofs Limperger nach Basel
berufen Die Jahre se1INeEs Baseler Aufenthaltes bilden den ohe-
punkt ın Marius’ en und ırken rat auch auf der Badener
Disputation, aäahnlıch W1€e später 1530 auf dem Augsburger Reichstage,
nach außen hın nıcht weıter hervor, erheht sıch se1ne 1n dem Wie-
dertäufer-, VOT allem ber In dem Meßopferstreit In Wort und Schrift
entfaltete Jätigkeit doch Z allgemeinerer hiıstorischer Bedeutung.Gerade der letztere, in em iıhm ın UVekolampad eiIn mehr als eben-
bürtiger Gegner erwuchs, erwelıst rTeilich ugleich cdie TeENzen seiner
Fählgkeıten. Durch seıne maßlose Heftigkeit un intransıgente Hal-
Lung, die selbst dem Domkapıtel Anlaß ernsten edenken vab,
hat 1: den tumultuarischen ur  TU und endgültigen DieX der
Reformation 1n Basel uln die Jahreswende 1528/9 eher noch eschleu-
nıgt als auigehalten. Unter diesen Umständen War natürlich dort
se1lnes Bileibens ıcht länger. Nach einem kurzen Aufenthalt 1n FrTel-
burg, zumal mıiıt TAaSmus un Zaslıus In ENSCTIEN Beziehungen
stand, Tolgte einem ule nach Würzburg, sıch ihm qlg Dom-
prediger eın Wirkungskreis eröffnete. Hier ist C 1543 auch
gestorben, nachdem noch ZUV! 536 auf Betreiben des Domkapıtels,
das äahnlich W1€e seliner Zeit das Baseler al seinem relig1ösen Fana-
tismus und selner Zzu ungezügelten Polemik SCSECN die evangelischen
Lehren Anstoß nahm, das Predigeramt mıt dem eines Wei  15  ofs
hatte vertauschen mUssen.

Fin Kapıitel über den geistlichen un: humaniıstischen Freundeskreis
des Marıus rundet dıe au auf archiıvalischen Studien eruhende
und VONN erIreulicher historıscher Objektivıtät zeugende Darstellung
ab Kıne allerdings wohl gelegentlich noch J ergänzende Biblio-
graphie, 1n In F assungen bekanntes bıiographisches Dekastıchon
des Marius und e1InN1ıge urkundliche Beilagen SOWI1Ee eın Namen- und
Literaturverzeichnis vervollständigen und erleichtern dıe Benützungder noch VO Sch cht ngeregtien Arbeıt Im einzelnen ware
iwa ZU bemerken, daß die kırchliche Reformpoliti der bayerischen
Herzöge (S 25) doch wohl erheblich weniger auf iıdeale als politische
Beweggründe zurückzuführen ist Über dıe Persönlichkeit ebastlan
Fuchssteiners 551 ım. gibt JTr „Deutschland ın der EeVO-
lutionsperiode 1999223 (Freiburg 1851 S. 179 Anm. 1 noch etiwas
näheren u1Is Auf WIT: Bischof n1lıpp VON Freising

Imiırrtumlicherweise als arkgraf, statt als Pfalzegraf bezeichnet.
Namenregister endlich ıst Bischof Konrad VO  b Würzburg dem ruck-
fehlerteufe pfer gefallen;: se1ın Ges  Jlechtsname lautet natür-
liıch TIThüngen, nıcht Tübingen.

München Ernst ock.
Karl cho  eN1o0ohHhenr Dıe Lan dshuter Buchdrucker

16 Ja u Mit einem Anhang Die Ap1anus-druckerei 1n Ingolstadt. Mit Abbildungen. Veröffent-
lıchungen der Gutenberg-Gesellschaft AÄAXTL.) Maiınz 1930, Verlag
der Gutenberg-Gesellschaft AT 01

Um die Literatur der Reformationszeit P erfassen und Z ordnen,
sınd verschliedene Wege beschritten worden: Man hat die Druck-
schriften verzeichnet nach ihrer Entstehungszeilt, nach ihren Verfassern
und iıhrem Inhalt, nach den Bordüren und Holzschnitten., nach den
Druckorten un Druckern. Schottenloher, der VOL der Kommission
ZU Erforschung der es der Reformation und Gegenrefor-
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matıon mıt der Zpsamhenstellung eiliner Gesamtbibliographie der
reformationsgeschichtlichen Literatur beauftragt ıst (man hörte SCrneinmal eiwas 1m allgemeinen über UOrganisation, Plan und Fortschritte
des Unternehmens), ist 1n der Hauptsache den letztgenannten Weg
Xx NSCN. Die vorliegende Arbeit trıtt seinen Irüheren Veröffent-

r  Nn besonders über den Aunchener uchdrucker Joh Schobser
1500—1530. „Neues über den Landshuter uchdrucker Joh Weyßen-burger 1526 (Zentralblatt für Bibhothekwesen 3 C) E„Magister Andreas utz In Ingolstadt, der Drucker der Fxsurge{Domine Z A 50A8 ebd 3 ' 240 1£.) ZU Seite. Kis handelt sıch un diıe
Druckertätigkeit des Joh WeylenburgerD des Georg Ap1ilanusund sSeINES Sohnes Martin 548— 1580 1ın andshau und der
Brüder Peter und Georg Aplanus ın Ingolstadt Nach-
dem ihre Lebensverhältnisse Un ihr Material geschildert ist und
ıhre EUVrEes 1n die lokale Druckgeschichte eingeordnet sınd, werden
die VO  S ıhnen hergestellten Druckschriften verzeichnet und kurzbeschrieben Zum chluß prächtige Reproduktionen VOoO  b 1ıtelblättern.Holzschnitten. Lextseiten. Wenn die Publikation einen uns üÜübrıgJäßt, dann könnte CS der se1IN, daß Inhalt und Bedeutung der eIN-zelnen Druckschriften SCHAUET angegeben würden. Wie merkwürdig,daß derselbe WeyBßenburger, der das Wormser und die Ausfüh-rungsverordnung dazu nachgedruckt hat, uch den auf PeutingersSchreiben den Augsburger at beruhenden Bericht über LuthersKinzug 1n Worms un das Verhör om un prı 1524 (W.SS R) und den „Dialogus Simonis Hess1 ei Martıini Luther1 Wormaciae
HUDE habıtus“ lateiniısch und deutsch gedruckt hat! Auch scheint sıch
ILLE ch. sehr auf die Münchner Staatsbibliothek zZu beschränken.,die gewiß al den ih zunächst interessierenden suüuddeutschen ruk-ken außerordentlich reıich 1ST, deren Bestände aber vielleicht doch mehr
Vo auswaärts ergänzt werden müßten.

Zwickau. (lemen.

Neuzeit.
Hermann Leser, D85 pädagogische Problem LMN dereıstesgeschichte der Neuzeit, Band Renaissanceund Aufklärung im Problem der Bildung, 1925, 11 Band DDieDeutsch-Klassische Bildungsidee. 1928 Oldenbourg, München599 651 geb

Lesers Riesenwerk eın 11L Band steht noch aus! ist esandere als ıne Geschichte der Pädagogik. Wer In ASIeET Literaturnach eiınem verwandten Unternehmen sucht, der mu auf die „Ge  1-stigen Strömungen der Gegenwart“ Vvon Rudolf Eucken verwıesenwerden, die für jedes Problem auch tief ın die Geschichte zurück-rılfen 1Nne Zweifel 15 Leser, der Schüler Euckens WL VOoO des-
SCn Anschauungen stark angeregt worden. So bestehen auch 1n derAuffassung beider VOIN Geistigen Berührungspunkte, ohne daß derEuckensche Begriff£ des „Geistlebens“ übernommen ist Leser ist
ın dieser Beziehung mehr Kantianer. während Eucken Ariıstoteliker
WAaTr. och sprıcht auch Leser VO dem „überzeitlichen“ Gehalt dere>s  ©: dem „ideellen Gehalt“ Und ‚1n ıhm offenbart sıch dieinnere, über alle KEinseirtigkeiten und historisch oder persönlich indıvi-
duellen Grillen erhabene Fainheit des pädagogischen Gebietes‘“ Das ıstmehr als „I’heorien“ der ädagogik, seıne eschichtsschreibung eTIOT-
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dert eiwas anderes, als die Schulorganısatıon und die .„Maßnahmen“” In
Erzıiehung und Unterricht darzustellen. Fis ist „eE1In Ursprünglicheres,
e1in einheitliches Ganzes, VO  > dem alle genannten Momente 1Ur e1inNn-
zeline Seiten, charakteristische Äußerungen darstellen AUT dieses inner-
iche (sanze des pädagogischen Gebietes mMu. dıe Betrachtung zıielen.,
die AAA pädagogischen Weisheit uühren 185 Wıe gelange ich aber
ITE das innerliche (sanze des pädagogischen Gebietes d erfassen,
w1e komme ıch 1n Innere hınein? Durch das tudiıum der ailseıtigen
Auswirkung un des Ringkampfes der en „„der geistigen
der Zeiten“ der „tieferen gelistigen Notwendigkeitsprinzıplen, Cdie
eigentliche, bestimmende Grundfaktoren 1m mensch ichen Le C
worden waren , sagt JLeser und nımmt die Ideenlehre des letz-
ten Jahrhunderts wıeder auf. bzw. S1e weiıter. Se1in Werk wird
damıt 711 einem Stück Kulturgeschichte, einer großzügıgen ideen-
geschichtlichen Untersuchung der besonderen Kulturleistung 1m Er-
ziehungs- Un Unterrichtswesen, e1nNnes Kulturzweiıges, der sıch
immer hr VOINL anderen Kulturgebieten emanzıplert habe un: Z  e

Autonomile hinstrebe. em diesen geschichtlichen -Ge für
macht, hat AaUSs der Vergangenheıit ınee Gegenwart ebendig

„Weisheit der Gegenwar gemacht, dıe dı1eser Z U dıiıenen berufen se1l
Allein der miıt den Augen des Geistes Cdie eschichte durch-

musternde Worscher ist selber VO  - der Gegenwart bestimmt. Sein
eitmotiv für . die geschichtliche Betrachtung ist „der Blick ant das
1n der gegenwärtigen Bewegun markant sich äußernde innere
Lebensinteresse der Pädagogik”. Und ist nıcht schwer {A finden.
YAH welchen Richtungen der Gegenwar C: steht ist die Kultur-
und Bildungspädagogik, w1e S1e VO  e der idealistischen Philosophıe
uUunNsSsSeICI lage, A Kan und Cdie Philosophen der Neuhumanısmus

det un se1t dreı bıs vIier Jahren ın einen ernstenangelehnt, begrün 1St Es ist ter-Kampf MN hre Geltung verwickelt worden
HET nıcht schwer festzustellen, be1l welchen Pädagogen Hermann
Leser tiefsten gepackt worde ISE nämlıch be] den 1 I1 Bande
behandelten Kant.,. Lessing, Herder. chiller. Goethe, Hum-
o und unier diesen w 1ederum be1 (soethe. In diesem Bande
nımm(tı jedo wund da dıe Pädagogik Kants überhaupt icht
verwerte worden ıst Sie ılde aber. 1ın innıgstier Verbindung mi1ıt
der Anthropologı erortert, ıne fesselnde und, w1€e ich immer
wieder feststelle. UL heute erneut anregende Betrachtung der päda-

daßgogischen Grundfragen, daß ıcht SCHUS bedauert werden kann,
S1e auıch Darstellungen der Philosophie Kants ıcht gründlicher
beachtet wird. Hier aber muß die Unterlassung Überraschung
w e  ® .66

Die bschnıtte über Schiller und (;oethe gehöre dem Hertvor-
ragendsten, das bis heute über che Beziehung der beiden Großen

Gebiet der Erziehung gesagt worden ist asse1lbe gilt Von

dem, Was 1mMm Bande über RKousseau wird. Damıiıt ist bereits
angedeutet, da WI1TL 1 11L Bande ıIn der Schilderung Pestalozzıs N

kes nahen werden. An den VOeI -dem Höhepunkte des TaNnzZenN Wer
schiedensten Stellen der bereits EeTtTSs chıiıenenen an wird die Hoch-

und w1e csehr B denen O>schätzung Pestalozzıs sıchtba
chichtlichen Betrachtungen die Richtunghört, dıe Leser be]l seinen FCS

einhalten un die Urteile abwägen halfen
Die Kritik wird siıch nmal dagegen wenden, daß JLeser Z ehr

den Begriff der Erziehung 1 Sıinne der planvollen Erziehungsprax1s
faßt, sodann die Grundeinstellung gegenüber yroßen Epochen
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\ Rousseau. Unsre Gesamtansıicht VOIN Mittelalter wıird abweichen,
chon die Darstellung se1ines Erziehungswesens wesentlich anders
ausfallen, obald Erziehung welıter gefaßt wWITd. Kıs begegnen noch Ur-
teıle W1e we.  1e, asketisch u 1in (sic!) mittelalter-
ıch In der Auffassung Luthers wırd der Freiheitsbegriff 1
Luthertum allzusehr 1m Fıchteschen Sinne D  D und die Ver-
lorenheit des „verdammten Menschen“ übersehen. Ist dies wirklich
das reformatorische Prinzip: „Wer ıcht selbständig für seine Per-
SsSon das He1i erreichen kann, ist verschlossen?““ Die Hs

nısSse COtto
derung der ellung Luthers AT Schule aäht dıe Forschungsergeb-

Scheels unbenutzt. Ich halte Scheels Schilderung des
Kampfes Luthers für die Erhaltung eiINes höheren chulwesens und
eınes gelehrten Lehrer- und Geistlichenstandes ıIn der Tat für
durchaus reffend, SX Jaß nOöl1LE wırd, 1ın vielen andbuchern
auch 1er miıt alten abeln aufzuräumen. w1ıe Pa die 1ST,
welche Luthers Bedeutung tfür die Volksschule übersteigert. Idie
Reformation ist Sahz SEWI auch A der höchsten Bedeutung füur
cAie allgemeine elebung des Erziehungs- un: Lehrwesens C  SCH,;,
aber ohb „unerreicht“”? Ob iwa Aufklärung un das echn1s  -kapı-
talıstische Jahrhundert darın zurückstehen? Wie efährlich es
ist. moderne (Gesichtspunkte Ur Beurteilung früherer Persönlich-
keiten verwenden. zeigt sıch darın, daß Leser gylaubt, elan-
ONn, WI1IE auch Comeni1us, e1in gerınges soz1ilales Verständnis AA
schreiben dürtfen. S1ie hatten gewiß ıcht ellung e1ıner
„sozlialen Frage” nehmen, w1e€e S1E die Jüngste Zeıt aufwarf, auch
nıcht einem „So0zialismus”, aber ich weiß nicht, worauf sıch be1
diesen beiden Männern solches Urteil gründen dürfte Und
ıst die erste Hälfte des Jahrhunderts „schlimmste Epigonenzeit”?
Hs lehbten © Andreae, Comen1us, Schuppe und schuifen ihre
Systeme O17 des grausamsten Krieges; ist die Zeıt der ersien
und dOo bedeutsamen chulordnungen Dauert nıicht über
hundert Jahre, bis ıIn Deutschland wieder systematısche öpfe sich
mıt ädagog]. befassen, wobhei iıch VOLLL Pietismus absehe? Und sınd
jene „Realisten“ wirklich Epigonen? Solche Fragen und Finwände
lassen sıch immer bei einem Werke häufen, das ideengeschichtlich
eingestellt ist und ıcht U geschichtlich ber G1E reffen nıcht
ın den Mittelpunkt des Unternehmens, das 1ne 7Zusammenschau de
päda ogischen Entwicklung se1t dem Mittelalter Se1IN wall, in welcher
ihr erzeıtlicher ideeller Gehalt herausgestellt wird, ul g -
DOMLMEN verdı:ent dieses gewaltige Werk che orößte Anerkennung und
ıst über den Kreis der Pädagogen hınaus wärmstens empfehlen

Jena. Peter Petersen.

Paul Qa Christiane Eberhar  1Ne und August
d Fıne LFLhetragödie resden-N. 1950 Heinrich
191 80

In den Beitr f sächs irchenges 1891 veröffentlichte der Unter-
zeichnete e1iInNne Abhandlung „Christiane berhardine, die letzte EVall-

gelische Kurfürstin VO Sachsen, un die konfessionellen Kämpfe inrer
Tage.“ Sie brachte auft TUn des Dresdener Hauptstaatsarchivs die
Darstellung des Übertritts Augusts des tarken un der Zwangsbe-
kehrung se1INESs Scohnes un ıst dann ın die ‚„SDächsische Kirchenge-
schichte“ übergegangen. Inzwischen en sich andere Archive,
das brandenburg-preußische Hausarchiv in Charlottenburg geöffnet,



O  (3 Liıiterarısche Anzeigen und Berichte

und 1st dem Berliner Hıstoriker Pau! Haake möglıch geworden,
eın allseitiges Bild der Gattın des Kürsten gewıinnen, dem Jahr-zehnte Jang seine tudien gew1ıdmet hatte

Im re 169  ‘5 heiratete der Sachsenfürst cdie randenburgisch-bay-reuthische Fürstentochter. Die Fhe War 1Nne tief unglückliche DieHürstin, sireng lutherisch CIZOSCH, Pietismus beeinflußt, War 1NeMarienseele, ihr Gatte, nıcht ohne Geistesgaben, eine leichtsinnigeNatur. ohne Gewissen, jeder Verführung zugänglıich. Schon nach
wenig Jahren nannte sSıch LELberhardine die „unglückseligste Frau auftfErden“ und ZO  5 auf ihren Wiıitwensıitz. Die ntiremdung wurde g —_nährt durch Augusts UÜbertritt un Katholizismus. dem auch dieGattin, reilich vergeblich, 71 ereden suchte, und besiegelt E den
Abfall des Sohnes Voöllig vereinsamt,. 1}1 1011” geiröstet durch ihren
Glauben, starb die „Betsäule Sachsens‘ 1A07

Dies Eunzelbild AL der Zeit des Absolutismus 1st kultur- und kır-
chengeschichtlich bedeutsam, eın lehrreiches Be1ispiel, w1€e weıt damals
cie Sittenverderhbnis Ar den J1öfen gediehen WAar, w1€e äh und rück-
sıchtslos Rom 1M Zeitalter der Gegenreformation seıne Zwecke VT -
folgte, W1e stark der Pietismus selbst einer schwachen Krau Krafi
U Widerstande erlieh Eın Vorzug des Buchs ıst se1ne Quellen-
mäßigkeıit, Se1INn Schmuck 1ıne Auswahl vorzügliıcher Bilder, darunter
auch das eiINnes theologischen Beraters der Fürstin, des ern
predigers Marperger.

Dresden: Franz Blanckmeister.
Albert Vier  ä cCH. Diıe Jıtureischen Anschauungen

des NIr A tom Wınter. kın Beitrag ZU Geschichte der
Auiklärung Münchener Studien FA hıst eo hersg. on

Pfeilschifter, 9) Verlag ose oSse T1edT! Pustet.
München VIIN 240

Vıtus Antonius Wiınter 1814 stand in der lıturgıschen Bewegung,
die 1 Jahrhundert auch die katholischen Gebiete ergrıffen hatte,
Iın den vordersten Reihen Er war se1t 1795 Professor al der Uni1-
versıtät Ingolstadt/Landshut und hat sich auch un die Erforschung
der äaltesten bayeriıschen Kiırchengeschichte bleibende Verdienste
worben. So ıst begrüßen, dafl wenıgstens eın leil der Lebens-
arbeıit dieses Mannes in vorliegendem Werk In sachkundiger Weise
gewürdıigt wıird.

Vertl. x1bt nıcht 1Nne krıitische Darlegung der verschiedenen
GTlıturgıischen Schriften ınters über die Reform SsSSe („Erstes

deutsches kritisches Meßbuch Miünchen 1810”), des Rituale („Erstes
deutsches, kritisches, katholisches Riıtual mıt stetem Hinblick auf cie
Agenden der Protestanten.. Landshut Is11L des Breviers, er

}_‘“ elertage USW. (z „Versuche Z Verbesserung der Katholischen
Liturgie. München 1804”), sondern ıst uch in der Lage, eingehend
ınters Grundanschauung über katholische Liıturgie darzustellen.
Denn Wınter als Dozent und daher uch als J1heoretiker SEINES Kachs
baut 1m Unterschied VO  S vielen anderen seine Reformvorschläge aut
klar ausgesprochenen Grundsätzen auf, die sıch iıhm teıls AUS dem
Wesen des Gottesdienstes als solchen, teıls aAdUSs der Beurteilung der
geschıchtlichen Entwicklung der katholischen Liturgie ergeben. Die
Bedeutung Kants für Wiıinter wırd deutlich herausgestellt.
dürtfte hler die Kiınschränkung n machen se1nN, daß allerdings Winter
IN seınen lıturgischen Anschauungen wesentlich VO Kant beeinflußt
Ist, daß ber dıe lıturgische Bewegung der Agendenverbesserung ın
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beiden Konfessionen auch bereıts VOor dem Erscheinen der Haupt-
werke Kants weıt sıch gegriffen hatte.
ertvo sınd Vierbachs Darlegungen auch dadurch, daß ınters

Anschauungen nıcht für sıch behandelt, sondern ın die gesamte lıtur-
gısche Reformbewegung der Aufklärungszeıt innerhalb der D=-
lischen ırche Deutschlands hineingestellt werden. er Verfasser geht
ıIn seinen Ausführungen weıt über den NSCH Bereich der Person
inters hinaus. Er verdankt das se1iner großen Belesenheıit. Mit
usnahme ein1ıger wenıger, dazu noch erschienenen erke
wıird das an sıch mıt dieser Frage beschäftigende Schrifttum be-
handelt, >! daß WIT hier gleichsam eıne katholische Liturgik der AT
klärungszeıt VOTL un haben, dıe auch dem evangelischen Forscher
reiche Anregung g1bt

Hannover. Paul Grafft.

Georg Loesche, Geschrichte des Protestantısmus
1m vormalıren 1m WE Österreich. ufl
Wien Le1ipz1g. Verlag Manz U, Klinkhardt, 1950). XMVI S11
Geb UZ

Karl Völker. Das Zustandekommen des ÖsSterreicHı:
schen Protestantenpatents V O I DA 1861
Zum siebzigsten Gedenktag (Sonderheft des Jahrb esch

Gesch Protestantismus 1 ehemalıgen und 11 NnEUEN Oster-
reich Ebenda 1951

Loesche legt eın Krweıterung un Umarbeitung des bekannten
WVerkes VOTL für dıe ufl vgl S, 287 dessen Aufriß se1it
der Aufl 1902 1m Grundzu der gyJeiche bleibt 1e Veränderungen
der Ausführun sind bedingt durch die se1t 1921 erschiıenene ] ıtera-
{Ur, VOrLr allem durch die ichen Veröffentlichungen archivalischen
Materials 1mMm bis und 1mMm Bd. des Ges esch

rot ın Österreich, durch die breıtere Eröffnung der Archive seit
ung der protestantischen Kirchen

Osterreichs.
1918, durch dıie jJüngste Entwıc

Die satztechnische Einrichtung ISTt klarer gestaltet, als
Neuerung We[Iden dreı Karten (bereıts anderwärts veröffentlicht) und
e1in Notenblatt beigegeben und die Anmerkungen (ın der Auflage
) nunmehr ıunter den ext gerückt. Sie sSind viıelfach, P durch
dankenswerte Mitteilung urkundlicher Belege 1 Auszug, erweıteri,
manches ist dabei allerdings <.  „NUr gelehrt, überflüssig (2706, 694,

a.) unzureichend Sf 023 2 %6) der peinlich schie{t 643, L
Die bezeichnenderweılse uter den Obertitel „Ausgewählte Quellen”

746—784)) 1st NC  S un breıter aufgebaut, gje1ich-gestellte „Bücherwelt“” P u angekündigte Bibliographie derSa e1n Angeld auf die (2 Auftl 316)
„eitwa 000 Nummern“ Umarbeitungen begegnet MNal allenthalben,

WEn auch ıcht selten De1N-ın den vielen trefflich abgewogenen,
voll gedrechselten KennzeichnuNSCH einzelner Herrschergestalten, atıch
ım scheinbar Geringfügigen. hebe heraus: Marıa T heresia (39 FE
und Erzherzog Franz FWFerdinan (74) Dıie Vorges  te der eIiOTr-
matıon hat jelfach stärkeres IBcht erhalten:;: ebenso die Vorgeschichte
des Protestantenpaten(ts, wobei die Ausführungen über Leo Grafen
Ihun (595 BES) un seınen TSI jetzt genannten Mitarbeiter SA

(602, 607) nıcht bloß auft erweiıterte, we1nl auch nıcht TST 1N-
olge des Umsturzes erweiterbare Quellenkennitnis zurückgehen dürf-
ten, sondern auch autf stillschweigende Auseinandersetzung miıt den
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hierhergehörigen Veröffentlichungen eines Kranz A
Ministerium ıun Fvangelischen 1 (‚esamtstaate Osterreichs

N  a Wien 1926: Ge Loesche über das Ministerium Nnun
USW., 1927;: Rechtsurkunden Evangelischen In Osterreich 1815 bıs
1920, 1929; neuerdings: Vorges  ichte und Durchführung des Patentes
betr die Evangelischen VOoO Aprıl 1861, 1930); deren Unterdrückung
ın der „Bücherwelt“ iNall wırd begreiten (Zimmermann, Gg Loesche
als Geschichtsiorscher 1950, ein Pamphlet!),; ber docn nıcht Sanz
ıllıgen können.

In dem einen 1sSt das D:g  schnıttsurteil uüber die Auft-
lage nıer verstärkt wıederholen der Leser steht B eıner gerade-
Z erdrückenden Fülle VO Tatsachenberichten, die miıt erstaunlichem
Geschick, genauester Überlegung, SOrSSaMer Wortwahl und ugleich
miıt spürbarem innerem Anteıl zusammengeordnet Sind. Au{f Proben
IU diese Anzeıge verzıchten. Der mi d cdieser
ihrem Inhalt LFrOTLZ aller Meisterschaft des Zusammenstellens doch
zuletzt bedrängten entspricht ben durchaus dem Ziel. das
der Verfasser 1m Vorwort ZU u11l programmatisch andeutet:
„eınen Auszug aus dem Quellenwerk” vgl oben: „Ausgewählte
uellen ‘!) ‚Zu veranstalten“ So ebendig dieser Auszug auftf weıten
Strecken auch gestaltet 1ST, hier mussen einıge grundsätzliche B @-
denken angemeldet oder wiederhoit werden: Verträgt eiıne
WIT.  e h sinnaufdeckende h h des Protestantismus,
zumal 1 vormaligen Osterreich, den sıch vewiß als praktıs nahe-
legenden sireng „cisleithanischen” Standpunkt? An wel tellen
mu selbst 1ne ronıkale Veräußerlichung des Geschichtlichen 1
vorliegenden eTK die Frage verneılinen: gelegentlıch der Vorge-
schichte des Protestantenpatents und be1 der Schilderung der kırch-

Burgen-lichen Gegenwartslage des Österreich gekommenen
landes:; dort langen die angemerkten Andeutungen nıcht (603, 1)
un hıer hılft die Aneinanderreihung Haupttatsachen aunıch nıcht
sonderlich welıler (701, ]) WHerner: LTOTZ der Verbreiterung der VOTL-

reformationsgeschichtlichen Abschnitte aäßt sıch die außerordentlich
rasche Ausbreitung der Reformation in Osterreich AaUS 111 vorlıegen-
den Werk ıcht eigentlich verstehen. 1LE CS AIl diesem un
nıcht ledigli alg Stoffsammlun betrachten ll Die innersitie C205
chichte des österreichischen Reformationsprotestanti1smus, selne theo-

und Bewegtheiten, seine Beziehungen iwalogischen Abhängigkeıten
des Rerösterreichischen. uthertums kommt dieAAA Lehrges

Möglichkeit cher Darstellung wird nıcht bloß der Frage WESCH
unterstellt !) auch 1n der Auflage kurz. Kıs bleıbt A be1 reıin
feststellenden Bemerkungen tiwa gegenüber dem Flacianısmus (160,
220 die zudem VO offenkundiger Abneigung geführt werden („Jle1-
der“ a.) Schließlich ein1ıge herausgegriffene 14
den „fluchwürdigen  . satz CU1US reg10 1US rei1g10 „protestantischen
FKFürsten schuldzugeben” (33, vgl 34.6) heißt ail der Frage, die die rasche
Durchsetzung der Reformation ın 0Sterreichischen Landen stelit, nahe-

hätte s K 1n der Bibliographie befremd-Z vorbeigehen; hier
ehungen VO Staatlicherweise ıcht genannte Studie über IDie Bez1
1904, eın zutreffen-und irche 1ın Osterreich während des Mittelalters,

deres Urteil vermitteln können. Dem der Osterreich ferner steht,
bleibt manches rätselhafit daß Namen VOIL LZeitgenossen verschwıegen
werden, WEeNL1L S1e 1n peinlichen Zusammenhang geraten, ıst begreif-
u (ich. verzichte uf den Schlüssel); Sern erführe INa die Her-
kunft ahlreicher, ZU TORtLE1L eCTYTSI TeIZ1 der uflage OLE
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uber kenntlich gemachter (umgekehrt 1U ZU SOn Auflage I 13)
chischem Schrifttum. Idie gelegentliche Be-/Zitate, me1ıst AUS österrel

lastung I1 Lob und Aburteıl durch persönliche Gestimmtheit be-
remdelt: ebenso, daß ın elIC übertrieben sorgfältigen L.iste (6199 1)

Eder unmittelbare Wıener Amtsnachfolger des Ver{iassers. der
Auflage 1Ne sachkundige Besprechung ha angedeihen lassen

co. Lit.-Ztig. 39—41), nıcht genannt wird  * schließlich e
nıcht selten sinngefährdend Verkrampf{fiheıiten Wortklängen“
(18  D En  mn 7923 f; 44 0.) Man fände das große Werk ohne diese

Daß 1Loesches Buch ZULE Zeit dıepeinigenden norke schön
e ISTE: daß INa  n mıt ank ZUX Be-Darstellung SEINES Gegenstand an ımmt un sich. damıt immerehrung un Bereicherung Z  —
tum VO Kenntnissen und Berichten

VO einen erstaunlichen Reich
stellt. wırd VO den Bedenke und Anmerkungen ın keıner Weise
betro{ffen, die ZU ihrem Teil eıner Vervollkommnung des gelehrten
Werkes dienen möchten.

Dıie vornehmlıich auf das einschlägıge Aktenmaterial des Wiener
Hatus-; Hoi- und Staatsarchıvs S61 stützende sehr sorgfältige Unter-
suchung k fullt 1ne CMDfindliche Lücke ın der Bearbeitung
der TE HSI CH Geschichte des österrelchischen Protestantismus AauUus. Von

des OstTterreichischen Kaiserstaates” VOder „Verfassungsurkunde die VOo aubens- un Gewissenstfrei-Aprıl 1848 und ihrem
zusichernden alr WIT schrittweiseheıit“ ‚allen Staatsbürgern‘

die Erreichung der 1m Protestantenpatent grundsätzlich und 1n den
interkonfessionellen Maigesetze VOon 1868 abschließend gesicherten
Gleichberechtigung der Evangelischen mi1t de katholischen Kırche
verfolgt. el zeıgt S1ch die CHSE Verflochtenheıit der Protestanten-
irage mıt den politisch9} roblemen eiINes neuzubauenden Gro
österreich, besonders bei dem Kultus- und Unterrichtsminister IThun-
Hohenstein, dem eın für (S16= un Transleithanıen geme1ınsamer,

Reformierte und Unitarıer zusammenfassen-dazu Evangelische eachtliches Miıttel TÜr jenen Autbau VOILI-der KR 1ın Wien al
schwebt Kbenso treten die durch das Konkordat VOL 1855 gebotenen
Schwierigkeiten für cı Neuregelung der echtslage des Öösterreıichi-

zumal 1111 1Un noch 1868schen Protestantismus deutlich heraus.
jenem Manne gegenüber verteidigt, der Staatsmınıster chmerling
ım Protestantenpatent nlch+ geringem eıl uns  es Erbe über-
NOMIMINECIL Har ın elıner ur den Konstitutionalismus (1860/61) VCI-

äanderten politischen Lage, geleitet VO liberalistisch-großdeutschen
een, eingestellt auf das Krreichhare. eingeschränkt und ugleıch TC-
ördert durch das ungarische Protestantenpatent TIThuns VCIL 1559 IDie

nderuntersuchung erweıst hier wıederum eutlich dievorliegende So
Unmöglichkeit, eschichte des österreichischen Protestantıiısmus ohne
Berücksichtigung Ungarns und Siebenbürgens) verständlich machen

wollen Erfreulich, daß das Urteil über die beiden entscheidenden
Staatsmäanner cdie oft überste1igerie Wertung merlings ihrem be-
rechtigten Maß annähert, WEeNNSel 'Thun angesichts seiner schwıe-
rigeren Lage noch etiwas hoben werden könnte;: staatspoli-
tische Erwägungen sind chließlich für beıide das Bestimmende.

XL {l findet sıch eın den Sınn schwer entstellendes Versehen,
tatt ‚„„‚das Aufgebot” hest „desdas ehoben werden kann, wEeNinNn INa

AufgebOT I olfBonn.,
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der kirchengeschichtlichen Forschung

VICIOR
dem Meister der Archäologie

ZU Geburtstag
ALL 1931



Hochverehrter Herr ollege
Als Mitherausgeber der LK überreiche ich Ihnen dieses eft |DS

iıst keine reine Festnummer geworden, ber gerade dieser Umstand
ag Ihnen bekunden, wıe allgemeın cdie Verehrung 1st, deren Sie sıch
erireuen.

Und U erlauben Sie mI1r, mıt einıgen Worten Ihre wissenschaftliche
Arbeiıt T charakterısıeren.

Sie haben als Historıker gewußt, Jaß die Grundlage, auft der sıch
gelstiges Leben auifibauft, die sinnlıiche Wirklichkeit ist VOrT dem Buch
steht der Stein, VOTL dem Begriff die Kunst So sınd Sie ın TrTer Arbeit
VOI derT Anschauung und Gestaltung des Sinnlichen ausgeSanle  9 und
1€e en damıt nıcht bloß einen methodischen Grundsatz durchgeführt,
sondern auch der künstlerischen Freudigkeit SCHUS geian, die In Ihrer
eigenen Seele ebendig War Deshalb ıST Ihre wissenschaftliche Arbeıt

durch dıe Iromme }1iebe Z 111durch 1n Doppeltes charakterisiert:
Gegenstand un: durch die ust un Leichtigkeit des Schaffens, das AauUs

dem Herzen kommt
Dazu irıtt noch eın Zweites: Sie haben Ihre Arbeıt nıcht ın artistischer

Beziehungslosigkeit gelan, auch ıcht 1 Aa OUL desinteresse, der dem
sirengen Sinn einer verfließenden Wissenschaftsepoche als alleın ange-
mMeESSCIlEC Haltung des Gelehrten erschienen ist Sie sınd vielmehr als
eologe und Kirchenmann Historiker SCWESCH. Das hat cdıie Wahl der
Gegenstände bestimmt, denen S1e sich zugewandt aben, das hat ber
auch Ihre Arbeit elbst ın den Bereich der Geistesgeschichte geführt.
ber auch hier stehen Sie In der Geschichte Wissenschaft all
einem besonderen Platz Sie sind ıcht Dogmenhistoriker, sondern
Kulturhistoriker. Sie gehören deshalb D denjeniıgen, die der kırchen-
geschichtlıchen Forschung ıne alte und NEUC, 1MmM Lauf der Geschichte
steis varnerte und iIimmer fruchtbare Aufgabe eingeschärft haben: die
Geschichte uUNXNS:!  er Religion nıcht als Geist un Wort, sondern auch
als Leben und Korm W: verstehen.

Schließlich möchte ich noch eın persönliches Wort S  I Sie haben
e1in volles Menschenleben In Greitswald verbracht. Berufungen STro
Unıiıyersıtäten iınd ZU Nachteil dieser nıcht zustande gekommen. Sie
sind Greifswalder Professor geblieben, 1n dem schlichten, aber einheit-
lichen Stil, der den alten deutschen Professor auszeichnet: der Arbeit
hingegeben, VO  > der Sache rfüllt, VOo  am den Zänkereien des Lages sıch
fernhaltend un VO dem au: der Berührung mıt den großen hısto-
rischen Stätten un ihrer Wissenschaft umwilttert.

Wir hıer VOT bald Jahren eın Kreis Jjunger Gelehrter, ın der
Zeıt der ersten ı 1ehe über Gebühr hoffend, wollen und kritisierend.
Wır haben VOT Ihnen die Ehrfurcht empfunden, die immer dıe Verbin-
dung VOo Leistung und Persönlichkeit auch dem Jüngsten bnötigt; und
die freie Ehre wäar dabe1 größer als die gebundene Furcht

Ich persönlıch bleibe Ihnen für at und Freundschaft auch ın kritischen
Lagen dauernd dankbar.

möchte miıt den Worten jeßen, cdıe (Goethe seinen Gedanken
über Gott nd Welt voransetzt:

‚Weıte Welt und breıtes eDeEnN,
Langer TE redlich treben,
Stets gefors und stets gegründet,
Nie geschlossen, oft geründet,
Altestes bewahrt mı1ıt Jreue,
Freundlich aufgefaßtes Neue,
eıtern Sinn unNn: reine Zwecke:
Nun, kommt wohl 1ıne Strecke.“

ÄAnsprache, gehalten al 1:3 X11 1951 ıIn Greiftswald
von T1CH eeberg



UNTER S SHEHUENEEN

Textschichfen In der Rege] des Benedict.
Mit schallanalytischen bemerkungen VOo S, Leipzig.

Von tto Gradenwitz, Berlin.

Sancti enedieti Regula hat den Weg aus dem iıtalischen Klo-
ster ber die Erde gemacht, und die Jahrhunderte lernen aus

iıhr Aber denen, für die Benedictus 1E aufzeichnete, seinen Mön-
chen, ar sS1LE schwerlich eine Überraschung, denen bedeutete S1Ee
nıicht jetz sollt ihr erfahren, W1e€e ihr In Zukunft leben sollt,
sondern: sehet, haben WI1T gelebt, sollt iıhr weıterleben,
unter mMIr und unter ; den nach meiınem Heimgang wählenden
bien

Diese KRegula war, w as be1 Regulativen häufig, der Nieder-
schlag Benedietischer un: Benediectinischer Praxıis: die Nieder-
schrift mochte vieles einstellen. 1ın der Hauptsache ar

S1e nıchts Neues. So pflegt eın Universitätsstatut fixiertes Her-
kommen SEIN, falls an nıcht aus Schwesterstatuten über-
NOMMEN hat oder übernehmen muß icht Änderung, sondern
Festlegung VOFr allem soll bringen. Ahnlich bei Vereinen.

Benedictus reılich hatte, bei allem Anklang Alteres, JE
nichts VOoONn au Ben Kommendes aufzuerlegen: NO 1US CN regula,
sed 1ure quod est regula tiat, sagt der römische Jurist.

In dreizehn Kapiteln oibt der oroße Abt die Gottesdienst-
Ördnung, wobei G anderweıte Verteilung der Psalmen freistellt

den, der ‚„‚melius alıter iudicaverit: w as sollte diese Ord-
anderes SCWECSCH se1IN, als eın Niederschlag der bisherigen

Übung nach Benediceti Befehlen? Die Disziplinarkapitel
(„Normen nd ihre Übertretung” ıst Karl DBindings strafrechtliche
J erminologie) geben a w as bisher disziplinarısch in Übung

die AÄAmter mıt ihrer weıten Berücksichtigung der Bedürf-
nısSse des einzelnen Klosters zeigen die aus der Praxis geläufige
Gliederung. Fis ıst auch mehr als einmal hervorgehoben, daß
enedictus die einzelnen Gruppen ohl recht verschıiedenen

Kı E z F
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Zeiten niedergeschrieben und verkündet haben MmMaß, ohne daß
eiıne CUu«C Praxis Aaus der Niederschrift abgeleitet worden ware.

Neben den praktischen Teilen der Koinobiotik, un ihnen VOL-

angestellt, finden sich Mahnungen den inneren Menschen:
INn& möchte w1€e sich das delicetum: Ss1 quıs . aut
tregerıt qu1ı1ppıam Qaut perdiderıt anschließt das S1 anımae CTO

peccatum fuerit latens cap bSo das viıerte hıs siebente
Kapitel und der Prologus: cCapu de humilitate wendet sich
ausdrücklich zweimal die fratres: caput beginnt: *ac]ıamus
quod aıt propheta, und der prologus: Obsculta fili, prascepta
magiıstrı te CTZO UNC miıhi dirigitur, quU1SquU1S ab-
renuntıans Proprıu1s voluntatibus., Domino Christo CTO egi miılı-
taturus, oboedientiae tortissıma atque praeclara Aarıina SI1MIS
scheint gerade auf den wackern Neophyten einzusprechen, dem
nach Caput 58 die RKegula S oft vorzulesen 1st Zeile werden
die fratres angeredet.

Solche Kapitel machen den Findruck eiıner Predigt mehr als
einer einfachen Norm, und iragen den Stempel eINeESs mehr dem
Himmel als der irdischen Welilt zugewandten Empfindens. Ihnen
nahe steht das zweıte Kapıtel, Abbas qu]1 dignus est
monaster10, SCHLDECFLK memı1inere debet eiCc. ıs ist w1€e e1in Testa-
ment Alr die Nach{folger, gecht VOTL allem aut die Selbstzucht.
Wenn un das Massıv der Regula ufzeichnung dessen ISE: w as

weıter bleiben sollte, w1€e s durch cdie Jahre bisheriger UÜbung
sich gefestet haltte, und jetz weithin bekannt wird, Ja,
Wäar doch nıcht ausgeschlossen, daß nach verkündeter Regula
anderes sıch ereignete, N dsSs ıIn der Regula noch nıcht normıert
WAaTFr, un aus der Praxıs In Kegulierung drängte! Dom

N _} SETZ die Kegel] VOT 550, a1sS0O Sar viele Jahre VOL

enedicti Heimgang: da sollten nıcht inzwischen NOVEa facta auch
eCUuU€eE Regelsätze gefordert haben! Diese Forderung ist CS, die
1er nochmals ZU  — Diskussion gestellt wıird, nachdem S1€e VOT

Zweı Jahren erstmalig angemeldet ward un inzwischen die

1) Sanctus Benedictus and the 6th Century, 146
Die Regula sanctı Benedict1 nach den Grundsätzen der Pan-

dektenkritik dargestellt VO  — (J)tto d Lie weıland Pro
fessor 1n Heidelber Vorgänger (oder Vorläufer?) (

I Jie Bedeutung enedikts eitc. 189 d9 Göt-
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Aufimerksamkeit zunächst der Rezensenten, annn aber die des
Jangsehers Kduard Sievers erregt hat

e1S iel Im siıebenten Kapıitel wiıird das Gebot der De-
mut ergreiıfend VOorT die Seele geführt, INOTEe solito allerdings ab-
gestulft 1n zwolf Grade Jatera scalae sind COrDUS und anıma: 12
qua latera diversos yradus humilitatis vel disciplinae evocatıo
dıyına ascendendos inserult | 281)

Der erste rad DU (1 31) wırd also gedeutet:
Primus ıtaque humıilitatis grTadus est, S1 imorem Dei s1ıbi —

te oculos DONCHS, oblivionem SCHILDCLI fugiat, et SCHNLDCI
sıt omn1a UUa praecepıt Deus, ut qualiter contemnentes
Deum gehenna de peccatıs incendat, et ıta aeterna UJUaC tımen-
tıbus Deum praeparata est, anımo SUÜU: SCHLDCLK evolvat: et Ccusto-
diens Oomnı oTa peccals et vıtıs aestimet OM0 de Cae-
lis Deo respicı omnı hora, et facta SUu& omnı loco ab aspectiu Di-
vinıtatıs videri, et ah angelis omnı ora renuntıarı. Wo ich den
Strich mache, zwıischen vıtııs und aestıimerl, steht DUuN: ıd est
cogıtatiıonum inguae INanuumı pedum vel voluntatis proprıae, sed
et desideria Carnıs. Diese Worte fallen aus der Ekstase 1Ns AH=
taägliche, au dem Fmporreißenden 1Ns Lehrhafte., un ann soll
aestimet wieder hinauf

Man lese sıch 1eSs aut VOTrT, noch mehr empfinden,;
wI1ie Jer eıne Seele sıch ihrem Gotte aufschwingt: hingegeben

das Fwige, wiıll der Ordensvater offenbaren, w1e seiber In
seıinen hehrsten Momenten empfiindet! Und da sollen WIT glau-
ben. daß mıtten ıinne Beispiele aufzaählt oder eınen Katalog
der Sündenarten vorführt! Nein: spater ward Rande bei-
gefiügt, W as sıch auft die folgenden Krläuterungen bezieht: der
Mensch wird VOoO ott de caelo gesehen un 1n seinen cogıtatlo-

demonstrans hoc nämlich das („esehenwerden) propheta
CuH 1n cogitationiıbus nostrıs ıta Deum SCHMLDEFC praesentem
ostendit dicens: Sscrutans corda eti folgen andere Zitate
ber cogıtatıones, Dann: (57 {£.) voluntatem VeC DIO-

tinger Gel 18  Q 802 Rand, ebda., 876 Die etzten
sieben Kapıtel hat Wö6  1 Regula 1895, als Zusatz Ur Regulabezeichnet, weil das Vorhergehende (66) schlhießt: hanc autem regulamsaeplus volumus 1n congregatione legl, qU1S f_ratrum ; de
ıgnorantıa eXcusel: und Iso als n1Iu gedacht SC1
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prıam ıta facere prohıbemur dicıt scrı1ptura eic Fndlich
ZU0 1n desideris eCcTO Carnıs ıta nob1is i )eum eredamus SCMDCI

eCs5s5c praesentem etc. i ıe cCog1ıtatLlones voluntas desideria Carnıs
sind a.us der in den spateren Zeilen folgenden Beweisführung
für die göttliche Allsicht oben den and gekommen. Lin-
ZUAaC iIHanNn uunl pedum aber sind, w1€e ich belehrt werde., die H OT-
mel des vıatiıcum und deshalb spater angemerkt!

- Caput DE 51 qU1S frater contumaxXxX aut inoboe-
diens aut superbus aut UuUrm uUuranu<s vel in alıquo contrarıus eX1-

stens sanctae regulae et praeceptis SEeN10TUM SUOLUNLHL contemp1or
Fepertus fuerit Dies erregt WCSCH des ( asus VO praeceptis
Anstoß. Auch i1st für eiıne Urregel sanctia Regula auffällig (wıe
schon VO anderer Seite beobachtet, wWeLN auch noch nıcht publı-
ziert); die Regula bezeichnet sich SONst DUr als Regel, aeCc FC.  —

la, 1171 etzten Kapitel als anc mınımam inchoatıon1ıs
regulam. Nur einmal noch, £1m Praepositus cap 65, 43)
heißt e6S5: aut contemptor sanciae regulae fuerıt comprobatus;
also wieder contempTtor der regula, nıcht contemptor der DE  j

cepta un nicht contrarıus sanctiae regulae. Dies aßt mehr
vermuten, daß einma|l cap nıcht dem Urtext entsprechend
überliefert ist contrarıus praecept1s SEeN10TUM SUOTUNLL et CON-

empior sanctae regulae würde befriedigen, sodann aber, daß

eben., als regula entstand, der flüssıge Urtext schon ZU  pem)

Heiligkeit Trstarrt Wa  x Die Umstellung VOo  S contrarıus und

contempIor wird gestutz durch eıne Stelle AUS der Lex aıu-
varıorum (cap. XL1LL), die MIr inmittels auffiel:

Si torte est alıquis 0O0MO tam durus a inoboediens aut

contumax rebellens iustıtiae, quı NO vult recte respondere, NO}  S

vult iustıti1am Lacere:; ille est contempitor legis, talıs distringa-
iur iudiee. { )Diese lex des JTahrhunderts zZeiIS nach Konrad
Beyverle önchischen un ZW ar benedietinischen Ursprung Lex
Baluv. EV-H azu palt meıne obige Beobachtung gut Nenn
inoboediens aut contumaxX ist auch iın der Regula, un auch
rebellens findet_ sich 1n dieser als rebellig: cap. 62, 17 quod S61

alıter praesumpserıit 110°} sacerdos sed rebellio iudicetur. Für
meıine Vermutung spricht contemptor leg1is: Verächter der Norm,
nıcht Verächter der Befehle oder Sar contemptor absolut steht



Gradenwıtz, Benedictinerregel 261

Baiuvar. 111 In Ca der regula dürfte die Phrase vel 1n
alıquo ContemDptor repertus fuerit eiıne spatere Randglosse
Se1IN, die bei der intext1io Not ıtt

Den 1n dem genannten Büchlein angeführten
Fallen einer Frweiterung des Urtextes füge iıch einen bei
Cap 57 handelt on den artılıces es monaster1l: eım Verkauf
der Kunsterzeugnisse sS£e1 Ananlas eine Warnung VOrT üblem
Geldbetrieb: Memorentur SCHLDCT Ananiae ei Saphirae,
forte mortem a IL In COFDOTE pertulerunt, anc istı \vel
OHLNES quı alıquam fraudem de rebus monaster1 ecerint| ıIn
anıma patıantur. Die eingeklammerte Verallgemeinerung der
Sünden paßt ıIn den Urductus wenıger, als nachher wI1e-
der unmiıttelbar darauf Preissenkung emp{fohlen, also auftf den
vorliegenden Pall der geldmachenden Kunsthändler zurückge-
oriffen wird.

Die Diagnose, die iıch den einzelnen Kapiteln übe, arbeitet
mıt verschieden gearteten Wahrzeichen.

Bei dem ersten Beispiel der umıiılitas des cCapu verbannt die
prosaische Alltagsempfindung des id est-Satzes diesen aus der
heiligen Jlut des Ganzen.

Bei R ist die grammatische Schwierigkeit ıIn Verbin-
dung mıt den beiden anderen Texten des CcontempTtor der Norm.,

und die Bedenklichkeit des sanctae, historisch D  °
Bei den artıfices cCap. 57 dıe offensichtlich ın diesen /usam-

menhang nıcht gehörende, WENN auch sıch vernünftige (Gene-
ralisierung. Es finden siıch Stellen, be1 denen durch (Gsramma-
tik und Logik Annahme eines FEinschubs gefordert wird, der
nıcht wWwW1€e In Cap 57 der Frinnerung schon bestehende ander-
weıte Finrichtungen entstammen kann, sondern eine Neuerung
bedeutet gegenüber der Urregel; wiederum ber auch Zusätze,
die das Bestehende uUnNn! gerade Behandelte 1Ur wiederholen un:
unterstreichen, tinden sıch: S1e erweısen sich durch Wiederholung
als deklarative. nicht konstitutive Glossen. Die Prärogative
des Abtes wird gewaltig immer wıeder in den Vordergrund
geschoben, daß die Lendenz, 1Ur Ja ihm nıchts vergeben, als
Ursache spaterer Erweiterungen nd Verunschönerungen des
Textes anzusprechen ist Jie Bischofsgewalt findet sıch UUr 1n
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den etzten Kapiteln, un! scheint da Zeichen eiıner hıstorischen
Verschiebung.

Diesen diagnostischen Merkmalen ward 1U prinzipielle Un-
terstützung, den Resultaten 1mMm einzelnen natürlich sowohl
Gegenspruch WI1Ie Zuwachs, durch Eduard S5levers, dem ich meın
Büchlein VOT einem Jahre sandte. Hr horchte auf den Klang Ild
tand drei Stufen: Urregel ist dagvers! Späteres: Prosa. Wenn
Prosa, erste Stufe, eiıne große prinziplelle Auflagerung, darüber
zweıte, kleinere zufällige Überstreuungen!

Es 11 INr scheinen. als ob die Regula, als eın Werk der Be-
ge1isterung UunNn! der Ergriffenheit, VOor anderen Texten gee1gnet
ist, die Theorie der Sagverse ZU Firscheinung bringen: In der
Tat, e1in rhythmisches Schweben euchtet be1 einem solchen OPDUS
e1IN. Vielleicht erschließen Sievers’ Kundgebungen gerade hier
manches Ohr der Schallanalyse.

Als W17 1m (Gymnasium die Chladnischen Figuren durchnah-
MCND, berechnete der Mathematiklehrer das Intervall VOoO  — aus

auf D, hatte sıch verrechnet oder falsch umgeschaltet, 1n
musıikalischer Schüler hörte. daß Se1INn mUuss CIn mathe-
matıischer errechnete Cc5S.

öo 18880801 gebe ich 1er einıge Capita;: nebeneinander. links wäs

ıch erschlossen, rechts, w as Sievers erhört hat

A“ Harmlos einfach, Diagnose durch
Schallanalvyse bestätigt.

apu
(De fratrıhbus qu1 >0 orator10 absunt Qut 1n V132 Sun

Dıagnose: Schallanalyse:
Fratres qu1 OmMn1ıno longe sunt Fratres Qquı OmMNnNınNO longe süunt
1n labore et 1O  — pOossunt GUTI’- iın laböre

et, O1 pössun Occurrererere hora conpetentı a O017T2a-

tor1um [et as hoc perpendet höra conpetent1 a.d oratörıum,
let abbas hoc perpendet qulaquıa ıta est| agan ıbıdem OPUS ıta est|De1 ubı operantur (: tremore agant bidem ODUS e1divino Nectentes operantur
C(Uunn TeMOTE divino Hectentes

XENUA.
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Links eingeklammerter atz sachlich unmöglich un ormell
grammatısch schwierig. Rechts derselbe Satz eın Dagvers. SOM -

dern Prosa der ersteren Zutat

» Caput 51
(De *ratrıbus quı NO  e longe satıs proficıscuntur.)

Krater qu1 PFO QUÖVIS D_ respönso dırigıtur
et 1e speratur revert.

ad monasterıum
non praesüumat foris manducäre

eti1amsı Oomnıno rogetur QqUÖVIS.
nısı torte el abh abbate SUÜU! praec1ıplatur|

quods] alıter fecerıt
excömmMuUnNIlc&Etur.

Die Zeiıle bei beiden eingeklammert, bei Dievers, weiıl Prosa
der STrO en Auflagerung, bei Grdz., weiıl unpassend schon
der vorhergehenden Zeile

Diagnose und Schallanalyse: einfacher H
schub. ber Zwıespalt ber das Fingeschobene.

Caput 3
Dıagynose: challanalyse:

nte omn1ıa2 116 murmuratıonis nte Öömn1a. mür muratı6-
malum PFO qualicumque N1LSs malum
1ın alıquo qualicumque verbo |pTO qualicumque causa|
vel sıgnıfcatıone appareat; ıIn alıquo [qualicumque| verbo
[quod 31 deprehensus fuerıt |vel sıgnıllcatıone| appareat
districtior1 dıscıplinae subda- quöd 31 deprehensus fuerıt
tur| districtiörı dıscıplinae

subdatur.

Der letzte Satz ıst links (Diagnose) eingeklammert, weıl
grammatisch nıcht abgeschlossen ıst und leicht elıne unglückliche
Nachahmung des Schlußsatzes des Vorkapitels sSeInN annn Die
Klanganalyse Jaßt iINn, als Dagvers, bestehen und tilgt als —

äailıge, kleine Auflagerung einıge Ausführlichkeiten ın den
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Erscheinungsformen der murmuratıo. des „Aufbegehrens”
Vielleicht ließen sıch beide Postulate vereınen durch folgenden
Vorschlag: nte Oomn1a murmurationıs malum in alıquo aPpPDa-
reat uod S1 deprehensus iuerit, districtiori disciplinae sub-
datur IJa ware 1n alıquo in aliquo fIratre un könnte allen-
falls auf diesen frater deprehensus 1im Schlußsatz bezogen NI -

den, un: alles qualicumque ware andernde /Zutat

Caput De tacıturnıtate.
Facıamus quod al propheta::
Dix1 eustödiam 124as meas,

üt 1O  > delinquam ın lingua mea :
Pösu1 ÖT1 me custödiam:

OÖbmutfu: et hümıhatus SU1N

Et silu1n bönıs
IC ostendıt prophäta

S1, bönıs elöquus interdum
propter tacıturnıtatem debet tacere

quanto Mäag1s malıs verbıs
propter POCNH peccatı]

debet; cessarı.

Ergo qUamVI1S de bonis eti sanctıs et aedificationum eloquus,
perfectis discipulis propter tacıturnıtatis gravıtatem ara 10-
quendi concedatur licentia: qula SCcr1ptum est ın multiloquio NO

eifugies peccatum;: et alıbi HIOTTS et ıta iın manıbus linguae.
Nam loqui et docere magıstrum condecet: tacere et audire dis-
cıpulum convenıt.

Es mMag ohl se1IN, daß klanganalytisch auch Hic ostendit
propheta debet cessarı als dagverse anzusprechen sind,
und das ann Folgende nıicht; in meınem Büchlein hatte ich
16888  —_ debet tacere beanstandet. Aber Jetz scheint M1r doch  n daß
der Satz CTZO qUamVvıs de boniıs et sanctıs et aedıficationum
eloqulis sıch unmittelbar das Prophetenzitat anschließt. Auch
ist 1ın dem /itat w1€ ın dem Lrgosatze und allem, w as tolgt, nıcht
von übler ede die Frage, DUr VO  un| securrilitates un verba ot10sa
et rısum moventıa, also ormell anstößRıgem Reden Die ber-
schrift de tacıturnıtate Mag nıcht 1e] beweisen. weiıl S1E viel-
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leicht späateren Ursprungs ISt: immerhin handelt das Kapitel
eben VOo Schweigen als solchem.

Schallanalyse schaltet mehr au

Caput 20 S] debeant Tatres exeuntes de monaster10 ıterum
TeC1IDL. Hier erwagt die Regula zunächst, ob eın ausgetretener
Mönch wıieder aufzunehmen ist {)a stiımmt die Klanganalvse mıt
den Handschriftenanalyse, die Iraube nach der eınen Klasse der
Manuskripte) aut Proicıtur nd vıbıı ausschalten 1aßt Weiter
aber un einleuchtend verbannt die Klanganalyse aA&U  N dem Ur-
text die Anmerkung: uod 61 denuo ex1er1t, tert10 ıta
reciplatur, 1am pOostea SCIENS sıbi revers10n1s aditum
denegarı: ormel]l nd auch sachlich 1s+t anmutend, W:  D
die Regula sich ursprünglich auf cdıie Frwägung beschränkte, ob
der Deserteur überhaupt. nd unitier welchen Bedingungen Gr

Wiederaufnahme erhoffen darf. den komplizierten und fern-
liegenden Kall aber noch nıcht kannte, Jla ß einer mehrmals
WEZCINT, nachdem eiINn der Zzweı der Sar dreimal wieder
Gnaden aNnsSCHOMME worden.

Caput
] Qqui1s In laböre QqUÖVIS

In COoQquina ın cellaärıo Iın mıinıster1i0
In  P pıstrina 1ın hörto

ın artem alıquam —— —— 9”*—— um abörat
‚ vel In UOCUMQUE 10Cc0 alıquıd delıquerı1t|

aut fregerit quipp1am
aut perdıiderıt

[vel alınud quıid excesser1t|
[ubıubi|

et venıens
‚ contınuo|

ante abbatem|
‚ vel congregatıonem|

ı1pse
ültro satıstfecerıt

‚et prodıderıt dehlıetum suum
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S1 DL alıum cögnıtum füerı1t
MmMalÖörı subjaceat Emendatıön1,

weıter unten
|aut spirıtalıbus sen10r1bus|.

Hier sınd die beiden Kritiken zunaächst arın eIN1IS, daß das
Delikt 18858  —$ miıt den Worten: aut Iregerıt qu1ı1ppı1am aut perdiderit

bezeichnen, und sowohl das vorhergehende deliquerıt samt
seinem ın UOCUNIGUC 10c0 als das excessert ubiubi für den Ur-
text Zzu eliminieren, auch 1n der Tilgung VO. aut spiritalibus
senlioribus. Schallanalyse ber geht über Diagnose hinaus mıt

ein1ıgen ormalen Streichungen (continuo) und (et prodiderıt de-
licetum suum). Sachlich wichtiger ist folgendes: während i )ia-

be1 nte abbatem vel congregatıonem Nnu. ante abbatem
vel tilgt, und den Gegensatz E: anımae peccatum mıt Tan-
tum abbati herstellt, verwiırtft Schallanalyse das a  Z nte abba-
tem vel congregatıonem be1i der ersten, der offenbaren, physisch
wahrnehmbaren erkündigung. Wallt et prodiderit fort, so wird
allerdings ohl die congregatıo als der selbstverständliche De-
stıinataäar der satısftactıo mıindestens entbehrlich erscheinen.

Schallanalyse konservıert mehr.

Caput 351 De cellararıo monasterı1 qualis ST

Hier findet die Schallanalyse dagverse ın Stellen, die sachlich
unter dem Gesichtspunkt bedenklich sind, daß die Position der
Cellararii abwechselnd mıt den stärksten usdrücken gehoben
und wıeder den Anweisungen des Abtes angstlich untergeben
wird.

Vom Cellarar wird gesagt quı Oomn1ı congregatıonı sıt sıcut
pater: pater ist der Abt er Cellarar auch wırd gemahnt: SCIENS
sine dubio: quia PrO hıs omnıbus ın 1em iudien ratıonem reddi-
tUurus est. Daneben machen Stellen wıe diese einen befrem-
denden Findruck: UuUTall gerat de omnibus:;: sıne i1uss1ione abbatis
nıhiıl facıat; UUa iubentur custodiat: ratres NO  S contristet
(Imnia el inıunxerıt abbas habeat sub CUT’Ea SUua; quibus
Cu prohibuerit on praesumat. Allein dıe Schallanalyse erachtet
alle diese Stellen als der Urregel zugehörig. un häalt VO den
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subordinierenden Passus VNUu  — folgenden für Zusatz, und Z W
Von der großen Auflagerung: sed Oomnı1a. mensurate facıat et
secundum LUSS1OoNEmM abbatıis.

Bei dem Befehl: sıne 1USS1ON€ abbatis nıhiıl facıat bringt miıch
der Vergleich mıt der Regula orjentalıis (durch Butlers Ausgabe)
auf Folgendes: In der Regula orljentalis heißt nıhiıl SUSCIP1ENS
NnecC quidquam tradens sıne SeN10TUumM consili0: cdas bezieht sıich

ohl UT aut die Abstoßung VO Sachen außerhalb der
Kommunität, während das facıiat der regula St1 Benedicti autf
jede Handlung gehen scheint. So Nu findet Ssich In der
Regula Magistri be1i der Aufnahme der Novizen In den ÖOrden.
daß der suscıpıendus einen brevis seiner Habseligkeiten, die
em Kloster stiftet, auft dem Altar niederlegen soll, indes bei
Benediet eıne petit10 altare ponıeren soll Der brevis
eguchtet besser e1n. als die bloße pet1it10 eben der mündlichen
pProm1ss10. — So pDalzt ein Verbot, Sachen beschaffen der
wegzugeben eher, als eıne allgemeine Anweisung, nıchts tun
ohne abtliche 1Uss10! In diesem Capitel wiederholt sıch U, &. alldl
die Anweisung, ungebührliche oder unerfüllbare W ünsche
freundlich milde abzuweisen (Abs. 2 £25; Abs Abs. 2
24; : zweımal, ebenso W1€e die Direktive, das VOoO

Zugewiesene besorgen. Kurz, 1er liegen Probleme.

Beıide Behandlungsweisen gehen parallel
L:B der Schichtung,

aber Klanganalyse nımmt für den Grundstock eines caput
nıcht die Urregel, sondern die große Auflagerung 1n
Anspruch, und für die Finschaltungen die zweıte, sporadische,
die ]er tendenz1ös en Abt immer wieder hineinbrachte. Dies
ist der Fall be1i Caput 44, — Diese mpfindung des Schallanalv-
tikers findet eıne starke Stütze,; scheint Ccs MLr, ın dem Um-
stande. da ß das Disziplinarrecht, mıt besonderer Berücksichti-
Z2UNS der Fxkommunikation und deren Folgen, In den capıta
Z {it abgehandelt 1ST, auch schon die satisfactio für die
levior excommunıcatıo ıIn Caput 24 steht, cdie 1n caput
Schluß angefügt ist Ill dem Komplex der vorderen capıta
iımndet sıch auch die Verfemung der STaVIOTES (25): die F ürsorge
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des Abtes für dieselben, un schließlich die Verstoßung als ulti-
IN ratıo in Caput AT Die satisfactio für STaVvlOTES fehlt aller-
dings un scheint 44 durch die Diszıplinierung der Zuspätkom-
iNneT attrahiert worden se1in: aber ist doch eben recht wahr-
scheinlich, daß 1€Ss 1n eiınem spateren Zeitpunkte geschah.
Daher erscheint das Resultat der Schallanalyse auch sachlich g_
NOMNECN als durchaus nıcht unfundiert.

Diagnose bringt ZW el Schichten,
Schallanalyse drel,

mıt grokem Abbau auf die zweıte, während Diagnose das
ausscheıidet, w as Schallanalyse eben der dritten Schicht zuweilıst.

Caput 45 Hier ist der Punkt, beide rten der Betrachtung recht
klar erkennen. Dies Kapitel IST, irgendeıines, der ber-
malung durch eınen spateren Gedanken überführt: Es handelt
on den Nachzüglern e1m Gottesdienst (denen eıne Neubearbei-
tung die SDäat Tische Kommenden angliedert!). Das erste
das Bet-)Stück Sagt, daß, WT nach dem Stichzeitpunkt OCCUTTC-

rıt, NOn stet ın ordine SUÜU!‘  S ıIn choTo, sed ultimus omn1ıum stet, qaut
In loco qJucm talibus negligentibus COTSUNNl const:tuerıt abbas, ut
videantur ab 1PSO vel ab omnıbus: usSsqu«e dum conpleto OPECTEC
Dei publica satısfatione paenıteal.

Ideo autem C0S iın ultimo aut SE iudicavımus debere
stare, ut vIis1ı ab omnibus vel DTIO 1pSsa verecundıia S IL emendent.
Nam S1 foris oratorıum remaneant, erıt torte talıs quı aut
recollocet et dormiat, aut certe sedeat s1ıbi forıs vel fabulis
vacet et datur 0CCasıo maligno; sed ingrediantur Intus ut NC

otum perdant et de rel1iquo emendent. 1Uurniıs autem horis qu1.
ad OPDUS Dei pOost VEeTSUmM etic NO occurrerıt, lege qua a
dixımus In ultimo Sten. DNeC praesumant SOCI1arı choro psallen-
ti1um ad satısfactionem, ET  1S1 forte eic

Hier HU hatte ich ausgeführt, daß der Satz hinter ultimus
omnıum stetl, naämlıich: aut ıIn loco QUCHL talıbus negligentibus
SCOTSUM const:tuerıt abbas ut videantur ab 1DSO vel omnıbus
miıt em auft SCOTSUMN 1m folgenden Satze spatere /Zutat sSE1N
mMUusse. Unmöglich könne, wer nachher Ideo emendent SasC, VOTI -

her schon diese Begründung VOrWwWegSCNOHMLMECN haben Auch sSEe1
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recht der Iypus solcher Entlarvung, daß bei en Diurnae
horae ja heiße lege qua diximus iın ultimo stent, und 1er
das aut COTSUm einzuschalten vVveETSCSSCH sSel1L.

Auch schleppe das dum conpleto Dei, durch den
langen qaut omnıbus-S5atz abgeschnitten, übel nach Hinzu-
fügen darf ich, da die nachträgliche Beifügung eınes solchen
Stückes sich durch die Entwicklung der Dinge leicht erklärt:
ohl konnte eINeTr der Unterähbhte be1 Ausbreitung des Ordens
dem Ordensvater mıt dem Geständnis auftwarten: Dau heißest
uUnNns, diesen als etzten stehen lassen, aber in meıner Kirche sieht
an den etzten nicht, weiıl eine Säaule 1m W ege steht s<ol1 aber
nach Deiner heiligen Regel gesehen VO:  u Allen dastehen, w as

tun! Mem Sohn, wird der Stifter KeEesagt haben, ann stelle iıhn
an einen Platz. WO sechen ıst un wird eınen Bru-
der angewlesen haben, solchen Vermerk der Regel einzufügen.
Damals schon WEa  —. m1r aufgefallen, daß die Regel eıne aus-

führliche Begründung, iNnan möchte Rechtfertigung, ihrer
Anordnung o1ibt, und wiederholt S abweist, daß der Säumige
raußen warten habe, w1e Wenn das draußen W arten das
atürlichere ware; auch hatte ich als Grund dafür erwähnt, daß
eben frühere KRegeln den Kintrıtt verwehrten. Sievers’ Schall-
analyse aber geht weıter: S1e bedeutet iıhm., daß der Urtext 11U  —

die Negative bot 1O stet ın ordine Sul in choro. Die Stellung
als etzter nd die Motivierung se1 Zusatz (nicht 1 Dag-
vers), und War falle die Begründung ideo autem emendent miıt
ausgeschaltetem aut SCOTSUM) nd 1m folgenden iurnis autem
iın ultimo ste(n)t und der Satz 1S1 forte abbas licentiam dederit
unter die oroke, prinzıpielle Auflagerung, alles andere verteıle
sich unt  © die noch spateren, zuiälligen, kleinen Zusätze.
Nicht die notwendige, aber doch eine wahrscheinliche Folge der
Kıichtigkeit dieser Analyse ware CS, daß Benediectus UrSsprung-
ıch sıch die alten Kegeln angeschlossen, un die däumigen
draußen habe stehen lassen: die erste Auflagerung ware dann
das Resultat seiıner spateren Erfahrung SCWESCH, die eben
deshalb ıIn die eCcue Fassung der Kegel aufnahm. Sachlich ist
dies durchaus plausibel, un böte dieses Caput ann eın Bild
der Wandlung eiıner Norm., indem auch der ultimus locus in choro
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sıch nicht als eın ıimmer entsprechender Platz für die durch die
erste Neuerung In die Kirche eingelassenen Spätlinge bewährt
hätte

Diese Beispiele mogen 1er genugen, da sS1e sind, denen
bisher jede VO  a beiden Methoden sıch geuübt hat Von großlem.
Nutzen wird weıterer Forschung der vollständige Wortindex der
Kegula SE1IN, der, nach der Meuselschen Methode, iın Maria Laach
bearbeitet wiıird. Wiederum wird das Studium der Kegula CT-

eichtert werden, wWwWenn die jahrzehntelange Arbeit VO  z} Plenkers
die oxroße eU«£ Ausgabe der Kegula beschert haben wird. Hier
haben WIT Arbeiten FEinzelner als Fundament der Studien Aller

Dies War geschrieben, als ich VOIL Hernbert Plenkers’ Ableben
Kunde erhielt. Überraschend kam S1E nıcht: ENN seın Herz War

seıt langem erschöpft; aber s1e entfacht außer dem wehmütigen
Gedenken den wackeren Arbeiter srokem Werke; den
frohgemuten Rheinländer, noch das Bedauern darüber, daß
S als Einzelner ogroßes urchzuarbeiten hatte mıt einem Stab
VO  - Mitarbeitern hätte &— 1e1 cher die Ausgabe fertig gebracht.
Sanctus enedietus hat eiıne Organisation der Koinobiotik g-
schaffen, die mustergültig durch Jahrhunderte geht; möchte sıch
unter Benedictinern UOrganisation der Wissenschaft wıiederein-
stellen, w1e S1e den Zeiten der Mauriner rasche und N1€e wel.
kende Früchte gemeınsamer Arbeit irug. wWer wagt CS,

wägen! Vielleicht Wa  bn tür Heribert Plenkers die Arbeit an

seiner Eidition das eben, un!: DrIES siıch vielleicht glücklich,
sterben dürfen, che enn er ebend auf SeiNeE Lebensarbeit
als vollendete hätte verzıchten IN ussen.



Haithabu In der Kirchengeschichte.
Von tto Scheel in 1eL1.

Die Überschrift dieses Aufsatzes, den der Herausgeber
dieser Zeitschrift mich gebeten hat, wird Za gewıiß viele Leser
befremden. bin überzeugt, daß eın groRer el mıt dem
ersten Worte überhaupt nıchts anzufangen we1iß. Mancher wird
ın seiner Ratlosigkeit vielleicht 1ın ferne Gegenden und fremde
Erdteile schweifen. spreche nicht ohne Krfahrung; aber eben-
falls nicht hne Verständnis tüur eine solche Ratlosigkeıit. Denn
wäann wurde ın der Kirchengeschichte VO Haithabu geredet‘
Seitdem WITr eine wissenschaftliche kirchengeschichtliche Diszı-
plin besitzen, nıemals. Wie also ann oder darf 1a erwarten,
daß mıt dem Worte Haithahbu sich eıne AÄnschauung verbindet?
Für den weıtaus größten Le1il auch der Leser dieser Zeitschrift
wıird eine Vokabel se1n. Wer In der Namenforschung etwas
bewandert 1ST, wird sgew1l das Wort auftf Grund der etzten Silbe
für eiınen Ortsnamen erklären. Das ware zutreffend. Er würde
annn auch sofort w1ıssen, daß den Ort irgendwo ın Nordeuropa
suchen mUusSe, ZUIL mindesten iın eıner Landschaft, die VO ord-
SCTMANCH besiedelt wurde. Denn die Ortsnamenendung bu,
identisch mıt em heutigen by, ist eiıne anz charakteristische
und NUu  — 1 nordgermanischen Siedlungsbereich vorkommende
Fndung. Westgermanische Siedler haben S1e n1€e benutzt. Wo
WIT dieser Namenendung begegnen, muUussen WIT darum entweder

reine un ursprüngliche nordgermanische Siedlungen oder a
Umbenennungen alterer Siedlungen durch nordgermanische Er-
oberer denken. Man lenke auch nicht, 7Zweifel dieser
Feststellung wecken, die Aufmerksamkeit auf die zahlreichen
by-Orte ın Fngland hın Gewiß wWäarecen die Angelsachsen keine
Nord-, sondern Westgermanen. Aber das ıst iın Kall
bedeutungslos. Denn d1ie englischen by-Orte liegen 1im Danelag
un bezeugen eben dadurch iıhre nordgermanische Herkunft. Das
gleiche gilt [0)81 Frankreich, das seime by-Orte den Normannen
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verdankt. Auch die Daar by-Orte auf . deutschem Boden in land-
schaftlicher Verbindung mıt den zahlreichen eben-Orten deren
anglische Herkunft mMır schr zweifelhaft 1st, andern nıchts
dem eben sk1izziıerten Bild Wenn sS1€e echte by-Orte sınd Be-
denken sind geäußert worden sind S$1e eben letzte schwache
Zeugen einer 1n die historische Überlieferung nıicht aufigenom-
iLCHNCH nordgermanıschen Siedlung auf mitteldeutschem Boden
In den Jahrhunderten VO  w} der SOß. Völkerwanderung hıs den
AÄAnfängen der Wikingzeit waäare Raum für eıne solche Be-
WEeEZUNS Auf jeden Fall stehen WIFT, wWenn die Namen echte DY-
Namen SINd, VOT nordischen Trümmerstücken au  N den Jahrhun-
derten, als die nationalen Grundlagen des heutigen Furopa g_.
schaffen wurden.

Der Name Haıthabu führt ul  N also auf nordeuropäische Pro-
bleme hın WIT mıt eıner ursprünglich nordgermanischen
Siedlung tun haben, ist reilich noch eıne offene Frage. Die

Ausgrabungen Haıthabus die 1m etzten Jahre begon-
HNC wurden, haben noch keine ntscheidung gebracht. In den
Reiseberichten Ottars nd W ulfstans wird der Ort Haethum g_
nanat 2 Hier haben WIT a 1S0 den auf westgermanischem Boden
bekannten atıv der Mehrzahl VOr den Heiden ) Haitha-
bu ware also eine nordische, SCHAUCTK schwedische Umbenennung
e1ınes ursprünglich vielleicht anglisch benannten Ortes, wenn

nıcht Wulfstan eigenmächtig den nordischen Namen 1NS Angel-
säachsische übersetzt hätte. Wahrscheinlich dünkt miıch das aber
nıicht Denn auch die sudlichen dänischen Inseln, die Back-
bord lıegen ließ, nennt mıt ihrem richtigen Namen. W arum
Iso sollte beim Hafen 99 den Heiden eıne Ausnahme g_.
acht haben? Auch der Norweger ()ttar bezeichnet iıhn nıcht
anders. Ir segelte, W1€e erzählt. VOo Skiringssal 1ın fünf lagen

1) Au  Z die leben-Orte möchte ich tür ursprünglich nordgerma-
nische CGCrtsnamen halten, lasse das aber hlıer uneror

2) Über die Vorgeschichte der Ausgrabung Haithabus 18.
ich miıich 1m ahrbuch der Schleswig-Holsteinischen Universitäts-Gesell-
schaft 1931 geäußert.

Der Bericht stammt Aaus der Zeit un SQ3) King Alireds Oros1us, ed by Henry London 1883, Bd. 4,

Vgl Husum ZUu den Häusern.
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dem Hafen, den 1an aet nHaebum nannte 3 Noch 1m Jahr-
hundert, VOT der Schwedenherrschaft, wird darum der Hafen
(aet) Haebum geheißen haben Haıthabu ware annn in der JTat
eıne nordische, schwedische Umbenennung. ber DU die Form
ist gewandelt worden, nicht der Inhalt. Denn auch Haithabu
heißt: der Ort der Heide

Dem politischen Historiker ist dieser (Ort seıt längerem be-
kannt:;: ebenfalls dem Wirtschaftshistoriker un Archäologen.
Wenigstens der Name brauchte auch dem Kirchenhistoriker nıcht
Iremd Se1N. Denn dam Von Bremen nennt iıh Da aber
weder das Haethum der Kaufleute noch das Haithabu der
KRunensteine nd der schwedischen Dynastie VO Hause Olafs
bekannt WAar, da die Nachrichten der ränkischen Annalen, der
ıta Ansgars von Rimbert und w as SONST noch etwa genannt
werden könnte, aufif Schleswig Nordufer der Schlei bezogen
wurden, blieb das sudlich VOoO Schleswig, jJenseıts der Schlei
Haddebyer Noor gelegene Haithabu 1m Dunkel. Und doch hat
dieser heute verlassene und stille Fleck durch Generationen
eın blühendes Leben gesehen. Ja die Wogen der Weltgeschichte
haben 1m un: Jahrhundert den Ufern gebrandet,
denen heute DU  m einsame Acker und Weiden hinführen, un die
aum eın bescheidenes Fischerboot anläuft. Als hätte des Sän-
DCeTS F luch eınen getroffen, der einst der' größte 1 weıten
nordeuropäischen Raum WAäT, und dessen Ruf nd Ruhm ber
die Grenzen des Abendlandes hinausdrang ‘) Selbst eın Araber
2a2Uus em Süd- un Westrand des Mittelmeeres erstandenen
islamischen Weltreich, Ibrahim at-Lartüschi aQus Tortosa, unter-
Z05 sıch der mühseligen Reise In en kalten nd nebeligen Nor-
den, die „sehr große Stadt au Bersten Ende des Welt-

D) „TLO baem porte be INnNonNn haet ael Haebum.“ Auf den neuerdingsscheinbar lebhaft werdenden Streit den Sınn des und
seıne Beziehung Zzu dem mittlalterlichen, heute noch bestehendenHaddeby gehe ich hier nıcht e1in. Es würde weıt VOIN Thema ah-führen Nur das emerke ich, daß ich bıs jetzt keinen TUn gefun-den habe, der miıch nölgte, die oben gegebene Deutung verlassen.6) Adam I! LYVYII (59) „Sliaswich, UJUaC 11NC Heıidiba dıicıtur.“Zu den historischen Quellengruppen des Haıthabu-Problemshabe ich mı1 ın meınem Vortrag auf dem zweıten baltischenArchäologenkongreß ın Rıga (Congressus secundus ArchaeologorumBalticorum, Rigae, 1931, S 207 ff geäußert; über Haithabu alsSchicksalsstätte des Nordens 1m Deutsch-Nordischen ahrbuch 031

Ztschr. R.-G.L,; Sn
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meeres” kennen lernen. Wir besitzen seiınen Reisebericht iın
arabischer Sprache 3 Er ıst, wenıgstens stellenweise, phanta-
stisch SCHNUS. Wir würden ihm großem Dank verpflichtet SEIN,

är  N

000.Gelände un Festungswälle von Haithabu.
Im die Burg, 1mMm das Noor, 1mM der Anfang des ZU Dannewerk

ührenden Verbindungswalls, 1m ein Stück des Vorwalls

ern auch auf einer der cie Schlei umgebenden Höhen ıhm eın
Denkmal setzen, WwWenn seine orjentalische Phantasıe gezügelt
hätte und STa nach Art einNnes Sındbad des eefahrers be-
rı aten, nüchtern bis H: Trivialität die Lage und das Leben der

Die meisten der iın diesem Aufsatz benutzten Quellen sind
gesammelt _ in he 1 n: Quellen ummßn Problem Schles-wig-Haithabu, Kiel 1950. Dort auch eın Literaturverzeichnis.
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sehr großen Stadt geschildert hatte Das ıst DUl nıcht geschehen.
Der Berichterstatter hat sıch den uhm gebracht, den
hätte ernten können. Doch von 'der Bedeutung der großen Sied-
lung der Schlei kündet auch er. Jetzt furcht der Pflug den
Boden, der eıinst Häuser eINESs Welthafens trug. Nur der mäch-
tıge Halbkreiswall, der den Handelsplatz schützte und ZUX
größten Festung des Nordens machte, zZeugt noch sichtbar VOoO  a

vETSANSCHE: Macht un: Größe
Wie aber kommt 1€esSs Haiıthabu 1ın die Kirchengeschichte? Vor-

nehmlich durch selne verkehrs- und handelsgeographische Lage.
Das klingt schr nüchtern. Dennoch ist 1€Ss die erstie Antwort,
die gegeben werden muß ort gelegen, die Handelsstraßen
des Ostseeraumes zusammenliefen un mıt den A& U dem Abend-
land kommenden sıch begegneten, beherrschte den Schnitt-
punkt des VO  a Norden und Osten gen Westen und umgekehrt
sıch bewegenden Verkehrs. Lıine günstigere Lage als diese konnte
1m nd Jahrhundert überhaupt nıcht gefunden werden.
Der Hafen VOr Haithabu 1m Haddebyer Noor Wäar geraäumıg
ınd geschützt, WwI1e€e INan sich’s NUu  — wünschen konnte. Sehr jel
wichtiger war aber, daß nde der VO.  b allen Föhrden
tiefsten 1ın die Halbinsel einschneidenden Schlei lag, ın unmittel-
barer aähe des Gürtels der Endmoränen. Von 1er tührte 1ne
kurze, bequem zugängliche Landbrücke 1n wenıgen Stunden Z

ITreene, die die. Verbindung mit der Eider und Nordsee her-
stellte. Für die Handelsboote jJener age Wäar schon be1i Holling-
stedt der TIreene, die damals noch unter der F lutwirkung
der Nordsee stand, seetietfes W asser erreicht. Dank dem kurzen
sthmus VO  e der Schlei bis ZUT Ireene war darum Haithabu Ost:
und Nordseehafen zugleich, In dem die VO  n} der Seine-, Themse-
nd Rheinmündung kommenden Handelsstraßen mıt den aus
dem Norden un: (Osten Furopas SCH W esten streichenden sıch
vereinıgten.

WITr bereits für die erste daälfte des Jahrhunderts die
Diedlung Haddebyer Noor mıt eigenem Namen dür-
fen, wenn WIT dieser internationalen Verbindung gedenken, ıst
eine verhältnismä Rıg untergeordnete Frage. Man ann freilich

ihr nıcht vorbeigehen. Denn In der historischen Überliefe-
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rung taucht der Name erst FEnde des Jahrhunderts auf
Archäologisch allerdings können WIT feststellen, daß schon u11l

die Mitte des Jahrhunderts das Gelände VOoO  b Haithabu besiedelt
War un ıIn der oben skizzierten Handelsverbindung gestanden
hat, sicher jedenfalls ıIn der Verbindung mıt dem Norden Kuro-
Das Das ist immerhıin eın schr wertvolles Ergebnis der Aus-
vyrabung, das ückschlüsse gestattet. Aber die schriftlichen Nach-
richten, die Au Ss der Zeıt VOT 850 stammen oder iın S1e weılsen,
zahlen nıcht VO Haethum, sondern VO Schleswig. erınnere

die frankischen Annalen und die ıta Ansgars. IDarnach also
haätten WIT 6S zunächst mıt Schleswig tun, das der Stäatte
des heutigen Schleswig al} Nordufer der Schlei Zzu suchen das
Gegebene schien. Dies Schleswig 1n seinen qohristlichen Anfängen
ıst natürlich jedem Kirchenhistoriker bekannt. ber hat es wirk-
lıch Nordufer der Schlei gelegen? Die literarischen Quellen
schweigen sıch über die Lage aus. nd die FEndsilbe des
Namens wiıirkliıch, worauf oft aufmerksam gemacht WOTLI -

den 1st, die nordische vik anzeıgt, annn wird eın Schleswig 1m
Norden der Schlei einem Rätsel. Denn nirgends 1aßDt dort
die Uferlinie e1INeEe Wik erkennen, WEn nıcht das Holmer Noor
a1s die Schlei-wik angesprochen werden soll Die FEndsilbe würde
sehr iel verständlicher, Wenn inNan das Schleswig der Frühge-
schichte Sudufer Haddebyer Noor suchen dürfite 3
halte aber für unwahrscheinlich, daß dıe Endsilbe eıne
Wik erinnern ll Wır werden ohl VICUS denken mussen.
Die alteste, bisher uUNXs erreichbare OrMm des Namens ıst Slies-
thorp 10) Schleswig ware also eın thorp-Ort, wWwI1Ie 6S deren viele

9) Dort soll nach chwantes ın der JTat gele haben.
Im Verlauf der VOoO ım geleıteten Ausgrabung der be1 etzten
Te hat sıch 1n ihm  e die Überzeugung gefestigt, daß das frühmittel-
alterliche chlesw1ıg AIl ddebyer OOT gelegen habe., das, w1e
hinzufügt, bis 1ın die NEUCTEC Zeıt Wik genannt wurde. Vgl

h 5; Neues SE Frage Schleswig-Haithabu. Kieler Neueste
achrichten, Nov. 1931 Die gebräuchliche Gleichsetzung
eswig und Sliesthorp na Schwantes für völlig unbegründet. |Jas
iıst doch ohl reichlich apodiktisch geurteilt. Jedenfalls hat der fräan-
15 Annalıist Sliesthorp für einen Hafenplatz gehalten, nıcht für
e1INe landeinwärts gelegene jedlung, die Vo 9  EeSWI1  >« unter-
cheiden ware. Und dıie Ableitung der Endsilbe WIg VOo der Hadde-

Wik ist doch 1U  —_ 1N€e Hypothese, keine erwlesene Tatsache.Ich  byeann darum Schwantes hier nıcht folgen. 10) Ann Franc. d S04
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gegeben hat un heute noch gibt Vicus ware alsdann die latei-
nische Übersetzung des germanischen thorp Aus der Ortsnamen-
endung könnte 1U kein Schluß auf die Lage der Schlei g'..
ZUSCH werden. IJDenn 1n thorp-Ort könnte ebensowohl aın ord-
ufer WI1€e A Suüdufer gelegen haben

Doch selbst WCnn die heute gew1ß noch herrschende Annahme
siıch bewähren sollte, daß Sliesthorp auf der Statte des heutigen
Schleswig gelegen hätte, ware damit noch keine endgültige Ent-
scheidung getroffen. Denn On der Zeit all, da eın Handel ıIn
größerem Stil sich L der Schlei entwickelt un: eın wirklicher
Handelsplatz mıt „Fernhandel‘ entsteht, beginnt Haethum die
Funktion erfüllen, die NUun während zweler Jahrhunderte
ausübte, nd wird eiınem Bestandteil „Schleswigs”, ja noch
mehr, ZU führenden Ort So dominierend wurde C daß, als

aQus Gründen, auf die 1er nıcht braucht eingegangen WEeT-

den, SEINE Bedeutung verlor un unterging, sSe1nNn Name auf die
Siedlung nördlich der Schlei überging. Noch lange wurde 1m
Mittelalter Schleswig „Hethaby“ genannt 22 Selbst noch 1m
Jahrhundert begegnet 1118a diesem Sprachgebrauch. Wenn WIT
also überhaupt eın Schleswig am Nordufer der Schlei 1 und

Jahrhundert annehmen müßlten, das mehr SCWESCH ware als
eın Fischerdorf. müßten WIT eıne Doppelsiedlung VOTaUS-

seizen, ın der Haithabu der literarısch früher bezeugten den
Rang ablief. 1)a ß Schleswig un Haithabu einander auf ent-
gegengeseizten Ufern gegenübergelegen hätten. ann ich als
einen irgendwie Ins Gewicht fallenden Einwand nıcht anerken-
HCNM., Die Kntfernung ber dem W asser der Oberschlei ist jel
gering, als daß S1e einer Lebensverbindung der beiden Sic-d-
lungen 1m Wege estanden hätte In einer Viertelstunde WAar

VOoO  —; der Nordsiedlung aus der Hafen Südufer erreicht. Und
allein schuf Schleswig die bequeme Verbindung mıt dem Isth-

INUuS un der nach Westen ‘:ührenden Handelsstraße. Von Schles-
WIg Nordufer aus die Waren SCH Westen befördern, hätte
geheißen, eınen großen und mühseligen Umweg einer kurzen

11) Vgl z. B das Erdbuch König aldemars, 1231 Nıelsen,
Lib CENSUS Danılae, Kphg. 1873, Ferner das Schlesw Stadtrecht
D 17; vgl Sach esch eSwWIg, 1875,



78 Untersuchungen
un bequemen Straße vorzuziehen. Wer vollends mıt seinem
Handelshboot die Schlei eraufkam, hatte keinen Anlaß, as
Nordufer nıt einem für den Warenverkehr beschwerlichen Um-
W.CS aufzusuchen, WCNN unmittelbar iıhm der denkbar ideal-
ste Hafen sıch öffnete, den zudem die kurze und bequeme
Landbrücke ZUM Nordseehafen sich anschloß. der Satz
Adams, daß der Dänenkönig Horich in DOriu marıtımo apud
Sliasvig eine Kirche errichten 1eß e dahin gedeutet werden
darf, da ß der Hafenplatz VO der Siedlung Schleswig untier-
scheiden sel. ob Iso dieser Satz die eben entwickelte Annahme
bekräftigt, lasse ich dahingestellt. habe mancherlei Anlaß,
die Angaben dams, auch seINE geographischen Angaben, nıcht
auf die Goldwagze legen. verzichte darum unschwer auf
eiIne Bestätigung durch den au{is (‚anze gesehen doch besten miıt-
telalterlichen Historiker der Frühgeschichte des Nordens. Auch
ohne die vielleicht überspitzte Deutung des Satzes Adams ist die
allgemeine Lage mıtsamt den Aaus iıhr ziehenden Schlußfolge-
ruNgech anschaulich und 1L, überzeugend Wenn der
()berschlei sıch eın Handel entfaltete, der mehr als eıne reın OTL-
iche Bedeutung SCWAaNN, WCCN11 In der Schlei die Handelsstraßen
aAaUS dem Osten un: Westen zusammenliefen und ]1er eın wel-
tere Räume umspannender Jandel aufgefangen und weıter g.-
leitet wurde, annn War bei den damaligen Bedingungen und Mit-
teln des Verkehrs Haıthabu der VO  o der Natur vorherbestimmte
Hafen Ernste Bedenken würden reıilich ann auifsteigen, wWwWenn

der archäologische Befund sStumm bliebe. Das jedoch ist nıcht
der Fall Die Ausgrabung der etzten beiden Jahre, die erste
nach umtassendem Plan und systematisch 1Ns Werk gesetzte
Grabung, hat eiıne frühe und starke Besiedlung des Geländes
Von Haithabu ergeben, daß WIT mıt iıhm als Handelsplatz schon
ın der Zeit Ansgars rechnen dürfen 13) (sJanz gewiß wird noch
Jahre dauern, bis sichere Kinzelergebnisse vorgelegt werden kön-
C: nd Sanz gewil? wird INa  a} angesichts des zeitlichen Spiel-
a den 1Un einmal ın der Kegel die „stummen Zeugen der
Archäologie uUunNns auferlegen, mıt Vorbehalten sıch außern In us-
SCH., ber So 1el kanp doch schon: heute gesagt werden, daß WIT

12) dam XN (27) 13) Vgl Anm 35
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nıt 101 Dienste auch des Handels stehenden Siedlung
tun haben, die ber 850 zurückreicht. Wiıir gelangen also

das Jahrzehnt, 11 dem Ansgar der Schlei mıt siıchtbaren Fr-
folgen ; wirken begann.

Möglich } wahrscheinlich daß Haithabu SCIHR® Be-
deutung als Handelsplatz 1111 „internationalen Verkehr dem
Dänenkönig Göttrik verdankt Bekannt ist da ß (Göttrik nach
der Zerstörung Rerics das irgendwo AIl der Lübecker oder Wis-
iINLaIfer Bucht gelegen hat, „Schleswig ZUr Metropole des Han-
dels über die Ostsee machen wollte Die fränkischen Annalen
berichten ber diesen Plan des Dänenkönigs: reilich U1l  N bei
weıtem nıcht klar nd bestimmt , ber doch 1el daß
die Umrisse deutlich werden 2 Nachdem Göttrik das „Fm-
HOLILIUNL Reriec zerstort hatte verpflanzte die negotiatores
nach Sliesthorp Natürlich nıcht S1C dort als Kriegsgefangene
festzuhalten sondern mıt ihrer Hilfe C112 Handelsemporium
> der Schle1 schaffen aus em bzw verstärkten Schlei-
handel sıch Finnahmequellen erschließen Wer die verschlepp-
ten Kaufleute wırd nıcht mitgeteilt Man möchte
nächst Slaven denken Wahrscheinlicher ist doch daß ord-

Wikinger die 11 Reriec sich festgesetzt hatten
un 1U bestimmt die handelspolitischen Pläne Göttriks
verwirklichen helfen.

Vielleicht hängt mıt diesen Plänen auch die Errichtung des
Dannewerkes Zı  S ach den fraänkischen Annalen hätte
Cs ediglich militärischen Zwecken dienen sollen er König habe
beschlossen die Grenze nach Sachsen hıin durch Wall
schützen dergestalt da ß VO Busen des östlichen Meeres das
VO  — den Dänen Ostarsalt genannt werde, bis ZU westlichen
Ozean das Nordufer der Eider CiNnen Wallschutz erhalte,
der al Stelle e1inem Durchlaß 111 der Form Nes
Lores unterbrochen werde dieser Mitteilung Finhards bleibt
aber doch manches unklar oder uUunSCHhau Von den örtlichen Ver-
hältnissen hat keine zutreifende Anschauung besessen Die
Anscabe ber den Verlauf des Walles ıst falsch Denn das
Dannewerk hat N1e die Fider erreicht konnte darum auch nicht

14) Annales Francorum, S08
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das Nordufer der Eider schützen. er Wall ıst NUur bis 1ın
die Niederungen der Rheider Au geführt worden. Das ord-
tfer der Fıder brauchte überhaupt nıcht durch eine Wehranlage
beschützt werden. Die Natur hatte für eınen schr 1el besse-
Tcn Schutz YESOTZT, als Menschenhand ih 1efern konnte. Kein
Heerführer konnte sıch versucht fühlen, seine 1ruppen in das
weıte Sump{i- und F lutgebiet der Fider führen, wenn eıne
Heerfahrt en Norden galt Er mußte aut dem Heerweg
bleiben, der wenige ılometer westlich VOo  — der Schlei, VO  e Hai-
thabu un: Schleswig vorbeilief un a In die aäahe des VO

Göttrik vorgesehenen Tores führte. So hat der Wall n16e, w1e Kın-
hard erzählt, siıch VO der (Ostsee bis 7U Nordsee erstreckt, SO1-

ern 1U  — nd mehr wäar auch nıcht beabsichtigt einen eil
er bereits ın ihrer Bedeutung geschilderten andbrücke gedeckt.

Sollte U wirklich ganz ohne Rücksicht auf die dieser
Landbrücke zuwachsende oder vielleicht schon zugewachsene
Funktion errichtet worden sein? DDer Franke reilich aßt davon
nıchts verlauten. Die militärische Bedeutung, die dem Daäanen-
all gegeben hat, ist auch anstandslos anerkannt worden. oött-
rık hcltt€ allen Grund gehabt, die Südgrenze se1ines Reiches
schützen. eın erfolgreicher, VO den Wiılzen unterstützter aub-
ZUS die Abodriten, Karls Verbündete., hatten LZorn un
Rache des Frankenherrschers herausfordern mussen. Es habe
darum gegolten, rechtzeitig auf wirksame Abwehr bedacht
sSe1IN. Deswegen sSEe1 der Befehl ZU Abriegelung des Reiches SC
Süden erteılt worden. Das klingt überzeugend, WenNnn auch Ein-
hard VO  3 solchen Erwägungen nıichts weıl, auch den Befehl ZuU

Bau des Walles nicht mıt Verteidigungsabsichten des Dänen
den Franken ın Verbindung bringt, sondern ganz 1m FÜ

sammenhang mıt den handelspolitischen Plänen Göttriks
wähnt nıcht doch diesem Zusammenhang nachgegangen
werden darf? Einhard freilich hat den Wall NUr als Wehran-
lage begriffen, un ZWaT für seınen Standort verstäandlich ZC-
Nnug als Bollwerk den Süden ber diese Deutung
eines mıt den örtlichen Verhältnissen nachweisbar nıcht vertrau-
ten Franken richtig sein? I)enn mıt der Deutung eıner falsch BG>»
schilderten Anlage haben WIT tun. Wäre nicht auch eine
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andere Deutung möglich, die auf die ausdrücklich mitgeteilten,
nicht nachträglich vermuteten Pläne des Königs, eben seiıne han-
delspolitischen Pläne Rücksicht nımmt? In diesem Falle dürf-
ten WIT nıcht die Aufmerksamkeit ediglich auf eiıne Süden
absperrende Wehranlage lenken, sondern mu Bßten S1e als die
Fortsetzung der VO Osten nach Westen ziehenden Handelsstra Bße

begreifen suchen. Als Riegel den Süden hat das Danne-
werk versagt Als einige Jahre nach Karls und Göttriks Tod die
I1ruppen Ludwigs des Frommen In Sillendi, das spätere Her-
zogium Schleswig einmarschie;*ten, War das Dannewerk eın
Hindernis. Als hätte 6S überhaupt nıcht bestanden, drangen die
Iruppen In Sillendi eın Schnitte, die durch das Dannewerk g-
acht sind 15) haben enn auch gezeıgt, daß der Göttrikwall

nıedrig un: schwach befestigt ar, daß schwer fallt, die
allgemein verbreitete un: zweiftellos herrschende Auffassung
VOo der ursprünglichen Aufgabe des Walles Göttriks sıch
zueıgnen. Läßt an sıch aber VOoO dem Zusammenhang bestim-
INCNH, ın dem ZU erstenmal ber den Wall berichtet wird, und
betrachtet Man ihn NlUun als ein Stück der ost-westlichen ınter-
natıonalen Handelsstraße, fallen die Schwierigkeiten fort,
vVvon denen die übliche Annahme bedrückt wIird, und alles wird
verständlicher. Als Stück der Handelsstraße wWär geel1gnet, dem
ZJdandel einen besonderen Anreiz bieten. Wenn nıcht auf SE1I-
ne breiten und testen Rücken, w as TOrZ dem Durchla ß In der
aähe des Heerweges möglıch ware, aber doch vielleicht
unwahrscheinlich ıst, konnten doch hınter hm ın einem
mi;ttelbaren Schutz die Frachten sicher VO  — Hafen zZU Hafen,
VOo Haıthabu ach Hollingstedt geführt werden. Das War eın
Vorzug, der die Vorteile der großen Handelsstraße und ihres
idealen Hafens Haithabu beträchtlich mehrte un die Kaufleute
anlocken mu Bte Aus der Mitte des Jahrhunderts vernehmen
WIT denn auch E daß 1mMm Hafen der Schlei VO  a überall die
Kaufleute zusammenkamen. Dieser Versuch, den Wallbau 1m
Zusammenhang mıt den handelspolitischen Absichten Göttriks

15) Eine systematısche und endgültige archäologische UntersuchungDannewerkes wird 1m Verlauf der Ausgrabung Haıthabus unter-
NOINMEN wer

16) Mıit Ansk O,
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begreifen S0 bedeutet natürlich nicht. daß 1U em altesten
Bestandteil des berühmten Dannewerks die militärische Auf-
gabe DAaNz abgesprochen werden mUusse. Man darf S1e 1Ur nıcht
dort suchen, WO Finhard S1e gefunden wıssen 111 ıcht das War

die Absicht, den Norden en Süden abzuriegeln, sondern
die Verbindung des (Ostens mıt em W esten durch örtlichen
militärischen Schutz sichern. Milıtärisch hätte also die Urform
des Dannewerks nıcht die umfassende Aufgabe besessen, die
Einhard ihr zuspricht, wI1e S1e ennn der Ausdehnung nach S1e€
n1ıe gehabt hat Die militäarische Aufgabe ware örtlich begrenzt
geblieben; als Schutz des Handels nd Verkehrs gedacht, würde
S1e 1Ns Weite wachsen.
nd würde auch eıne kaum noch mittelbar nennende,

sondern schon fast unmıiıttelbare Berührung mıt der Kirchenge-
schichte Denn die Handelsstraße wıes dem Missıonar
den Weg Der Kaufmann WAar der Vorläufer des christlichen
endboten. Die Handelsplätze wWwWäarch die Stätten der christlichen
Predigt. Was außerhalb der Handelsstraßen und der Kauforte
ag, wurde VO der christlichen - Predigt 1in den Anfängen der
nordeuropälschen Mission nıcht erreicht. Wie Beginn der
christlichen 1ssıon In der Mittelmeerwelt ist auch 1 (JIstsee-
gebiet die 1sSsıon anfänglich dem Handel gefolgt. Die
Kenntnis der Handelsstätten, Handelswege und Handelsmotive
ıst die Voraussetzung des geschichtlichen Verständnisses der Kes
kehrung der Nordgermanen oder der Angliederung des nord-
europäischen Kaumes das Abendland, das der Kbe und
den (Grenzsaumen der Schwentine und Fıder Cdie Schranke g'..
funden hatte, die auch eiINn arl respektierte. Mit Hilfe des
Handels und gestutzt autf die Plätze, In denen er sich sammelte,
wurde diese (Grenze überschritten. IDie Handelsgeschichte wıird
ZU Bekehrungsgeschichte.

Ihre Anfänge nördlich‘ der Eiıder liegen noch 1 Dunkeln.
Doch ist gewW1L, daß schon VOo Ansgars Erscheinen der Schlei

17) verweise noch auf 15 Norden och Västeuropa
immal {1d9 1925, S, 65 ff Er er  A ıIn Göttrik den eigentlichen99  LOöpfer der Siedlun Noor, meınt den urgraben“”

(Kovirke) auftf Göttrı zurückführen dürfen Über den Kurgraben
onnen WIT ber heute noch gar nıchts Seine Entstehung

liegt noch einem SCH Dun
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Christen gyesessen haben, frıesische Händler aus Dorestadt
Lek, das ber Schleswig-Haithabu mıt Birka 1m Mälarsee 1M
Warenaustausch stand Sie brachten Kunde und Anschauung VO
Gottesdienst des Abendlandes die Schlei, VO em umgekehrt
die normannischen Händler der Kheinmündung Kenntnis CeI’-
11elten. ber einer methodischen, irgendwie „amt-
lLichen“ Abendland., VOT allem dem tränkischen Herrscher
nd der Iirankischen Kirche geiragenen Mission schon ın den
ersten Dezennien des Jahrhunderts gekommen ıst, bleibt MIr
raglıch. Göttrik hatte nıcht die Absicht; für se1iNne Person un
Herrschaft eıne Verbindung mıt dem Christentum einzugehen.
Karl hat ihm auch keine aufigenötigt. äanenmission hat
nıcht gedacht. Mag SE1N, daß die Errichtung eines nordelbi-
schen sächsischen Bistums, cdlas die TEI Sachsengaue VO der
Nordsee biıs ZUT Slavengrenze, VO  — der Elbe bis ZuUum Grenzsaum
der Lider umtaßt hätte, geplant hat ber nıcht einmal das ıst
>  S  icher >} Höchstens jedoch kann iıhm eın nordelbisches Sachsen-
bistum als Abschluß se1iner Sachsenpolitik und als eın durch
fränkische Burgen all der Elbe und Stör gefestigtes Bollwerk

Slaven und Dänen VOr der Seele gestanden haben 19) Doch
die Absicht, enn überhaupt sS1e bestanden hat, wurde
nıcht ausgeführt. Vollends eine Dänenmission des Frankenreiches
beginnt erst mıt Ludwig em Frommen unter der Finwirkung
Ebos VO  u Reims. Für die Siedlung aıl der Schlei un:! damıit für
den dänischen Norden hat 1€eSs ber zunächst keine praktische
Bedeutung e  WONNECN. Ich Wa diese Feststellung, obwohl ich
weıß, da ß S1E starkem Widerspruch begegnen und als überkri-
tische Zersetzung der historischen Überlieferung angefochten
werden könnte. Denn die Au  N dam nd Rimbert schöpfende
herrschende Darstellung erzählt, daß nach der Taufe des Daäanen-

18) Vgl meıline Besprechung VOoO S h KiırchengeschichteHamburgs, Bd. 4, 1n der Zeitschrift für schlesw.-holst Gesch., 1931,548

bleib vollends In der
19) schon ambur als bıschöflicher Sitz ins Auge gefaßt wurde,

we An die Errichtung eınes Erzbistumslamburg ist natürlich nı€e worden. Zu Ludwigs des From-
Mitteilungen über den lan se1lnes Vaters, die ich als Ausflüchte

beurteile,  . 548. vgl meılne Bé5predmflg des Buches VOIN chöffel, O’
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königs Harald Jak im Jahre 8926 Ansgar 1m Gefolge des Königs
nach Schleswig, das natürlich mıt dem Nordufer der
Schlei identifiziert wurde, gekommen sel, dort ein1ıge Jahre g-
weılt und mıft großem Lrfolg gepredigt, auch eıne Missionsschule
eingerichtet habe, Zöglinge für die weıtere Dänenmission
heranzuziehen.

Dies alles sehe ich aber auf SaNz schwankendem Grunde
stehen. würde nıcht WAagCHh, iıhn betreten: TOILZ der Autori-
tat, der sıch Rimbert und Adam erireuen. Auf dam sıch be-
rufen. ware ohnehin nıcht angemesSSeCN. IDDenn fußt 1er Sahnz
auf Kımbert, dessen Angaben BT durch Zusammenziehung un
Vergröberung In ihrem historischen Werte schwächt. ber auch
aus KRimbert, dessen Bericht 1eT 1mM einzelnen analysieren

weıt führen würde, ıst eın klares und zuverlässiges Bild
gewıiınnen. Was über Ansgars Wirken ın Schleswig gesagt wird,
besteht aus erbaulichen Sätzen, hıinter denen keine geschichtliche
Wiırklichkeit erkennbar wird. Ja mMuUu die Frage auf-
werfen, ob denn überhaupt AÄnsgar 826 nach Schleswig Jänge-
FE Aufenthalt gekommen ist Kann diese Frage nıcht bejaht
werden, brechen die großen Missionserfolge AÄAnsgars der
Schlei mıtsamt der Missionsschule ZUSamme Die VO Rimbert
vegebene Darstellung annn aber deswegen nicht zugrunde 6>
Jlegt werden, weıl nach den fränkischen Annalen, die unbestritten
den Vorzug VOT Rimbert haben, Harald lak schon 87 wiıieder
landflüchtig WAäar. Ludwig en Frommen wird dies aum über-
rascht haben. Er 1at Vo  z vornherein kein rechtes Vertrauen ZUr
Rückkehr Haralds Ins dänische Reich gehabt. Um Harald, der
un doch sich hatte taufen lassen nd dadurch jedes Band nıt
seinem Hause und seinen Volksgenossen ZerrTISseEeN hatte, eıne
Kxistenzgrundlage verschaffen, belehnte iıh: mıiıt der raf-
schaft KRüstringen, In die sich zurückziehen könnte,
ihm nicht glückte, die Herrschaft wieder erringen. Ihn mili-
tarısch unterstützen. unterließ er vielleicht weil Haralds
Unternehmen ihm aussıichtslos erschien un sıch nıcht auf das
Abenteuer einlassen wollte, diesem schon mehrfach landflüchtig
gewordenen König fränkische Iruppen mitzugeben. Daß
phantastisch eıne fränkische Staatsmission unter Haralds Führung



Scheel Haı 285

inaugurıert haätte ohne die nötlıgen Mittel ZUT Verfügung
stellen glaube ich nıcht Die Verleihung Küstringens an Harald
zeıgt da ß Ludwig VO vornherein dem Unternehmen Haralds
eın rechtes Vertrauen entgegengebracht hat Tatsache bleibt
jedenfalls, daß dem flüchtigen Dänenkönig gleich nach Se1INeT

Taufe eC1nNn Eixil vorbereitet wurde und STa miılitärischer Hılfe
19808  — geistlicher Beistand mıtgegeben wurde n Das sıcht TOLZ
allem angeblichen Pomp bei der Taufe 21) nıcht nach großen KEr-
wartungen aus Auch Harald hat S1€e nıcht gehegt Als rhein-
abwärts zurückfuhr, 11 schr ungnädiger Stimmung Man
annn begreifen Er hatte alles auf die ludovicische arte g-
SELZ 5ogar VO!] SC1NEN olk hatte sıch gelöst ber STa der
weltlichen Hılfe, 1938881 die ihm doch tiun a hatte

die geistliche Hılfe 11 der Person Ansgars un SECE1INECS (s;enossen
erhalten Damit Wa  — ihm gedient wWenn Herr-
schaft wıeder erobern wollte S50 hat denn auf der Fahrt VOo  n

Mainz nach Köln die beiden geistlichen Herren recht unfreundlich
behandelt Das Zusammenleben wurde erst erträglicher als
öln der FErzbischof C111 Boot mıt WEel Kabinen ZuUuU Verfügung
stellte Rimbert erklärt treuherzig die Haltung des Königs da-
mıft daß der Neophyt noch nıcht gewußlt habe WI1IC amnl jenern
Gottes begegnen habe 22) Der Grund lag recht 1e1 tiefer Der
enttauschte König heß die frankischen Kleriker SC1HCH Unwillen
SDUTCH Er hatte Grund der Zukunfft besorgt enigegenzu-
gehen Die Rückkehr wurde kurzen Abenteuer ott-
riks Söhne warfen ihn aus dem consorti1um rCSN1 heraus und
SCH ihn, die fines Nordmannorum verlassen —“ Das
geschah schon 807 Wenn also 1111 Jahre ZUVOL wirklich ber
die Eider zurückgekehrt WAäaTLT, doch DUr auf CIN19€C Monate
Daß unter diesen Umständen Haralds Hofkaplan Ansgar nıcht
mehrere Jahre der Schlei gewirkt noch azu miıt dem VOoO

Rimbert un!: Sar dam geschilderten Lirfolg gewirkt haben kann,
euchtet C1IN Hatte Ansgar mıt Harald wirklich die Lider über-
schritten mıt der Möglichkeit mu gerechnet werden
mußte iıhm auch folgen., als CT Aaus em consortı1ium un

20) YVıt nNs
21) Ermoldus Nigellus: Carmen elegiacum, 6887 { MSL 105

22 Vıt Ansk E z Ann CRn Iranc 87
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den fines Nordmannorum vertrieben wurde. Von eıner Dänen-
m1ssıon Ansgars konnte schon 07 ebensowenig cdie ede Se1N
W1e VOoO eıner Missionsschule ın Schleswig, die Kleriker für die
nordische 1Ssıon auszubilden hatte Seit 827 werden WI1IT darum
Ansgar nıcht der Schlei, sondern 1n der Grafschaft Küstringen
oder SONSLWO 1 Gefolge des erneut seine Herrschaft
kämpfenden Harald suchen haben Noch hat die große Stunde
Schleswigs bzw. aıthabus nıcht geschlagen. Nur eiıne flüchtige
Berührung mıt dem SChH Nordeuropa sıch wendenden Abendland
hat stattgefunden. Die Entwicklung fallt auf das Stadium
rück, das bereıts der Handelsverkehr geschafifen hatte.

ber eben ET führte weıter. IDEN. schwedische Birka stand miıt
Schleswig-Haithabu und Dorestadt 1mM Handelsaustausch un
hatte ber die genannten rte die Verbindung miı1t dem Abend-
and Aus Gründen, die schr wahrscheinlich VO den
Handelsinteressen Birkas diktiert ordneten 8Q die
Schweden eıne Gesandtschaft Ludwig ab, die dem Kaiser das
Verlangen nach dem qOQhristlichen ult erkennen geben un
ul O hristliche Prediger bıtten sollte 24) Man darf sehr ohl
zweiıfeln, ob 1€Ss der eigentliche Grund für die Abordnung der
Gesandtschaft WAäar. Die ıta Ansgars nennt freilich wW1e VCI-

ständlich NUuU diesen, leitet aber doch den. Bericht mıt der DBe-
merkung eiIn, daß ınter alıa der Gesandtschaft 25) diese Aufgabe
gestellt WAar,. Für Rimbert wWäar die Bıitte Prediger das Ent-
scheidende, für die Schweden ganz gewiß das, w as ın dem „An-
deren‘“ enthalten WAar. Daß dem „Anderen Handelsfragen
gehörten, ıst keine weıther geholte Vermutung. Wenn 11a  b Späa-
ter erfährt, daß gerade Rücksichten auf den schwedischen Han-
de]l mıt dem Abendland arch, die die sechr aufgeregte Volks-
versammlung 1n Birka schließlich bestimmte, AÄnsgars Predigt
zuzulassen ‘26) wird siıch die Sehnsucht der Schweden 1m
Mälarbereich nach cQhristlicher Verkündigung wenıger ebhaft VOT-

zustellen haben als den Wunsch, ber Handelsfiragen Verein-
barungen treiten 27) Erleichtert wurden, wI1e 1Nan 1m Nor-

24) ıta Anskari G-
25) Als esandte wurden VOILl den Nordgermanen AaUS gutien Grün-

den SErn Kaufleute verwendet. 206) Vıt Ansk (

27) Auch H. I1l meınt ın selner Svensk Kyrkohistoria,
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den ohl wußte, solche Verhandlungen mıt dem Frankenreiche,
Wenn INa dem christlichen Kult Devotion bezeugte. uch d  s
wıederum vornehmlich unter dem Euinfluß des weıt auslan-
genden Verkehrs, die Zersetzung Midgards schon weıt tort-
geschritten, daß Ilan nıcht 18888  — aUuUSs Diplomatie die notwendig
erscheinenden Verbeugungen em ult des Frankenreiches
machen konnte., sondern auch sich, d h dem eıgenen W arenaus-
tausch nd em Nutzen, den bringen sollte, einen unmıiıttel-
baren Gewinn versprach, wen 1INan sich freundlich u11l ott es
Abendlandes stellte, der doch als ein starker, mächtiger ott
empfunden wurde. In der schon erwähnten sehr erregten Volks-
versammlung Birka 652., die Ansgar recht gefährlich NCT-

den drohte, beschwichtigte eın SCN1OT natu, WIT e1in Alter-
der Kaufleute, die Wogen, indem auti den Nutzen hın-

wl1es, den der ott der CO hristen bringen könne. Wenn a das
Wohlgefallen der eıgenen Götter nicht haben könne, sSe1
gul, die Gnade des Christengottes besitzen. Man moge also
den eigenen Vorteil bedenken 28  — Diese smarte Begründung, die
smarter gewiß nıcht 1M Basar VOoO  a} Bagdad der Basra häatte g.-
geben werden können, wurde schnell begriffen. Die hochgehen-
den W ogen legten sich, und ınmutıg wurde beschlossen, die
christlichen Priester 1n Birka, zuzulassen. Kıs unterliegt Sar kei-

Zweifel, daß nıcht 1Ur die Handelsstraßen den Missionaren
des Abendlandes den Weg iın en Norden gew1esen haben, daß
nıcht DU  — cdie Handelsplätze die Stätten der ersten christlichen
Verkündigung C  9 sondern da ß auch Handelsinteressen eın
wirksamer Hebel für die Zulassung christlicher Predigt in ord-

tockholm 1931, Bd 1! 11 M 6 9 da die Worte ‚inter alıa'  e: dıie fak-
tische Lage eleuchten. Die alten chweden selen e1in realistisches
Geschlecht SCWESCH, Die Verbeugung VO dem Christentum sollte
wirtschaftliche Vorteile bringen. Vgl Handelsverkehr:
Städtewesen und Staatenbildung iın Nordeuropa 1mM rTühen Aıttel-
alter. Gesch Erdkunde In Berlin 1931, 270 Hier macht
oge. darauf aufmerksam, daß dıe berühmten russisch- (d h
warägisch-)byzantinischen Verträge VOoO 11 und 044 ihrem Haupt-nhalt nach Handelsverträge waäaren.

28) Vit Ansk „Attendite populı, consilium vestrum el nolı;te
abicere utiliıtatem vestram. Nobis eN1M, quando nostros propiıtioshabere NO m deos, bonum est huus dei gratiam habere.
Dem Schreiber der Hs ist diese Be
BCWESECN. Er hat sıe darum unterdrückt. gründung doch peinlidil
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CuUTroPDa Wie weıt LZüge dieser Art dem Bilde des nordi-
schen Menschen entsprechen, das heute SCTIN gezeichnet wird,
braucht den Historiker nıicht aufzuhalten. Er darf sich auf den
Befund seliner Quellen beschränken., der ler unmıßverständlich

ıst Der Senior der Kaufleute on Birka wußte, welche
Motive wirksam Und der LEirfolg gab ıhm recht

In Birka tand Ansgar eınen vorläufigen Eirsatz für das Ver-

lorene Arbeitsfeld der Schlei. Denn Ansgar war dem Ruf
nach Schweden gefolgt und hatte sıch mıt Kaufleuten dorthin
auf en Weg gemacht. Daß auf dieser ersten Keise nach
Birka nıcht den üblichen un!: schnellen Seeweg, der ber Hae-
thum dorthin führte, Ende benutzen konnte, sondern infolge
eınes geglückten Überfalls VOoO Seeraubern sich CZWUNSCH sah,
auf mühseligem Landwege Birka erreichen, ıst aus Rimberts
Vita bekannt, al ß 1er azu etwas brauchte gesagt
werden. Auch die F rage sol1 NXSs nıcht aufhalten, der ber-
fall stattgefunden haben maßg, obwohl S1e uUuns nıicht Sanz gleich-
gültig ıst Denn wenn nıcht bereıts ın der Nordsee, sondern erst
VOorT der Küste Schonens, was ich ımmer noch für das Wahrschein-
lichste halten möchte, dıe Boote AÄnsgars un seiner (Genossen
überfallen wurden, wWarIre ıhm TOTZ den Miıßerfolgen
Haralds un trotzdem seinem Gefolge gehört hatte, doch
möglich SCWESCH, sıch 1ın Haethum einzuschiffen. Die Kämpfe
um dıe Königsherrschaft hätten also den Handelsverkehr nıcht
lahmgelegt, weder den Verkehr mıt dem Norden, noch den mıt
dem Westen. AÄAuch die geistigen Güter des Abendlandes hätten
die Schleistraße benutzen können. Denn Ansgars Boot irug nıcht
NUur Geschenke für den schwedischen König, sondern auch kirch-
liches Gerät und Bücher Darnach ware $ 3() Schleswig-
Haithabu ZWäaT keine christliche Missionsstation BCWCECSECH, eın
Platz, dem eın christlicher Sendbote des Frankenreiches sıch
nıedergelassen hätte, aber doch der ÖOrt, VO  - dem aus der erste
vroße Versuch gemacht worden ware, Nordeuropa für die gEL-
stıge Welt des Abendlandes gewınnNen. Wir könnten eIr-
sıchtlicher reden, uUnNns die Küste bekannt ware, VOL der
Ansgar überfallen wurde: aber jedenfalls die Wahrscheinlichkeit
dürfen WIT behaupten.,
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Eın gutes halbes Menschenalter spater stehen NI1IT VOor VOCOT-

trauenswürdigen Nachrichten. Ansgar, der nach seiner ück-
kehr VO  - Birka lange Jahre der 1ss1ıon ferngehalten wurde,der DUr durch und SeIN „Pprophetisches Wort“ VOT Verzagt-heit bewahrt und durch ihn Tmuntert wurde, TOTLZ allen uße-
T  x Mißerfolgen 1n dem angefiangenen /erk auszuharren
konnte schließlich Ende SC1INES Lebens zZU  — ehnsucht se1ınNer
Jugend zurückkehren und die Missionsarbeit wieder aufnehmen.
Wır sehen ihn wıieder der Schlei und Mälar Wieder sind

die beiden yrößten Handelsorte des Nordens, In denen
festen Fuß fassen sucht Und der Frfolg ıst mıiıt ihm In Birka
gelang dem „DENIOT , die Stimmung der Volksversammlung

Ansgars Gunsten wandeln. Aber atuch der Schlei, die
s 5() ihm als Missionar verschlossen geblieben WAar, konnte

jetzt unter Horich H einen Grund legen. Fine Kirche
konnte gebaut werden. der eıne Glocke haben erlaubt
wurde. Auch in Kipen, dem Hafenplatz der Nordsee., wurde
eıne Kirche errichtet. In leider em einzıgen Briefe Ansgars, der
uns erhalten ist, ın einem Schreiben des Erzbischofs AÄAnsgar aus

seiınen etzten Lebensjahren die deutschen Bischöfe 30) wird
mıt oroßer /uversicht auf die Frfolge der nordischen Mission
veblickt. Einzelheiten reilich werden nıcht mitgeteıilt. Diese
Lücke bleibt schmerzlich. Nur das erfahren WIF, daß bei den
Dänen und Schweden die Kirche Christi gegründet sSe1 und die
Priester ungehindert ihres Amtes walten können. Das wirkt
fast WIEe eIne monumentale Krklärung und ıst ;ohl auch be-
absichtigt SCWESCH. Der Historiker wird monumental nıcht
reden dürftfen. Ansgars Lauterkeit wird 2anz gewiß nıcht
tasten Er wird auch zeTN einraäumen, daß der endlich VOT gre1L-
baren Krfolgen in der nordischen 1ssıon stehende Hamburger
Eirzbischof Gründe hatte, die seiıne Zuversicht rechtfertigten.
Namentlich iM Rückblick auf die hinter ihm liegenden furcht-
aren Rückschläge konnte ihm verheißungsvoll erscheinen. daß
jetzt die Priester 1n richtigen Gotteshäusern miıt Altären un
Glocken unangefochten ihres liturgischen Amtes walten. ıIn Pre-

29) Vıt nsk (S-

Hamburgisches 15 Nr 1 ' Vor 86
Ztschr. N
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dıgt un! Unterweısung VOT den Heiden das Kreuz bekennegkonnten. Die Kirche C hristi mußte gegründet se1n.
ber konnten nıcht gerade die ückschläge, die erlebt worden

und die selbst Hamburg nıcht verschont hatten, SOTSCH-
voll stımmen, jedenfalls Befürchtungen für die Zukunft wecken?
Wo wWar enn eigentlich die Kirche Norden gegründet? Nur
ın den TeE1 afenorten Birka, Schleswig-Haithabu und Ripen.
Wenigstens hören WIT VOo keıiner weıteren Stätte Hätte Rım-
bert eiınen weıteren Ort gewuLt, hatte iıhn nıcht verschwaıegen.
Selbst Rimbert hat Nnu diese TEL rte gekannt; eın W under,
daß die historische Überlieferung darüber hinaus nıchts
mitzuteilen weiß. In dem gewaltigen RKaum VOoO  w der Fıder his
ZU Mälar wäar e während e1ines vollen Menschenalters NUuUr d

reı rten möglich KCWESCH, Fuß fassen. Das „Land” lag
noch unberührt da Wenn 11a1l diesen Erfolg mit den ebenfalls
in einem Menschenalter erreichten Erfolgen iın en sachsischen
(Grauen vergleicht, wird doch recht anschaulich, w1€e bescheiden

WwWäar. Zudem ar Handelsplätze, In denen 1a Fuß ZC=-

falt hatte Wo nıcht ;„VOoxhn überall die Kauftleute CXn

kamen., w1e CS 1ın der Charakteristik der Schleisiedlung heißt 31) 5

Wäar noch unwegsam: Land War 1eSs nıicht auch eıne Schwäche?
Zwar hatte der Handel der 1ssıon den Weg gebahnt; ohne ihn
ware vermutlich überhaupt nıcht selbst einem außerlich
bescheidenen Erfolg W1€e dem geschilderten gekommen. ber
selbst auf diesem Erfolg liegen tiefe Schatten Die Volksver-
sammlung ın Birka, die ber die Zulassung der christlichen Pre-

digt befinden hatte, 1aßt doch mıt dramatischer Anschaulich-
keit erkennen, welche Motive den Ausschlag gaben. Von eINer

ın die Tiefe gehenden Wirkung ist nıichts spuren. Muß das
nicht nachdenklich stimmen? Wenn die Interessen des Handels
eine andere Entscheidung geboten, als WI1€e s1e Jetz gefallen WAar,

Wäar S1Ee unschwer vollzogen. Hatten Erwägungen der üutz-
ichkeit das Zünglein der Wage zugunsten der christlichen
Priester gelenkt, konnten Erwägungen der gleichen unter
anderen Verhältnissen nach der entgegengeseizten Richtung hın
den Ausschlag geben. Auch wer die ıinnere Lage begreifen

31) Vit Ansk (
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sucht, wird DU VO  en| einem bescheidenen Lrfolg sprechen
Die Berührung des Nordens mıt der geıistigen Welt des

Abendlandes ist noch flüchtig un oberflächlich Die Welt Mid-
gvards ıst freilich INn Auflösung begriffen. Auch In dieser Be-
ziehung ist die ede des Seniors der Kaufleute Voxn Biırka be-
zeichnend. Der Händler hat CcCu® Kräfte kennen gelernt; und
das Vertrauen den heimischen Kräften 1st geschwächt. Aber
In dieser Auflösung sechen WIT die Profitlichkeit die Richtung
angeben. Das ist eın vertrauenswürdiger W egweiser, wennl c6s

um Fragen des Gewissens und der Seele geht
Wenn S8’5() der Handelsplatz der Schlei uu hypothetisch

mıt der schwedischen 1ssıon ın Verbindung gebracht werden
kann, liegen die Mitte des Jahrhunderts die Dinge anders.
tetzt ıst die Schlei nachweisbar das Ausfallstor auch der ge1st1-
SCH Güter des Abendlandes SCH Norden. Von 1er Aaus begab
sıch Änsgar, nachdem die Freundschaft des Königs Horich
erworben un der Kirche, W1€e glaubte, eiıne teste Grundlage
velegt hatte, auf der nordeuropäischen Handelsstraße nach
Birka, das In 25 lLagen erreichte. Die politischen Mißerfolge
Haralds, VO  z denen auch Ansgars Auftrag betroffen wurde, N

daß die erste Reise nach Birka iıhm WI1e eıne Erlösung erschienen
seın muß, während Se1IN rascher Entschluß 7U Schwedenmission
WwWIı]e Untreue anmutet, WenNnn C wirklich In aufgabenreicher und
verheißungsvoller Arbeit der Schlei stand, hatten das Chri-
tentum In „Schleswig“ nıcht vernichtet: Gerade weil e1in Han-
delsplatz Nar und seıne auch dem nhaber der Herrschaft
Nutzen ringende Funktion NUT erfüllen konnte. wenn dem
internationalen Handel geöffnet blieb, konnten auch ohne eıne
Mission, W1e S1E Ansgar aufgetragen WAaTr, Christen der Schlei
leben Der Handel hat verhindert, daß der christliche Faden
SanNnz abrıß nter welchen Bedingungen das Christentum 1m
e und Jahrzehnt des Jahrhunderts der Schlei gestanden
hat, ertahren WIT reıilich nıcht Nur die Tatsache ist verbürgt,
da ß unabhängig VO  n Ansgars Lätigkeit Christen dort weiılten.
ö1e Wäarcn In Dorestadt oder ıIn Hamburg getauft worden. Finige
Von ihnen gehörten den prımores 1C1 82) Die Gesamtziffer

32) Vit nsk C,
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dieser Christen, die Ansgar vorfand, soll nach Rimbert groß g'_
wWwWEeSChH SeIN z Diese Angabe können WIT nıcht nachprüfen. Sie
ıst auch unwichtiger als die Latsache, daß dank dem Handel mıt
Dorestadt das COChristentum sich der Schlei bis in die Zeit
Königs Horich, aus der WITr wıieder Nachrichten haben,
gehalten hat Im Kreis der Kaufleute werden WIT In erster
Linie die Christen suchen haben. Und wenn eINıge on ihnen

den prıimores 1C1 gezäahlt wurden. annn VO  - eıner
bürgerlichen Beeinträchtigung der Christen 1in diesen UL sonst
s unklen Jahren nıcht ohl die ede Se1IN.

die Archäologie imstande Se1IN wird, diese Jahre aufzuhel-
len, die düritigen historischen Nachrichten durch sichere archäo-
ogische Zeugnisse erganzen, steht noch dahin Bei dem Spiel-
rauhl, den an wenıgstens bisher auf archäologischer Seite tüur
den Handelsort al der Schlei hat offen halten mussen, bleibt
raglich, ob die archäologische Untersuchung uns ın dieser Son-
derfrage erheblich weıler bringen wird. Kıns ist freilich schon
jetz unbedingt gesichert: 85() War Haithabu eıne blühende
Siedlung. Aus Schleswig, h 11U 11 der Sıiedlung Nordufer
der Schlei, besitzen WITr keine Funde und Befunde, die auch U  ba

entfernt sich mıt jenen VO  s Haithabu CcSsSCH könnten 34) Dürfte
1a aUus den archäologischen Funden allein eiıne abschließende
Folgerung zıehen. würde Haithabu der überragende Haupt-
OTTt nd Schleswig eıne bescheidene S1iedlung, VOoO  S der al nıicht
1e| Aufhebens machen hätte Das Fimporium, das (öttrik
schaffen wollte, hätten WIT annn Salz gewiß Haddebyver
Noor suchen. Dem könnte 1n der T at se1IN, wWwW1e schon die
oben ( DL L.) angestellten Erwägungen CS vermuten lassen. ber
noch ist nıcht die Zeit gekommen, abschließende Behauptungen

Vorläufig mussen WIT mıt der schon Jetz durch
den Spaten TTURSCHCH und doch recht bedeutungsvollen Er-
kenntnis begnügen, daß Haıthabu der Zeit, als Ansgar end-
ich wieder die nordische 1issıon aufnehmen konnte, e1INn stark

Ebd „‚Multi 1ibı erant chrıstianı.“
34) un aus der Wikingzeit sınd ın Schleswig AIn Nordufer über-

ha nıcht gemacht worden. Aus al  aDu haben WIT deren eINE
relAD  ch Vgl J102aNnties Neues P Frage Schleswig-Haithabu.Kıeler achrt Novr. 1931
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besiedelter Hafenplatz WAarFr, mıft dem Umfang un Leben
weder eın Schleswig Nordufer der Schlei noch sonst eın Ha-
tenort 1MmMm Norden sıch INessen konnte. Sowohl die keramischen
Funde W1€e die Metallfunde führen ul  N 1n die karolingische
Zeıit Die archäologischen Quellen sowohl W1e die historischen

35) Idie archäologischen Funde brauche ich hier icht 1Im einzelnen
ZUuU eschreiben und Pr erläutern. verwelise auf de Vortrag VOo

h auf dem baltischen TChAaoOlogenkongreß in Riga1930 über „Die Ausgrabungen 1ın Haıthabi“ (Congressus 1 Tchaeolo-
SOrum Balticorum, Rigae 1931). Auf Grund sehr behutsamer Er-
wägungen, die das an Fundmaterial uUuNMSDANNEN, VO dem herr-
schenden keramischen 1ypD, dem schon vo der karolingischen Zeitbeginnenden, meist dunkelgrauen Kugeltopf, über die eingeführtefränkische Ware AaUus der Karolingerzeit und cdie Pingsdorfer Keramık

die TE111C! für dıe äaltere Zeıt Haıthabus kaum noch verwendbar
1ST, vielleicht ber Tür die ausklingende Zeit bıs Z den Spangendes älteren Oseberegstils und den Gußformen mıt Motiven der karo-lingischen Zeit, kommt Schwantes P dem Krgebnis, daß Ha  b denBeginn 1{1 Haıthabu späatestens aut iwa ansetzen dür  1e Derrchäologe wırd wohl Ö vorsichtig urteiılen mMUussen. Doch wWer O1)den hıstorischen Quellen herkommt und das Material desArchäologen VOr sıch ausgebreıitet siehlt, wıird wenIiger zurück haltend SeIN. Schwantes selbst meınt ja Jetzt auch, daß das frühmittel-alterliche Schleswig am Haddebyer Noor gelegen habe Ist das riıch-Ug, zwıngen die lıterarischen Nachrichten bis ungefähr S0OO drückzugehen. Denn schon on den fränkischen Anna!l 1st Sliesthorpbezeugt. Wer also Schleswig ans üdufer der Schlei legt, muß überS50 zurückgehen. Die keramischen nde aus aıthabu stehen derAnnahme einer Besiedlung vVvon S50 ıcht 1mM Wege. Die heimischeWare sowoch! W1e die eingeführte Irankische kann VO S50 ıIn Hai-thabu benutzt worden sSeIN. Und die historischen Nachrichten machenwahrscheinlich, daß Haıthabu bereits S5() ein besuchter undbesiedelter Hafenort War. Als Historiker irage ich darum keineBedenken, die Anfänge Haıthabus als Handelsplatz in die ersieHälfte des jJahrhunderts Z legen und Sar mıt den Plänen Göttriksin Verbindıun bringen. Die stattlıchen Kammergräber, die diıeAusgrabung der beiden letz
talls In eiıne rühe Zeıit

ten Te Ireigelegt hat, weisen eben-
teıilt ıst, WENnN i}l Haithabu

Ich glaube nıicht, daß unvorsichtig SCUTI-als atien und Handelsplatz schon Inden lagen Ansgars vorausseiz
In seinem während der Korrektur dieser Zeıilen erschıenenen A UESatz VvVOo Nov. O.) htlt h seıne bisherige Zurück-haltung aufgegeben. Er kommt jetzt auf das gleiche Ergebnis WIe ichhinaus. Die Ausgrabungen dies

daß inan auch archäologisch
CS jJahres haben ıhn davon überzeugt,

der aufgedeckten HolzkammF
bis SA} zurückgehen dürfe Die Lage

Funde haben ihn dazu bestimm
gräber und die in iıhnen gemachtenVon besonderer Bedeutung Tür dieChronologie sınd ein1ıge Münz© die INan ım Herbst 1951 in dre3ammergräbern fand Sie sınd vielleicht alle für cie ıne hatN schon festgestellt Irühe Nachprägungen der DorestadterMünzen Karls des Großen., gehören Jleicher Zeit g& und wWäaren UU
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Nachrichten un die Erwägungen, denen sie anleıten, gestiat-
ten arum sehr ohl die Annahme, daß Haithabu schon in den
Tagen AÄnsgars, wenn nıcht Sar Irüher, der Umschlagplatz Tür
den Handel des Nordens un ()stens miıt dem Westen SCWESCH
ist Als Ansgar ZU zweıtenmal sich nach Schweden begab, hat

sich 1n Haıthabu eingeschif{it. Hier haben WIT die Stätte
suchen, die Nordeuropa das Abendland heranzog und VO!  >

der Q us die ersten Versuche unternommen wurden, den Norden
auch geistig tür das Abendland gewınnen.

Der Ort sollte noch bedeutungsvoller werden. Zunächst VeEeT-

schwindet reilich fast 2a12z au dem Gesichtsfeld. Nur autf
Augenblicke hebt sıch der Schleier. 1e]l kurz, die I:
schichte dıeses Kaumes nach Ansgars ode erkennen lassen,
aber doch weıt, daß bestimmte Zuständlichkeiten erblickt wEeTI-

den können. In den Reiseberichten (Jtitars und Wulfstans wiıird
Haethum als Hafenplatz der Seefahrer auf wWwWI1e WIT heute

würden großer Fahrt sichtbar. Irotz allen politischen
Wirren und Kriegsunruhen nach Ansgars Tod, die den Zusam-
menbruch der nordischen Mission herbeiführten. hat der
seine große, 33 schon bekannte Funktion als Handelsplatz sich

kurze Zeit 1mMm Umlauf. Schwantes hält darum jetizt für unbedenk-
lich, die Anfänge aıthabus In die Zeit zwischen 89I() und 850) Z

seizen. Als Historiker würde ich keine edenken tragen, noch weıter
zurückzugehen. Die Besiedlung des Platzes 1n vorgeschichtlicher Zeıt
interessiert uNns hier natürlich nl

kınen Einfall, den ich selbst reilich icht ernst nehme., wiıll iıch
doch Jüchtig streifen. Was bisher über Haithabus Handel und den

soll als se1in. DennOrt als Handelsplatz ausgeführt wurde,
„sozialökonomisch “ se1l aı  aDu nı€e e1iIn Handelsplatz CH. DDem
anscheinend ıinter dieser Vokabel liegenden Mysteri1um ı1l iıch
ıcht nachgehen. Wer nationalökonomische Begriffe der Gegenwart
ZUT. Norm der Vergangenheit machen waıll, mMag aut seiıne eıgene
Gefahr h  1n i1un Nur glaube nıcht, der historischen Erkenntnis
damıt auch L1UF den geringstien Dıienst erwıesen haben. Idie Frage,
ob Haithabu eın Handelsplatz WT, wırd nıcht VO der „50zialökono-
M1€e  06 der Gegenwart entschieden. sondern VOoO der F,mpırıe VOT tau-
send Jahren Sie reicht dıe Befunde und Maßstäbe für das Urteil,
nıcht ıne Vokabel aus dem Begriffsschatz der Gegenwart. Wie mna
ber VOTL ausend Jahren über den Handel der Schlei und den
ihm dienenden Hafen urteilte. wird anschaulich uberl1lı  ert, daß
mMan dem Machtspruch des sozialökonomischen Historikers geirost
vorbeigehen dartf. Und ın w1e weite aıume die Handelsverbindun-
gen Haithabus gereicht aben, hat e Ausgrabung > anschaulich
Zz.u erkennen gegeben, daß INa  b VOLL sozialökonomischen Diktaten
sich nıicht braucht schrecken Zz.u lassen.



ScheéL Haıthabu 295

erhalten. Davon zeugt jetz auch 24a12 unmıßverständlich die
Archäologie. In hochwillkommener Weise füllt sS1e für die zweıte
Hälfte des Jahrhunderts die gewaltigen und geradezu NeCT-

träglichen Lücken der historischen Überlieferung aus. Sowohl
eın weıt gespannter Handelsverkehr wıe eine starke Besiedlung
Haethums ist für diese Jahrzehnte sicher erwıesen. Die Wahr-
scheinlichkeit ist arum sTOL, daß auch w1€ 1m dritten un vlier-
ten Jahrzehnt des Jahrhunderts mıt und durch den Handel sich
Christen der Schlei gehalten haben, vielleicht In Ver-
bindung mıt dem Werke Ansgars 35a) Auf 1eSsSe Sonderirage hat
Ns allerdings bis heute die archäologische Wissenschaft keine
bestimmte Antwort erteilen vermocht. |Die Hoffnung ist aber
keineswegs unbegründet, da ß auch ber diese Frage der S5Spaten
Aufschlüsse bringen wird. I )as große christliche Gräberfeld
Haithabus, das bhıs jetz DU ZU geringsten Teil freigelegt WOLIL-

den 1StT, könnte Gegenstände bergen., die eine bessere Datierung
ermöglichten, als CS heute noch der KHall ist Bis dahin mussen
WITr uUNXNSs mıt einer Nachricht der ıta Rimberts, des Nachfolgers
Ansgars auf dem erzbischöflichen Stuhle Hamburgs, begnügen
bje ist immerhin recht achtenswert: ennn s1e erzahlt VOoO W ei-
terleben des ( hristentums der Schlei, bezeugt also ausdrück-
lich, w as als wahrscheinlich vermutet werden durtfte. Es i1st Rim-
bert einma|l möglich FCWESCH, ad partes Danorum gelangen.
ubi ecclesiam novellae christianıtati constructam habebat ın loco
quı dieitur Sliaswich 22 Offenbar hat also nicht NUuU Chri-
sten., sondern auch eine ihrem ult dienende Kirche ım VICUS
an der Schlei gegeben. Denn die der „Jungen Christenheit“ CORN-

iructa ecclesia muß e1nNn Kultbau SEIN. I)as Werk Ans-

35a) Haupt Lın Beıtrag AAA Frage nach eESWIg und Haı-
aDVyY. Pn  jel achrt Nov. 1951 me1ın(ft, iCh, der ich ın einer ‚ZUmM
Gedächtnis und Z7.U Ehren“ Ansgars 1926 gehaltenen Rede „der J1ätıg-
keıt des WHeiernden das Verdienst und bedeutende achwirkung
einigermaßen ” abgesprochen hätte, würde jetzt NEUEC Gelegenheıt un
Anlaß aben, meıne Auffassung nachzuprüfen. nIia. ur Nach-
prüfung hat jeder Forscher immer. Ich wüßte aber nıcht, ich
me1ıne, Haupt übrigens nıcht ausreichend ekannt gewordene An-

uun OIl geschichtlichen Werk Ansgars andern soll,; weil, w as
WIT schon lange wußten. eın christliches Gräberftfeld in al  abu nach-
gewlesen worden ıst und weil die Ausgrabungen der beiden etzten
TE cdie VO M1r steis vorgeiragene Annahme bestätigt aben., da
Haıthabu ıne Großsiedlung waäar. 6) E Rimberti
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v)'ar ist demnach In Haithabu nıcht ZaNz untergegangen.
treilich ist diese Kırche eın Fremdkörper der Schlei In Ket-
ten gelegte Christen, Kriegsgefangene, sa Rimbert ın SI0
Rer Zahl 37) Die Landesherrschaft War heidnisch. Das wenl1g-
stens ıst die Annahme des Verfassers der Vita: un diese AÄAn-
nahme anzufechten, sind WIT nıcht ın der Lage. Wır werden
darum, w1e schon 1n den lagen AÄAnsgars, die der Schlei g..
duldeten Christen vornehmlich unter den Kaufleuten suchen
haben Wir ständen Iso VOL einer christlichen Kolonie in heid-
nıschem Lande, die durch den Handel sıch erhalten un des
Handels willen geduldet wurde.

Dies Bild taucht VOT uns auf Urz VOT der Besitznahme Hae-
thums durch den schwedischen König laf urch ihn wurde der
Hafenplatz Haddebyer Noor einem Gllc‚d des schwedi-
schen Gardarike, das seıt der Mitte des Jahrhunderts vVvon Birka
Aaus sıch bildete. Im Jahrzehnt ar die Seeburg in Kurland
Von den Schweden erobert worden. Der Handel 1mMm östlichen
Becken der ÖOstsee, der durch die großen W asserstraßen der
russischen Tafel die Verbindung mıt dem pontischen un kaspi-
schen Raume hatte, die Welt der Ostsee mıt der des Mittelmee-
rCS, Ja darüber hınaus mıt der des Zweiströmelandes, mıt Byzanz
nd Bagdad verknüpfte, geriet In den schwedischen Macht-
bereich 38) Ein Menschenalter spater, S90, stand die

W esten führende Handelsstraße unter schwedischer Herr-
schaft Das Korinth cimbrischen sthmus wurde e1in schwe-

57) Ebenda.
38) In altrussıschen Quellen wırd die (Ostsee warägisches Meer

genannt Vgl Vasmer: Wikingerspuren Iın Rußland ıtz.-Ber d
DL Akad Wiss phil.-hist KI 1931, AA 11 ber die Eıgen-art dieser fürstlichen Stadtstaaten oder „Fahrmännerstaaten“ mıt ihrer
modern anmutenden geldwirtschaftlichen achtbasis. die S1@e der
tinanziellen Ausnutzung des Handelsverkehrs verdankten und die
das Abendland., auch hier hınter Byzanz ZUFuC.  eibend, TST 1m 12
und erreichte, vgl oge d.,. 74 Über die Waren,mıt denen Inan andelte: vgl Vogel a., . S WoSeeburg lag, ıst Jange umstrıtten SCWESCH. Man hat C irgend-Düna vermutet, also der F: Dnjepr iuhrenden Han-delsstraße. rTst VOT wel Jahren hat der schwedische rchäologeNerman durch Ausgrabungen die Lage Seeburgs festgestellt. Eslag 1ın der Nähe LibauUS, bei Grobin Vgl ermans Vortrag In denVerhandlungsberichten de
AU Riga 1930, 195

zweıten Kongresses baltischer Archäologen
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discher Königssitz und F einem Gibraltar der nordischen Früh-
geschichte ausgebaut. Im Besitze VO Haethum., das DU mıt
schwedischem Namen als Haithabu begegnet 39) hatten die
Schweden die and auf den Schnitt- und Brennpunkt der aus
dem nordeuropäischen Raum 1NSs Abendland un:! umgekehrt
renden großken Handelsstra Ben gelegt Wie weıl ihre Herrschaft
sıch ber das Land ausgedehnt hat, werden WIT voraussichtlich
Nn1ıe bestimmt anzugeben vermogen. Wenn der Dänenkönig ven
Kstridsen zuverlässig unterrichtet WAaTFT, ware ganz Dänemark V1
et armıs unterjocht worden °S) Das Mas dahingestellt bleiben.
Auf keinen Hall jedoch haben WIT mıiıt einem kleinen Wiking-
est eınes schwedischen „Kleinkönigs“ gegenüber dem In anı-
scher Hand befindlichen Schleswig tun. Diese Annahme
wıderspricht allen Nachrichten, die WIT ber die Schwedenherr-
schaft der Schlei haben, auch allen Frwägungen, d cdie
geographische Lage zwıngt. In Haıthabu konnte keine fremde
Macht sıch testsetzen, Wenn das Nordufer in dänıschem Besitz
War. Sie ware In eıne Kalle geraten und abgeschnürt worden.
Wenn ın Haithabu eıne schwedische Dynastie sıch testsetzt und.
W1e die historische Überlieferung einwandfrei meldet, ın Tel
(„enerationen dort sıch halt 41) ıst sS1E ZUD1 mindesten Herrin
der Schlei und der Landbrücke SCWESCH. uch die ın die Schlei
führende Handelsstraße mu S1e beherrscht, jedenfalls ZU Ver-
Tügung gehabt haben as Herrschaftsgebiet der Schweden hat
also ZU mindesten die Landschaf+ nördlich und suüdhıch der
Schlei umfaßt, Iso das suüudliche Angeln un Schwansen, VECT-
mutlich jedoch mehr. An die Zeit dieser Schwedenherrschaft
könnten die gerade 1eTr und u lJler sıch findenden bv-Orte
ınnern, die nıcht ursprünglıich dänischer Herkunft sSind, vollends
nıcht westgermanischer., CNAUECT sächsischer.

Wir stehen also In der Zeit VO ungefähr SO() bıs ber 9034 hin-
ZUS VOT eiıner chwedenherrschaft an der Schlei, miıt der Land-
und Seefestung Haıthabu als Hauptort. Von dem Umfang dieses
Königssitzes un Handelsplatzes g1ibt das wallte, Sa1NZz 28 ha
betragende Gelände mıtsamt en Ergebnissen der bisherigen

39) Vgl den Frik- oder Haithabustein. 40) Adam f XLVIUI 50)41) Vgl Adam., dam I’ 5! ME54) Fornmanna SÖgZUr,1! 110 Wedelspangstein un: IT
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Ausgrabung eine ebendige Anschauung. He Versuche, den
Siedlungsraum des Geländes möglichst einzuschränken, scheıitern

dem archäologischen Befund. Auch das westliche Segment
des umwallten Platzes ıst bis den Wall heran VO  } bewohnten
Ädäaäusern nıcht bloß VOoO  — W arenbuden bestanden gCWCSCH 7S)
Die Hausgrundrisse, dıe bis jetzt aufgedeckt worden sınd, ber-
schneiden B einander und wıederum altere Kammergräber.
ber alten Kammergräbern ıst also die ‚Stadt“” nach Westen
ausgebaut worden: un dieser westliche eil hat, w1e die Über-
schneidungen der Hausgrundrisse Zzu erkennen geben, eine lan-
SCcTeE Bebauungszeit erlebt. Von den Verkehrsbeziehungen,
denen 1€Ss schwedische Haithabu gestanden hat, vermitteln die
archäologischen Funde eın anschauliches Bild Die Verbindung
mıt der Rheinlandschaft ist ebenso einwandfrei bezeugt W1€e die
Verbindung mıt dem Norden. Unter den Metallfunden ıst der
altere Osebergstil ) und der Borrestil 44) vertreten. Von einem

gewerblichen Leben die Funde 1 Hafenviertel.
AÄuch das Kunstgewerbe hat geblüht } Das ungemeın stark
belegte Gräberfeld, das bisher 1Ur ZU kleinen eıl hat auige-
deckt werden können, erzahlt vVvon einer starken Besiedlung. Sie
hat, wWwWI1€e den Münzfunden entnommen werden darf, das
10 Jahrhundert ber angehalten. AÄAnscheinend ıst S1e erst 1

Jahrhundert zurückgegangen, dann, vielleicht noch ın
eben diesem Jahrhundert, SaN2z aufzuhören. Die Frage, wäanhn

1es einst starke und blühende Haıthabu untergegangen 1st,

untersucht.
42) Noch ist reilich nicht das an Gelände 1m Westen Haı:ıthabus

ment.
spreche darum vorsichtig VO einem westlichen DEeEL'-

Wıe 1MmM nördlichen NL dieses Segments ausgesehen
hat, w1issen WITr noch nıcht DIie nach Suüuden hın in dıesem Jahr fort-
geseiztien Ausgrabungen haben aber Bebauung ergeben. Der Satz
1L ext ist also erlaubt.

43) termınus ad UÜUCHL SSÜO
4:4.) termınus QUO 900.
45) Die Einzelheiten, die U hier nıcht interessieren, werden ın

den Berichten des Museums der vaterländischen Altertümer Kiel
mıtgeteiut werden. Umstritten könnte scheinen, ob INn& ıne Sied-
lung WI1Ee al  abu 1Ne CNnNNNenN darf Wer VO  — der deutschen
Stadtentwicklung herkommt, möchte vielleicht Einspruch rheben

INn. Unrecht, 1U auf AL eıiner historisch nıcht berechtig-
ten. Finschränkung des Begriffs begnüge miıch jedo hler, auf

oge &;: P 261 hinzuwelsen. Eine Kartenskizze der rTuhmiıt-
telalterlichen Stadtanlagen findet Iinan bei oge S5. 268



Scheel., Hai 2909

Mu noch unbeantwortet bleiben. Die archäologischen Unter-
suchungen, noch lange nıcht Ende geführt, vielleicht ersSti iın
einem Menschenalter aNs Ziel kommend, haben bis jJetz NUr eın
kräftiges Leben 1m un eın erlahmendes 1Mm 11 Jahrhundert
festzustellen vermocht. Aus der schrıiftlichen Überlieferung,
der natürlich auch die Runensteine gehören, erfahren WIT auch
nıcht gEeNUE. Ja S1e hat SO  ]  a der Annahme verleitet, daß
der Sturz der schwedischen UDynastie aus dem Hause Olafs den
Untergang aıthabus herbeiführte 46) Das würde reilich dem
archäologischen Befund, der sich Beachtung erzwingt oder CI-

zwıngen muß, widersprechen. Fr weiß nıchts VO  u eınem solchen
plötzlichen Abbruch des Lebens In Haithabu. Und mu ßte
der Sturz der schwedischen Dynastıe, deren Macht durch den
siegreichen Feldzug Heinrichs S1€e 1m Jahre 0’54 schwer
erschüttert wurde un die annn anscheinend bald einem dänı-
schen Stoß erlag, auch Haıthabu den Untergang bringen? Es
behielt doch unabhängig VO|! der eSs beherrschenden Macht se1ıne
günstige Lage 1m Brennpunkt der Hauptverkehrsader des Nor-
Adens. der Schwede oder der Daäane den mıtsamt der
Schlei beherrschte., konnte dem Handel ziemlich gleichgültig Se1N,
falls nıcht der Däne eıne dem Handel feindselige Haltung e1Nn-
nahm und für zweckmäßiger hielt, das wichtigste EFimporium
des Nordens zerstoren, STa auszunutzen.

Man hat ın der Tat gemeınt 47) dem dänischen Wikinger
im Unterschied VO'  w dem auf Pflege un: Entwicklung des Han-
dels bedachten schwedischen ein solches Verhalten zusprechen

dürfen. Das ıst VON vornherein sehr unwahrscheinlich. Auch
die dänischen Wikinger Wäaren SOZUSaS« Menschen., nordische
Menschen mıt ausgesprochenen Instinkten für die Realitäten
des Lebens. Doch wIr brauchen Sar nıcht auf allgemeine Er-

wagungen ÜUNs tiutzen I Des Dänenkönigs Göttrik uUunNns bereıts

46) Vgl {Ih IS Schleswig-Holstein 1m Mittelalter, Ham-
burg 1925, Die s1 auf den artiha- und Erikstein, die
AaUS der Zeıt Sven Gabelbarts oder AaUs noch späterer Zeit vgl Lis
Jacobsen, Scandıa, 19351, 242, Anm. 1) stammen, hat allerdings
Lorentzen genötigT, ıne utlte Haiıthabus des
Jahrhunderts anzunehmen. Dies al  abu soll aber keine unmıiıt-
elbare WYortsetzung des aı  aDu au  N den ersten Jahrzehnten des

Jahrhunderts Se1IN. 47) So Lorentzen. A O’ S39
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bekannter Plan, der Schlei eın großes Handelsemporium
schaffen, ıst aufschlußreich Schon dieser historisch
genügend beglaubigten JTatsache scheitert die bereits In sich U1 -
wahrscheinliche Charakteristik der dänischen und schwedischen
Wikinger. Wenn also die schwedische UDynastie AQus dem Ge:
schlechte Olafs bald nach dem Friedensschluß mı1t König Hein-
rıch einem dänischen Angriff erlag 47a) brauchte das noch
keineswegs eın vernichtender Schlag tur Haıthabu SeIN. Auch
unter der dänischen Herrschaft konnte 6S seıne unktion
als Handelsplatz ausüben. Darauf führen enn auch die archäo-
logischen Funde hin Und DNUuU dann widersprechen S1e der histo-
rischen Überlieferung, Wenn ihr eıne ] ragweite verleiht.
die sS1e weder besitzt noch besitzen vorgıbt.

Auch Brandschatzung und Plünderung brauchen keine
heilbare Katastrophe bedeutet Z haben Eıs sind dem Ort auch

a) Auf die verwickelte Frage, wer der Angreifer wWar und wıe
sıch die Herrschaftsverhältnisse 1n der Schleilandschaft entwickelten.
HIS jarald auzahn sS1e miıt Dänemark vereinigte vgl den großenJellingestein), möchte ich mıch hier nıcht einlassen. Noch immer
gehen hıer die Meinungen stark auseinander. Selbst die Annahme,
dıe schon tast für überwunden galt, daß Heinrich 1m Grenzsaum
ördliıich der er 1ne deutsche Mark errıichtet habe. die auch unter
den beiden Ottonen Bestand hatte, ist wieder verfochten worden.
Sture Bolin Danmark och 1yskland under Haral GGormsson, Scandia,Stockholm 19531, 4, S 154 ıst dieser Ansıcht Die ark SINg ıhm
zufolge TST unter, als 083 Harald lauzahn mıt Eirfolg den Beirei:-
ungskrieg SCHCNH Deutschland eröffnete un das damals Tür Däanemark
wıichtigste Gebiet, die Schleilandschaft, miıt dem dänischen Reich VOCT'-

einig£e (Jellingestein! Bolin Gis 207) Soviel jedo darf ch
-  O'  CW1 hier SAaSCH, daß nach dem Sieg Heinrich 1Im T 034 Jahr-zehnte lang der eutsche Einfliuß nordlich der “ider entscheidend
wWäar und dal auch Harald Blauzahn sıch ihm nıcht entziehen konnte.
Mag C WI1IEe Lis Jacobsen überzeugt ıst, Gorm SCWESECN sE1IN, dercie wedische
NOesenNe Gebiet SEanemark einverleihte

nastie tiUurzte und 1U das VOINl iıhr beherrscht BO=-
L1s JFa C:6 S: Kon

aralds Kong Gorms Jelling-Monumenter, candia 1951, 5. 234 [£.)der MLAaS s erst Harald SCWESCH se1N, auf jeden Hall ıst unier denOttonen eın starker T UC uf Däanemark ausgeübt worden. Die eiwabald nach dem Jlode Heinrichs erfolgte Vereinigung des schwedischenHerrschaftsgebiets mit Dänemark dürlfte darum ıcht dahın verstan-
cn werden, daß die änische Krone polıtisch unabhängig VONnDeutschland geworden ware. AÄAhnlich äaußert sıch auch 1.1s Jacobsen,er1odenweise“ habe das für den Jdandel des Nordens miıt Kuropawiıichti Gebiet der Schlei den Deutschen gehört, die dadurchDänemar unter einen starken Druck geste hätten S. 239Vgl Anm
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solche Heimsuchungen nıcht erspart geblieben. ;  Is die Helden
VOT Haithabu lagen‘ 22) und den eroberten, sind S1e mıt
ihm SaNz gewil nıcht e limpflich verfahren. die Brandspu-
T die die Ausgrabungen der beiden etzten Jahre zutage g..
tördert haben., mıt Brandschatzung nach der Erstürmung des
Walles zusammenhängen. wissen WIT nıcht Es braucht nıcht
der Fall se1n. Denn Brände können 1n Haıthabu nıchts Un
gewöhnliches sSe1In. Ioch selbst WCeCLinNn nach eiıner Krobe-
rung Viertel des (Ortes 1ın Klammen aufgegangen waren,

hätte das herzlich wen1ıg bedeuten gehabt. Vollends ware
nıe eiıne Katastrophe FCW ESCH. In den Häusern steckten keine

Werte Und 1n wenıgen Wochen wWar wiederhergestellt, w as

das Feuer zerstort hatte Das Fundament der Häuser bestand
aUSs Holzschwellen, Clie der nächste Wald 1m Überfluß schenkte.
Mauern kannte nicht Ziegelsteine wurden noch nıcht g.-
brannt, und Hausteine jeferte die steinarme Landschaft nıcht
Statt der Mauern mußte 11a11 sich mıt Wänden begnügen. Sie
wurden aQus Reisig „gewunden: , zwıschen hölzernen Pfosten
aufgerichtet und mıt rohem Lehm verputzt Das einfache Sat-
teldach wWäarTr mıt Schilf der Stroh gedeckt. Ein solches Haus
WwWar freilich schnell zerstört, ber auch bald wieder ersetzt. Fıine
Brandschatzung blieh darum eiIn erträgliches Unglück, das bald
verschmerzt ar. Hören WIT also VO  un Kämpfen Haithabu,
WI1e der Aarhusstein E der Frik- un Skarthastein S1e melden,

brauchten S1Ee noch keineswegs dem Ort selbst ZU Verhäng-
N1IS P werden, selbst WEnnn S1e mitleidlose Feuersbrünste 1
Gefolge hatten. Das Schicksal der schwedischen Uynastıe 7ar

Iso noch nicht das Schicksal aıthabus als Handelsplatz.. Es
hat, wI1e die archäologischen Befunde schon heute uUuNs nötıgen
anzunehmen., auch nach em Untergang der schwedischen Herr-
schaf+t noch mehrere Generationen hindurch bestanden.

Haithahbhus Blüte unter schwedischer Herrschaft ist 16838 uch
für die Christianisierung des Nordens VO Bedeutung geworden.
Die CUue Macht, die sich uıunter König Jaf und seinem Nach-
Lolger Knuba al der Schlei entwickelte, ist dem Abendland
bequem geworden. (Jenaueres darüber wıssen WIT ZWaTr nıcht

48) Vgl den FErikstein.
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Es hat auch lange gedauert, bis eINıgE Klarheit ıIn die VT

abendländischen Nachrichten gebracht werden konnte.
Es sınd VOT allem die Runensteine VO  a Haithabu enkmäler
des nordgermanischen JTotenkults, durchaus nıcht In erster Linie
historische Berichte ber denkwürdige Begebenheiten die die
Fäden entwiırren halfen. Das 1m einzelnen hier verfolgen,
ıst nıcht nöt1g. Es gENUgT, auf die 1 atsache hinzuweisen, daß
Heinrich sıch genötıgt sah, Knuba, den Sohn Olafs, zZU

Felde ziehen. Seine Macht annn also nıcht die eınes ‚Klein-
königs” In eiınem verlorenen Föhrdewinkel SCWESCH seInN. Gegen
solche Macht hätte Heinrich nicht seine Iruppen aufgeboten.
Vollends hätte nicht der dieg Heinrichs über Knuba ein star-
kes Eicho 1 Abendland gefunden, w1€ der Fall WAar, WEeNn sıch
gleichsam 10808  _ einen Streifzug SCH Norden gehandelt hätte
Wenn Heinrichs Dieg gefeijert werden konnte W1e der Arnulfs
über die Normannen der Dyle, gJaubt spuren,
daß INa 1m Abendland aufatmete., als die Nachricht VO Hein-
richs Waffenglück eiıntraf. Die Friedensbedingungen CILI-

träglich. Knubas eich blieh erhalten. Nur Zzwel Bedingungen,
die den U1 dort ausgeganNnZeNChH Beunruhigungen und Gefahren
wehren sollten, wurden Knuba auferlegt. Er mu Bte sıch VCTI-

pflichten, eınen der ohe nach uNns nıcht bekannten 1 ribut
entrichten, der natürlich 1n erster Linie VO Handel auige-

bracht werden mußte un arum die Nötigung enthielt, den
Handel fördern un: ihm ruhige Verhältnisse schaffen.
Das gleiche Ziel verfolgte auch die zweıte Bedingung: die
Zwangstaufe Knubas un:! se1ınes Hauses 49) Damit WAar, WeNN

auch DU außerlich, das Schwedenreich der Schlei ın den Kul-
turbereich des Abendlandes ın aller orm eingegliedert, der erste
entscheidende Schritt gyetian, den gewaltigen nordeuropälschen
Raum dem Abendland erobern. WAar wird gewıiß nıemand
gene1gt SEe1IN, die Zwangstaufe Knubas sonderlich hoch EINZU-
schätzen; CS Se1 denn, daß an ihr die Größe der Nieder-
Jage Knubas ıBt Auf die innere Stellung Knubas ZU ult
des Abendlandes aßt S1Ee keine Schlußfolgerung Die abend-

49) Vgl Continuator Regıinon1s, Script. 1‚ 617:; Liudprandi Anta-

4 9 Schulausg.
podosis, 47, Scr1pt. SS 514; Wıdukindi OT: gest Saxonic. lıb
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ändischen Quellen schweigen Und Asfrids Runensteine lenken
die Erwägungen e1INE andere Richtung Asfrid die Gemahlın
Knubas aQUS dem dänischen Geschlechte Odinkars hat ihrem
Sohne dem König Sigtryge, den S16 WI1IC ihren Gemahl über-
lebte nach der Väter auf Vi geweihten Staätte
auf oder VOT öhe W esten aıthabus vermutlich dem
„Königshügel das Totendenkmal errichtet Die KRunensteimne
tragen eın christliches 5Symbol w1e der große Jellingestein des
dänischen Königs Harald Blauzahn Als NAaTe Asfrid stolz aufge-
baumt den Zwang, dem 551e nach der Niederlage Knubas
sıch hatte beugen MUuUSSCH und als haätte S1IC, nıcht gebrochen
durch das Unglück das S1E un iıhre Dynastıe betroffen, TOLZ1Ig
sıch ZU. ult der Väter bekannt Ihre Kunensteine verraten
nıchts VO  b cohristlicher Finwirkung Wie E Heldin Midgards
scheint S16 VOoOrT der Nachwelt stehen ber eE1Ne Entscheidung
war doch VOL den Wällen Haithabus gefallen Was VOLr gul hun-
dert Jahren Ludwig der Fromme gehoffit haben ochte als

Harald lak nOötLgte sich taufen lassen, und ihm Ansgar
auf den Rückweg nach Norden miıtgab wäar jetz erreicht
worden Eıne nordische Krone, die noch Herrschaftsgewalt Au $S-

übte ar für die Kirche des Abendlandes worden
Gleich nach diesem Freignis begab siıch der Hamburger Erz-
bischof Unni VO  u} der Schlei Aaus nach Birka Der Erfolg der
Schlei irug sofort Früchte für den hohen Norden Haithabu
wWwWäar ZUT Schicksalsstätte des Nordens geworden Hier wa  vn der
teste Grund für die dauernde Verbindung Nordeuropas mıt
dem Abendland gelegt worden

Wir betrachten 16Ss Ergebnis heute als etwas Selbstverständ-
liches ber wen1ıgstens die Möglichkeit anderen Ent-
wicklung darf 11La sich deutlich machen Nordeuropa hatte doch
auch andere Beziehungen als die ZU. Abendland Die großen
Ströme der russischen Taftfel verbanden den (Ostseeraum miıt dem
pontischen nd kaspischen Raum mıiıt den Weltreichen vVo By-
Zanz un Bagdad Auch das Morgenland Jag Bereiche ord-
CUTODAS Und die Verbindung wurde benutzt 51) Fast unge-

50) Vgl 285
>1) Adam 1L, 6 X XII (19) Der olgaweg 151 VOo  b den
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zählfe, im Ustseegebiet gefundene araßisd1e Dirrhems ZCUSCH
von der Stärke dieses Verkehrs. Auch „Griechenland”, nıcht
Nur das Abendland, lag VOoOrT den Toren Nordeuropas. Es hat Ja
uch auf dem Wege ber Kiew, das eıne nordgermanische Herr-
schaft sah., un Moskau die Küste der (Ostsee erreicht. Die VOo

altıschen Meere ber die osteuropäische Kbene nach dem Orient
führenden Handelsstraßen konnten eiıne eigené: Bedeutung g'_.
wınnen, als das westliche Becken des Mittelmeeres VO INAauVU-

rischen F lotten beherrscht wurde un das Abendland autf einen
doch recht beschränkten Raum zusammengedrängt worden WAäarL.

Die kühnen Hoffnungen des Islam hatten sıch Z WarLr nıcht ECI-

füllt Der umtassende Angriff auf die Zentren der Welt des
Mittelmeeres wWar mißglückt. Im Osten hatte Byzanz den Stoß
aufgefangen. Wenige Jahre spater hatte iıhn 1im W esten arl
Martell auigehalten. ber die bleibenden Verluste doch
gewaltig. Das rhomäische eich war auf die Länder das
agäische Meer herum zurückgeworfen worden. {Der Südrand des
Mittelmeeres ar Qa11z verloren9 die iıberische alb-
insel Z weıtaus orößten eil Das westliche Becken des Mit-
telmeeres War eine maurische See geworden. nd eın zweıter
SCIP10 erstand, der w1e der erste VOT ungefähr ausend Jahren
einen ahnlichen semitischen Kinbruch mıt einer erfolgreichen,
die abendländische Weltgeschichte begründenden (Offensive hatte
erwıdern können. Das Abendland War In die Verteidigung g...
drängt un: mußte lange 1n iıhr verharren. Denn auch Karls des
Gro en Krfolge doch DU kleine Leilerfolge. Gerade 16838

ber die Pyrenäen konnten die Grenzen des Abendlandes VOTIT-

geschoben werden. Auf der Apenninhalbinsel Wäar Benevent
seın sudlichster Machtbereich. Im Osten erreichte NUurTr die
Ausläufer der Alpen und die Linie der Elbe Im Norden hatte
Cs &. der Fıder se1ine Grenze gefunden. Außerhalb SEeINES Be-
reiches lag der weıte Raum der slavıschen Staämme., das unNnge-
heure Gebiet VO  u der Schwentine bis ZU  j Wolga, und der ihm
benachbarte mächtige nordeuropäische Raum. Die Entscheidung
ber ih: konnte eine Lebensfrage tür das Abendland werden.

Wikingern früher benutzt worden als der Dineprwesg.
Nn 1:a Suede eti V’Orient, und Vasme .304  Ü11tersuchungen  zählfe, im Ostseegebiet gefundene ara3ische Dirrhems zeugen  von der Stärke dieses Verkehrs. Auch „Griechenland“, nicht  nur das Abendland, lag vor den Toren Nordeuropas. Es hat ja  auch auf dem Wege über Kiew, das eine nordgermanische Herr-  schaft sah, und Moskau die Küste der Ostsee erreicht. Die vom  baltischen Meere über die osteuropäische Ebene nach dem Orient  führenden Handelsstraßen konnten eine eigene Bedeutung ge-  winnen, als das westliche Becken des Mittelmeeres von mau-  rischen Flotten beherrscht wurde und das Abendland auf einen  doch recht beschränkten Raum zusammengedrängt worden war.  Die kühnen Hoffnungen des Islam hatten sich zwar nicht er-  füllt. Der umfassende Angriff auf die Zentren der Welt des  Mittelmeeres war mißglückt. Im Osten hatte Byzanz den Stoß  aufgefangen. Wenige Jahre später hatte ihn im Westen Karl  Martell aufgehalten. Aber die bleibenden Verluste waren doch  gewaltig. Das rhomäische Reich war auf die Länder um das  ägäische Meer herum zurückgeworfen worden. Der Südrand des  Mittelmeeres war ganz verloren gegangen, die iberische Halb-  insel zum weitaus größten Teil. Das westliche Becken des Mit-  telmeeres war eine maurische See geworden. Und kein zweiter  Scipio erstand, der wie der erste vor ungefähr tausend Jahren  einen ähnlichen semitischen Einbruch mit einer erfolgreichen,  die abendländische Weltgeschichte begründenden Offensive hatte  erwidern können. Das Abendland war in die Verteidigung ge-  drängt und mußte lange in ihr verharren. Denn auch Karls des  Großen Erfolge waren doch nur kleine Teilerfolge. Gerade nur  über die Pyrenäen konnten die Grenzen des Abendlandes vor-  geschoben werden. Auf der Apenninhalbinsel war Benevent  sein südlichster Machtbereich. Im Osten erreichte es nur die  Ausläufer der Alpen und die Linie der Elbe. Im Norden hatte  es an der Kider seine Grenze gefunden. Außerhalb seines Be-  reiches lag der weite Raum der slavischen Stämme, das unge-  heure Gebiet von der Schwentine bis zur Wolga, und der ihm  benachbarte mächtige nordeuropäische Raum. Die Entscheidung  über ihn konnte eine Lebensfrage für das Abendland werden.  Wikingern früher benutzt worden als der Djneprweg.  rne, La Suede et l’Orient, S. 16 und M. Vasmera.a,  n}*J
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Noch stand die Welt Midgards freiı da Als das schwedische (sar-
darıiıke hochkam, nıcht 10858  — dem Abendland eine eUuUe Ge-
fahr erstanden, sondern auch die Verbindung Nordeuropas mıt
„Griechenland” geworden als bisher. Als die Seewege
des westlichen Mittelmeeres VO maurischen Schiffen beherrscht
Wur(ien, wuchs die Bedeutung der Handelsstraßen des baltischen
Meeres für den Austausch mıt dem Orient.

Wenn dennoch Nordeuropa abendländisch wurde, Midgard
nicht W1€e die große Masse der Slaven nach Ludwigs des eut-
schen aut halbem Wege stecken gebliebenen orstößen ın den
Südosten 1n den Bannkreis VOoO  a} Byzanz geriet, ıst daran Hai-
thabu stark mitbeteiligt SCWESCH. Die ber Haithabu ührende
Handelsstraße verband den Norden doch mıiıt dem Abend-
and als die ın den pontischen Raum führenden Handelswege
den gleichen Norden mıt em Morgenland. Noch ehe Midgard
dem Abendland erlag, 1atten die Wikinger cdie (Jst- und Ord-
SCE mıtsamt em aum des atlantischen ()zeans eınem ZUSam-

menhängenden Verkehrsgebiet gemacht und das abendländi-
sche Verkehrsgebiet des Mittelalters vorbereitet. Mochte auch
nach dem Verlust des Mittelmeeres das nordeuropäische Mittel-
HICcer Bedeutung gewınnen, mochten se1ıne Handelsstraßen
sich beleben und iıhre Verbindungen mıt dem Orient nutzbarer
werden, mochten die Nordgermanen durch das schwedische Bur-
genreich die Straßen in Morgenland nd en Austausch mıt iıhm
militärisch sichern, auch ge1istig, w1ı1e Kiew bald zeıgt, dem San
ber VOo Byzanz sich hingeben, mochten den großen 1n die
()Istsee fließenden Strömen landeinwärts nordische Siedler sich
testsetzen 52) die endgültige ntscheidung ber den Norden wWär

52) Die Frage, w1€e weıt on einer nordischen Kinwanderung ın
Usteuropa gesprochen werden kann, Iso nıcht 138808 VO  — andelsnie-
derlassungen und Burgen, sondern auch Siedlungen bäuerlichen
Charakters, bedart och gründlıcher Untersuchungen; gleichfalls cdie
Frage, wWanll solche Siedlungen begonnen en, ob iwa sS1e bis ın
die Wikingzeıit zurückreichen. Siedlungen bäuerlichen Charakters
möchte ich ın der Wikingzeıt keineswegs für ausgeschlossen nalten
|DITS schwedischen by-Orte an der Schlei jefern den Beweis, daß
Burgengründung und Handelsniederlassung sehr wohl mıt bäuer-
er Festsetzung verbunden se1n konnte. Auch die by-Orte auf
dem sudlıchen eeland, auf Falster, Laaland und Langeland erzählen
VO  — schwedischer Kolonisation 1m Zeıtalter der Wiıkinger. Fine
schriftliche Bekräftigung 1efert der Runenstein aedinge auf

/ts: Kı E w
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doch schon vorbereitet. Die Handelsstraßen nach dem Westen.
die, WITr WIT sahen, ıIn Haithabu zusammenlıefen, un der Ver-
kehr un: Austausch mıt der Rhein- un: Kanallandschaft waren

doch wırksamer. S1e sollten das historische Schicksal Nordeuro-

Laaland. 1€ Bedeutung und historische l1ragweıte der Inschrift
ıst reilich heitig umstrıttien. Vegl cie Polemik das ideen-
reiche Buch VOL Frau Dr L.1s Ja b Svenskevaeldets
Kopenhagen 1929. Aber dıe Tatsache bezeugen cCie Runen Ihyras,
daß weden sıch auf Laaland 1mM 10. Jahrhundert angesiedelt hat-
ten. Wenn d U I1 S Wiedergabe der ın Betracht ommen-
den Runen richtig wäre vgl Eindquısi: 1 va liländska Tunın-
skrifter SOI namna SVCATNAdA, Acta philologıca Scandınavıca LIL

680 IL: waäare EeXPressI1s verbıs ıne So jedlung bezeugt.
Denn Br hest ATan: han uas ılatra: trıu<k>a<str>: sutrsula.”,
deutsch „aber wäar der zuverlässigste der 1m an angesiedelten
üdschweden Lıs Jacobsen hest jedoch <bai> alra : triıu<ka>-<str>:
stati ılatra USW. Sie übersetzt darum: 99  N WarTr VO  w allen der stärkste”,

wurde Sieger, der Herr der anderen. Ich halte die Lesung Lis
Jacobsens für die richtigere, möchte mich aber dem über e Lesung
der Aunen des S5aedingesteines entbrannten philologischen Streit
tern halten und als Historiker 1U  a fests  en, daß, ma AD
quist oder Lis Jacobsen folgen, dıe Tatsache einer schwedischen Sied-
lung auftf Laaland bezeugt wIird. er Runenstein bekräftigt also das
Zeugni1s der by-Orte auf Laaland und Falster. Kür das westliche
Becken der Ostsee ist also schwedische Kolonisation 1mM Jahr-
hundert erwliesen. Sie wWäar natürlich auych 1mM östlıchen Becken un
dem Hinterland, 1M Stromgebiet der Düna, Wiındau und Weıchsel
möglich Mıt der Frage nordischer Siedlungen in dem bisher VO  — der
WForschung vernachlässıigten Memelgebiet befaßt sıch neuerdings

1n Kaunas, der provisorischen Hauptstadt Litauens. Kın Auto-
refiferat über se1ine Untersuchung über „Adel un Adelsdörfer ın
ıtauen“ wird die „Baltische Monatsschrift“ bringen. Weniıigstens ın
der orm eiıner Arbeıtshypothese glaubt Essen dıe Annahme VOT-
legen dürfen, daß die ()koliza der Adelsdörfer Litauens NOT-
dische Gründungen sınd und daß ıhre Siedler, dıe BojJaren, ihrem
Stande nach Adlıge, mıt Wappen und Adelsbriefen, nordische
bkömmlinge, Nachkommen VOIl Wiıkingern sınd Ich halte Kissens
„Arbeitshypothese“ für sehr ea Vgl auch Arne: La
Sucde eli ’Orient und Arnes Vortrag ın Congressus I1 archaeologorum
balticorum, S. 225 Arne breitet 1ine VOn archäologischem
Material aUS, das VO  —_ den Verkehrswegen, Niederlassungen und Sied-
lungen der Wikinger 1ne schöne Anschauung vermittelt. Schwedische

S1ieBauernsiedlungen In Rußland sınd nıcht mehr problematisch.dürfen al der oberen olga un amn oberen Dnjepr als sıcher nach-
gewlesen gelten. Vgl Vasmer, A d. 49 ebenfalls ın Wor-
schungen und Kortschritten 1951, Nr Ö 407 Über nordische (Orts-

1n russischen Gouvernements vgl Vasmer 1n itz.-Ber.
Zr s ist nıcht übertrieben, entspricht vielmehr den schon jetzt
e€WONNECNEN Einsichten und Krgebnissen, 28881 Vasmer se1ıne A
andlung mıt den Worten chließt, daß heute nichts verkehrter ware.,
als von einer Überschätzung des nordischen Kınflusses auf das alte
Rußland durch cdie bisherige Forschung Z sprechen.
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PAas bestimmen helfen. Als das Abendland weıte Räume uUunNn!
alte Kulturgebiete 11 Süden verloren hatte, als die 1n einem
tausendjährigen Weltentag geschaffene ge1ist1ge Einheit des Mit-
telmeerraumes zerstoört worden Wäar un bıs auf den heutigen
Tag zerstoört geblieben Ist, öfineten sich ıhm 1 Norden die
Wege 1nNns nordische Mittelmeer un 1n die weıten, bis AaNs 1a6
INCeET reichenden Räume. Auf den Handelsstraßen, die den Wa-
renaustausch des Abendlandes mıt dem Norden vermittelten,
amen auch Cdie geistlichen Guüter des Abendlandes nach ord-
CUTrODA, Schon ıIn Ansgars lagen konnte eıne C hristin ın Birka,
Fridburga, ihr Vermögen der christlichen Gemeinde ın Dorestadt
testamentarisch vermachen 2° An der Schlei hatten auch unab-
hängig VO  an Ansgar un! TOTLZ den politischen Wirren Christen
sich halten können. |Jer Handel Wäar ihr Schutzherr ZeCWESCH.
Als annn der Schlei das Schwedenreich erstand, die schwe-
dischen Wikinger eine Ostseemacht wurden, das heidnische ord-
germanentum eine dem Abendland bedrohlich werdende Macht
entfaltete, als Haithabu aufblühte und Schlüsselstellung W1€e nı€e

SCWAaNN, fiel die Entscheidung. Denn eben diese schwe-
dische Herrschaftsgründung der Schlei brachte en /Zusam-
menstoß mıt der Macht des säachsischen Hauses.

Der Ausgang des Kampfes VOL Haithabu brachte die schick-
salsvolle Wendung. Der Sachse SETIZTE sıch nördlich der Eıider
Lest, worauf der Franke STEISs verzichtet hatte, mochten auch
unter Ludwig dem EFrommen fränkische Iruppen Sillendi
einmarschiert sSe1ıinNn Jetzt, als Knuba der Zwangstaufe sich hatte
unterwerfen mussen un Heinrich tributpflichtig geworden WAaäar,
hatte das Abendland ıIn Nordeuropa testen Fuß gefaßt. Es
brauchte sıch uch nıcht wieder zurückzuziehen. Die wechseln-
den politischen Schicksale der Landschaft 1ın den nächsten Zzwel
Generationen haben den VO  w} Heinrich TTUNSCHCH 5ieg des
Abendlandes nıcht ın Frage gestellt. War erlag die schwedische
Dynastie der Schlei bald nach ihrer Niederlage 1 Kampfe
it Heinrich dem dänischen Angriff 53a) ber das bedeutete 1Ur

53) Vıt nNs
53 a) ach Lis aco War dies Gorm. Ihre Auffassung steht

un fäallt mıt der vVvon B und ihr gegebenen Deutung des VOoO  —
Gorm erriıchteten Runensteins ın ellinge Sie ıst ebhaft ngefoch-
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einen dynastischen Herrschaftswechsel, im besten Fall eiıne VOL-

Unter Haraldübergehende befreiung deutschen Druck.
beugt sich der Däane CIM Kreuz. Des Königs innerste Motive
kennen WIr nıcht Die Chroniken jassen uns begreiflich SCHUS 1
Stich Er selbst hat auf dem VONn ihm errichteten, seınem V ater
(sorm nd seliner Mutter Ihyra geweıihten Kunenstein die bloße
Tatsache verzeichnet gewiß eine ruhmvolle Va seiner
Herrschaft verkünden. Dem auf se1ıne Leistungen zurück-
blickenden Harald Blauzahn ıst die Christianisierung Däane-
marks ebenso eıne Großtat w1e€e die Eroberung Norwegens un
die Finigung Sanz Dänemarks. Wir gehen aber gewnl? nıcht fehl.
wenn WIT seınen un den hm folgenden Übertritt SEINES Landes
ZU Christentum auft den V Sachsen ausgehenden ruck
zurückführen. tto ließ den Norden. nıcht fahren. Wenn auch
die AUS en annales Lundenses und KRyenses bekannte Erzählung
VO OS Heerfahrt nach Jütland bis ZULL Limfjord der Sar
bis Skagen hinauf mıt dem pathetischen Lanzenwurt eiNe
schlechte Legende ıst 55) bleibt doch Tatsache, daß Harald
noch während (Ottos Regierung sich taufen ließ. und da l} tto
überzeugt WAäar, ber Hoheitsrechte in Dänemark verfügen Zı

können 56) tto hat dem Norden gegenüber die Politik SCEINES
Vaters fortgeführt; un mıt größerem Krfole. Denn Dänemarks
Übertritt ZU H1L Christentum ın der abendländischen Form bedeu-

ten worden. Auch Kr sie v9 Dronning 1yre Danevirke, Hıst
Tidsskr. V1, ff’ blieb skeptisch. Aber gerade Erslevs skep-
tische Zurückhaltung führt ahın, Cc*s mıt |.1s Jacobsens Deutung ZU

versuchen, die sprachlıch sowohl w1e€e historisch möglich ıst Was be-
denklich stımmen könnte, waäare che auffallende Wiederholung der
Lreign1sse unter Gorm und Jarald Vgl che zusammenfassende Dar-
stellung L1s Jacobsens S 267 —29269

1a tanmaurk54) Die Worte lauten: y  ° haraltr: 1a5 saR
ala aıl nurulak . aıık tanı< karbi< krıstna“. L,De danske Runemindesmaerker, Haandudgave, 55

55) Ann. Lund Scriptores 29, 199; Annn Ryens.,, SCT1P-
tores 1 '$ 399 Die ende celbst 7U zerpflücken, 15 unnöt1g.

26) Privilegienbrief “L{O VOIN Junı 965, amb Bd 1!
Nr er Brief ıst für ıne älschung rklärt worden: gewiß zZzu
Unrecht Ich kann jedo cdiese Frage hler nıcht erortern und be-
genuge mich mıt der Bemerkung, daß cdie noch Jüngst VOoO Vılh

Cour vorgeiragene Auffassung (SgnderJjyllands Hıstorıie 1,
D7 das Mindeste 1st, w ads gesagtl werden muß. Vgl auch TE

meıster, Der amp um die (Ostsee VO 0 —192 Jahrhundert,Greifswald 19 S 117
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tete, selbst 111 SA Nnıu halb freiwillig unter sachsischem Druck
vollzogen 4K recht 1e1 mehr als die CTZWUNSCHC Christanisie-
TrTung des Reiches Haıthabu. An Harald vollendet sich das
Schicksal Knubas R  An ihm wıird das Urteil vollstreckt, das schon
Haithabu getroffen hatte er dänische Herrscher der
Schlei hatte das Los, das Haıthabu durch Heinrich zugefallen
d  ® ftür sıch nd se1INn > Reich auf sıch nehmen mussen.
Haıthabu wurde unı Schicksal Dänemarks: Der Norden wurde
abendländisch 56a) S 1€e€ ın Haithabu zusammentreffenden Krafte
hatten 1€Ss Krgebnis herbeigeführt. Lst cS5 eiıne Übertreibung,

11a11 Haıthabu eiINe Schicksalsstätte des Nordens nennt? 57)
a) Am Schluß seiıner erst während der Korrektur des vorliegen-

den Aufsatzes veröffentlichten Abhandlung über Dänemark und
Deutschlan ınier Jarald (ormsson schreibt O L11.N, das se1 der
reale nhalt der stolzen Ns  : des Jellingesteins, daß Jetz Däne-
mark sehr viel stärker als bisher mit der westeuropäischen. Kultur
verbunden worden sSEe1 Harald hätte 1n der lat stolz se1ın ürfen
IDenn In der es des Nordens dürfte e nıcht viıele geben, dıe
wıe Aur ihre Taten die ntwicklung eInes Jahrtausends bestimm-
ten. Das kommt 1mMm sachlichen Ergebnis auf das on mM1r Ausgeführte
hinaus. Nur möche ich darauf hinweılsen, daß der OIn polıtischen
Kraftfeld Haıthabu ausströmende Zwang s  >  CHh ist, der diese Ent-
scheidung bra te

57) elche Folgen die Politik der beiden Ottonen für cdie säch-
sische, d h deutsche Kolonisation nördlich der er hatte, braucht
1n serem Zusammenhang nıcht behandelt ZU werden. Hier galt C
die sehr viel größere, der Weltgeschichte angehörende Frage ZUu
örtern, WwWw1€e und auf welchem Wege Nordeuropa, die Welt ı1dgards,
für den Westen -  NenN un dem Kreuz des Abendlandes unter-
worfen wurde. Das ıst über un durch Haıthabu geschehen. Die ent-
scheidende Wendung ist mıiıt dem Namen Haıthabus ufs engste
verbunden. Ob cdiese Wendung eın Verlust oder Sar 1ne Katastrophe
für den Norden WAal, braucht ın dieser Zeitschrı nıcht gefragt
werden. V  ] könnte ga befremden. Nur als Kuriosum teıle ich

Kkumme 1n den ordischen Stimmen die nord-darum mıt, da
europälische Mission un also die Kkingliederung Nordeuropas ın das
Abendland als sukzessive Zerstörung der nordischen Erbmasse beur-
teılen äßt Nord. Stimm., ADL 1931, (Jtto H h’ Revision
der ekehrung. edanken „Bekehrungsgeschichte“ der Ger-
manen), demgemäß Midgards Untergang als das Unglück des Nordens
anspricht und der Besinnung auf die Güter Midgards 1ne Er-

des Lebens erwartet. Er kämpft u  3 1ıne Verwurzelung
Denkens uf nordischem TUn Nord Stimm.. Sept 1951,

129), protestiert jede Weltreligion, verlangt das Bekenntnis
ZU. Artgemäßheit des Glaubens ebd 130) und ordert die Ent-
mıschung der nordischen Seele or Stimm.., Aug. 114) Idie
den Norden erhebenden Superlative können kaum noch überboten
werden. h anthropologischer Dilettantismus,
ethische Idealisierung und Hırth phantastische Umbildung des
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machen, sind WIT noch nicht ın der Lage. Die literarıschen
oderQuellen VETITSASCNH., Nur der Reisebericht At- Lartüschis,

vielmehr die Überlieferung Quaswinis bringt eine kurze Be-
merkung, Q UusSs der vielleicht etwas Aufklärung geschöpft werden
könnte. Hier heißt CS: „Ihre”, der Stadt Schleswig, „Bewohner
sind Sirlusanbeter. außer eıner kleinen Anzahl, welche Christen
sind, die dort eine Kirche besitzen 58) .. So je] wird, w as auch
immer unter dem Schleswig Quaswinis mas verstehen se1n,
aus dieser Bemerkung deutlich, daß der Schlei och Christen
und Heiden nebeneinander gelebt haben Irotz dem politischen
dieg des Abendlandes, und obwohl durch ihn ber die Zukunft
Nordeuropas entschieden wurde, hat der christliche ult der
Schlei noch nicht die Herrschaft erlangt. Mehr ann ZUT Zeit
nıicht gesagt werden, soweıt WIT auft die schriftliche Überlieferung
nordischen F'delmenschen ıIn den esteinzeitlichen Reformator AaUus dem
nordatlantischen Siedlungsraum, das dürfte vorläufig gewiß genugen.
Zum Rassenproblem vgl Z Die Rassenforschung, rchiv
Kulturges  ıchte, Bd XI 1, 1 Ob ber cdie Haıthabu
und der Schleilandschaf: ausstrahlenden Wirkungen e1n Gewinn

oder nıcht, dıe geschichtliche Betrachtung WIT: davon nıcht
berührt der S! Haithabu wurde 1cCKsa Tfür den Norden
un dadurch einer bedeutsamen Staätte 1n der Weltgesch1i des
Abendlandes

8) Quaswin1, Ausg. VO d, 404 Übersetzung
8& cCO-D; u 950. Über den Sirıiusdienst der Schleigermanen

brauchen WIT uUNls nıicht ınterhalten. Er eht lıUu  — ın der arabischen
Phantasıle. Von ganz anderer Bedeutung ist e& daß Quaswini Schles-
W1g nennt, 1Iso nıcht Haithabu Aber selbst seine Angaben der
jiedlung Nordufer der Schlei gyälten, würde I1a Ähnliches für
die jedlung am Südufer voraussetizen dürfen. Quaswinı selbst hat
zudem Sahz gewiß keine eigene und are Anschauung VOo  un der ber-
el ınd ihrem Siedlungsgebiet besessen. In diesem Zusammenhang
mas auch Ethelwerds Satz erinnert werden: „Porro Anglıa veius
sıta est inter 5axones el G1otos, habens oppıdum capıtale, quod SCI -

Saxon1co leswic NUunNcCcupaliur, secundum VETO Danos althaby.”
11 960.)
(Sceriptores 1 , H K Ethelwerdi Chronicorum libris quatuor;

Der arabische Geograph wırd dem sachsischen prach-
und derebrauch gefolgt SE111. Seine uelle War At-TLartüschl:

Tortosaner War als Gesandter den Hof ()ttos gekommen un
hatte VO  o dort USs die Schlei besucht {Die 1mM Sächsischen übliche
Bezeichnung Z benutzen, War darum das Nächstliegende. Damals
auch blühte noch al  aDu, also die jedlung uduTier. och

Ün des Jahrhunderts wurde heftig un dies Haıthabu g -ämpft In übrigen verwelıse ich nochmals auf cdas sıedlungsg'eo-graphische Problem DL
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vVOr 083 angewıesen sind Von der archäologischen ntersuchung
dürfen WITr mehr erwarten. Schon jetz 1at S1e festgestellt, daß
1 Haithabu des Jahrhunderts Christen gelebt haben Die
Frage nach dem Schleswig QuaswinIis braucht uns darum nıcht
sonderlich beunruhigen. Denn das historische Haithabu, der
Hafen- un!: Handelsplatz Al Haddebver Noor, hat Christen in
beträchtlicher YTahl innerhalb seliner Wälle gesehen; nıcht Nnur

vorübergehend dort weilende Händler au Friesland oder ande-
ren Gebieten des Abendlandes, sondern ansässıge Christen. DDie
zahlreichen christlichen Gräber, die der Spaten geöffinet hat un:
die 1U  jn einen Bruchteil dessen ausmachen, W ad> die kommenden
Ausgrabungen aufdecken werden, beweılsen die Existenz eıner

Christengemeinde ın Haithabu anschaulich. daß 100858 die
bösen Lücken in der schriftlichen Überlieferung, wWEeLlh nıcht
verschmerzen, doch Triragen annn in besonders iınteres-

santer Fund wurde 1m Herbst 1950 gemacht. Aus einer Tiefe
VO  s ungefähr 70 wurde ein kleines cohristliches Pilgerzeichen,
das Symbol des Evangelisten Lukas, zutage gefördert. Es eI-

zahlt uns VO der Zeıt, als christliche Pilger Aaus dem Norden

über Haithabu nach Rom wanderten. Der Fund lenkt die Ge-
danken auf den Reisebericht des Abtes Nikolaus VO vera auf
Island hın FEr berichtet VO  un den Romfahrern, die VvVOo  , Aalborg
un! Viborg suüudwarts pilgern, nd gxibt die Entfernungen der
wichtigsten Reisestationen Als eiıne dieser Reisestationen
wird auch Haithabu he1i Schleswıie genannt. Von Viborg aUs
brauchte eıne W oche., ı  z cS Z.U erreichen 60) Fıin Rompilger

Transıtverkehr Schleswig-Holling-59) In einem Aufsatz über den
19 4! chreibtstedt”, eitschr. Ges Schl.-Holst Gesch 6 $

h I, der Friedho Haithabus habe fast nıu Frauengräber gehabt.
s h wieder aufgenommenDeswegen musse die Vermutunfü Heer und Flotte der Däanen unwerden, daß Ur Standlager

chweden gEWESCH SCI: während eswlig dıe Handelsstadt
Warum diese Vermutung? Und w1ıe€e kommt 1n eın bloßes Standlager
eın blühendes Gewerbe hıs Kunstgewerbe‘ Im übrıgen ist die
Voraussetzung falsch S sınd Männergräber nachgewıiesen

60) Die Angaben sind enthalten ın den Laıdarvisis des es iko-
Jas Bergsson, gest 1159 ZU unkhbvera, Kr Kräalund Altfraedıi
islenzk, Kopenhagen 1908, S. 13 „Sva telıa Romferlar, ath ÖOr Ala-
borg dag<a> <fOr> tıl eblarga, ba V1  u tor til Heidabeınar,
BT oskamt til es-vikr  er
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INnas, als auf dem Rückweg Iın Haıthabu Station machte, das
1m Herbst 1950 gefundene Pilgerzeichen verloren haben. Freilich
könnte CS auch einem in Haithabu ansassız CWECSCHCH Pilger
gehört haben. Doch das ıst eiıne belanglose Nebenfrage. Das
für un  N Wichtige ıst diıe Tatsache, daß WIT den unter Jaf nd
Knuba lebhaften Handelsplatz und starken Königssitz, also
die Siedlung Noor. als Pilgerstation kennen £TNEN und ftür
die Angabe des isländischen Abhtes eine archäologische Bestäti-
SUNZ 1 Gelände gelunden haben. der Spaten uns och
weiıtere nd reichere Frkenntnisse bringen wird? Die wichtige
un HU SCECH jeden Zweifel gefeıte FErkenntnis verdanken WIT
ihm schon jetzt daß Haithabu, cdie Siedlung Noor, eine
christliche Periode gehabt hat. die bewegter ar un länger
währte, als die versprengten liıterarıschen Reste, die immer wI1e-
der auf die Siedlung Aa Nordufer der Schlei beziehen die
Neigung bestand, vermuten gestatten

ber diesem Haithahbhu liegen aber schon die Schatten der
Abenddämmerung, der bald die acht folgt Haiıthabu trat ın
den Abend seiner Geschichte. als das Kreuz gESILEZT hatte Fın
kurzer, aber euchtender Tag hatte ihm geschienen, als 1n und
VO seinen Wällen noch einmal die Welt der heidnischen ord-

strahlender Größe siıch erhob Als Midgard unter-
Zing, lag schon die Abendröte auf den Wällen und Straßen der
„Großstadt“ anı Haddebyver Noor, der einzıgen Großstadt des
Nordens. VO der WIT WISSEeN. Die mrisse verschwimmen ın en
Schatten der nahenden Nacht Die ähe der großen Heerstraße,
die VO Limfjord her A Fider un ber S1E hinweg 1INns Holsten-
and nd nach dem Süden führte. hatte ohl eine NECUE Lebens-
erscheinung und mıt ihr eiınen on Norden nach Süden
gerichteten Verkehr ın die Stadt geleitet. Die uralte Stra ße, die
über den Rücken der cimbrischen Halbinsel hinzog, die VON den
Hünengräbern längst verklungener Geschlechter begleitet wurde,
auf der Iränkische und sächsische Iruppen an
der auch spater och cie Schlachten geschlagen wurden un die
schhießlich dem friedlichen Ochsenhandel die Richtung wI1es,
wurde einer Pilgerstraße, die Leben auch nach Haiıithabu
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brachte 61) ber die Pilgergesänge verhallen über einer unter-
gehenden Stadt Sie wurden aıthabus Sterbegesang. Es hatte
se1iıne Sendung erfüllt. Seine große geschichtliche Aufgabe
gelöst. Langsam, fast unmerklich taucht unter 1 Dunkel der
acht Nur der Forscher kann, w1e eıinst Odysseus, die Schatten
der Unterwelt NEUECIN Leben wecken. Haıthabu selbst ıst tot
Auch der Name ıst untergegangen. So mächtig wäar freiliıch das
Ansehen Haithabus, dal, als starb oder richtiger hinsiechte
nıcht ın kurzen Augenblicken durch e1nNn dramatisches Schicksal
bezwungen, sondern ohnmächtig untergehend, als 11H1äan Koggen

bauen lernte, als für die tiefer gehenden Schiffe die W asser
des Haddebyer Noors seicht wurden nd die Handelsstraßen
der Ostsee die Lübecker Bucht aufsuchten eın Name auft die
Siedlung an Nordufer der Schlei überging. Jahrhunderte lang
hat Schleswig den Namen Hetheby geiragen Aber auch dieser
Name fiel der Vergessenheit anheim.

Eindringlich predigt das Gelände aıthabus die Ver-
gänglichkeit alles Irdischen. Man ag den Wechsel nd die FEnd-
ichkeit alles Irdischen schr ebhaft empfinden, 111 a  s nach-
dem 1a das historische Haithabu & seinem geist1igen uge hat
vorüberziehen lassen, Gegenwart zurückkehrt un: das SINN-
ıche uge ber die einsame W asserfläche es ehemaligen Welt-
hafens schweifen Jäßt N! d über die stillen Acker und Weiden.,
die eınst eiInNne nordische Großstadt trugen. Könnten WIT Heutigen
Ldylle erleben. w1e das Jahrhundert s1e schuf, würden NT

Haddebvyer Noor eınes der schönsten Landschaftsidylle der
östlichen Hügellandschaft Schleswig-Holsteins erleben. ber WIT
wandern nıcht mehr alVvV durch die „buckelige C lt‘ der Ost-
seek üste. Wir g]Jauben die ungeheuren Naturgewalten der ternen
und loch noch nahen etzten Kiszeit A spuren, cie alles g -
schaffen haben, Was scrTe Blicke umMspannen.,. Wll sehen die
mächtigen Gletscher. die die Hügel abgesetzt und aufgewühlt
haben Wir sehen die Schmelzwasserströme., dıe die Täler, das

61) Über diese Straße unterrichtet jetzt schr anschaulich und ebens
Varın WIE eın Künst H h s Haervejen. En usınd-
aarıg Ve] fra Viborg til Danevirke, Kopenhagen 19530 Dazu vgl

. 1931, S. 3573 {f
die wertvolle Besprechung Vilh la Cour In Hıstorisk Jıidskrift
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Noor un die Förde ausgenagt haben Aus em Ldyll wird eıne
heroische Landschaft, die VO  S mächtigen Gewalten erzahlt. Auch
dem Historiker wandelt sich die idyllische uhe ıIn heroisches
Geschehen. Mit eıner fast aufreizenden Findringlichkeit wendet
sıch der Halbkreiswall den Beschauer und lenkt seINne (36
danken ab VO nalıyen Idyll W1€e VO den trotzıgen Kraäaften des
gewaltigen Ostseegletschers. In die stille Einsamkeit der Gegen-
wart drängen sich Bilder eıner bewegten und unruhigen Ver-
gangenheıt, Wir suchten S1e uUXSs deutlich machen un: VeCeI-

nahmen die Brandung der Weltgeschichte.
Das sind ausend Jahre her.
Heute ist die Brandung erstorben. Haıthabu ist ıIn en Schoß

der Erde zurückgesunken. Aber lebt ıIn seınem Werk
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Studien über (ierhoh: von Reichersberg.
/ur Geistesgeschichte des Jahrhunderts.
Von Hans Haımar Jacobs ın Heidelberg.

Vorbemerkung.
Die Werke Gerhohs habe ich 1n den Ausgaben VO Migne,

Patrologia Latina 195 un 194, un VO Sackur, ıIn den Mon
Germ. Lib de ıte ILL, der die politisch wichtigen Schriften
ediert hat, benutzt. Kın Verzeichnis der Werke Gerhohs, auch
der ungedruckten, oibt Josef Bach ın .„‚Osterreichische Viertel-
jahrsschrift für katholische Theologie” I 109 ff Von
den dort als ungedruckt angeführten Schritten sind inzwischen
gedruckt worden: „De investigatione Antichristi“ und „J1ractatus
contra Graecorum errorem“ ın Scheibelbergers Ausgabe der
„Opera Gerhohi hactenus inedita , Linz 1875, die leider Wu

diesem einen Bande gedieh; der erste eıl VO  S De Inv. Ant auch
ın Sackurs Ausgabe [0)88 Gerhohs politischen Schritften Lib de
lite ILL; ebendort „De quarta vigilia noctis“ (schon vorher
VO  S Scheibelberger ın der ‚„„‚Osterreichischen Vierteljahrsschrift
für katholische Theologie‘ ZUusamıinen naıt einer kleinen
Schrift Gerhohs veröffentlicht), teilweise der „Libellus de orcine
donorum sanctı Spiritus" und der „Liber de novitatibus hu1lus
temporis , der vollständig abgedruckt ist bei Thatcher,
Studies CONCETNINE Adrian In Ihe Decennial Publications
of the University of Chicago, First Seri1es, Volume 4, Chicago

Es ande siıch bei der Arbeıt, die VOT em am Ca ber auch
[ RÖör1Ig und ıIn Einzelfragen Klibansky 711 Dank: lichtet 1ST,
die Heraushebung Motiven, dıe für erhnohs Vvon Rei  ersberg
gesamte Gedankenwelt VO zentraler Bedeutung SIN un um den
Versuch eıner ex  nung seliner Persönlichkeit 1ın ihrer Grundhaltung
Das (Ganze ıst als Vorarbeit einer eingehenderen Behandlung
der polıtıschen Publizistik Gerhohs gedacht, die ich zunächst noch
zurückstellen muß, un beabsı  1g natürlıch nıcht, e1iNne dem Nicht-
theologen ıcht zustehende allseitige Erforschung der eologie GerT-
hohs, iıhrer dogmengesch1  tlıchen Verknüpfung und uel-
lenherleitung, die noch zZu eisten waäare, z u geben.
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19035, 151 I (I zıtiere spater „Scheibelberger” und
‚Lhatcher“” ——

Der ungedruckte STeil des Psalmenkommentars, die Auslegung
VO Psalm 51 wurde VO MIT ıIn der Handschrift Im 012
benutzt, für deren Übersendung nach Heidelberg ich der Baye-
rischen Staatsbibliothek ın München danken ebenso w1€e
für die Übersendung zweıer anderer Handschriften. Sie enthal-
ten den VO Bach, &. d. S5.117 nd darauf beruhend VO.
Lefflad In W etzer und Weltes Kirchenlexikon V, Sp. 390
angeführten „Libellus de assumptione Dei genetriCcıs Mariae‘”,
der aber nıcht VoOoL Gerhoh stammt vgl unten Anm 238) Für
die Möglichkeit der Benutzung der „„‚.Gerhohi Sermones XXAL
Conscr1piı ahb auctorIıs fratre Ärnone , 1n;: Cod Lat ind 1558
danke ich der Nationalbibliothek In Wien. Da Arno fol 2: unten
selbst sagt „„Non est autem nosire iıntention1ıs velut officio notarıı
fungendo verbis YJUOY UE e1IUs penıtus adherere ıta ut nıhıl ad-
mıttam eXtrinsecum, quod nostre 4JUOYUC humilitatı ad edifica-
10nNem ecclesie sanctie divino nerıt spırıtu suggestum , ıst der
Wert dieser Predigten für die Erkenntnis U  - Gerhohs Persön-
lichkeit gerng. ur die FErlaubnis der Benutzung des Cod Reji-
chersperg. VIILL, der eınNıge ungedruckte Schriften Gerhohs ent-
hält, ıIn Reichersberg selbst danke ich der Leitung des Chorherrn-
stifts auch dieser Stelle verbindlichst. Die Ausbeute auch aUuS

dem ‚Liber de fide“ Cod Reichersperg. VIIL, fol 2  3255 nıicht
W1€e Bach . . 112 angıbt, 8 D) der hauptsächlich 1n Be-
tracht kam, wWar verhältnısma Big unbedeutend.

Von INır benutzte zerstreute Fainzelpublikationen VO kleinen
Schriften siınd jeweils ın den. Anmerkungen erwähnt.

ıst die Figentümlichkeit der Kultur des Abendlandes, daß
eıne Keligion, die nıcht 1 ursprünglichen Zusammenhang miıt
dem gesellschaftlichen nd geistigen (gJanzen der Völker erwuchs,
ihm von außen aufgepiropft wurde. In em notwendigen, ıIn
den Jahrhunderten des Mittelalters sich stil! vollziehenden An-
verwandlungsprozeß aber stand das Christentum In Gefahr. ın
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die lebenskräftige, ursprüngliche Welthafiung der Völker r  ganz-
lich auigesogen nd ZULE selbstverständlichen Handhabung ım
Hausgebrauch des Alltags erniedrigt werden. Es verdankt die
Frhaltung un: immer wieder VOT sıch gehende Erneuerung seınes
fordernden Andersseins gegenüber der Welt dem Mönchtum, das
dıeses Wollen gleichsam als reale Institution verkörperte un
ımmer wıieder VOorT Augen stellte. Wenn auch Se1INE Abgeschlossen-
heit VO der umgebenden Wirklichkeit 1UT relatıv nd
oft recht tief iın deren Getriebe hineingezogen wurde, Wäar dıie
Klausur doch umhegt SCHUßS, U1 immer wenigstens einıge Fum-
ken dem Feuer der weltüberwindenden Yreiheit erhalten.
Zum Unterschied VON der östlichen reinen Kontemplation aber

bei den Kirchenvätern des Westens und gerade auch bei
Benedikt VO  u Nursia In der römischen tmosphäre eıne prak-
tisch-willensmäßige Haltung erwachsen, die bei den nordischen
Schülern auf eıne noch ungebrochenere, jugendlich-optimistischere
Anlage der Aktivıtät und des Kollektivgefühls traf So wurde
auch 1m Mönchtum die Tendenz aristokratisch-selbstgenüg-
SameT Kontemplation immer wıieder VOoO  en den gesinnungsmäßigen
und ethisch-verbindenden Maotiven der Sorge für die Gesamtheıiıt
der Kirche übertönt.

Aus der zunächst innermönchischen Erneuerungsbewegung es
Cluniazensertums ging daher eine gewaltige 5Saäuberungsaktion
der Gesamtkirche hervor, die sıch bei der innıgen Durchdringung
der beiden Teile des Corpus Christianum auch auftf die weltliche
ÖObrigkeit bezog und daher politischen harakter annahm.

Das natürliche Erlahmen der Stoßkraft dieser Ideen un ihr
Versinken In den VO) ihnen nıt veranlaßten Machtkampf und
Machtgewinn der Weltkirche rief iın der zweıten Hälfte des
11 Jahrhunderts eıne Reaktionsbewegung hervor. Man
hatte die Verweltlichung der Kirche durch die Machtausdehnung
1 Investiturstreit aıt Besorgnis erlebht, und erhielten
dieser NEeEUEN Strömung die wıeder A4U:  N relig1öser Ursprünglich-
keit belebten KReformideen bei aller Schärfe kirchlich-aske-
tischer Gesinnung eınen eu® Kinschlag Vorsicht ın der Be-
wertiung der politischen Macht der Kirche, eren Begriff sıch
überhaupt starker vergeılistigte. Die Kirche als sittliche /Zucht-
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und sakramentale Erlösungsanstalt wurde ın ihrer prinzipiellen
Bedeutung keineswegs in Frage gestellt; an SINg DU noch radı-
kaler auf ihre asketische Reinigung 4Q UuUS. ber das Vertrauen auf
die Vervollkommnungsmöglichkeit der Institution hatte durch die
Umsetzung gerade der cluniazensischen Ideen Iın gesteigerten
weltlichen Machtwillen nd (Glanz der Kirche doch einen Stoß
erlitten, nd vertraute ihr auch SeIN Seelenheil nıcht
mehr aıt restloser Selbstverständlichkeit a sondern fühlte
sıch mehr als früher auft das eıgene relig1iöse Frlebnis und
sSeINE Gewi Bheit zurückgeworfen. In ıntensıyverem Suchen am
an eıner subjektiveren Ergreifung und Verlebendigung des
Erlösungswerkes un: des Heilandes selbst, die ber die Ansätze
in der cluniazensischen Bewegung hinauskam. Auch diese Be-
WCSUNg ist mönchisch. S1e außert siıch ın den Ordens-
gründungen der Karthäuser, der Präamonstratenser, der Zister-
ZI1ENSET. Bernhard VO Clairvaux ist der größte Name dieser
Richtung: In Deutschland Wäar Gerhoh vVvon Reichersberg ihr
Hauptvertreter auf politischem Gebiete. Darüber hinaus VeOT-

körpert In selner Gesamtpersönlichkeit und se1lner 1 heo-
logie bedeutsam ihre deutsche AÄusprägung ZUSammMen mıt Män-
N wıe Norbert VO  S Aanten, Rupert VOoO  S Deutz, Anselm VO  o

Havelberg, seinem Bruder Arno VO  u Reichersberg und auch ugo
von St Viktor, der Ja deutscher Abstammung ıst

Er gehört der Generation Bernhards an; TE1 bıs 1er Jahre
war jJünger als SE1IN großer Zeitgenosse. 10953 oder 094 wurde

1ın Polling bei W eilheim 1n Oberbayern geboren. Die meısten
Nachrichten ber Se1n Leben stammen VO  S ıhm selbst ] Die
cluniazensische Zurückstellung der weltlichen un natürlich-
menschlichen Figenwerte hatte nıcht etwa. den Blick VO  - der

1) ulRerdem siınd noch der Lebensabriß 1n der Chronik se1NeEs
Mitkanonikers an Uus VOoO  = Rei  ersberg S& 5 AA 490,

{1.) und die Annales Reichersbergenses (ebenfalls G.5.5
XVUI) 1ın einzelnen achrichten für se1n Leben wichtig. Für dıe
äußeren Lebensdaten verwelse ich ım übrigen auf c1e Weststel-
lungen 1n den Arbeıten VO  an STÜLZ, Probst Gerhoh VO  S Reichers-
berg. Denkschriften der Wiener ademıl1e der Wissenschaften, phil.-
1ıst. KI 133—166; Bach, Probst Gerhoh VoO  S Reichers-
berg. ÖOsterr. 3S kath Theol 1865; e Gerhoh
VOo  en Reichersberg, Leipzig 1581; un zuletzt Sa ckur ın der Lin-
Jeitung seliner Gerhoh-Ausgabe lib de lite {I11 131—91736
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eıgenen Persönlichkeit abgelenkt, sondern in asketischer Konzen-
ratıon. vielmehr das Auge der zerstreuenden Fülle des auße-
IC  b Lebens WCS erst recht auftf das seelische Zentrum als J1räger
der religiösen. Verantwortung gerichtet. In dieser Linie., die 1m

Jahrhundert einsetzte <} stand Gerhoh. Nach diesem Prin-
Z1p teilte sSeIN Leben 1ın Zwelı Teile 1n die „PTr10r vita. mıt
ihren „miserabiles EXCESSUS” nd iın die Zeıit, WwWOoO GL diesem Wan-
del, In em fast zugrunde SCZADNSCH Wa entgegen-
gesetzt lebt In der Beurteilung des irüheren 7Tustandes ze1£

die zeitüubliche übertreibende Strenge. Eine selner Haupt-
sünden 1St ihm die Teilnahme 4l geistlichen Theaterspielen un
dıe Anleitung, die als Augsburger Domschulmeister auch SEe1-
HNCN Zöglingen solchen Fitelkeiten g’ab, Jorheıt och viele
selner LZeitgenossen übertreffend /7ur gehörigen Kennzeichnung
der Sünde ber, die 1 Verschmähen der geistlichen Kleidung
und der Tonsur lag, bekennt sich teilhaftig dem ift der
Ketzerei Julian Apostatas, eINES der scheußlichsten Ungeheuer
in mittelalterlichen Augen o Aber erhofft VOo Eirlöser Hei-
lung auch für sich, der hier und damıiıt oibt das Motiv SEe1-
ner autobiographischen Suüundenbekenntnisse al allen Lesern
seine Schuld bekennt A und ihr ebet für den sündigen Autor
bıttet. Anderswo sıieht eın Verdienst sSe1ner Darstellung darın,
daß durch S16 vielen eın Beispiel geworden selL, die sich auch
bekehren wollten 8)’ auch das ıst üblich 2) und sagt über se1ne

Individua.lität nıcht allzuviel au 10)
S Vgl O I Be d’ Über die Anfänge der Jbstbiographie und

ıhre Entwicklung 1 Mittelalter In Aus Mittelalter un Renaissance.
08 DDie Ansıcht h s Das Memoirenhafte ıIn der

Geschichtsschreibung des früheren Mittelalters. Almanach Kais.
155 55, Wien 1905, 3065, der mönchische Geist des

11 Jahrhunderts sSe1 der Selbstbiographie schädlich SCWESCH, 1st
rıchtig; Jjegt her umgekehrt.

3) Lib de lite LIL, 234,
4) Lib de lite ILL,
5) de lıte ILL, 203,

EB de ıte ILL, 190, 41 Humilitätsbezeigung mıt
schließender Bıitte der Leser auch Cod Mon 16012, fol {

Lib de lite ILL, 254,
9) Vgl die Parallelen besonders für die deutsche Lıteratur bel

g! IDITS Demutsformel ın der mittelhochdeutschen
Dichtung. Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der Wissen-
schaften 1921, S 10) Was obh C O- S 6 » verkennt.
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1ypisch 1st auyıch daß Bekehrung unter der orm sah
WIEC - | C& Se1T Paulus Beispiel CT° wieder erleht wurde ott
selbst hatte durch Wunder SCIN Leben eingegriifen In der
damaligen Mönchsautobiographik pflegte das durch Visionen zZUuU

geschehen - Visionenschilderungen siınd auch be1 Gerhoh VOT-

handen S6 der Darstellung SC11N€6S N Schicksals spielen
andere „gewaltige Zeichen un W under 13) Rolle 1n
Krankheit Jünglingsalter VO oder 17 Jahren lenkte SCLHC

Innn auf en Vorsatz der Keuschheit aber eider reichlich spat
eE1INeEe Jungfräulichkeit War schon dahin 14) Als Domscholaster
nach Augsburg berufen, wuchs die Lebensgebräuche des
verweltlichten Augsburger Domklerus hinein gibt davon
schauliche Schilderungen n Im Investiturstreit wurde Bischof
ermann als Anhänger Heinrichs mıt gebannt 16) nd daß
1U Gerhoh erst nach CIN1SCHL Lögern. den Bischof verließ be-
reute BT späater als Stützung des schlechten Baumes den schon
die Axt des Bannes vefallt hatte 17) Wenn ber schließlich
doch nıcht den Sakramenten des Gebannten teilhaben
wollte SS - berührt C cdamıt der brennendsten Probleme
dieser Zeıit 19) Zunächst löste cdiese KFinzelfrage Sınne
der strengen Reformrichtung, nd auf den Ruf des Bischofs
kehrte nach Augsburg zurück als der Friede zwiıischen Kaiıser
un Papst 11292 auch ermann VO annn befreite“) Doch schon
1124 verließ Gerhoh Augsburg für 111NMeTr zerfallen mi1t den
übrigen Domherren Die Unterweisung durch e1INCN besonders
heiligen Mann, die Bekehrungsgeschichten naturgemaß oft
vorkommt fand auch Gerhoh Finem {rommen Kremiten weıst

en entscheidenden Anstoß für die Lösung der ihn quälenden
Frage Z ob für den weltlichen Kleriker Hoffnung auf

Bezold a S 210 12) ben
) Lib de lıte TE E  CI 21 1881 ingen(lı aVOTE, 111 S181115

ortentis . 1111 Ns  . Deut dn 1atqueEıb de lıte ILL, 2053,
15) Kals de lite 111, 498 ; auch 315 wıird wohl auf AugSs-

burger Erlebnissen eruhen
16) Vgl auc Kirchengeschichte Deuts  ands. SE 904
17) Lib de liıte 111 1859,
b de lıte 11L, 498, 4 If.

19)  37 Mirbt, Die Publizistik Zeitalter Gregors VIL.,
3792 f/'gl © 20) Lib de ıte I1LL::5498, Z. 20



Jacobs, Gerhoh 3921

eelenheil bestehe, wenn keusch lebe, aber seınem Privat-
eigentum festhalte 22) Der Eremit Ww1es ihn mıt düsteren W or-
ten auf die Schrecken Gottes hın, daß Gerhoh zunächst VCTI-

haßt wurde 27 ber nach Überlegung se1iner Worte und West-
stellung ihrer Übereinstimmung mıt den Vätern geschah ın (Ger-
hoh die Umwandlung. Er ZO sich wlieder, w1e schon 1118, ın das
Chorherrnstift Raitenbuch zurück. Die Augustinerchorherrn

nıicht eigentlich Mönche, sondern Priester, welche die den
Reformideen entsprechende Lebenshaltung der Weltgeistlichkeit
durchführen wollten. So Wa  pa ihr Stiftsleben klösterlich Organıl-
sıert, un auch die Bezeichnungen sind fließend 24) Raitenbuch,
das SeINE Gründung der Anregung Altmanns VO Passau, eınNnes
der Hauptvertreter des Reformgeistes 1n Bayern, verdankt
hatte 25) Wäar eiıne „Pflanzschule der regulären Zucht © 26) Damit
War das „Irühere Leben Gerhohs endgültig abgeschlossen.

AÄAuch Se1IN spateres Wirken spielte sich, außer kirchenpolitischen
RKeisen, SaNz und Sar 1m bayerischen Bereich un ın der Lebens-
form des Augustinerchorherrentums ab. Nachdem Gerhoh
1ın Raitenbuch durch seiıne Strenge Anstoß erregt hatte, wurde
iıhm VO Bischof Kuno VO] Regensburg die Pfarrei ham VOTIT-

liehen, der ebenfalls eiIn Regularkanonikerstift angliedern
wollte; ber noch vorher wurde VOo  Z Erzbischof Konrad ach
Salzburg berufen, un!: hiermit trat 1n eınen Umkreis ein,
1n em die Tradition der cluniazensischen Askese nd Kirchen-
politik mıt besonderer Stetigkeit VO  —; Erzbischof Gebhard ber

22) EKbenda 234,
23) Ebenda T, Dispensation, Dıspensationswesenund Dispensationsrecht 1mM Kirchenrecht, 1, Maiınz 1901, 226

Anm 1, stellt fest, daß nach Stephan VO JTours die Aufhebung des
gemeınsamen Lebens der Kanoniker 1m 1 + un Jahrhundertsıch auf 1Nne Dispensation zurückführen Jäßt, w as nach erhohs
Außerungen a. seliner Zeit selıtens der Kanoniker zweiftellos
geschah un Vo ihm als Mißbrauch der Dispensation bekämpftwurde.

24) Vgl dazu Schaefer, Pfarrkirche und 1m deutschenMittelalter. Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. V, S t üutz. H:3Berlin 1903, 170.

215£1.Vg1' Rıezler, Geschichte Baierns., Aufl., I‚ Hälfte,
Vgl Heimbucher,katholischen 1r  S:

Die en und Kongregationen der
1L, e Auf{l,.,

Zischr. Kı > 3, 21
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Thiemo un Konrad bıs FEberhard herrschte un sich gerade auch
der Pflege des Augustinerchorherrentums qauszeichn:te —n So

wurde (Gerhoh 11:59 Propste des Chorherrenstiftes Reichers-
berg Inn ernannt un: als solcher starb sechsundsiebzig-
jahrig DE Jun1 1169

Seine Entwicklung stellte sich ıhm selbst als stufenweıse Kr-
greifung SC1INCT asketischen Lebensideale dar später ıst VOo  -

grundlegenden Änderungen nıchts mehr SDUTCH Neben SC1-

HTr religiös-ethischen Veranlagung ist der Darstellung des
Verhältnisse SC1LLETN Mitkanonikern 28) C1iH anderes Prinziıp
sSC11NES 1L.ebens schon angedeutet: die kirchenpolitische
die sich SC1IHNZT Publizistik nUu E1INECIN breiteren Bereich
wandte Zu memoirenhafter Schilderung miterlebter Zeıtere1ig-

iıhrer selbst wiıllen sind nicht einmal Ansätze vorhan-
den So WIC Gerhoh sich sıieht und zeichnet erscheint als Z16

ich einfache nd Kern unoriginelle Figur auf dem eigentlichen
düsteren Pfaffenschauplatz des medii evV1 naäamlich der Bühne

des Zeitalters des Investiturstreıtes. eın Sündengefühl scheint
nicht aQUuUS ursprünglich relig1ösem FErlebnis heraus auf die erhb-
sündige Verderbtheit des enschen VOT Gott, sondern vielmehr
außerlich-moralisch aut Verstöße BCegCH den mönchischen sıtten-
kanon der Reformzeıt bezogen SC1H

Gerhoh Nar sicherlich Unterschied etwa on Rather VOo

Verona oder Otloh vVvon St Emmeram, e11lle verhältnismäßig U11-

komplizierte und gebundene Natur Das aber bedeutet bei ihm
nıicht Schablonenhaftigkeit des Erlebnisgehaltes selbst, sondern
1Ur die Unfähigkeit differenzıertem, bis dem Erlebniskern
vordringendem un ihn adäquat erfassendem Selbstverständnis.
Wenn acketisch lehrhaftem Zusammenhang die theologische
Feststellung acht daß derjenıge vergeblich auf Erbarmen hofft
der nıcht vorher den OTn gefürchtet hat „eErst Mu der untere
Mühlstein gelegt werden, ann annn der obere mıt ihm verbun-
den werden 29) schimmert C111 selbsterlebtes Eirfassen
Gottes als des doppelpoligen Numinosums der sündenvergeben-
den Gnade ebenso WIC des urchtbaren Zornes deutlich hindurch

Z Vgl Riezler, a d. O9
28) Fab de lite ILL, 498, 29) Cod Mon fol
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In diesem Zusammenhang wurde ihm der erlösende Mittler VOoO
zentraler Lebensbedeutung, £NNn „durch das Werk der Frlösung
offenbart sıch Jenes unaussprechliche Erbarmen  © z Die leidens-
scheue „pıetas humana , die nach einer Frlösungsmöglichkeit
ohne das Leiden des Gottessohnes Iragt, lehnte Gerhoh ab $*)
Die Satisfaktionsauffassung, die vertraft, ist allerdings nıcht
diejenige Anselms VO  — Canterbury, sondern die VO Anselm be-
stirıttene volksreligiöse un gregorlanısche V  an| Preise, den
Gottes Gerechtigkeit dem Leufel zuerkennen muß, se1ine
Barmherzigkeit die Menschheit VO ıhm loskaufen will 32) In
diesem objektiven Geltungsbereich einer dogmatischen ee
bleibt ber für Gerhoh die Erlösung nicht Fr würdigt S12 viel-
mehr stark VO Gesichtspunkten subjektiver Frfahrung aus,
daß damıt geradezu selnes sonstigen Keindes Abälard Aunt-
fassung heranstreift, der psychologisierend 1ın der Erweckung
unNnseTeET Liebe durch. das Leiden Christi un durch Gottes Waohl-
tat den INn des Erlösungswerkes sieht: 1€e6SE Liehe befähige
den Menschen ZU frei:en Erfüllung des göttlichen (Gesetzes. Die
In den früheren Jahrhunderten übernommenen christlichen ber-
lieferungsmassen Warcn gleichzeitig theologisch zurechtge-
stutzt und auch schon leidenschaftlich ergriffen worden, aber bıs-
her immer noch schwer und starr geblieben. Hier zeıgt es sich
deutlich, daß Gerhoh dem Prozeß ihrer freieren un feineren
gelıstigen Durchbildung, die so1t dem 41 Jahrhundert 1m Gange
WAarTr, ebe2nso teilhatte, WI1e Abälard, allerdings ıIn seiner be-
sonderen T gottmenschliche Christus. ıst auch ihm T
moralische W egweiser, der durch Se1INE Milcle die Menschen ZU

Besserung anleitet un ann ZU Vater tührt 33) Und eines-der
Hauptargumente für die Notwendigkeit des Opfertodes des Soh-
DNCcs selbst liegt tür Gerhoh 1n der Ermutigung ZU Aufblick
und ZU Zutrauen sott Denn selbst bei eiıner andern Form
der Krlösung aus der Macht des Teufels haätte der schuldbewußte

30) Cod Mon fol 17
SE Vgl De investigatione Antichristi, ed I;
C  I
32) h I, 206. mmerhin findet sıch der Gedanke

der Versöhnung Gottes ur das pier auch, FA Migne, 193,
565 55) Scheibelberger,  190
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Mensch nıemals SeIN Antlıtz ZUT Schau des Glanzes Gottes
erheben gewagt, sondern waäare „„‚durch Cdie Geißeln un die Sta-
cheln sSe1INES eıgenen (Gewissens zerschlagen, VOT dem Anblick
des wahren Lichtes geflohen” und annn doch wieder dem Teu-
tel anheimgefallen °& An diesem Punkte der stärksten Annähe-
runs aber T1 Gerhohs tiefinnerliche Verschiedenheit On
Abälards Frömmigkeit deutlich ans Licht Gegenüber dem
moralısıerenden Rationalismus des Franzosen ıst be1 Gerhoh
nıcht DU der objektive Sınn der Satisfaktion gewahrt, sondern
darüber hinaus ist gerade sein Eirlebnis der subjektiven Wir-
kungen des Opfers durchaus VO!  - tiefem Nichtigkeitsgefühl durch-
drungen — Der Gedanke der Krzeugung VO  S Gegenliebe durch
die erlösende Liebe Gottes ıst als Teilsinn dieses Mysteriums
schon bei Augustin Iinden, wird bei Anselm mıt hervor-
gehoben und rag Bernhards Christusfrömmigkeit 38) Abaä-
ard verabsolutiert iıh ZU eigentlichen ınn der FErlösung.
Für Gerhoh eigentümlich aber ist der besonders deutliche Aus-
druck des Gefühls der völligen Sündenzerknirschtheit. FEine
starke und herzliche Heilsgewißheit schwingt sıch mnıtten au:
dogmatischen Frörterungen einem vertrauensvollen un: dank-
baren ebet ZU11 Lrlöser auf *) So ıst diesem zentralen
Punkte vVvon Gerhoh eiıne Feinheit der soteriologischen Analyse
erreicht, die Lamprechts Änsicht, daß „Tast mehr noch als Bern-
hard Gerhoh eın eld der Frömmigkeit gewesen
SC1 S bestätigen scheint Auf das Ganze gesehen, weıst aber
doch die Christusauffassung bei Gerhoh nıcht die Jut un! Feıin-
heıt der Farben auf, w1e be1 dem vollmenschlicheren un Sprach-
gewaltigeren Bernhard: abgesehen vVvon leisen Anklängen fehlen
durchaus die erotisch-sensualistischen Züge, die Bernhards hri-
stuserlebnis ın seinen Hoheliedpredigten tragt Gerhohs fromme
Ergriffenheit vermochte die überkommene steife dogmatische

36) Ebenda 204
37) Wie iıch 1n Ergänzung auck, Kirchengeschichte Deutsch-lands, I Auf{£l., 458, Anm und Seeh S Lehrbuch derDogmengeschichte, IIL, Aufl.,, 250 betonen moöchte
58) Vgl SC

söhnung, I’
Die Lehre VO der Bed1ffertjgung un Ver-

39) Scheibelberger, S, 218
40) eutsche Geschichte, IL, Aui{l., 365
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Sprache nıcht umzuschmelzen, wWw1€ Bernhards Leidenschaft
un Se1IN mvystischer Drang ZU nachfühlenden Einswerdung mıt
Jesus, seiner rniedrigung nd se1iner Eirhöhung. Wo bei Ger-
hoh einmal eın mystisches Flement durchbricht, ist mehr VOoO

Neuplatonismus nd den Viktorinern bestimmt: eıne Dreistufen-
beschreibung der Schau (Gottes begründet deren Möglichkeit
ZWar mıt der vorauigegangenen reinigenden un: vergeistigenden
Erlösungsgnade Christi, schließt aber die Versenkung ın die
Lebensumstände Jesu überhaupt nıcht miıt eın 41) sondern be-
zıicht sich NnUur auf den durch den Glanz der göttlichen Majyestät
uUnNns wunderbar 1171 Himmel erleuchtenden Christus 42) Seine
Christusvorstellung ıst TOILZ eıner leisen uflockerung 1m anzZCcCh
och die romanische, die iın der Plastik des 12 Jahrhunderts In
der -Darstellung des ma jestätischen, ın SC1INET abstrakten Stili-
sierung die Distanz der göttlichen Idee verkörpernden gekrön-

43)ten Kruzifixus eindrucksvollsten Gestalt hat
So ıst auch das Bild Marilas bei iıhm nicht mıt en persönlichen

Zügen der Zutrauen erweckenden, ja bezwingenden Liebens-
würdigkeit wWwW1€e6 etwa bei Bernhard oder dgekstatisch geprleSse-
NCn gnadenhaften Schönheit w1ıe bei dem ]taliener Petrus Da-
mı]1anı oder auch der fürstlichen Hoheit w1€e be1 dem frommen
Rupert VO! Deutz ausgestattet 45) Sie rückte für Gerhoh
schr all das Zentrum des Erlösungswerkes heran, daß S1€e g-
radezu das Haupt des Teufels zertrafi, indem s1e durch en lau-
ben die Worte des Engels Gabriel das Wort Gottes, also Gott,
durch das Wirken des heiligen (Geistes empfing; dieses inkar-
nıerte Wort vernichtete annn ja dıe Kraft des Teufels 46) Wie
Zeitgenossen 47) bezeichnete auch Gerhoh Maria als „specialiter

41) Ähnlich wI1Ie Hu VOo  a 1CUOT: vgl Müller, Zur Mystik
Hugos VO. 1CIOT. eitschrift für Kirchengeschichte, 6 , 175
Die Gerhohstelle be1i cheibelberger, CI  LO
a el belberger, 334 unten.
43) Die schönen Worte über Christus als König und dıe Heıligen

als se1ıne milıtes, Cod Mon. 16012, fol 126 f’ SIN wörtlich auUus Hugo
Vo St. Victor, De sacramentis 1: Prologus Cap.:2; übernommen.

45) Vgl dazu h 1! Rupert VoOoNn Deutz Gütersloh 1886,
S 141 ff.: ferner St E es der Verehrung Marılas ın
Deuts  and während des Mittelalters. Freiburg 1909, 101

46) Scheibel  erger, » 249 und auch 256.
47)

ILL, 1e€ Anführungen be1i b g; Dogmengeschichte,
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SPONSa Dei patris , durch deren Schoß ott schon VOT aller Zeıt
das Wort Fleisch werden lassen wollte 48) prıes das be-
sondere Privileg der Jungfrau, „die die Gottheit durch eıne e1n-
zıgartıge Tat uXn Tempel un: DE Gattin sich weıhen für
wert hielt, die die ZSaNzZe Dreieinigkeit sich miıt xöttlichen Um-
armunSch unterwart 2}

Mit der starken B:tonung der Innenschau, durch die (serhoh
ott erfassen hofft, wird die relig1öse Haltung der augustinı-
sch Innerlichkeit mıt ihrem Ausschließlichkeitsverhältnis voxn

ott un Seele wiıeder beleht un fortgebildet 50) Diese Relig10-
sıtät bedeutete TOTILZ der leisen Verschiebung 1n dem Verhältnis
VO Subjektivem un Objektivem die früheren Jahrhun-
derte keineswegs schon eın ichbestimmtes, innerhalb der (.7C=
meinschaft der Kirche sıch quietistisch ahbschließendes (Genie Ben
des Göttlichen. Auch führte gerade die tiefere Innewerdung
des Erlösers un SEeINES Werkes damals noch nıcht einer Auf-
hebung des asketischen Verdienstglaubens durch reines Ver-
tirauen auf die (Gnade Gottes, sondern ergoR sich vielmehr ın die
alten asketischen Gedanken der Nachahmung des Heilandes un
verlieh ihnen Leben ın Gestalt 51) Schon bei fran-
zösischen Finsiedlern AT Zeıt des ersten Kreuzzugs 52) un auch
bei Norbert VOo  m} Xanten 53) kam jener Nachahmung des
außeren Lebens Christi, die annn ın der Gestalt Franz)’ VO  w As-
S1S1 gipfelte 54) un sich nicht mıiıt der herkömmlichen mönchi-
schen Askese auch strengster Konsequenz begnügte, sondern auch

48) Clm fol 1929 Miıtte
2573 un 5449) Vgl.Scheibelberger,;

50) „Quid ErSO loco ad videndum Deum PpeTrgISs homo quod
iıntra te mundicordi solum prom1ssum &e Zu diesen Worten €1-
belberger 312) vgl Z Augustin, De videndo Deo ad Paulinam

ott „MUundo corde videbitur. quıTertla Veneta, Bd 1L, Sp. 632 C)
Sie ben aber Gerhoh nicht, wI1eHNC 1n loco videtur NneC USW.

Lamprecht, Deutsche eschichte, 1L, S 365, möchte, über ernhar
hinaus. der Sanz VOL dieser Innerlichkeit geiragen ist

>1) Vgl über dıe 95  a  olge Christi“ den Aufsatz VO  — eeberg
ın „Aus Religion un Geschichte”, L, Leipzig 1906,

5 Vgl Johannes VOoNnl alter, Die ersten Wanderprediger Frank-
reichs, F 161

53) Vgl v. Walter, d O! 118
54) gl. v. Walter, Franz VOo Assısı und die hmung Christi.

terlin 1910,
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das unstete Wanderleben des Heilandé und der Apostel auf sıch
ahm Zu So spezieller Gestaltung der Askese nach dem Vorbild
Jesu kam auch Bernhard nıcht 55) nd wenn auch Gerhoh das
Armutsideal S’anz besonders 1n den Vordergrund stellt2 58)
Sprengte doch 1n den immer wıiederholten Rufen nach
und keuschem Leben der Priester nıcht die ublichen überkomme-
Nnen un: 1m 11 Jahrhundert wieder belebten Formeln: bezog
sıch dabei mehr auf die Apostel, spätere Väter un Heilige und
kanonische („esetze als auf das Vorbild Christi selbst. In der
Begründung seiner Regelstrenge klingt se1in Gotteserlebnis mıt,
wenn sich e1INS weıilß miıt der Liebe, die alles duldet, aber
auch übereinstimmt mıt dem, der KEW1ISSE Ärgern1isse nıcht Litt.
sondern S1e ausrTottete 57) ] )as besonders [0201 Gregor dem (rTO-
Ben 1n der Kirche stabilisierte vulgärkatholische Grundmotiv
der Furcht 58) die ımmer geisteigertier Werkanspannung [Uuhrt:
wird VO  w Gerhoh noch keineswegs überwunden, sondern führt
bei allem Mißtrauen 1n die Fähigkeiten des menschlichen W il-
lens 59) besonders strenger Askese, der mıt dem gründ-

55) Über Bernhard 1n diesem Zusammenhang vgl Walter, Wan-
derprediger,

56) Lib 165  lite F: 508 Auf dıe hnlichkeit mıt Franziskus
München un Berlin 1929,weiıst empTf, Sacrum Imper1ium,

261, hın.
9€) ıb de lite ILL, 233 34 Die Motivierung des kirchenrecht-

en Instıtuts der Dispensatıon durch das christliche Prinzip der
Carıtas wurde 1ın der kanonistischen und praktisch-theol!ogischen
Literatur VoO Gerhoh un f se1ıner Zeıt mehrfach ausgesprochen.

155 (Bernhard vonVgl. Stiegler, A, O., 124 1vo VOo artres)
141 (Alger vOon PClairvaux), 136 und 138 (Peter Venerabiıilis),

elk , Berlin 1867, undtich) Die Ansıcht H S, Heinrich V.
Fn  E rTeSs’, Honorius Augustodunensis, 1906, 124  9 der sich ihm
chließt. Gerhohs Worte ‚Satıs SC1O verıtatıs inesse“ Lib de lıte 111

235 L: 49—9234, E 3) wendeten sıch die allegorische Au  d
fassung der Höllenstrafen 1n gew1ssen Schulen., entspricht nıcht dem
Zusammenhang, der nicht 1ne besondere Auffassung der Höl-
lenstrafen polemisiert, sondern die falsche Auffassung der Distien-
satıon;: heißt ausdrücklich: 95° virtus dispensatıion1s, UAIL va
inculcat magıstrorum ın scolıs ıligentia

58) Vgl dazu G.Ljungg E H; Zur es der qchristlichen
Heilsgewißheit VoNn Augustin bis PALT: Hochscholastik, Uppsala 1920,

59) Vgl Cod Mon fol WO erhon 1ı1ne urchaus
augustinische TE VOo der Gnadenwirkung mıiıt operatıo und ('OO-

ratıo durch die Gnade vertritt; anderswo wird ber doch diep<edeutung der er stark betont;: vgl Cod. Mon. tol. 90°
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lichen Ernst seliner SanNnzch Persönlichkeit oblag. Der laube
War ihm Z War keineswegs iNnUu ein Otes Fürwahrhalten der 95  -
ter1a fide1”, naämlich des „mysterıum trinı:tatis" un!| des 5qQ4CIa-
mentum dominice incarnationis , sondern eın mıt Liebe und
Hoffnung in untrennbarer Dreieinigkeit 60) verbundenes eben-
diges Vertrauensverhältnis dem treuen Gott, ;„JUaC solum-
modo est erTe fidelium - fideli Deo similium “ Der paulini-
sche Gedanke der Rechtfertigung allein durch den Glauben ber
klingt 1 ‚Liber de fide‘ NıUu gelegentlich un: nıcht als zentrale
und weiterführende Problemstellung 61) hne eınen Ausgleich
mıft den paulinischen W orten suchen oder erreichen, wird
anderswo die Bedeutung der Werke und des asketischen Lebens
mıt Selbstverständlichkeit betont 62) Gerhohs Biograph erzahlt
VOo  o ihm die üblichen, 1Ns Eixtrem gesteıgerten Fasten mıt den
üblichen Worten: das F leisch wurde weggefastet, tast NU.|  — noch
die aut blieb den Knochen 63) In der Praxis scheint also
die harmonistische augustinische Ansicht VO  S der Gerechtigkeit,
die auch dem Fleische das Seine g1ibt und es als Helfer Z U 111

Dienste Gottes unı der Nächsten gesund haält, bei dem leiden-
schaftlichen Mann doch einer mehr dualistischen Haltung des
Mißtrauens un der Abtötung gewichen sSeı1n 64)

Die Begründung seiner neuecen relig1ösen Fixistenz auf ernstem
und eingehendem Studium der Tradition ist für die An-
klammerung der Frömmigkeitsbewegung die objektiven
atzungen der Kıirche ebenso bezeichnend w1e€e für diıe urch-
arbeitung un Belebung dieser J] radıtionsmassen; 1Ur ganz g-
legentlich, wıe eiwa bei Kupert VOoO  } Deutz, kam ihr ihre Sub-

unten, ferner O1 21° 1m Anschluß Gregor Großen, fol 115°
F a.,.

60) Vgl den „Liber de fd“ ın Cod Reichersperg. VIIL, fol 24° 38,
44', 49°, besonders 19881 2‘

61) Cod Reichersperg. VIIL, fol 45° „Iustificatum dico ON pCr
i1ust1ic1am leg1s aut ODCTIUN, sed pPer iustic1am fidel, qUam 1n epıstula

folad OMANOS multum commendat apostolus Vgl a&

62) Cod Reichersperg. VIIL, fol 49° oben, fol fol
63) Chron. Magni, M.G S EG 5. 491,
64) Nal:z Cod Mon fol fol „Diligetur

COTrDUS et unıversa COTPOTIS bona, tamen propier anımam, anıma
propier Deum, Deus autem propiter semetipsum. Vgl dazu Augustin,
De cıvıtate Del L eE5.€
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jektivität eigenen -Bewußtsein 52} Gerhohs gediegener Ge-
wissenhaftigkeit entsprach eine Stellungnahme erst nach
eingehender Durchforschung der Autoritäten Sanz besonders
Immer nd immer wıeder und doch ohne Entscheidung legte
ın dem Schisma zwıschen Alexander 11L un seinen Gegen-
papsten die Gründe für un wıider die einzelnen Parteien PTrUu-
fend auseinander 2} Diese grübelnde Schwere se1ines Charak-
ters SINS aber nıcht weıt, daß S1e eitwa, W1e Otlohs VO St
Emmeram Selbstschilderung erschütternd zeıgt 67) ZU angstige-
quälten Selbstzergliederung un stets qualvollen Visionen
führte Wenn Gerhoh sich, TOTZ aller guten Absichten, der ber-
schreitung asketischer Vorschriften durch unmäßiıges FEssen oder
Zar einen Rausch schämen MUu 68) waäarecn das Frschütterun-
SCH, die be1 gew1ssenhalften Asketen nicht ausbleiben konnten:
Tränen sSeINeTr Sünden vergießen, lag Geschmack
der Zeıt un war ruüuhmlich 69) In seiner gewissenhaften INO

lischen Selbsterforschung beklagte auch SEINE Unfähigkeıit,
seine Zunge 11 aum. halten 70) und seinen Übereifer 1m
Kampfe die Werke der Finsternis, der ıhn nach seinem
Bekenntnis Papst Innozenz 11 unbeabsichtigter Beleidi-
SUuns seınen Nächsten hinriß 71) Damit allerdings rührte

Grundgefahren Se1INES Wesens. Der Liebe, die verehrte,
huldigte ohl mehr 1n seinem Wirken CeNgerTChH Umkreis
SeINES Stiftes: 1ın seiınen Schriften zahlte überwiegend dem

65) H Kirchengeschichte Deutschlands, Bd I S 438
66) 11ıb de hlıte 11L, 308, 05 ff., L, 36° 5. 359, Z.45: 360, Z.4

5 373. Z.:20° S, 384, 30 386, L: 400, /. 31 ff $ 55 7209
67) Vgl V, d‚ Selbstbiographie, a. G S4
08) M C B 195, Sp 14927 eitschr eo
1 und ebenso No C O, legen auf diese konventio-

nellen Sündhaftigkeits- un Demutsbezeugungen viel Gewicht.
69) Vgl v.Eicken, €es und System der mittelalterlichen

Weltanschauung, 51  0
70) M ı B HC 1953, Sp 5—13 14927 Cod Mon tol 14, gibt

erhoh 1MmM Anschluß d e1INe schablonenhafte und unkonkrete, Jange
Sündenbezichtigung die Möglichkeit Z daß INa ihm die ‚multa
loquacitas“ seiner Tılten vorwerfen könnte. Jeder selner Leser
wird das bestätigen. Übrigens ist 1ın diesen Worten VvVOor allem die ira-
dıtionelle nel un die rhetorische Schön- und Vielrednerei
der heidnischen ıteratur gegenüber der christliıchen simplicitas eNnt-
halten

71) Lib de lite 1L, 253 42
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eifernden ott I ribute, die sıch nıcht 1U durch die aus der
Väterliteratur üblichen Formen des Streites 72) erklären lassen.

Allerdings Nar durch se1ine relig1öse nd moralische Anlage
sehr bestimmt, als daß jener Gewissenlosigkeit des

Handelnden hatte bringen können, die viele Papste un Kirchen-
‘ ürsten seiner Zeit 1m UÜbermaß besaßen. An seinem Verhalten
o  1m Schisma treten die Grenzen Sse1ner politischen Befähigung
ja Kklar zutage. Aber das ist doch für ihn bezeichnend: nicht,
weiıl sıch 1n SCeINET Demut nıcht ZUT Stellungnahme tüur be-
fugt hielt, sondern weil B ein SCW1ISSES echt der Kuıitik ber
die beiden Parteien beanspruchte nd beide belastet fand, wollte

die Entscheidung vertagen, bis e1INn allgemeines K onzil Jlar-
heit geschaffen habe Die Begründung seiner Finstellung sa
1ın dem natürlichen Urteilsrecht des Menschen In Fragen der
Ethik „Wer sıch wundert, daß ich spreche, der WI1SSE, Sasc ich,
und mache sich klar, daß ich nicht ber Personen VO hoher
Würde urteile, sondern DU die Unrechtmäßigkeiten, VO  s denen
die öffentliche Meinung erzählt, verabscheue, un ber S1€e
urteilen ıst auch jedem niedrig gestellten Menschen, w1€e ich eıner
bin, erlaubt, Wenn 1Ur bei Vernunft ıst:; Ja e 1egt ıIn seiner

Weil eın Mensch sSe1 und nıicht VCT-Natur begründet:
mOge, nıcht SEe1IN, urteile und ZWarTr sSage wenn dies

oder IsT, ıst CS e1n. be]l VO solcher Tö Be: oder solcher
Beoschaffenheit un oder ıst VO  S den Christen VEI-

In dieser Formulie-abscheuen un ist €5 bekämpfen 74)i i BG  — 3  O a  ı/ A  — aa  ” 8 rung e1INES doch persönlichen Gehaltes wird die allge-
meingeschichtliche Bedeutung des ratio-Gedankens. dieses aus

der Stoa VOoO  w den Vätern übernommenen Motivs Von eıner
gottgegebenen Vernunft einNes jeden Menschen, iın seıner Spreng-
kraft auf das hierarchische miıttelalterliche Denken leise bemerk-
bar Die ratıo ist bei (G(erhoh nıcht autf Glaubensfragen be-
ZOSCH un wird auch ZUT Begründung ethischer Urteile DUr ıer
VO ihm herangezogen: aber bezeichnenderweise geschieht das bei

C Vgl dazu D Vom patrıiıstischen Stil ın der ıte-
rTatur, besonders 1n der es  tsschreibung des Mittelalters. In
Geschichtliche tudien, Albert Z Geburtstage e1p-
Z1g 1916, S95

(9) 55 de lıte ILL, 368 74) Lib de lite IIL, 369, 3,
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einer Gelegenheit, das besondere Amtscharisma der oberen
Stufen der Hierarchie ZUu Herstellung der Stufenharmonie In der
Kirche offensichtlich nıcht fahıg SCW ECSCH Wär. er Widerstreıt
zwischen starkem hierarchischem Respekt und dem Würdegefühl
des allgemein-menschlichen sittlichen Verantwortungsbewußtseins
spiegelt sich iın Gerhohs Überlegung schr lebendig; die fahren,
die für die jerarchie In dem persönlichen Vollkommenheitsstre-
ben un „bewußtsein des mönchischen Spiritualismus sıch ergeben
konnten, deuten sıch leise a wenn S1e auch den objektiv-kirch-
lichen Zusammenhang als solchen 1er noch nıcht entternt 1ın

Frage stellen. Gerhohs sittlich motiviertes Selbstbewußtsein
wirkt durchaus 1im Rahmen der Kirche nd für S16 : dı Fragen
und Zweifeln, die die prinzipielle relig1öse Gültigkeit der kirch-
lichen Institutionen berühren, finden sıch be1 iıhm nıicht die leise-
sten Ansätze.

Gerade das Bewußtsein VOoO  b der Größe Se1INeTr Aufgabe erfüllte
ihn mıt NECUEIN Mut ZU Überzeugungstreue, der ihn innerhalb
dieser selbstverständlichen Anerkennung der Kirche als Prinzip
allerdings dann auch die höchsten Vertreter der verderbten
Kirche seıner Zeıt nıcht als Gegner scheuen heß nıcht den Bischo{f
nd die IDomherren von Augsburg, nıicht die Raitenbucher hor-
herren, nıicht sSeINE einflußreichen theologischen Widersacher,
denen 1n einer Einzelfrage Bernhard VOIL (.lairvaux g.-
hörte 2 nıcht die Päpste, denen immer wieder mıt
Reformvorschlägen nd Mahnungen kam 76) |)em weltlichen
Herrscher vollends, Kaiser Friedrich, deduzierte die Unrecht-
mäßigkeit der Wahl SCINES Papstes kuhn 1Ns Gesicht, daß die
ürsten des Gefolges ZOTN1S auft ihn eindrangen < Und S

konnte wohl aln Gefahren aller Art eTINNETN, die 1m. Dienst
Christi erduldete° ber ın seINeTr nachdrücklichen X S:  o  1-
1E Verdiensten, Erlebnıissen, Verbindungen mıiıt Päpsten 79) un!
Kirchenfürsten 80) die seine Förderer Eirfolgen 1m Dien-

Lib de lıte H: S DAg 30 285,75)  76) Ve 198008 79
77) Lib de lite ILL, S. 408, E
% Lib de lıte ILL, S, 303, —O0
79) Vgl Lib de lite 11L 268 4 9 .. 2902, 396,

£..24:; 420, 6 CI  En S 4.95, 1! 5C2, VM
80) So Lib de lite Lr 5225 (3 S3 135° 5. 397, Z 905 USW.
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ste selner Ideen 2 oft un gern sprechen, immer wieder
seine früheren Arbeiten erinnern, blickt doch durch alle Be-
zogenheıt aut die Sache der naıve persönliche Geltungs-
wille hindurch %} Bernhard VO  k C(lairvaux hatte sich einmal
veranla ßt gesehen, Gerhoh durch zweı Bibelworte 1im I 1
Luk 38) daran erinnern, ott allein die Ehre geben 83)
Gerhohs Stellungnahme azu ist bezeichnend. Er bezeugt Bern-
hard höflich seiıne Freude ber dessen Sorge ihn, betont
aber, sSE1 siıch leeren Rühmens nıcht bewußt Fr verläßt sıch
mıt Paulus eEINZIK auf Gottes Gericht, aber die demütige Ver-
sicherung, da ß jetzt mıt vermehrter Furcht erwarte, annn
doch nıcht ber die Absage hinwegtäuschen, dıe Bernhard,
der höchsten moralischen Autorität seiner Zeit, ın der Überzeu-
SUuNsg seiner Selbstlosigkeit und pflichtmäßigen Demut erteilt:
mıt Behagen erzahlte später, w16e in derselben Streitfirage über
die Ungültigkeit der Schismatikersakramente Papst Innozenz 11
den Abt un die andern, „die Säulen SC1IN schienen. Gal O
9) nıcht ihn gehört ha 84) Im Grunde wurde ihm se1in
Charakter ıIn diesem Zug, der em ohristlichen Humilitätsgefühl

schr widersprach, aum problematisch, wWw1e etitwa Rather VO!]  s

Verona, der als Maotiv seıner schonungslosen Seelenentblößung
Fitelkeit angab =9) Gerhoh meıinte VO siıch können,
daß ihn die Selbsterkenntnis nıcht aufblähe, sondern vielmehr
demütige, da S1€ ıhm sich selbst hne Täuschung zeıge 86) Bis
den tiefsten un verwickeltsten Wurzeln se1iNneSs Handelns aber
drang seiıne gewissenhafte Überlegung nıcht, und gerade des-
halb trıeb S1e 1n. Verbindung mıt seinem starken Selbstgefühl
ih oft ın einen starren un polternden Rigorismus hıneıin. Die
weltmännische Souveränität un der STaZI1ÖSE Takt des burgun-
dischen Aristokraten Bernhard von Clairvaux, des „doctor melli-
{luus”, ehlten ihm ebenso w1e dessen fortreißender persönlicher
Zauber: verleugnete selne Stammesherkunft nıcht Seine rob-

81) Liıb de lıte {I11 20 3 n 269, 1 9 SD.; 432, Ul

62) Darauf macht auch de elililinck Le mouvement
theolo 1que du douzieme siecle, Parıs 1914, 155 aufmerksam. Vgl

N angefl. Stellen Lib de hlıte 11L, 5. 269, /..9 d.,
83) Lib de lite 11L, S 242, 84)) Lab de lıte ILL, S, 284
85) Vgl N Be d, a a, O., 806) Cod. Mon. fol 136°
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heit wurde noch verstärkt durch die pedantische Rechthaberei des
wissenschaftlichen Doktrinärs der ohl SC1INCT Väterkenntnis
auch den großen Bernhard übertraf 88) un autf die von ıhm g_
sammelten ırchenväterstellen un Dekrete pochte — Denn
den 2A12 schlichten Gemütern die 1Ur das Leben COChristus
durchführten und selbst die theologischen Forschungen VOCT-

schmähten, gehörte Gerhoh nıcht Wie durch s{ 111 publizisti-
sches Wirken mıt den bewegenden Faktoren des politischen
Lebens vielfache persönliche Berührung kam, auch
die kulturellen Strömungen SC1IHNEr Zeit nıcht ihm vorüber.
hne daß ıhnen mıt der kämpferischen Intensität die allen
SCINEN Lebensäußerungen Wäar StellungS hatte

11
Den Grund SC1INCT Bildung legte Gerhoh den Schulen Vo  —

Moosburg und Freising, die als Knabe besuchte An die
französischen Schulen, die viele SC1INET Zeitgenossen besuchten ——
kam nıcht ber SC11L Studium 1111 entfernten Hildesheim das
sich ruhmvollen wissenschaftlichen Tradition erfreute 91)
ze1IgT, daß ihm nıcht Frkenntnisstreben fehlte, und VO

dessen Früchten legen Werke Zeugnis ab
Die Sıtuation 111 die auf theologischem Gebiete hineinwuchs,

wär durch das Aufkommen der scholastischen Methode bedingt
Der Begriff der Scholastik 1st CHS mıt dem Gedanken
Aristoteles verknüpft ber die Zufuhr Stoff und Gedanken
durch die Aristotelesrezeption Ware wirkungslos geblieben wenn

S16 nıcht schon fruchtbaren Boden vorbereitet gefunden hätte
der dialektischen Strömung des 11 Jahrhunderts Sie ar C1Ne

spontane Bewegung des sıch selbst kommenden mittelalter-
lichen Geistes, der damıt VOT allem auf französischem Boden die
ersten selbständigen Schritte 111} rationalen Denken tat Dieser

88) Vgl Hüif C Der hl Bernhard VOoO Clairvaux, I’ Münster
1886,

89) Lib de liıte 11L, LE 37 If., besonders 178,
90) Vgl darüber Riezler, Geschichte Balerns, I‚ Hälfte

en Aufl., 459 ff
91) Vgl S p echt es des Unterrichtswesens eutschland

bis ZUTr Miıtte des Jahrhunderts Stuttgart 1885 43 ff beson-
ders
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erwachende Rationalismus wollte. 1n jugendlid1-optimistisä1er
Überschätzung der noch unerprobten Möglichkeiten des Ver-
standesgebrauches, auch die geoffenbarten Glaubenssätze,
deren gültiger Wahrheit 1mMm allgemeinen nıcht gezweifelt
wurde 92) doch mıt den schärferen Mitteln der Dialektik analy-
sıeren un 14  e begründen, daß S1Ee auch auf dem Turnier-
platz der Verstandesfechtkünste durchaus bestehen könnten. Zum
Ernste des theologischen Erkenntnisdranges kam zweifellos auch
das Überlegenheitsgefühl des AsSıTLZeES der Erkenntnismit-
tel un: vielen, Peter Abälard, die entsprechende Gelehr-
teneıtelkeit hinzu, oft auch verbunden mıt den jugendlichen Un-
gezogenheiten des Rationalismus: Freude an leerlaufendem
Scharfsinn, der Geschicklichkeit dialektischer Diskussion
ihrer fechterischen Eleganz willen. Eine YEWNSSE begriffliche Un-
lebendigkeit, die die lebendigen Glaubensinhalte durch sezierende
Distinktionen un: Hineinzwängen ın nicht adäquate Formen

otien schien, mußlte der Wissenschaft, die VO —_- K
sprünglich theologiefremden, antıkisierenden Logik herkam,
schon sıch eıgnen. Mit der gefühlsbetonten Frömmigkeits-
bewegung dieser Zeit, deren Vertretern die Glaubensrealitäten
gerade wieder lebendigster Besitz geworden arc  9 WäarLr
eın Zusammenstoß schon dieses Grundunterschiedes ın
der Struktur unvermeiıidlich. Ihre Stellung ZU Tradition Wäar VCI-
schieden konservatıv ©2). aber 1m allgemeinen etizten S1e In ihrer
wissenschaftlichen Arbeit die Linie des iIrühmittelalterlichen
Traditionalismus fort Die theologische Schriftstellerei bıs 1Ns
10 Jahrhundert hınein stand, WwW1e die Bildung des Früh-
mittelalters, unter dem Zeichen einer 1n rationaler Durchdringung
noch unsicheren, mehr stofflichen Aneignung der Überlieferung
QUS$ dem christlichen uUun: auch heidnischen Altertum, die ja einer

92) Vgl SI eb S Lehrbuch der Dogmengeschichte, HE:
156, und b k’ Vorges  te un Jugend der miıttel-

alterlichen Scholastik. 1ne kirchenhistorische Vorlesung, aus dem
achlaß herausge eben VOo K 1917Z, T4()
94) Vgl Hauc Kirchengeschichte Deutschlands, Bd. LV., S 438 ff,

für Rupert VOoO Deutz; V, SC  ubert, eschichte des deutschen
Glaubens, S, 92, spricht O  a von „offenbar doch auch einer ger1ın-

IC Gebundenheit eben I  D Autoritäten“ In der deutscheng4römmigkeitsbewegung als 1n
gemeın nicht zutri{fft. Frühscho}lastik‚ W aber all-
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ungleich durchgebildeteren Kulturstufe entstammte 29 Kirchen-
vater, Konzilbeschlüsse und Papstdekrete wäarcmzm unwiderlegliche
Autoritäten für die ewigbleibende Wahrkheıt, die immer VOoO

bloß aneinanderreihend ausgeschrieben wurden. Zu (er-
hohs Zeit aber verarbeiteten viele Theologen diesen
überlieferten Stoff unter selbständiger Weiterentwicklung 22)
da ß auch S1e ohl mıt Vertretern des allerstarrsten Traditionalis-
1US$ in Konflikt gerleten 97) Da dem kritischen und konstrule-
renden Verstand die stärkere Bewußtheit Se1NeEs Iuns un der
Zug systematischer Durchdringung des (sJanzen eıgen ist,
konnten diejenıgen, die mıt ıhm die Wahrheit des Dogmas be-
gründen wollten, 1e]1 eichter mıt den Glaubenssatzungen ın
Keibung kommen als die, welche die dogmatische Iradition g]äu-
big un: mıt der mittelalterlichen Ehrfurcht VOoOrLr der Überliefe-

hinnahmen, ber sS1Ee tatsachlich vielleicht einzelnen Stel-
len durch ihr persönliches religiöses Erlebnis auch hinwegwuch-
SCH, ohne aber al eiıne prinzipielle Neubegründung denken
Es kam ZUMM Kampf{f zwischen den wesentlichsten Kepräsentanten
der beiden Strömungen: Bernhard on (‚lairvyvaux und Peter
Abälard, in dem Bernhard siegte.

In Deutschland führte VOor allem Gerhoh diesen ampf, aller-
dings ohne darın erfolgreich sSe1ın w1e Barnhard. Der Zu-
sammenhang, der zwischen reformpäpstlicher Parteistellung im
Kampfe der Zeit und Abneigung die moderne 1heo-
logie bestand, Wäar keineswegs wesensnotwendig. So ditfe-
renzıerte sich dieser Zusammenhang stark nach den e1ın-
zeinen Persönlichkeiten. Im Verlauf des 12 Jahrhunderts und
des Lebens Gerhohs amen sıch die Scholastik und das Papsttum

95) Vgl über die eihode cdieser frühmittelalterlichen theologischen
es der scholastischenLiteratur VOT 00 LaDImann,

eihode, 179
96) Taylor, AcHe Mediaeval Mind, DG 5. 234, chreibt der relı-

lLösen Bewegung des 11 Jahrhunderts die Emotionalisierung, Fesee-
ung des kirchenväterlichen Christentums Vgl auch Seeb S,

Lehrbuch der Dogmengeschichte IH.: 5. 119; Harnack, Dogmen-
ges  T  e 11L1, 34  ©

97) L Ha CK., B EV. 0, über die Beurteilung Ruperts VO
Deutz urch Anhänger des en 1e Ansicht Hauck 53 465, daß
auch Gerhohs Salzburger Gegner noch weiter rechts standen als
und Gerhohs Behauptung, S1e se]len Dıiale  er, WwWI1e auch SONst seine
Aussagen über Gegner, nıcht schwer wliege, ıst unbegründet.
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naher Der letzte Papst den erlebte Alexander {11
der unbeugsame Kämpfer für das päpstliche echt ar ZU

mindesten SC1IHNHECT Methode Schüler alards un: als Magister
Roland Bandinellus Verfasser Sentenzenwerkes —r Diese
Entwicklung entsprach nıcht bloß der Notwendigkeit der An-
passung mächtige Zeitströmungen, sondern dem inlneren Zuge
d  — Verfestigung un! Rationalisierung, dem die sıch ZU

zentralistischen Herrschaftsapparat ausbildende Papstkirche
Zu ihrschon se1it Mitte des 11 Jahrhunderts begriffen Wäar

gehörte auch auf dem zentralen Herrschaftsgebiet der potestas
magıster11. e1in abgegrenzten und möglichst eindeutig-stabilen
Begriffen zweckhaft durchgebildetes, handliches Dogmeninstru-
ment W1e6 es eben die dialektisch-scholastische Arbeit ausbilden
konnte Die Doppelstellung der F römmigkeitsbewegung des
12 Jährhunderts wird auch 1er sichtbar Gerhoh kämpfte mıt
Hartnäckigkeit und Leidenschaft die Vertreter der Dialek-
tik Peter Abälard Gilbert de la Porree, Anselm VO Laon, Pe-
trus Lombardus un:! ihre Schüler: Deutschland wWwWaäar SC 111

Hauptgegner Folmar von I riefenstein, Augustinerchorherr wW16e

Gerhoh selbst Daneben ber hatte VO'  en vornherein sıch
den Finfluß der Dialektiker päpstlichen ofe un Kar-
dinalskolleg wehren So scheint Angst die
Unversehrtheit des Glaubens päpstlicher SC1IN als der Papst
Aber das erklärt sich eben daraus, daß SC1HN Kampf die Rein-
heit der Kirche ebensosehr ihre Verweltlichung durch die
Herrschaft des Staates über S1C, W16e6 iıhre Gegenschlag
sıch ausbildende Verweltlichung durch Ergreifung staatlicher
Herrschaftskompetenzen und Herrschaftsmittel also die
HimMer deutlicher sichtbar werdende Machtkirche un deren ZC1-
st1ges Prinzip sıch. richtete hne doch dieser letzteren Front-
stellung radikale Konsequenzen ziehen So WAar ohl
C1n Vertreter strengster asketischer Kirchlichkeit und auch C111}

Vgl Grabmann, d. © I1, S, 2924 Über Schüler-
Abälard BA

9) Statt An abe VO Quellenstoff ich auf schöne und
übersichtliche erarbeitung der Darstellung der LEtappen Von Ger-
hohs theolo ischem amp H ck Kirchengeschichte Deutsch-
lands, s 462
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Anhänger päpstlicher Autorität weltliche un! staatliche
Übergriffe In die Kirche, aber iıhm fehlte das Organ für die
Erfassung der Möglichkeit un Notwendigkeit der sıch anbah-
nenden Verbindung VOo Dialektik un Papsttum. {Jas un nıcht
mangelnde Wahrheitsliehbe 2 ıst der tiefere Grund,

sıch die Kurie NUu auftf SCINET Seite denken konnte und halbe
Höflichkeitsanerkennungen VO.  u ardinalen schon als Einver-standnis bezeichnete.

AÄAuch Gerhoh Wäar Anhänger der Richtung SCWESCH 101)
und erlebte also auch 1e r eine Bekehrung. Hauck nımmt <
da ß die Änderung seiner wissenschaftlichen Stellung miıt der
se1nes kirchlichen Standpunktes zusammenhing: 55° n1ıe VO der
Lehre un: dem Glauben der Kirche der Päpste abzuweichen,
das wurde der theologische Grundsatz des Kirchenpolitikers” 102) .
Doch dıe Kirchenpolitik bedeutete bei ihm nıchts Letztes, SON-

dern arl orößtenteils eıne Auswirkung relig1ösen un ethischen
Grunderlebens. Von einer zweckhaften Unterordnung aller An-
gelegenheiten unter kirchliche Interessenpolitik ann bei Ger-
hoh keine ede sSe1IN. Leider aßt sich nıcht feststellen. cr die
„magıstrı In scolis” WAäarcCnh, die nach Gerhohs Ansicht durch RT-
laß auft die Dispensation den Grimm Gottes gering Zzu achten
ehrten, ihre aufblähende Wissenschaft 103) zeıgen: ihre
Lehre hatte Gerhoh VOor der Aufrüttelung durch den FEremiten
vertreten. Gerade diese der Charakteristik wendet auch
auf seıne scholastischen Gegner a S daß immerhin VOTL allem

S1€e denken se1n wird,; zumal ın den Schulen auch Juristische
Gegenstände behandazlt wurden. Damit ware anzl{rlel;men, daß
ZUeTrSst ıIn dieser höchst persönlichen, asketisch-religiösen Frage in
se1ıne dialektischen Überzeugungen entscheidend Bresche gelegt
worden ist un: siıch der Übergang dem autorıtären Iraditio-
nalısmus vollzogen hat Doch sind Gerhohs Au erungen Väa:

hierin volle icherheit schaffen:; seıne politische Seite aber
hatte der theologische amp{f auch ; für ihn. Er stellte ihn

100) Wie Ha ck., O! 467 meınt.
101) 193, Sp 491 „Nam el COO de torrentihus philosophorumalıquando 1n V1a bibi. et In fontes COLIUIN curlosıtatis hydriıam MmM151.  es

Ferner 195, 5741 102) ıl k’ 1 457, Anm.
103) Vgl Lib de Lite ILL,

K.- I5
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ın eıne Linie mıft dem Kampf die Gültigkeit der Sakra-
mente der schismatischen Anhänger Anaklets H- der ja dogma-
tisch un politisch zugleich ar 104) 5 Der Hauptakzent aber Jag
für ıhn, 1e] mehr als etwa für Bernhard 105) durchaus be1i dem
sachlich-theologischen Gehalt der Fragen.

Wenn VO den Ansprüchen „der Lehrer, die 1n Sahnz Frank-
reich die Schulen beherrschen“ 108) spricht, wenn Saätze
‚„„AaUuSs rankreich stammender Gelehrter“ 107) bekämpfit, WEeNnn

tto VO Freising ablehnend VO .„„scholastischen UÜbun-
gen 108) schreıibt. deuten schon diese verallgemeinernden Be-
zeichnungen se1In Bewußtsein a 1m prinzipiellen Kampfe
eıne Zanz andersartige Richtung stehen. Fr gesteht ın seiınem
Brief ÖOtto, der selbst in Frankreich VO den Lehren der Scho-
astiker berührt worden arSO ber dıe Dialektiker höflich ZU,
daß ıunter ihnen hervorragende Gelehrte seıen, überfließend VOo

Stromen der Beredsamkeit und Quellen der W eıisheıt. die ihre
Schüler 4a4us der heiligen Schrift erquickten. ber diese Schüler
halt bezeichnenderweise „Tür nıcht begierig nach W eisheit
als neuglerg nach Wissenschaft“” **°) Der übliche Bedeutungs-
unterschied VOoO  - sapıentia und scıentia ar 1m Miıttelalter der
augustinisch-gregorianische VOo  u geistlicher Spekulation un
eigentlicher Wissenschaft 111)_ Die Ablehnung eınes auSSCSDIO-
chenen Intellektualismus, die sich also als Maotiv VO Gerhohs
Abneigung erg1bt, wird noch deutlicher durch die allerdings g-
bräuchlichen Gegensatzpaare, In die 1€eSe Männer hineinstellt:
Manche ihrer Schüler haben unbefriedigt ihnen andere Lehrer
VOTrSCZOSCH, „den Rhetoren die Fischer, den Argumentatoren die

104) 135 de lıte I11 303, 95 * intendens ecclesiae utilitatem
COMMUNEIX un

105) Vgl Caspar, ernhar VO  — Clairvaux, Meister der Politik,
11L 187

L1 de lıte ILL, 235, 107) Ebenda 284, Z.94.
108) Vgl auch Migne 195, Sp. 491:; 195, Sp 566 b’ 578 A, 82
109) Über ÖOttos geistesgeschichtliche ellung vgl H I

tudien über (Otto VOIL Freising, Neues 1V der Geselischaft für
äaltere deutsche es  ichtskunde, 110) Migne 1953, Sp. 491.

111) Vgl P Augustin, De diversis quaestion1ibus ad Simplicianum,Lib IL, 1n der lertia Veneta 1o0om. L, haec ıta dis-
cernı probabiliter solent, ut sapıentla pertineat ad intellectum aeier-
oTrum, scıentla . vero ad yUuUae sensibus COTDOrI1S exXperimur. Vglauch Enarratio ın Ps 135 Vers
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Kinder unNn! die Sauglinge, aus eren. Mund ott SeIn er -

tonen aßt 112) } Im Gegensatz den verschıiedenen Lehren und
den Streitigkeiten der Magıster verweıst auf die „heilsame
und übereinstimmende Lehre der heiligen Väter, die ott
schauen“ 113) x „Jene unnutzen Disputierer aber‘”, schreibt 1n
einem Brief das Kardinalkollegium, „die 168858  b das glauben
können oder wollen, w as S1e mıt dem Intellekt und dem Ver-
stande begreifen vermogen, gehen nıcht davon ab, undisziplı-
mıierte Quästionen stellen, wWeNnNn nıcht die apostolische Autor1-
tat die Kurie) ihnen eıne (GGrenze SETIZ 114) _“

Der oOhristozentrische Zug seıner Religj0sıtät trıeb ihn, seıne

theologische Arbeit auf dem Gebiet der christologischen Streitig-
keiten der Zeit anzusetizen; 1er und In seiner damıt
hängenden Lehre VO dem sakramentalen CO hristus der Eucharistie
wırd das erlebnismäRıge Zentrum seıner Abneigung die
Anwendung des „disputandi artıfic1um cundum naturales
rationes” 115) deutlich sichtbar. Fis ist nıicht 10808  I traditionalisti-
sche Angst VOL der Zerstörung des hergebrachten Dogmas, SO1LL-

dern die lebendige Ganzheıt und schlichte Finheit eines
realen Glaubenserlebnisses fuühlt sich durch die logisch-formalen,
aus Boethius ZeNOMMEENCH, ‚‚mathematischen“ Kategorien gefäahr-
det, indem gesagt wird, S1e selen schon auf eine wirkliche mensch-
liche Person nıcht anwendbar 116) E In diesem Sinne protestierte
Gerhoh die Methode der Dialektiker. die be1 ihrem Be-
mühen, das Verhältnis der göttlichen und menschlichen Natur
ın CO hristus 1n rationalen Subjekts-Prädikatsrelationen
logischen Urteilen faßbar machen, VO em vegebenen,
konkreten, einmaligen Fall COChristi STETS abstrahierten,

112) Mıgne, e *. Cod Mon e fol 100°, Gerhoh den
„triıumphum pPCrI piscatores videlicet rust1cos confutandi huijlus
mundı philosophos’ tfelert.

115) M ©; “benso Lib de hlıte LLL 3053, 55 { 492
114) Migne 193, Sp. 584 b ber €es und ratıo auch h d E's

oben und oben und 195, Sp 9094 Über das Problem
überhaupt vgl Betzendörfer, auben und Wissen be1ı den großen
Denkern des Mittelalters. Gotha 19531

115) Cod Mon tol 5 , anläßlich der Deutung der Einsetzungs-
worte der Eucharistie.

116) Vgl die /ıitate bei Bach, Dogmengeschichte des Mittelalters
VOoO christologischen Standpunkt 4AUS. Wien 1869., B: TE 5. 399, 419
(1 h I unten, en
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Stelle der Frage VO  > ott und Mensch in Christus die gatiun‚gs-
begrifflich-allgemeine nach der möglichen Verbindung VO ott
un Mensch überhaupt etzten nd annn versuchten, diese ab-
strakten Allgemeinvorstellungen durch Begriffe WI1e natura,
essentıla, substantia ZU definieren un In ogischen Verhältnis-
SsSCH WIe Akzıiıdenz, ( oncomitanz UuSw.:ın Beziehung setizen 117)
Hier ıst nıicht eine eingehende Lrörterung der sachlichen OS1-
ı1o0nen der beiden Parteien un des Verlaufes des Kampfes
geben 11‘S). Die persönliche Grundlage der theologischen Stellung-
nahme Gerhohs und die allgemeinste orm se1iner Denkweise aber
wird deutlich, WeLih den VONn den Dialektikern ‚ WONNCHNCH
FErgebnissen gegenüber einfach betont Es handelt sich ler nıcht
absolut ott und Mensch ohne Bezug auftf irgendeine Verson,
sondern den 2AaNZz bestimmten Christus, den der Vater g..
weıht un: ın die elt gesandt hat: wenn auf dessen hısto-
risch-einmalige KErlösungstat hinweist: Dieser Herr und ott
der (Glorie ıst gekreuzigt, der Sohn (Gottes ıst Fleisch geworden,

hat gelitten unter Pontius Pilatus: un: wenn dann be-
hauptet: Diese nhalte sind VOoO diesem konkreten Christus. der
zugleich ot+t un Mensch 1ST, ebenso natürlich prädizieren
W1€e VOoO Paulus das Sterben, weil eben damıiıt nıicht behauptet
wird, die Menschheit der die (Gottheit prinzıpiell sSEe1 damit g“..
storben 119) Die reale Person des Erlösers, dessen Werk CT-

ebt hat, SEeIZ C als Subjekt 1Ns Urteil eın und glaubt, daß ihm
einfach seinem Wesen gemäßl das Prädikat ott zukomme. W1€e

dıe Evangelisten, die Apostel und die Propheten ehrten, nd
Er halt keine ogische Figur für nOöt1Lg, auseinanderzusetzen,
w as anz klar 1st, w1€e S1e die Dialektiker) mıt dem Iropus
der C oncomitanz, dem JIropus der Akzidenz oder einer Art der
Teilhabe 5asSenh. Und Tügt ausdrücklich hinzu: „Doviel INan

142 Vgl Bach, , a, O! Bd. IL, 395, Anm.8S
118) Das geschieht eingehendsten bei Bach, Cr Bd. IL,
390— 447 ; 474— 582 Über seine Eucharistielehre S, Ba  S- R

S. 423— 4492 Neben der außerst stoffreichen, ber wen1ıg artıkulierten
Darstellung sınd cdıe Abschnitte In b Dogmen-eschichte ILL, 250 und u Kirchengeschichte Deutsch-]: nds, L 458 ff! SOW1e die Spezlaldarstellung VO E3
Beiträge ZU Geschichte des christologischen Dogmas 1m 1 und 1:2:
Jahrhundert tudien ZU  — Ges der Theologie und irche, EL

119) Vgl Ba c h, 1L, 30619 1898, bes heranzuzighen.
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nämlich bei der Stützung uNnsSeTES Glaubens Iropen hinzu-
Tügt, 1e] nımmt an der Finfachheit un!:' eigentlichen Wahr-
heit des Urteils 120)f‘ Den Schülern Abälards wirtt VOor, daß
ott nach ihrer Behauptung nicht mehr vollkommen einfach S£1.

Der alte philosophische und asketische Begriff der simplicitas
zeıigt sich ın solchen Bemerkungen VO  — posıtıvem Lebensgehalt
erfüllt. Es handelt sich nıcht bloß negatıv Abwehr CH-
über dem zerstreuenden Wissen un: den zerlegenden Be-
eriffen der VO  w} curlosıtas geleiteten Wissenschaifit, sondern
DOS1IULV die adäquate Frfassung un Wahrung e1INES SINN-
gebenden, einfachen und ungebrochenen Glaubenserlebnisses.
Diese KErlösungserfahrung eben, für die Christus ebensosehr ıIn
seliner Funktion der menschlichen Leidensfähigkeit W1IEe der NUurLr

VOILL ott selbst erfüllharen Satisfaktion VO vitaler Bedeutung
WAar, außBerte sıch In jener Verklammerung VO ott nd
Mensch, dıe seıne Christologie fast Z Monophysıtismus führte
und sıch zuweilen In etwas groben und logisch unzulässigen Kon-
SCYUCNZCHN ausspricht. Man hat betont. daß Gerhohs un: se1ines
Bruders Arno gleichgerichtete Christologie ihrer Begriffs-
unfertigkeit dogmengeschichtlich nicht weıter gewirkt hätte 121)
Die beiden Theologen gehören iın der Tat TOILZ ıhrer Anknüp-
fung Hilarius VO  u Poitiers und al die 1mMm Original ıiıhnen nıicht
bekannte Christologie Kyrills on Alexandrıen wenıger ıIn den
Entwicklungszusammenhang der dogmatischen Begrifflichkeit
als ın dıe Geschichte der F römmigkeıt hineıin. deren Rechte S1Ee
mıt nımmermüdem Kampimut wahrzunehmen suchten. uch
unter en Christologen, die VO  > der NEUCIL Religiosıtät bestimmt
wWwWarcil r 22) hebt sich ihre Auffassung inhaltlich wWw1e begrifflich
als besonders MAaSsSSsS1ıv heraus. Die Theologengruppe, der
Gerhoh sehörte, hat I1a  m mıt der französischen Schule von

C hartres nd anderen als Platoniker zusammengeordnet 123) ;
aber der Unterschied ist doch beträchtlich. nd as KRupert

120) Vgl Bach, I} 46 % Anm 15
121) Y Haältzer, O!
122) Vgl dazu besonders altz are und anschauliche I)ar-

stellung, ın der dieser emotionale Hintergrund der Dogmen 8081
besten In dıe Darstellung verwoben 1st

123) Vgl den Aufsatz VOoO Ro chol l, Platonismus 1MmM deutschen
Mittelalter. Kirchengesch., Bd 2 9 a
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VOoO  >5 Deutz mıt den alexandrinischen Vätern die Erlösung
mehr als notwendige Wiederherstellung des Kosmos ZU harmo-
nischen (Ganzheit enn als Rettung des erbsündigen Menschen
auffassen steht bei Gerhoh doch TOTLZ CIN1SCT neuplatonisie-
render Anklänge Cc1H höchst realistisches Sündenerlebnis Mit-
telpunkt SC1INET Religiosität Arno weISsSt selbst mıt g_
W155C1. Irotz darauf hın daß sich Verarbeitung der
der „Jaicalitas” ***%) gangbaren Glaubensanschauungen handle,
für die die nicht welter differenzierte und abgewogene Auffas-
5SuUuNg VO  b dem gekreuzigten Gottessohn damals auch sonst be-
zeugt ıst Z Damit wird der demokratische KFinschlag, der der
Reformbewegung ihrer Stützung auf die breiten Laienmassen
gegenüber der verweltlichten ischofsaristokratie ar

auch auf dogmatischem Gebiete siıchtbar Vor allem aber lenkt
sıch der Blick auf den landschaftlichen und volklichen Boden.,
auf em die Reichersberger Kämpfer ihren Streit ührten Die
besondere auerliche Gemeinschaftsgebundenheit un: kräftige
Volkstümlichkeit die für die Gesamtkultur des bayerischen
Stammes bis 111 gesellschaftlichen und kulturellen Spitzen
hınein charakteristisch war un ist 126) schlägt auch be1 diesen
weltlosgelösten Asketen durch un <ibt ihrer Gestalt iıhr N.-
tümliches Gepräge Die simplicitas und rusticıtas die S16 PTrCc-
digen SEWINNT VO  — diesem Hintergrund Aaus ihre besondere O
NUN; die Bedeutung der Ursprünglichkeit schwingt mıt Die
magische Primitivitat WI1e S16 der bauerlichen Umgebung, der
Gerhoh entstammte, noch heute weitgehend das Verhältnis
den übergeordneten Mächten bestimmt ist auch be1 ihm kräitig

SPUICH Er lehnte 111 augustinisch-asketischem Haß das
Theater mıt dem se1t den irchenvätern üblichen Argument der
unnuützen nwahrheit der künstlerischen Phantasieerzeug-
nNn1ıSSe 127) die Dienst der Kirche stehenden und 1111 schau-

124) AÄrno. Apologeticus conira Kolmarum ed Weicher
1888, S, 1

125) Vgl Ddeeberg, O’ ILL, U, Aufl., S 292 besonders
Hauc

126) Vgl dazu Nadler, Das gelsiige Kigenleben der eutschen
taäamme In olk un Reich der Deutschen, Berlin 1929

127) ıb de lite., Bd {17 4’57
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spielfreudigen Bayern besonders blühenden Mysterienspiele ab
Daß iın ihnen Männer sich Sal ın Frauen verwandeln, als

sS1€e€ sich schamten. Männer se1n, daß sich Kleriker
Kıittern, Menschen 1ın Dämonenfratzen umbilden, darin sieht

nıcht bloß alschen, sondern wirklichen Wa 129) Unter der
and schiebt sıch ihm Jetz jJenes alte magisch-dämonistische
Denkmotiv des die Wand gemalten Teufels: der Wirklich-
SeIZUNg durch Name oder Bild, In die Argumentation e1n, und
das Spiel, das SONST SEeINES Charakters bloßer Vor-
taäuschung tadelt, verabscheut Jjetzt, weil ıIn die Wirk-
ichkeit umschlagen sieht „Was ist Iso Wunderbares dabel,
WCRAn jene den Antichrist oder Herodes, den sS1€e In ihren Auf-
führungen spielen, nicht. w16€e ohl eigentlich iıhre Absıicht ıST
1m Spiele vorgaukeln, sondern 1n voller Wahrheit vorstellen,
mal ihre Lebenswelse VO'  e dem leichtfertigen Wandel des nti-
christs nıcht weıt entternt ist?“” 130)

Wie GT 1er ın die asketisch-moralischen Überlegungen einNn
Rudiment aus primitıverer Schicht eindringen laRt, durchbricht
e auch Au der Geschlossenheit seines bäuerlich-konkreten Jlau-
ens und Denkens heraus die Gespinste der intellektuell-wendi-
gCH, mıt spätantiken Mitteln arbeitenden Denkformen der Früh-
scholastik. Es ist bezeichnend, da seiıne Christologie ZWar in der

Entwicklung der Dogmenbegriffsgeschichte nıcht fortwirkte, daß
spater ber Luthers christologische WHormeln natürlich ohne
unmiıttelbare Beeinflussun ebhaft s1€e erinnern. AÄuch be1:
Luther ist nach Reinhold Seeberg das unmiıttelbare Bedürinis,
das Gottliche konk ret fühlen und schauen, das der

129) 135 de hite, 5. 316,
130) 1ab de hıte, S35 /.. 34 „qu1d CErSo Imnırum, S1 et iıstı

NUNC Antırıstum ei vel Herodem iın SUl1S 15 simulantes eosdem
NON, ut e1s intentionı estT, Iudıcro mentiunitur, sed ın verıtate C X-

hibent, utpote qQqUOoT UD ıta ab Antichrıistı laxa conversatıone NON
Über Gerhoh und die Theaterspiele vgl Sturm-

hoefel,
longe abest 0°°

Der CSchichtliche Inhalt VOo Gerhohs VOoO  - Rei  ersberg
erstem Buche über die Erforschung des Antichrists. Programm der
Thomasschule Leipzıg 1887, 5.9 der darüber ausführlich handelt
un auch darauf aufmerksam macht, daß mıt dem be1 Gerhoh _

wähnten Antichristspiel iıcht der bekannte Tegernseer ‚Ludus de
Antichristo“ gemeınt se1ın kann. Auf ciese lıterarhistorischen FragCıst hler ıcht einzugehen.
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Theorie der physischen Einheit VO)  — ott un Mensch ın Christus
getrieben hat 131). In diesem sprengenden Ungenügen des Jau-
eNs dogmatischen Begriff£, das bei Luther DÜULr unendlich 1e]
stärker un bewußter lebendig ist, sıieht Gerhoh diejenigen,
welche, „gelehrt in den weltlichen Wissenschaften, Von jener
Weisheit a US, die irdisch, geschöpflich, teuflisch ist, ZUuU  bn Krör-
terung der himmlischen Dinge übergehen”, als ‚„ Jünger des Anti-
christs“ 132) .

111

In einer ahnlichen Lage w1e die T'heologie befand siıch ın (ser-
hohs Zeitalter das W issen VO:| L, das
Gerhoh als Kirchenpolitiker angıng; der innerTe Zusammenhang
der N entstehenden kanonischen Rechtswissenschaft VO be-
wußt jJuristischem Charakter. die sich. mıt Gratians Dekret als
eıgenes Fach au der Theologie heraushob. mı1t der Organısatorı-
schen Ausbildung des päpstlichen Herrschaftssystems ist unmıt-
telbarer greifbar als dessen Beziehung ZU  —r scholastischen Gei-
stesbewegung, mıt der die Jurisprudenz übrigens durch
gegenseılt1ges (seben un: Nehmen verbunden Wäar. Gerhoh stand
auch dieser Bewegung, die siıch allerdings ın talien vollzog un
erst ın die Mitte SeINeTr schriftstellerischen Tätigkeit fiel 183) fern
De1i iıhm findet sıch eın Zeichen eıner Benutzung (sratians 134) S
Die Quellen SEeINET echtskenntnisse die gebräuchlichen
5Sammlungen des kanonischen Rechts. darunter die pseudoisido-
rischen Fälschungen mıt ihrem Zubehör, den Capitula Angil-
ramnı und der Dekretaliensammlung des Benedictus Levıta, und
aus der Zeit des Investiturstreıtes Deusdedits Kanonensamm-

131) Vgl Seeb S, . O! L Aufl., 5585
132) M 194, Sp. 3492
155 Gratians Dekret wurde wahrscheinlich bald nach 1140 erfaßt

Vgl DLtZ: Gratian und die Eıgenkirchen Zeitschrift der SavlgnNYy-
stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonist. Abtl Bd. L, w

134) Wo Sackur in der Monumentaausgabe auf Gratianstellen
hinweist, handelt sıch nıcht Benutzung Gratians durch Gerhoh,
die ja für die tellen au den VOr 1140 geschrıebenen erken Lib
de liıte 11L 162, 199, 221, 224, 226, 231) überhaupt ausgeschlossen 1ST,
SO  > 6r  — 1ne Benutzung Gratjans als unpersönlicher Quellen-
sammlung durch den Herausgeber.
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lung 135) Die Entwicklung, aus der auch die eCUu€e Kano-
nıstık, wenn nıicht erwuchs, VAH mıindesten ihre stärkste
Nahrung Z0Oß, namlich die Entwicklung der Kirche hın Ale-
xander SE Innonenz 111 ıund den großen J urıstenpapsten des

Jahrhunderts, die immer stärkere Betonung des Charakters
der Kirche als politischer Macht, als Rechtsanstalt und als ratıo-
nalen Verwaltungsmechanısmus beobachtete Gerhoh als Mann
der relig1ösen Innerlichkeit, wIEeE auch Bernhard un andere
seiner Zeitgenossen, mıt Schmerz Aber Se1IN Kamp{ scheint sıch
u die politischen Auswirkungen un Auswüchse dieses
Geistes, W16€e eitwa die Appellationstaktik der Kurie, gerichtet
haben, nıcht seine wissenschaftliche Ausprägung ın der
kanonistischen Disziplin.

Klarer ist SeINe Stellung Z römischen Recht Dessen Hort-
leben hatte, ZUL mindesten ın eiıner verderbten Praxıis. ja ın
talıen nı€e 24a02 aufgehört 136) Beginn des 12 Jahrhunderts
ar ebenfalls in Bologna durch Irnerius un: die Glossatoren
wen1ıgstens wissenschaftlich mächtig 181  i belebt worden, hne daß
zunächst eıne unmittelbare politische Notwendigkeit mıiıt-
wirkte 137)_ |Diese CUu€e€ Rechtswissenschaft wirklich oroßen Stils
beeinftluRte auch die etwas später beginnende eu«c E,poche der

Stärker aber noch wirkte S1e nach der anderenKanonistik 13S)
Seite 1ın die Praxıs hınelin: auf das Imperium, das sıch mıiıt Kon-
rad LIL nd besonders Friedrich Barbarossa selner n1ıe Sahz VOI-

antik-universalistischen Tradition wieder stärker be-
wußt wurde 139)

135) Vgl auch die Angaben bei Pe e1s, Idie Briefe Papst Niko-
laus I, Teil Neues 1V der Gesellschaft für ältere deutsche
Geschichtskunde, Bd 3 $ e  e

136 Vgl O Lıg [)as Wiederaufleben des Öömischen echts 1m
12 Jahrhundert TCh1v für Kulturgeschichte, Bd D

137) Vgl Goetitz, O’ 8 08 WO weıtere I1ıteratur angeführt
WIT

138) Gratıan kannte den Justinıan. eX aU, vgl u 6
Die eschichte der Quellen un: Literatur des kanonischen echts,

I, 105, auch 62; Lıy ad., . O‚ Idıe Glossatoren nach
Gratian sıch des Zusammenhanges mıiıt em römischen echte
urchaus bewußt: vgl vV:5C  ulte, d e 104, bes Anmı 2

139) Vgl Pomtow, Über den Einfluß der altrömischen Vorstel-
Jungen VOoO Staat auf die Politik Kalser riedrichs und cdie An-
schauungen se1ıner Zeıt Diss. Halle 1885,
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Wegen des Finflusses auf die kirchliche Rechtsentwicklung
und spater auch auf die große Politik ahm Gerhoh der
NeCUEN Bewegung energıisch Stellung. Wo das römische echt
kennen lernte, ob schon Rhetorikunterricht 140) ob später auft
seinen Italienreisen, deren erste schon 1125 mıt Bischof Her-
iNnann VO Augsburg unternahm, ıst nıcht festzustellen. urch
den Streit mıt dem Kaplan Barbarossas jedenfalls, mıt dem
1164 be1 einem Aufenthalt iın Begleitung se1ınes VFrzbischofs
kaiserlichen ofe 1ın Pavia disputierte, wobei der Kaplan die
kaiserliche, römisch-rechtliche T’heorie über das Majestätsver-
brechen vertrat, Gerhoh dagegen mıt kirchenrechtlichen TZU-
menten arbeitete 141) durch diesen Zusammenstoß mıt dem
politischen Geist des jJustinianischen Rechtes wurde ihm dieses
nicht erst ahe gebracht. Die Scheidung zwıschen T’CS publica
und T’eSs prıvata des Königs ın seinem ersten Werke „De aediticıo0
Dei” 142) Mag inhaltlich 1U das allgemeine staatliche Bewußt-
se1In des deutschen Mittelalters wiedergeben 143) ın der Schärfe
iıhrer Prägung ıst S1e römisch-rechtlich bedingt. Der sroRe Kom-
mentar Z 64 Psalm, den Gerhoh nach dem Unheil des Kreuz-

als Reformschrift ber den verderbten Tustand der Kirche
41 Papst Eugen 111 sandte, zeıgt ann sicher, daß auch das
römische echt ın den Gesichtskreis seiner Betrachtungen g'.-

hatte, auf jeden WFall ber SEINE Vertreter, die Legisten
Mit der Klage ber dıe causidie1 und legistae oder Sophisten
oder Dialektiker der vielmehr Häretiker mıt sophistischem
Redeschwall un! ber ihren Kampf{ das göttliche Gesetz
un das wahrhaft levitische riestertum ahm eın Motiv
auf 144) das VOo den Zeitgenossen vielfach abgewandelt wird 145)

140) Über dıe Verbindung VOo  en Rhetorik und Rechtsstudium auych
* 120in Deutschland vgl G A,

141) Lib de lıte ILL, 404, 15
142) 1ıb de lıte ILL, 153
143) Wıe Y elow, Der eutsche Staat des Mittelalters, 150,

Anm D Keutgen, Der eutsche Staat des Mittelalters, 10,
anzunehmen genel1gt SIN

144) 1ib de lıte LLL 5. 481, 134
145) . e Die ellung der relig1ösen en

Zı den\6rofanwissenschaften 1m un Jahrhundert Freiburg
Schweiz) 1914, 11 Kirchliche Verbote des Studiums und -

werbsmäßigen  Aa Betriebs der ]urisprudenz seıt 1151
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In talıen nd Frankreich exıstierte schon se1t dem 41 Jahrhun-
dert dieser 1yp spitzfindiger un durch ihre dialektische Zungen-
fertigkeit gefährlicher zugleich Rechts- un Philosophiekundiger

Schlage Anselms des Peripatetikers 146) und auch Deutsch-
land wird ohl VO. ihnen nicht verschont geblieben Se1IN. Von
dieser Verurteilung der Auswüchse des juristischen Betriebs
durch Gerhoh ist nıcht hne weıteres auf Se1IN Verhältnis 388001

römischen echt selbst schließen. Mit Mißtrauen ZWar stand
dem (‚esetze des Justinian und des Theodosius gegenüber,

„hber 1U  — dort se1 in der Kirche mıßbilligen, VOILL den
gyöttlichen (‚esetzen abweiche 14’1) 3 Abgesehen VO den iın der Bar-
barossazeıt zutage tretenden politischen Gefahren des römischen
Rechts als Werkzeug der kaiserlichen Partei die Kirche, die
11506, ıIn den Anfangsjahren Barbarossas, noch nıcht sichtbar
wurden, lagen die Motive für Gerhohs Mißtrauen ın dem eH:
hHchen (‚harakter des römischen echts und zweifellos auch ın SE1-
ner wissenschaftlich-rationalen komplizierten Ausbildung, die ihm
VOo seıner Wiederauferstehung durch. die Wissenschaft her noch

Zanz besonders anhaftete Gerhoh stellte der lex Dei, nach der
ım Hause Jakob besser geurteilt würde, gegenüber. Und wıe
ZUT Spitzfindigkeit der Dialektiker die infachheit der Apostel
iın Kontrast setzte, So sa Jetz den Schmuck des Hauses Jakob
in der „simplex narratio ” und dem „SINCETUM iudiceium “ nach den
Gewohnheiten der alten römischen Päpste. Man hört das Ge-
fühl des deutschen Mittelalters füur das gute und alte echt 1n

solchen W orten ehrlicher, sıttlicher Besorgn1s ebenso mıtschwıin-
ZSCH, W1€e die altkirchliche Anschauung VO der vetustas der xOLL-
hch inspirıerten unveränderlichen Rechtssatzungen der Kirche:
un der späteren Einstellung mancher deutscher Kreise gCSCH die

Rezeption des römischen Rechts 1n Deutschland scheint Gerhohs
Motivierung se1nes Widerwillens entsprechen, ® einmal
die künstliche Tüftelei der Legisten be1i ihrer Behandlung
Rechtsfällen tadelnd durch die Erzählung "eines Vorfalls
päpstlichen ofe charakterisıert, weder die Legisten selbst

Studıien ZUL Geschichte der Frühscholastik.146) Vgl E 5s
ahrbuch der Görresgesellschaft, d. 26, S, 85Philosophisches

147) 11ıb de lıte, ILL, 301
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noch die Kardinäle die verwiıirrten Fälle nachher wieder lösen
konnten 148) Zu eıner völligen Ausschaltung des römischen
KRechts un: der Legisten 4a4Uus dem kirchlichen Gerichtsverfahren
aber kam mi nicht:; die Legisten sollten DU vorbereitende Funk-
tıonen haben un der geistliche KRichter ann en Urteilsspruch
fällen 149) S Seine Stellungnahme, die das /Zugeständnis der Mög-
iıchkeit eınes subsidiären Gebrauchs des römischen Rechts Iso
enthält, scheint, DUr speziell auf das römische echt angewandt,
der gratianischen Theorie entsprechen, der die weltlichen Ges
setize „der Annahme un!: Beachtung würdig‘ erschienen,
S1e dem kirchlichen Rechte nıcht wıderstrebten0 eıne Änsicht,
die VO  u späteren Dekretisten auch ausdrücklich aut das römische
Recht angewandt wurde 151) Aber die Übereinstimmung In den
Endansıchten laßt die Verschiedenheit der Motivierung NUuTr noch
deutlicher hervortreten. Für die Kanonisten handelt sich
die Juristisch-politische Frage der Suprematie des kirchlichen
Rechts ber das weltliche, der Möglichkeit der Brechung ent-

Kezeption des Öömischen Rechts ın Deutschland, der dıe Ansicht vVvOom
148) Lib de lite 11L 302, V, e1l0 W, Die Ursachen der

der geschlossenen Abneigung des deutschen Volkes SCSCH das Oömische
als solches wıderlegt, bringt doch e1in Beıispiel, das Gerhohs

Stimmung die Juristische Spitzfindigkeit entspricht. Überhaupt
zuweilen etwas ratıonal vereinfachen und doch auch mıtwirkende
scheint MLr VOoO Belows Interpretation der Äußerungen deren Motive

gefühlsmäßige Stimmungen nıcht herauszuheben.
149) er ırekte Eaunfluß des römıschen schon ın der Mitte

des 12. Jahrhunderts, Iso bald nach Beginn der wissenschaftlichen
Wiedergeburt, auft die praktische Gerichtsbarkeit der päpstlichen
Kurie steht durch diese Ausführungen Gerhohs, wı1ıe auch durch dıie
Klagen Bernhards über den Gebrauch der Gesetze Justinians der
Kurie, fest, auch WEn beide als chwarzseher ıhn etwas ZUu stark e1IN-
schätzen mogen. Das römische Recht wırkte, Sanz abgesehen VO den
alten, STEeIS vorhandenen roöomisch-rechtlichen Bestandteilen des kırch-
en echts (v. Schulte, S, 34 96) und auch abgesehen der
Beeinflussung der CcCuCeCHh Bologneser kanonistischen Wissenschaft
durch die legıistische Disziplin, auch unmıttelbar auftf die Praxıs der
päpstlichen Rechtsprechung schon unter Papst ELugen LLL Die est-
stellung k S, Untersuchungen ZU  b eichs- und RechtsgeschichteItaliens, 308 und G o e{tZ. d .5 Z der ihm OLgT, ent-
sprechen also, mındestens soweıt S1€e auch für die Kurie gelten sollen,
nicht den JTatsachen. Denn der Richtigkeit VO Gerhohs Bericht
1st, zumal be1 der Übereinstimmung mıt ernNNar nıcht zweifeln,
da R ja gerade ınter Kugen 111., seinem Lieblingspapste, der
Kurie die besten Beziehungen hatte un öfter 411l päpstlichen Hof
selbst weılte. 150) Schulkte, O '

151) Schulte., a . O., S; 07 Anm
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gegenstehenden weltlichen Rechts durch kirchliche Normen in
Fällen, die die Kirche berührten. Von 1esem Standpunkt Aaus

konnte das Paptsttum VOoONn Alexander 111 sıch dem rOöm1-
schen echt se1t seiner Auffrischung 1n Theorie und Praxıs
feindlicher stellen als früher und 1219 das legistische Studium
den Priestern verbieten 152) S Gerhoh dagegen ar es VOT allem

die Bewahrung der Reinheit des VO. ott gegebenen, alten,
schlichten Rechts gegenüber dem weltlichen, gelehrt-spitzfindigen
Rechte der Legisten tun, dem inıu  I mıt merkbarem Wider-
willen geringe zeitbedingte Konzessionen machte: Die Kanonisten
betrachteten das echt als Funktion der Kirche als politisch-ge-
sellschaftlichen Körpers, Gerhoh VOo. religiös-spirituellen Stand-
punkt aus als Miıttel ZU Wahrung der göttlichen Gerechtigkeit
ın der Glaubensgemeinschaft des domus Jakob, er diese
auch nicht reiın spirituell, sondern auch iın ihren irdisch-politi-
schen Notwendigkeiten auffaßte 153)

Gerhohs Haltung ın Theologie und Rechtswissenschaft ıst VO.  u

einem Unterton des asketischen Mißtrauens gegen die weltliche,
VO  s ott und dem Jenseıts ablenkende Wissenschaft überhaupt
getragen. Die Dialektik T Profanwissenschaft. |Die Bedeutung
der dialektischen Bewegung ın der 1heologıe lag darın, daß
dieser früher Voxh der Theologie getrennte und siıch infolgedessen

152) Vgl H S The renalssance of the welfth CENTIUTY.
mbridge 1927, . D,

153) Die Ahnlichkeit der Argumentatıon, der Bezeichnungen der
Gegner und der Stimmung ın dem ampfe Dialektiker und
Legisten egt die gemeinsame Motivatıon der Verteidigung eiINeT
chlhicht glaubensmäßigen Haltung rationale Komplizierung
un: Versteifung iın beiden HKällen nahe Kür Gerhoh un se1ıne Ge-
SINNUNSENOSSEN trılft also die Konstruktion, dıe S o hm in
seinem Werk über „Das altkatholische Kirchenrech und das Dekret
Gratians“ un kürzer ın seinem „Kirchenrecht”, L 63 I VOo
dem gelistigen Gehalt des altkatholischen Kirchenrechts gegeben hat,
durchaus Nur 1ST cdiese Auffassung nıcht allgemeinkirchli un
auch VOo vornhereın mıt geNu1Nn jJuristischen Elementen durchsetzt
ewesen; kraft gelistiger Verwandtschaft hat Sohm die Haltung derSpiırıtualiısten, die selbst radıkal verkörperte, 1n ihren Grundzügen

richtig getroffen, aber vereinfacht un auftf einen viıel weıten Gel-
tungsbereıich ewandt. Mıt diesen Einschränkungen ist ein tiefer

han
idealtypıscher Wahrheitsgehalt _seiner Schilderung durchaus VOT-
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miıt ihr vertragende weltliche Bildungskomplex teilweise mıiıt
der 1 heologie verschmolzen wurde. Wer die weltliche Wissen-
schaft überhaupt ablehnte. mußte ihre Übertragung aut die
Theologie vollends aufs schärfste bekämpfen. So konnte die
asketische Negierung der Werte der Welt in allen ihren Aus-
gestaltungen das Grundmotiv des Kampfes die Dialek=-
tiker bilden. ber selbst Männer W1€e Otloh VO St Fmmeram,
Petrus Damianıi, Manegold VO Lautenbach, die die beginnende
dialektische Bewegung bekämpften. kamen bei allem Mißtrauen

keinem völligen und ständigen Verdikt rofanwissen-
schaft als solche Auch auf diesem Lebensgebiete zeıgt
sıch daß nıcht Dualismus das eigentliche F ormprinzip der mittel.
alterlichen Weltanschauung ist, sondern eıne gradualistische Lıin-
ordnung der Dinge und Werte der Welt 1n eınen strengen, auf
das Jenseits und damit die Sakramentskirche hın gefügten
geıstigen Zusammenhang, innerhalb dessen S1e relativer Aner-
kennung kamen 155) Diese War allerdings be] Männern des
strengsten mönchischen Rigorismus oft VO dualistischer ganz-
licher Negation nıcht weıt entiernt.

Manche wıssenschaftsfeindlichen Aussprüche, besonders WeCnn
S1€e in der beliebten Antıthese VOoO  a der menschlichen ZU höheren
geoffenbarten göttlichen Weisheit auitreten, mogen rhetorisch-
floskelhaft sSe1N. ber auch wenn H1LEa noch gradualistische Mög-
iıchkeit der verschiedenen Bewertung für die verschiedenen
Lebensformen innerhalb der Kirche 1n Betracht zıeht, zeıgt
doch 1m allgemeinen die uneinheitliche, VO Widersprüchen fast
n1ıe SZanz freie Haltung den nıemals voöllig ausgeglichenen Wider-
streıt ın der Seele dieser Asketen. Auch Gerhoh zeıgt diese Span-
HUn

154) Vgl N, Scholastische Methode, I’ 230— 234
155) Auf diese Struktur der mittelalterlichen Weltanschauung hat

VOT em h, Jie Soziallehren der chrıstlichen Kirchen
un Gruppen, hingewlesen. Dazu die ergänzenden und revıdierenden
Ausführungen VvVoO V. N, Die mittelalterliche eltanschau-
uUuNng. Deutsche Vierteljahrsschrif für Literaturwissenschaft und Ge1l1-
stes eschichte, 39 1925, S 485 ff, und der Aufsatz Von Günther
M ü ler Gradualismus. kıne Vorstudie 7U altdeutschen Literatur-
schichte Deutsche Vierteljahrsschrif für Literaturwissenschaft undeıstesgeschichte, 25 1924, der diese Gedanken tür dıie Literatur-geschichte Truchtbar macht
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Seine Grundhaltung allerdings ist deutlich. Für die Krfor:
schung der Sachverhalte, die sıch nach der OÖrdnung der Natur
bewegen, hielt die „Kunst, nach der natürlichen Vernunft
disputieren , für nuüutzlich 156) In Aufnahme eınes oft ausgeSPIO0-
chenen Gedankens erkannte die sieben freien Kinste 1n
der heiligen Schrift als Begleiterinnen der göttlichen Weıisheıt
waıeder: meınte, alle rhetorischen Karben iın ihr finden kön-
NCN 157 ) Im allgemeinen aber fehlt auch be1 ihm nıcht eın Motıiv,
das tüur die Problematik der Wissenschaft 1m Zanzch Mittelalter
wichtig ist die Scheu VOFLF der antik-heidnischen Herkunft
dieser Wissenschaft. Antiker Gehalt lebte allerdings In den für
den chulgebrauch zubereiteten Büchern der artes liberales iNu

schr verdünnt tort 158) aber doch genügend, u11 asketischen
Fıferern rund 7Z.U1 Anstoß geben 159) ) Die beiden Strömun-
SCH innerhalb des Christentums, die frühchristliche der unbe-
dingten Verneinung der heidnischen Wissenschafit und die VOrLr

allem VO. der alexandrinischen Schule mıt (‚lemens un: dann
Örigenes der Spiıtze inauguriıjerte der Verbindung VO'  > qOhrist-
lichem Glauben und griechischer Philosophie, traten ja nıemals
SaANZ unvermischt auf, zumal die zweıte bei der Wesensver-
schiedenheit der beiden Komponenten, die S1e 1ın Einklang brin-
SCH wollte, nıcht In sich geschlossen WAäar. Ihre Fxistenz-
berechtigung Z0S die zweıte Richtung Al dem der Zeit ihres
Entstehens VOrLT allem 1n der Stoa vertretenen Gedanken VOo  m der
göttlichen Herkunft aller Vernunft und daher auch der heid-

156) Cod Mon. fol „Lst Nnım disputandi artıfiıecium SCCUHN-
dum naturales ratıones adiınventum iın hıs rebus ad indigyandam Verl-
tatem In naturaliıbus utile qUa«C moventur secundum ordınem
naturae.

157) Mıgn C Bd 195, Sp 2 Ähnlich schon bei Isiıdor VOo evilla,
Orig. LL Z zıtiert be1 Pranti, Geschichte der Logik 1mM Abendlande,
Leipz1ıg 1861, Bd 1L, 1 $ Anm (sanz ähnlıich, ber ausführlicher
als Gerhoh, Kupert VOIN Deutz De trinıtate et operibus e1us, Migne 167,
Sp 176: Den Syllogismus fand auch Honorius Augustodunensis 1ın der
Heılıgen Schrift. D Honorius AugustodunensIis,

158) Vgl No den, eschichte der antıken Kunstprosa, IL

rmr  159) Vel. dazu En dres, Historisches ahrbuch 1906, S27 über die
Cluniazenser und ihre großen Abte und die Bewegung VO kinsiedeln:
erselbe, Petrus Damianı, 12 derselbe über anego
v. Lautenbach, Historisch-politische Blätter für das kathol Deutsch-
land, B S 305
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nıschen Vernunftwissenschaft Gerhoh machte sıch ihn theore-
tisch Cn ChKZ eiıdnische und ohristliche Philosophie VO

demselben wahren Licht stammen 1aßt das jeden Menschen CT-
euchtet Auch bei ihm finden siıch 160) die beiden berühmten
Allegorien mıt denen schon die Väter die Benutzung der antıken
Profanliteratur motivıert hatten nämlich die VO  m} Ürigenes
stammende Auslegung der den Agyptern entführten siılbernen
und goldenen Geräte die ZU Bau des Hauses Gottes dienten
(Fxod 11 2) als heidnischer Profanwissenschaften 161) un!: die
ogleiche Deutung Gefangenen die durch Abschneiden des
Haares un Beschneiden der Nägel C1N€ israelitische (sattin WeT-

den konnte (Deut 11 12) 162) Aber den charakteristischen Un-
terschied der antiken den christlichen Philosophen sah
darıin daß JeCHC siıch mıft der Gründung der Welt Anfang der
Zeit beschäftigen diese ber mıt der Erlösung, als die Zeit CI-
tüllet ar Die welitlichen Phiılosophen nämlich wenden dem
Licht den KRücken und sehen nıcht aber durch das Licht
sehen S16 die Werke der Schöpfung CMEINSAM mıt den Christen
oder schärfer als jele gute Christen die christlichen Philo-
sophen aber rCIN1gSCNH das uge ihres Herzens, damit S1C das

Licht selbst sehen 163) Dabei hatte allerdings vorher
die Berechtigung der heidnischen Philosophen, „die physische
Artung der ONNeEe und des Mondes und der weltlichen Kreatur

erforschen anerkannt Aber die typische Geringerwertung
solcher Erkenntnis wird doch deutlich traf darın mıT Bern-
hard ZU dem auch die Wissenschaft C1N€e abe (ottes
ar, nd der doch den heidnischen Philosophen Vorwurf
machte daß S1TC bei der Erkenntnis der geschöpflichen Dinge
stehen geblieben SCICH a Die Beschäftigung der natürlichen
Wissenschaft mıt dem Zustande des un!: des 11N1UuD-

160) M iıg me 194 Sp 3909 f cheıbelberger D
161) g]. Norden, I1
162) Besonders durch das Vorkommen bei Hieronymus Mittel-

alter wirkungsvoll; vgl s A s d O.,
163) Diese Stelle aus dem ungedruckten {I1L Feıl des Psalmenkom-

mentars Cod Mon ist zıtiert bei Bach, Dogmengeschichte.IL, S 479, Anm.

Sp164) Koperska, A, S_ 63 Ahnlıiıch Gerhoh Migne 194
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dus, ‚„den die Griechen M1ICTOCOSMUS nennen , namlich die sub-
tile Erforschung des Laufs der (Gestirne un der Natur der ler
F.lemente SOW1e der 1er Kardinaltugenden ist für Gerhoh voller
Lügen, da die 1eT Tugenden ja erst durch den Glauben ott
und COChristus wahrhaft ermöglicht werden SN In Anlehnung
Worte ugustıns stellt den Lpikuräern, die das Vergnügen des
Körpers für das höchste Gut erklären., un den Stoikern mıt der
Wissenschaft der freiıen Kiünste und der Natur als höchstem Gut
die Verachtung fleischlicher ust un der Fütelkeit des weltlichen
W issens durch die Gläubigen gegenüber 166). Asketische Humili-
tat mıt ihrer Abneigung den Vernunftstolz un aufblähen-
den Wissensdünkel, der auf die Ursünde der superbia
rückgeführt wird, ıst ın eıner Haltung ebenso ebendig wI1e die
Feindschaft die zerstreuende Dürre und ıunmnutze Neu-
ıer 167)‘ Daß aber diese schärteren Außerungen seine Grund-
haltung widerspiegeln, zZe1S die Verklausulierung und
schwächung der vermittelnden AÄAnsichten, als einmal 1n einer
umständlichen Allegorie das heidnische Wissen miıt den babylo-
nıschen Stromen vergleicht. Deren größter ist der Euphrat, der
VOo Paradiese kommt und durch viele andere (Gewässer VCTI-

ehrt ist, indem näamlich gEW1ISSEN Worten der Wahrheıit doch
mehr fabelnde üge untermischt SE1 168) Damit wiall C außer
den Dichtern die Grammatiker, Rhetoren, Dialektiker, Philo-
sophen, also überhaupt die heidnische Wissenschaft qcharakterı-
sieren. Der Maßstab der Erlösung waäar natürlich auch be1 den
Asketen er früheren Zeıt, die dieses Problem quälte, maßgebend
SEeWESCH., Gerhohs Motivierung se1INner Stellung Z Wissenschaft
aber Lrug die besondere Färbung eiıner ausdrücklichen Beziehung
aucn dieses Wertes auf Christus selbst Das Wort Jesu ß bın
der Weg, die Wahrheit und das Leben“ brachte mıt der üb-
lichen, 1mMm allgemeinen autf Platon zurückgeführten Dreiteilung
der Wissenschaften in Ethik, Physik und Theorik CNH, und

165) Cod Mon. 1601 9 fol 56° Im Anklang Augustin, Enarra-
tiıones 1ın psalm. gl auch M mE 194, Sp U  D>

66) od. Mon 16012, fol 135° vgl auch SC Heibelbergér
D9() Lib de hliıte E: 480, 67) Cod Mon 16012‚ fol 136°

168) 1aıb de lıte LIL, S. 480, AÄAus der verwickelten Allegorie
sınd DUr die wichtigsten Züge herausgelöst. erselbe Gedanke
Migne 194, Sp; 93 C.

Kıa L: z F 23
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die HEh il mıt dem Weg, dem Lebenswandel, für den c$sS

eın besseres Beispiel gäbe als Christus, die Physik, die Na-
turwissenschaft. mıt der Wahrkheit, nd die Theorik, Iso die
eigentliche Grundlage des Wissens, gewöhnlich 1ın dieser Drei-
teilung als Logik bezeichnet, mıt dem Leben Die Physik etwa,
die mıt der 1n Christus existierenden Wahrheit zusammenfallen
ollte, zeichnete sıch dadurch a us, daß S1E€ die eıtle Unnötig-
keit der SONST diesen Namen ragenden Wissenschaft CT'-

kennen sollte. Denn dadurch, da ß COChristus sich als die Wahr-
heit erklärte, Z0OS C  s meınt Gerhoh, iın klarem ] icht den
Strich zwischen seilner Lehre und der abergläubischen (Se-
schwätzigkeit der Heiden SOWI1E der eitlen Wissenschaft dieser
Welt 169) E Christus ist hier. 1ın dem theologisch-spekulativen
/Zusammenhang des zweıten Buches der „Aufspürung des

dasAntıichrists , metaphysizierte Gebilde der Dogmatik,
das be1i Gerhoh spezıell Züge der alexandrinischen Väter und
der christlichen Neuplatoniker w1e Maximus C onfessor irug,
persönlicher Heiland zugleich nd metaphysisch-kosmisches Welt-
PrIINZID, das Quell auch der W issenschaft SeInNn konnte 170) da CS

8 Mittelpunkt-aller Welt- un Lebensordnung stand, auch der
Natur 171) Gerhoh erkennt allerdings auch 1er die Verdienste
der Heiden SOBAaTr für die T heorie des eınen höchsten Gottes
und sEe1INES Sohnes, den S1e eb  NOo1n = VOoUV) NCHNNCH, 17 2)
aber in lahmem Nachhinken, da seine Grundstimmung nicht
zweifelhaft se1in kann Der augustinische Respekt VOT den
Philosophen. ıIn denen christliche Wahrheiten OrWCSSCHNOM-
ME  5 g]laubte, ıst auf Gerhoh Iın selner Unkenntnis der Schrif-

169) Iieser interessante Gedafikengang
19 Dieselbe Dreiteilung C, Bd 194, Sp. 775 N:

Ablehnungen der Philosophie 193, Sp. 793, 8006, 1226 . Bd 194,
466 d, 72392°B, 906 d 4A  er S, 86

170) Die Beziehung der Wissens  alt auftf Christus iStT neuplato-
nıschen Ursprungs; be]l Maxımus Confessor FE „hat 1ın ihm auch die

natürliche  S. 18 ) Wissenschaft iıhren letzten und“. a CL, O; Bd. L,

,  171) Dieser edanke 236.
172) cheıbelberger, Z {Die an Stelle, mıiıt dem

Wunsche nach Bekehrung und Heilung solcher eildnischer 1110S0-
phen, paßt ıcht ıIn die Zeıt Gerhohs, daß zı1ıemlich unveränderte
ernahme au einem Kirchenvater Z denken IST; ich hab  ® die
Quelle ber nicht finden können.
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ten 173) LUr sechr verdünnt und literariısch überkommen. Wo GE

das echt der eidnischen Naturerkenntnis bedingt anerkennt,
ist zuweilen der neuplatonische Kinschlag sSe1nes Denkens SPUTr-
Dbar, etwa 1n der Formulierung 1n em Lichtgleichnis, 1n der
Beziehung der Wissenschaft auf Christus un vielleicht auch
1n dem Bilde der ursprünglich reınen, In ihrem Lauf mıt Lügen
vermischten Paradiesströme; die relatıve Anerkennung des Eir-
kenntnisgegenstandes der Natur und der getrübten heidnischen
Erkenntnisse entspricht deren Stelle und Wert 1 neuplatoni-
schen tufenbau der Welt, In dem ein gEWISSEI Zusammenhang
auch noch der untersten Stufen mıt ott gewahrt wird. Bei dem
ebenfalls neuplatonisch beeinfilußten ugo VO St Victor TI
diese harmonisierende Rangordnung auch ıIn der Formulierung
deutlicher hervor: „Die niedrigere Weisheıt führt, richtig e1N-
geordnet, ZU höheren 174) Solcher Harmonismus lag Gerhoh
doch gefühlsmäßRig tern.

Er setizte etwa die Linie fort, die VO  un Petrus amıanı und
dem VO  w diesem beeinflußten Manegold VO  S Lautenbach 175)‚
dem früheren Dekan iın Gerhohs zeitweiligem Aufenthaltsort
Raıitenbuch, herkam. Manegolds Schriften kannte 176) ohne
unmittelbar 1n den Formulierungen Abhängigkeit VO. ihm
Ze1geN; seiıne Stimmung widerwilliger Zugeständnisse den
Wahrheitscharakter mancher heidnischer Lehren ın der Theorie
ın Verbindung mit der Hervorhebung des Trennenden für die
Praxıs 177) vertrat auch C  s Wenn auch ohl etwas. gemildert.
Das jedenfalls ist Sanz deutlich: Von einem selbstverständlich-
harmonischen Verhältnis VOoO  F Natur- und Offenbarungserkennt-
N1ıS on eıner Haltung schlichter Fraglosigkeit, wie. von den

173) Die kurzen Erwähnungen VOo  S Platons ]1ımäus, Migne 193,
Sp 632, und VOo Aristoteles, 193, Sp 604, un 194, Sp 23020
iınd nıcht VvVoNn Belang

174) „Inferior sapientia ordinata ad super10rem conduciıt.“ Zitiert
bei Koperska, .

175) Über anego vgl Endres, Historisch-politische Blätter
1901, 489

176) Er spricht Lib de liıte I4 I  en zunächst VO seliner
politischen Schrift für Gregor VIIL,, dann aber 5:233; VO  — seinen
„SCrT1pta , die VOoONn den Raitenbucher Stittsbrüdern noch vVv1ie benutzt
WUur

177) Vgl F {} d S 01 304
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Steinen S1€e für Anselm VO Canterbury konstruijert un
darüber hinaus als erweılısentypısch ruhmittelalterlich
möchte 178)’ ıst bei Gerhoh keine ede Die gegenseıtıge 7ZTuord-
NUunNng VO weltlichem W issen un Glauben, der auch
kommt, ıst erkämpft und ne1gt schr ZU. Auseinanderfallen,
da ß der Gedanke einer glaubensunabhängıgen un LFrOTZ-
dem richtigen, allerdings unnötıgen Naturerfahrung als Mög-
ıchkeit auftaucht, ohne daß durchgeführt würde. ıcht der
Eindruck der 1m staufischen Zeitalter einsetzenden autonomen
Bemühungen die Natur scheıint (serhoh ZUT Aufnahme
dieses Gedankenfragments veranlaßt haben, sondern han-
delt sich einen Nachklang der Auseinandersetzung der Patriı-
stik mıt der antiken Kosmologie. So stellt sich iın Gerhoh das
Mittelalter nıcht als goldenes Zeitalter des harmonischen Inein-
ander der menschlichen Gemütskräfte, sondern als muühsam her-
gestellte und festgehaltene Einheit VOILl großen heterogenen gEe1-
stesgeschichtlichen Tendenzen dar.

Noch el mehr als die sieben freiıen Künste wandte sıch
die tiefe Abneigung der r1g0orosen. Asketen die Beschäfti-
ZUNg mıt den auctiores selbst 179) Allerdings herrschte auch ler
nıcht volle Übereinstimmung un!: Konsequenz: konnte doch
der Stilmuster und Beispielsammlungen für die Erlernung der
Grammatık, ohne die auch theologische Arbeit nıcht möglich War,
nıcht entbehren. Gedankengehalt und Lebensgefühl der he1ld-
nischen Dichter jedenfalls mu Bten allen streng christlichen See-
len e1iINn Greue]l sSe1IN. Vom 11 ]Jahrhundert begann DU eın
Wiederaufleben und eiıne mehr innerliche un! bewußte Neuan-
eIZNUNg der antıken Überlieferung auch iıhrem Gehalte nach auf

178) V, . Ste N, Vom Heıilıgen Geist des Mittelalters., Bres-
lau 1926, S. 30 I,

£79) Vgl No N, Antıke Kunstprosa, Bd. IL, S. 688 Beispiele
ferner bel E S Philosophisches ahrbuch 1904, 6 9 D
Die Cluniazenser, Bd. 1L, S. 3928 IT sich aber zeıgtT, daß selbst bel
den ahnbrechern der asketischen Bewegung diese Abneigung ihre
Grenze hatte; (T oche, Beiıträge ZU es einer Renaissance-
bewegung be1 den deutschen Schriftstellern des Jahrhunderts
Diss., Halle 1910,
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fast allen Kulturgebieten 180) ; Auch die Frühscholastik ıst als

el dieser Bewegung aufzufassen. Trotzdem gerleten ihre J räger
mıt den humanistischen Bestrebungen besonders 1n Frank-
reich bald ın heftigsten Kamp{f 181) . ber die Motive der I)Dia-

lektiker lagen nicht 1n der Besorgn1s des heidnischen In-

halts der Schriftsteller begründet, sondern ın ihrem zuweilen
autoritätslosen, selbstvertrauenden Intellektualismus. Dieser
mußte der zsthetisierenden. ruh1ig andächtigen oder enthu-
«iastischen Kontemplation des vergangeANChH antiken Lebens

entgegengesetzt Se1N, dessen verständnisvolle Aneignung
11a bemüh WAar 1'82) . In diesem Streıit der beiden ungleichen
Brüder, der ıIn Frankreich se1it der Mitte des 11 Jahrhun-
derts herrschte, hatte Gerhoh keine Stelle, enn 1 deutschen
Geistesleben zeigien sich. diese humanistischen Tendenzen noch

nıcht 1n solcher ZUuU Stellungnahme zwingenden Breite w1e ın

Frankreich und England. Gerhohs Beurteilung der antiken Kul-

turinhalte ber ist nıcht zweifelhaft
Die antıiıke Mythologie, die bei den Philosophen schon vVCI_I-

abscheute, die Fhebrüche ]J upıters, die Eifersucht der Juno, se1-

DeCeT Schwester und Gattın, und die Buhlerei der Venus und

Ahnliches de1 Art“ 1.83) fand ja erst bei den Poeten recht aus-

gebildet. Dieser moralische Haß die leichtfertige (‚oötter-

elt des Altertums waäar 11 Mittelalter allgemeın; zeıgte
iıhn etwa Rupert VO  S Deutz, und ebenso w1€e für Gerhoh
auch ıhm die Dichter „quakende Frösche‘ Von eıner Ahnung

180) alter Zı Dıe Wiederaufnahme der Antıke 1 Mittel-
Altertum DA Gegenwart. Leı1ip-

alter un C Renaı1ssance. In
zıg 1923, 53 ff? aäßt ciese Neuerweckung mıt Jahrhundert
beginnen. (Grenzen sind 1er natürlıch ıcht ziehen;: Ita-

len z. B hm wohl das an Mittelalter hindurch ıne geW1SSE
un RomgedankeSonderstellung ein; etwa neıder,

(1926) Doch 15 nach Material, daU V, d7 Das Fortleben
der antıken Götter 1mMm mittelalterlichen Humanı1ısmus, 1922, vorlegt,
nıcht al Eiinsetzen chieser Bewegun 1M 11. Jahrhundert,
allem 1m französıschen und anglo-normann1schen Kulturgebiet, Wr

zweifeln.
181) Vgl No rden, Antike Kunstprosa, Bd. IL, S, 688
182) Die Stelle aus Johanns VOIL Salesbury Entheticus“, dıe N o 1'

den S, 7153 anführt, zeigt diesen Gegensat WI1Schen der liebenden
Versenkung ın chie Vergangenheit und dem fklärerischen Vernunit-
stolz der Logiker, die auf hr eigenes Denken pochten.

83) Lib de lite 111 S, 481, 184) ®  e 167, Sp 599
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der dämonischen Schönheit und Gefährlichkeit der antıken Göt-
erwelt ıst ın ihrer reıin moralischen Verurteilung durch Gerhoh
nıchts spuren. Seine Gesinnung dıie heidnische UÜherliefe-
runNng kommt Z individuelleren Ausdruck in eiınem Vergleich
zwischen Christus un: Odysseus, der .„„bei Griechen nd
Lateinern für weıse gehalten wurde en auych SEL

Boethius erwähnt ° 185) „Jedoch, WIT die Jorheıt
des Kreuzes mit solcher Weisheit vergleichen; ist eS, als wenn

WIT das Licht der Sonne miıt einer angezündeten Fackel ın Ver-
g’leich stellten.““ Unter die Kategorie des nıcht Wirklichen, 1LUF

rdichteten wıird die Odysseusüberlieferung gebracht, shnlich
w1e VO tto VO Freising J 86) der auch zweifelt. Der Kamp{ des
UOdysseus miıt Polyphem und C hristi Ringen mıt dem Leviathan,
Odysseus’ Unfähigkeıt,; seıne VO  e Polyphem verzehrten (senossen
Zı befreien un Christi Erlösungswerk, Odysseus’ Einnahme
1 rojas durch Verrat und Hinterlist un Christi ruhmvoller Dieg
ber die Hölle durch das Kreuz, Cdie Unterwerfung der ZAaNzZCh
Welt durch SeIne Gesetze werden in Parallele xESETZL, nd diese
muß erweısen, daß ott Cdie Weisheit cdieser Welt ZU  b Torheit
gemacht hat Diese Gegenüberstellung inadäquater Größen mMas
CM modernen Leser rhetorisch gesucht erscheinen. Kıs gab eın
literarisches Vorbild für solche Vergleiche, die Kkloge des So
nannten Theodul ohl aus dem Jahrhundert, die Begebenhei-
ten nd Gestalten der klassischen 5age nd der Bibel CZCH-
überstellte 188) Gerhoh mMas das vielgelesene Schulbuch A g —
kannt haben, aber CS beschränkte sich auf Stoffe: des Alten
Testaments. So darf inan seıinen Vergleich TOTZ aller seiner e
suchtheit nd steiten Formelhaftigkeit VO  s der eiwas unbeholfen
sich außernden Innigkeit seiner Christusauffassung her V|  -

stehen., die ihn auch die entierntesten Dinge gleich 1im Hinblieck
auf den Eirlöser un!: Se1LNn Werk erleben 1e. Gerade die Udys-

185) e 195, Sp. 100 Bezugnahme auf den Götterglauben
der Errichtung des Altars des TEUZES miıt Herzählung der einzelnen
Götter und ihrer Funktionen K 195, Sp 1226

1806) a h! [J)as Erwachen und dAie Entwicklung der hısto-
rischen rıtik 1mM Mittelalter (vom 6.—12 Jahrh.) Breslau 185C0, 15
(Chron 1 26)

188) Vgl Manıtlus, Geschichte der lateinischen ] ıteratur d CGSMittelaltersfl‚ I, S 159) Derselbe,358  Untersuchungen  der dämonischen Schönheit und Gefährlichkeit der antiken Göt-  terwelt ist in ihrer rein moralischen Verurteilung durch Gerhoh  nichts zu:spüren. Seine Gesinnung gegen die heidnische Überliefe-  rung kommt zum individuelleren Ausdruck in einem Vergleich  zwischen . Christus und Odysseus,  der  „bei  Griechen  und  Lateinern für weise gehalten wurde  den auch unser  Boethius erwähnt ..  .“ 185).  „Jedoch, wenn wir die Torheit  des Kreuzes mit solcher Weisheit vergleichen; so ist es, als wenn  wir das Licht der Sonne mit einer angezündeten Fackel in Ver-  gleich stellten.“ Unter die Kategorie des nicht Wirklichen, nur  Erdichteten wird die Odysseusüberlieferung gebracht, ähnlich  wie von Otto von Freising !®), der auch zweifelt. Der Kampf des  Odysseus mit Polyphem und Christi Ringen mit dem Leviathan,  Odysseus’ Unfähigkeit, seine von Polyphem verzehrten Genossen  zu befreien und Christi Erlösungswerk, Odysseus’ Einnahme  Trojas durch Verrat und Hinterlist und Christi ruhmvoller Sieg  über die Hölle durch das Kreuz, die Unterwerfung der ganzen  Welt durch seine Gesetze werden in Parallele gesetzt, und diese  muß erweisen, daß Gott die Weisheit dieser Welt zur Torheit  gemacht hat. Diese Gegenüberstellung inadäquater Größen mag  dem modernen Leser rhetorisch gesucht erscheinen. Es gab ein  literarisches Vorbild für solche Vergleiche, die FEkloge des soge-  nannten Theodul wohl aus dem 9. Jahrhundert, die Begebenhei-  ten und Gestalten der klassischen Sage und der Bibel gegen-  überstellte !®), Gerhoh mag das vielgelesene: Schulbuch **°). ge-  kannt haben, aber es beschränkte si/ch auf Stoffe des Alten  Testaments. So darf man seinen Vergleich trotz aller seiner Ge-  suchtheit und steifen Formelhaftigkeit von der etwas unbeholfen  sich äußernden Innigkeit seiner Christusauffassung her ver-  stehen, die ihn auch die entferntesten Dinge gleich im Hinblick  auf den Erlöser und sein Werk erleben ließ. Gerade dig Odys-  185) Migne193, Sp. 1006 c. Bezugnahme auf den Götterglauben vor  der Errichtung des Altars des Kreuzes mit Herzählung der einzelnen  Götter und ihrer Funktionen Migne 193, Sp. 1226.  186) Vgl. B.Lasch, Das Erwachen und die Entwicklung der histo-  rischen  ritik im Mittelalter (vom 6.—12. Jahrh.). Breslau 1887, S. 15  (Chron. I, 26).  A  188) Vgl. Manitius, Geschichte. der lateinischen Literatur d  .eS  Mittel_alte;s_‚ B: S55  SOl 574
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seusstelle rührte einen Zeitgenossen, einen Mönch, JIränen,
daß diese Seite der VOohn Gerhoh entliehenen Handschrift VCT-

wischte. I)en Dank- un Entschuldigungsbrieft, nıt dem die
Rücksendung begleitete, verfehlte (‚erhoh nıcht, ın einem späate-
D  un eil SEINES Psalmenwerkes ın vollem ortlaut mitzuteilen 190)

Selbst unter den TEL Sprachen, die das Mittelalter als heilig
verehrte, weıl die Überschrift des Kreuzes ıIn ihnen abgefaßt
Nar Hebräisch, griechisch und lateinisch 191) machte Gerhohs
Kigorismus Unterschiede. Bedauernd stellte test, daß „die
heiligen Könige, nämlich diejen1gen, die die Beginner und Ver-
fasser der Schriften der Wahrheit sind“ 192) „nicht mıt
der einen hebräischen Sprache den beredten griechischen un
den wortgewandten lateinischen Grammatikern, Rhetoren, I)ia-

lektikern, den zahlreichen tragıischen, komischen. satirıschen
Poeten Widerstand eisten konnten“ 193) . ber TOLZ dieser Hoch-
schätzung des Hebräischen kannte CS nıcht; die hebräischen
Worterklärungen, die SCIH allegorisch verwertete, entnahm

194)C  5 w1e das Mittelalter un auch sSe1n Zeitgenosse tto
des Hieronymus Kommentaren und VOL allem sidors Ktymo-
Jogıen. Und daß uch nicht, W1€e Bach 195) meınt,. griechisch
konnte, geht daraus hervor. daß einmal al Bischof Fhberhard
on Bamberg ber griechische Ausdrücke schrieb 196) habe
iıhre Bedeutung VOo  z} der griechischen Sprache kundigen Vätern
erfahren. Wenn die Odysseussage behandelt und vVvVoxn Homer

spricht, wird. deutlich, woher OT se1ıne Kenntnisse besa : 11

gleichen Atemzuge nennt Virgil und „UNSCIH Boethius : viel-

leicht kannte ET ebenso w1e tto 197) auch noch den: Homeraus-

ZUug des sogenannten Pindarus Thebanus Sovıel aber wird auych

au den gelegentlichen, nıcht schr häufigen Anführungen gTans-

barer Dichter 198) klar e1n _gewisses klassisches chulwissen

190) en 195, Sp 1736 .
{} ın der Festschrift für Sauer.191) Vgl arüber Julius’ S

192) Lab de lıte E S, 480, 7.8Stuttigart 1925, S, 3
194 Vgl Hofmeistier; 5 < 683193) Ebenda chrift für kath Theologiıe, J195) Osterreichische Vierteljahrss

S5C, r{ .bei Hofmeister, N I>  m S, 685. Anm. 1Zitie
197) Vgl H ebenda 799

D: II618; D° Cod198) 193, Sp. 1475 ©; 194, Sp 185 d ; 207 A,  a
Mon s fol 79* Cod Reichersp_e_r@ i VL
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wollte un: konnte C be1ı aller Abneigung den Gehalt der
antiken Dichtung nıcht verleugnen, ebenso w1€e die meısten seiner
Gesinnungsgenossen. ber ber das bei gebildeten Klerikern auch
1ın dieser Zeıit des Verfalls der klassischen Studien 199) übliche
Maß solcher Kenntnisse kam nıcht hiınaus; einen freundlichen
un: unverbindlichen Schmuckwert des Lebens bildeten S1e für
iıh aum,

Auf die Ideale, die C vertraf, rief das Scheitern des zweıten
Kreuzzuges eıne Reaktion hervor: __ weltliche Strömungen
bekamen auf eın halbes Jahrhundert das Oberwasserw _
Anonym und mehr unter der Oberfläche hatten S1e schon
ımmer gewirkt 201) Gerhoh bekämpfte schon iın seinem
ersten Werk den Vortrag der „leeren Kabeleien weltlicher
Taten”, sSta deren vielmehr „Worte einer heiligen Lektion‘“
den Tischen der Bischöfe gehört werden sollten 202) und CT

Ireute sich über die Verdrängung „schimpflicher Lieder”, die
gottlob selbst 1n Laienkreisen keiner mehr öffentlich sıngen
WaßC, besonders In deutschen Landen. durch geistliche Lieder ın
der Volkssprache 203) Nun aber CWAahh das kräitige und gy]anz-
frohe Lebensgefühl der weltlich-feudalen Gesellschaft nıcht 1Ur

bewußten Ausdruck neben dem bis dahin offiziell geltenden
ohristlich-asketischen Gedankengehalt der Kirche, sondern vab
darüber hinaus dem kulturellen Gesicht der Zeit die eigentlich
bestimmenden nd hervortretenden Züge, w1€e sS1e sich 1n Deutsch-
and In Barbarossa und seiner Umgebung deutlichsten kon-
zentrijerten: das Zeitalter Bernhards VONn (‚ lairvaux Wäar miıt
eiınem Schlage vorüber. Gerhoh schalt 1n seıinem eifervollen
Kommentar ZU HU1 64 Psalm, den ohl bald nach em zweıten
Kreuzzug schrieb, Venus eıne Buhlerin; iın der Zeit,

199) Über den Rückgang des klassıschen Wiıissens der Kleriker
unter dem Einfluß der Reformideen S 1, esch. der
klassischen Philologie ı1n eutschland VOoO den nfängen bis SA  F

Gegenwart, Hälfte, 1585, 55 besonders
00) Hampe, Deutsche Kaisergeschichte 1Mm Zeitalter der Salier

un Staufer, u 114<
01) Vgl dazu h IS Anti-asketische Äußerungen au®

Deutschland 1m 11 Un beginnenden 12 Jahrhundert In Kultur-
und Universalgeschichte. alter GOCE2 seinem Geburtstag.Leipzig 1927, {t. 202) 1ıib de liıte II LE,

203) Lib de lıte ILL, 45C, Z it
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einıge Jahrzehnte spater, durfte der Verfasser des Ligurinus
9 die Schönheit der Kaıliserin Beatrıx durch den Ver-
gleich gerade mıt Venus 1n rechte Licht stellen 204:) und
der größte Dichter der Barbarossazeıt, der Verherrlicher VOoxn

Friedrichs g]lanzvollem Kaisertum, der allerdings eın uUNSgC-
ZOZSCNET Liebling der Musen Uun! einer der au ßersten Ausläufer
des Humanismus WAar, nıcht der Ausdruck des allge-
meınen Zeitgeistes, aber VoOn ihm verstanden und geiragen,
der Archipoeta, besang frech eben Jjene Untugenden der Venus
ın seiner Lebensbeichte: In der Venus Brautgemach führen
alle Wege“ Gerhoh brachte nıcht einmal der Konzilianz
des feineren un: reicheren ugo VO|  S St. Victor, der be1i ahnlicher
geistesgeschichtlicher Position doch der antiken Dichtung Kon-
zessionen machte und Annehmlichkeit un Nutzen ıIn ihr Ver-

bunden fand 205)
VI

Denn Gerhoh War schr ethisch gerichtet, als daß
asthetischer Annehmlichkeit Finfluß auf die Bildung seliner An-
schauungen gestatte hätte: seıne („esamthaltung ergibt sıch Aaus

der tatsäachlichen Praxis seiıner Arbeit noch deutlicher. In selıner
relig1ösen und theologischen Richtung hing sonst in vieler Be-
ziehung CN  5 mıt ugo VO  S St Victor usamme  » ın seiınem
Hauptwerk: „De investigatione Antichristi‘. ın dem eın HC=-
dankliches (Ganzes seiıner Weltanschauung mıt ( hristus als
Mittelpunkt entwirit. Dilthey hat den Unterschied wil-
JensmäRigen, auf die Seele und einen ethischen, unsinnlichen
ott gerichteten Welthaltung des (hristentums und der
asthetisch-intellektuellen, die Harmonie des Kosmos schauenden
griechischen Metaphysik oft hervorgehoben 207) und auch dar-
auf hingewiesen, wie die christliche Willensmetaphysik dann
doch mıt der griechischen bildhaft-kosmischen Philosophie

204) Vgl ezold, Das ortleben uUSW.; 2
205) Vgl Koperska, . O! 8 9 Anm
207) Vgl DE Einleitung ın die Geisteswissenschaften. Gesammelte

Schriften I’ 251 f{f.: Weltanschauung und Analyvse des Menschen
seıt Renaissance und Reformation. Gesammelte TrıIten, H:

4 If., bes oben.
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Dogma sıch verband 208) un wI1e das Mittelalter hindurch
clieser Zwiespalt fortdauerte. In dem ruhig-beschaulichen ugo
Von St Vietor lehte bei lem asketisch-mystischen Versenken ıIn
ott un die eıgene Seele doch auch das augustinische Gefühl
E  Ur die harmonische Schönheit des VO  e ott geschaffenen Kos-
110S noch fort, un oftmals durchwachte Winternächte in der
Betrachtung der Sterne 209) Die Hinwendung kosmologischen
und sonstigen naturwissenschaftlichen Problemen, die damals In
Frankreich schon eınen spezifisch untheologischen (harakter der
„FEntdeckung der Welt“ Lrug, geschah be1 den Deutschen Hugo
VO St Victor un auch Hildegard VON Bingen, be1 der dieses
NCUE Realitätserlebnis besonders stark vorhanden wWar 210)
durchaus 1m Zusammenhang elıner symbolhaft alle Erkenntnisse
auf Gott un: die Erlösung beziehenden Haltung. Dieser Zug des
deutschen Geisteslebens, der auch ın seınem Widerstand
die Fassung der Glaubensrealitäten mıft den Mittteln des natiur-
lichen Denkens ın der Frühscholastik sich ausspricht, wird VO  b

Gerhoh mıt besonderer Geschlossenheit un Findeutigkeit VOL-

körpert. Er:sah ebenfalls das Ganze der Welt als geordneten
Stufenbau und sah auch die materielle Natur als Schöpfung
Gottes a aber die relatıve Wertung der Natur un: ihrer Er-
kenntnis bleibt be1i iıhm noch gedanklicher und ist wenıger im
Lebensgefühl verankert als bei dem wissensdurstigen. theore-
tisch-kontemplativen Hugo.

Eine gelegentliche kosmologische Erörterung über die Kugel-
gestalt und durch die Schwerkraft bedingte Lage der Eirde 1
Weltraum hat NUT den anagogischen Zweck., die Andersartigkeit
der himmlisch-jenseitigen Verhältnisse davon abzuheben 211) 5
Auch se1n Wissen In den sieben freiıen Künsten ıst durchaus
theologischen Zwecken untergeordnet 212) Wichtiger aber für

208) Vgl Einleıtung ın die Geisteswissenschaften. 258, 264,
267 209) nanNQ, Scholastıs Methode, 1L, 039

210) Vgl e h h Zıs BEN allegorısche Weltbild der heiligen
Hildegard VO Bıngen. Leipzig und Berlin 1950, 116148

211) Scheibelberger, s 312 E auch 23921 Vgl Bach, Ba.IE:
S 5792 Naturwissenschaftliche Kenntnisse sonst noch, abgesehen VO  —

den noch P erwähnenden astronomischen, 195, 639 d, 1569 d,
un 194, Sp. 077

212) Grammatik 195, Sp. 944 b: 194, 301 C: ‘ch-eibel-
berger; w 2055 ü &; eiorı Miıgne 195, 631 d: (41 c; 765
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Gerhoh als 1heologen und überhaupt als kulturelle Persönlich-
keit ist se1ın praktisches Verhalten ZU  an Dialektik, und dieses rich-
teie sıch nıcht Sahz nach der Negatıvität SeINES Wollens. Wr arbei-
tete mıt Begriffen WI1e substantia, natura, essentla. naturalis
forma, quantıtas qualitas: Beispiele, die sıch leicht vermehren
ießen. Sein I VA dogmatisches chrifttum ıst VO einem etz
solcher Begriffe antik-philosophischer Herkunft überzogen, dessen
Maschen bald weıter, bald CN  ] sind.. Das erklärt sıch ZUuU

Hauptsache A4US em Charakter, den ogma nd Glaubenslehre
aUus dem Altertum mitgebracht hatten, enn S1e en Ja durch
die Benutzung der spät-antiken zeitgenössischen Philosophie erst
gebildet und gefestigt worden. Seitdem ar ohne eıne SEWISSE
Anwendung philosophischer erminologie überhaupt keine theo-
logische Diskussion führen. Bei Gerhoh wird die Herkunft
solcher Termini aus em überkommenen Krbgut der Väter ann
recht deutlich, wWwen Zitate etwa aUuUSs Hilarıusx oder
Dionysius Areopagiıta  214) gibt N! die Begriffe weıter
verwertet unı wendet. Daß die eue scholastische Bewegung
etzten Endes den origeniıistischen, 1n der alten Kirche offiziell
gewordenen Stil der T’heologie wieder erneuerte 215) sah Gerhoh
nıcht 7Tu dem ın den Autoritäten schon gegebenen I'ld weıter
wirkenden Grundgehalt Scholastik kam aber auch bei ihm
der Bestand logischem Wissen durch das elifrıge Studium der
artes ın der Jugend hinzu. Boethius, dessen Schriften VOoOT allem
das : Arsenal der logischen Kenntnisse schon das Früh-
mittelalter hindurch bildeten z war auch 1ler die Quelle und

S70 d: 1711 Von den Fächern des Quadriıy1iums Geometrie: Mign
194 Sp. 409 Astronomıie: Mıgne 193, Sp. 795 C, E: 1m allge-
meılınen: M ı 193, Sp (1&Es ScHhHeibelberser; OJ  E

213) Migne 193, 5Sp. 593
214) Mıgne 195, Sp 815 a,-D Behandlung des Gottesbegriffs 1m

Anschluß an Pseudo-Dionysıius.
15) anego VOINl autenbach weıist warnend aut das Beispiel des

großen Origenes, der ur allzu eifrıge Beschäftigung mıt den heid-
nischen Philosophen VOo se1ıner herabgesunken sel. Vgl
Endres, Forschungen ur es der frühmittelalterlichen
Philosophie. Beıiträge ZUuU Geschichte der Philosophi des Mittelalters.

1 ® eft und 3‚ Münster 1915, 106 ınlıch tto Von Freising
TON IITL,

16) Vgl über das tradıtionelle Material der 0gl im Frühmittel-
alter 15 Ges der Ogl 1m Abend!
Grabmann, a O., Bd. I, 5. 189 ande, IL S
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wırd VO  —; Gerhoh ausdrücklich genannt 217)' Bei solchen Gelegen-
heiten zeıgt sıch dann doch eiINne bewußte Verwendung der Dia-
lektik für theologische Zwecke. Sie wird veranlaßt un:
damit wırd eiIn drıittes Eiinfallstor der Dialektik 1n se1ine
] 'heologie geNannNT durch den Zwang des Kampfes die
Dialektiker, der e1in Ireffen auf derselben Ebene und eiıne An-
gleichung der Waffen erforderlich machte Gerhoh tat nıcht
SCIH, Man fühlt, w1e sıch bewußt einen Stoß gibt und mıt
etwas unsicherem ohn seine Simplizität SCRCH die Begrifflich-
keit der Philosophen stolz herausstellt. 93° Damit nıcht
scheint, als ob WIT die ın ihrem eıgenen Bereiche weısen
Philosophen (apud se sapıentes) philosophieren wollen. zeıgen
WIT ihnen Banz einfach, w as Mit Männern w1€e
Petrus amılanıi, Bruno VO  S degni 219) und ın gemildertem Maße
Rupert VO Deutz< teilte ebensosehr die Abneigung
die Dialektik In der Theologie w1e die Unfähigkeıit, sS1e ın der
Auseinandersetzung mıt Dialektikern vermeiden, auch dann,
Wenn die Polemik nıcht unbedingt erforderte 221) Z Allerdings:
VO der eigentlich qQharakteristischen scholastischen Technik mıt
der ausdrücklichen Anwendung des Syllogismus, VO Abälards
Sie-et-non-Gegenüberstellung oder den Disputations- un
Quästionsmethoden finden sıch bei Gerhoh kaum schüchterne
Spuren, einmal einer Frörterung e1INe „ODDositio
entgegenstellt und ann mıt der „solutio” doch das echt seiner
Behauptung erweıst 222) S Von eıner prinzipiellen Anwendung
solcher Methoden annn be1 Gerhoh keine ede sSe1N; benutzt
S1e mehr zufällig un bringt 1 übrıgen mehr gefühlsmäßig-
pathetische Spekulationen als rationale Deduktionen. Man hat
seıne logische Naivıtät ın seınen christologischen Bemühungen g-
tadelt. die B die Möglichkeit des völligen Ineinander VO  w

göttlicher nd menschlicher Person ın Christus damıt ewel-

CZ Mıgn e 194, Sp. cheıbelberger, DE
215 Migne 193, Sp 594
219 Vgl Gigalskı, Bruno Bischof VoO  - Segnl, 1898,

Vgl D Scholastische Methode, IL,ITE g T 102,
Anm 2 104

2921 Vgl Dr be1i Gerhoh Mıgne 195, Sp S  4 b, 617 a‚ 644 d,
3 Thatcher, 5 9 Scheibelberrger,

260 uUuSW., 222) Thatcher,
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SC  5 suchte, daß eıne Person, Wenn S1€e ul würde, sıch Ja auch
nıcht verdoppele, und ebenso sSe1 mıt eiıner gyöttlichen Person,
WCLiNn S1e menschlich würde 223) 1Naln hat bei iıhm 1n der Tat oft
den Eindruck eınes Durchhauens des gordischen Knotens der
komplizıerten Begrifflichkeit, dessen Schürzung und Lösung
aUuSs seinem Glaubensinstinkt heraus ablehnt.

Das ze1g sıch 1ın seıner realistischen Einstellung den dogma-
tischen Begriffen gegenüber. Gerhoh hat In em Universalien-
SLTE1 se1ines Zeitalters keine Stellung CHNOMMCH, ber einzelne
Außerungen VO ıhm zeıgen, daß se1ıner geıistigen Ge-
samteinstellung nach implızıt jeden Nominalismus Jlehnte Die
.nomina der J rinität, Vater, Sohn und Geist, ihm nıcht
„absque significantia CcCasse o0Ces (Thatcher, 5. 49), sondern S16

bezeichneten für ıhn reale ubstanzen (Thatcher, 66) die aber
doch substantiell in dem eınen ott vereinıgt sind. Darın spricht
sich aber eın scholastischer Denkrealismus der Hypostasierung
VO  S Begriftfen, sondern vielmehr eın irrationalistischer Glaubens-
realısmus aus, der eben autorıtär den überkommenen dog-
matisch-metaphysischen Formen festhält un: ihren realen
Glaubenssinn durch die Auffassung als bloße bedroht
sieht

Wenn Gerhohs dogmatische Kontroversschriften durch die
Natur ihres Gegenstandes vielen Stellen eın SECW1SSES schola-
stisches Aussehen iragen, fallt das ın den publizistischen
Teilen SeEINES Werkes voöllig wWe£. Bei Gerhohs alterem Zeitge-
NOsSSCH Honorius Augustodunensis SEeiIZ sıch die scholastische
Methode, deren sıch 1ın einıgen theologischen Schriften durch
Verwendung der syllogistischen Form bedient 224) auch ın sSe1ne
Publizistik hinein tort 225) Honorius ist insofern ohl der erste

Vertreter des scholastischen Stils der Publizistik, der ın Dantes
„Monarchie ” mıt ihrer streng syllogistischen. Methode SC1INe voll-
kommenste Ausprägung erfuhr. Inhaltlich führen VOo. Hono-

rT1Us manche Verbindungen Gerhoh: ın der methodischen

223) Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, ILL, un
Aufl., 950
224) Vgl Endr Honorı1us Augustodunensis,
225) Lib de ıte ILL, 4 9 4 <
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Korm C1NCI Publizistik aber steht Gerhoh 2412 außerhalb der
Linie, die sıch mıt Honorius leise anzudeuten beginnt

Ebenso W IC die theologischen irugen auch die publizistischen
Arbeiten Gerhohs die methodische S5Signatur des I raditionalismus
der früheren Jahrhunderte Fr legte Wert darauf daß be1 WC1-

teren Abschriften SC11NCS Werkes „De aedificio Dei die Aa

Rande angeführten Autoritätenstellen STETS wıieder hinzugesetzt
würden, u als sichere Mauern SC11IL Gebäude befestigen 226)
un: wollte SC10NCH)L Psalmenkommentar SaNzZ den Spuren der
Väter folgen 227) Und TOTLZ allgemeinen CISCHCL Verarbei-
LUNg finden sich. auch SCLINECN Werken Seiten bloßer Anein-
anderreihung VO Väterstellen 228) Seine Väterkenntnis schöpfte
auch nıcht überall en Originalwerken teilt selbst
einmal mıt da ß als Augustinwort ihm entgegengehalte-
Dnen Passus nıcht Florilegium habe finden können 229)

An der Problematik dieses ITraditionalismus aber konnte
nıcht vorüberkommen S  1€ Jag darin daß die Tradition als ein

sıch geschlossenes (zanzes LUr der Anschauung der Zeit C AX1-

tıierte Wirklichkeit er vielsinnig und oft widerspruchsvoll
wWäar w as bei Kontroversen durch die Möglichkeit der Berufung
aller Parteien aut entsprechende Autorıtaten wieder
tage trat Die Aufgabe der Harmonisierung dieser {I)issonanzen
erforderte ihrer Lösung die Ausbildung kritischer
Methoden und darıin wurde gerade Gerhohs Zeit Cc1nN Gipfel
durch Abälards DE et non erreicht Apologetische und pole-
mische Tendenzen auch der Geschichtsschreibung 2'30)
VOo  S Anfang C116 der Wurzeln dieser Kritik ZCWESCH die Ver-
stärkung der polemischen Stimmung un Arbeit der Streit-
schriftenliteratur des Investiturstreites hatte auch die Gelegen-
heıten und Notwendigkeiten ZU.  b Übung des kritischen Sinnes

226) IBIS de lıte 1{11 158
Cod227) Mıigne 193 Sp 621 a., O8S8S c Mıgne 194 Sp 55 €

Mon F fol oben.
228) Vgl Za den Brief AIl Bischof erhar VOL Bamberg Mı

194, Sp. 069 e if.: ferner Mıgne 194, Sp 1095 II
DCHME

229) M i 50 193, Sp230) V ch’ Das Erwachen und die Entwicklung der hısto-
rischen rıtik 1111 Mittelalter USW.,;
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Weiterf‘“’“) ; Streitschriften Bernolds VO.  5 Konstanz konnten eıne
Quelle für älards Sice-et-non-Methode werden 232) ; Auch
(Gerhoh wırd dieser Zwang der Polemik 1ın seiıner theologischen
w1e 1n seiner politischen Kampf{esarbeıt deutlich.

Das Grundgefühl des Traditionalisten Gerhoh NQ. natuürlich
jener Uptimismus 1n bezug autf die 1 Grunde vorhandene Über-
einstiımmung der Autoritäten, der auch SONstT VOo  am Männern dieser
Epoche ausdrücklich betont wird 233). 50 verglich einmal die
scheinbare Gegnerschaft zweıer orthodoxer Väter mı1ıt der Stel-
lung VOo  b zweı Cherubim, die mıt einander zugewendetem (7e:
sicht Gegner se1n scheinen, während S1e 1Ur geirennt sind bei
der Betrachtung eıner und derselben Bundeslade, Wihre
Verschiedenheit A Kinheit geführt wird 234) E Die Regeln, nach
denen Gerhoh 1m Sıinne dieses Ausgleichs und ZU Prüfung der
Authentizıtät 235) VOoO Väter- UunNn! Kanonenstellen polemisch —

beıtete KEinstellung losger1ıssener Satze 1n ihren Sinnzusammen-
hang 236) stilkritische Vergleichung 237) chronologische Kritik
durch Feststellung VO.  S Anachronismen 238) hatten sıch 1mM Mittel-
alter schon nach un nach herausgebildet 239) -

31 Vgl t! Publizistik, 625 E: ÄorTI1z Rı I, Historische
Zeitschri{ft, 10%, 263

232) Wie Grabmann, CL. O‚ Bd L {} un IL, 216,
betont.

233) So Deusdedit; vgl Grabmann, &. Oy E 2390
234) Zitiert be1l Ghe I1H6 k 326, Anm Aa us einem ungsge-

druckten Brief Gerhohs an Eberhard VOo  b Bamberg iın der Brüsseler
Bibliothek: „Kcce duo paires orthodoxi quası duo cherubim vultibus
conira unice ve;‘sjs videntur adversı, Cu SIN solum dıvisı], COIl-

tuendo propiclatorı1um, propier quod diversitas condu-
cıtur In unum.“ hat__chera „Duos 1sStos paires
diverso NO  - adverso hoc l0co sentire

235) Vgl M u h I; Mitteilun des Instituts für Oster-
reichische Geschichtsforschung, VI, 307

lata SENSUHL 1abent catholicum“ und Sp. 5902306) 193, Sp 587 99° Praecidentibus el subsequentibus col-
237) 195, Sp 1415 .
238) de hıte HE 210, 41 Über den angeblichen T1 des

Bischofs T1 VOo Augs urs Papst 1KO1laus, den aber /R

Zeit Ulrichs gar nıcht gab Auch der moderne Herausgeber bedient
sıch desselben Argumentes, den T1eE als älschung erweısen.
Vgl Jaffe, Bibliotheca TeTUNll Germanıcarum, Monumenta
Bambergensı1ia, 114, Anm I Kaiser Heinrich
und se1ne Jelfer im Investiturstreıit, Leipziıg 1927, 193 IE-. weist den
T1e als als  ung des Maiınzer Diktators ın der Kanzlei Hein-
ichs nach. Vgl ferner den VO Kurth mitgeteilten T1eE



3068 Untersuchungen

Kritik, die auf die hıstorische Tatsächlichkeit zielte, kam
natürlich für die T heologie ebenso In Betracht WwW1e€e tur die Publi-
zistik. 1ne spezifisch Juristische Färbung ber nımmt die Kon-
kordanzmethode A WENN Bernold 1n seınen Leitsätzen CMD-
fiehlt, Dekrete daraufhin durchzusehen, ob sS1e auch tatsäch-
lich „generaliter” oder NUur AUS irgendeinem Grunde als Dis-
penNnsatıon, die die Päpste gewähren durften, erlassen se1i1en 240)
Auch mıt diesem Argument arbeitete Gerhoh 241) . Im Falle eines
Sar nıcht beseitigenden Widerspruchs zwischen Papstdekreten
aber erkannte der „potior et antıqulor auctoritas” Z den
Vorzug nd folgte damit eıner Regel, die auch Abälard iın SE1-
DerTr Sic-et-non-Schrift erwähnt 243) Da ß aber Gerhoh diese Regel
aus der kanonistischen Literatur, woher auch Abälard S1e hatte,
und nıcht durch die Vermittlung alards bezogen hatte,
selbst bei anderer Gelegenheit 24A) Diese Methoden weder
ın der T’heologie noch 1n der Kanonistik durch irgendwelche
besonderen ideengeschichtlichen Einflüsse verursacht, sondern
S1e Wäarcen e1lne au den Bedürfnissen der Stoffbehandlung
sich. ergebende Anwendung des gesunden Menschenverstandes.
KErst nach un:' nach wurden sS1e ın e1In System VO  S testen Regeln
gebracht und konnten annn allerdings ohl ZU Bewußtsein ihrer
selbst als elner eigenartıgen Denkform kommen. Diese
Stufe scheint in Abälards Sic et 1n erreicht Se1IN. Abälard

Gerhohs 1 9 462 {t Er ist VO  - Kurth aus der ursprünglich
AaUus Fhbrach stammenden Handschrift Qu I1 der Gräflich
Raczynskıschen Bibliothek 1ın Posen abgedruckt ukerdem findet
sich noch ın CIm 3458, ursprünglich a us St Emmeram, fol 1858 un:
189, un 1ın ClIm 25806, ursprünglıch AaUSs Aldersperg, fol 8& —05 el
Handschriften welsen In der VO Kurth veröffentlichten Fas-
SUNg fehlenden erbaulichen Kinleitungspassus auf In CIm 348
allerdings die wichtige Namensnennung des Bischofs uvenal und des
alsers Martian (s A.19, 466 oben), ur die Gerhoh das
jJüngere er der Schrift beweiıst, daß (ClIm 2586 den vollständigen
Text des Briefes bietet. In eiden Handschriften olg ebenso wWwI1e in
der vVvon ur benutzten dann dıe ın dem Brief behandelte Schrift,
die also nıcht eın Werk Gerhohs ıst vgl Vorbemerkung).

239) asch, weıst auf Fkkehard VoO  — Aura un (J)ito Vo  -
Freising hın

240) Vgl a b n! d L: O! I’ 37
24:1) Lib de lite ILL,
242) Lib de lite IIL, 1 1 {t.
243) T Grabmann, } 202; hellinck, S En  IM
244) de lite ILL, 216, un
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schon bewußt den nächsten Schritt tat und diese Verstandes-
methode nıcht mehr ZzUuUu  —- Harmonisierung, sondern ZU Nachweis
der Divergenz der Autorıitäten benutzte und damıiıt em Verstand
auch die Entscheidung über die sachlichen Fragen, auf die 1N1an

VO  S den Autoritäten eıne Antwort verlangte, überließ, ıst strıt-
t1g 245) . Bei Gerhoh jedenfalls ist anscheinend noch nıcht die
Stufe prinzipieller Anwendung dieser Methoden bei der Aus-
legung der Autoritaäaten erreicht. Sie werden bei iıhm DUr be-
nutzt, die Notwendigkeiten der Kontroverse cs fordern,
w1€e ja der Appell die ratıo natürlich Nn1€e uszuschalten
ıst. Immerhin: mıiıt diesen Methoden umzugehen, verstand (T
hoh, un ebenso wI1€ Se1N Bruder Arno hatte sıch über das
Konkordanzproblem SeEINE Gedanken gemacht 246) WEnnn auch
die Anwendung solcher kritischen Mittel be1 ihm nıicht allzu
häufig Se1inNn scheıint.

Wo nıcht die polemische Auseinandersetzung diese Mittel CI-

fordert, werden alle Ansatze Z  m— Wissenschaftlichkeit und ratıo0-
nalen Kritik schnell durch die relig1ös-politische Tendenz
überwunden, VvOor allem auf den eigentlich historischen und
geschichtstheologischen Strecken VOo Gerhohs Werken. Welt-
anschaulich bedingt ıst schon die Tatsache, daß Gerhoh gerade
historische Leistungen aufzuweisen hatte, während Philo-
sophie un: Naturwissenschaft mißachtete. Das liegt nıcht DUr

daran, daß ıhm als traditionalistischem Theologen nd Politiker
Beschäftigung mıt vETSANSCHCH Zuständen der Cirche nd ihren
dokumentarischen Niederschlägen irgendwie naheliegen mußte,
sondern ıst tiefer In dem. besonderen Gehalt der Anschauungen
begründet, die auch seıne politische Gesinnung un:! Tätigkeit erst
bestimmten Davon soll später die ede SeiInNn.  * 1er kommt 6S auf
die Art se1ıner Geschichtsschreibung selbst Der Antihistoris-
I.UusS Peter Damıanıs, die Mischung VO  - asketischem Haß und
erachtung, die dieser die Beschäftigung mıt der Gesetz-
gebung und den Siegen VerT:  NC Könige zeıigte 247 ) findet

245) Grabmann, I 204 ft führt cdie Meinungen für un
wıder al un entscheidet sıch dıe Annahme e1INeTr olchen
‘Tendenz des Wer

246) Vgl darüber h k‚ 6. Anm 5.
247) Vgl Petrus Damilanı und die we. Wissenschaf

Ztischr. Kı- E z F
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- sich bei Gerhoh nıcht ausgesprochen, WEN11L atuch bei ihm kaum
eın Anflug eıner Freude der bunten Tatsaächlichkeit des Ver-
FanglCACH spuren ıst 248) Ebenso WwW1€e tto VOoO  an Freising In der
Chronik, ı1eferte auch Gerhoh einmal ın seiner Darstellung
des zweıten Kreuzzuges siebzehn Jahre nach dem Ereignis
Geschichtserzählung in universalhistorischem, geschichtstheologi-
schem Zusammenhang, nämlich demjenigen einer „Aufspürung
des Antichrists‘ Daß dessen Wirken schon in der Ver-
gangenheit nd VOT allem 1n seiner Zeit sah, anstatt CS w1e€e

249) aßtdie „publica OP1IN10 ıIn die Zukunft verlegen
schon politische Augenblickstendenz vermuten. Auch ÖUtto, der
pessimistische /isterzienser, betont die asketische 7Zweckorien-
tiertheit selner Geschichtsschreibung besonders stark; sS1e wollte
mıt der Schilderung der Weltbegebenheiten das Gefühl *Ur die
Vergänglichkeit des Ruhms dieser Welt wecken 250) . ber tto
ist objektiver, als seine Tendenz erwarten Jaßt; Gerhoh ist
subjektiver, als CS seine Absıcht ZCWESCH se1n * So ist
seine Darstellung des zweıten Kreuzzuges VOoO geringem

nıcht weiıl Gerhoh die Tatsachen absichtlichQuellenwert 251)
umbog, sondern deswegen. weil ıhm Sar nıcht 111 vollstäan-
dige Wiedergabe der Geschehnisse tun WwWar, sondern NUrLr 19388081

möglichst eindrucksvolle Schilderungen eines Ereign1isses, das
die Moral, die hm anhängen wollte, nämlich die verderb-
lichen Folgen der „avaricla , besonders anschaulich illustrieren

Baeumkers vBeitr. Gesch Philosophie des Mittelalters. 83
eit 39

248) Auch der Rationalismus der scholastischen Philosophen ührte
schon damals Z verächtlichem Herabsehen auf die Beschäftigung
mıiıt den historischen Tatsachen (lbert de La Porree verwartf den
Wissensdrang aus Neugierde, der „de statu regnı eti iıtınere reg1s,
de allııs hu1us modiı INqU1C1T, l  ] nullius Tuctus est be-

gegenüber: „KEst et1am Veru ration1s, quod est ıIn artı-tont Zitiert be1 el I' 641, Anm.
2  49) Lib de lite 4: 88
250) Vgl d N, Otto VOoO  b Freising als Geschichtsphilosoph

und Kirchenpolitiker. Leipzig 1900, un II bes
251) Das ıst auch etzten Endes das Regsultat der Untersuchung

Sturm hoefels, Der geschichtliche Inhalt VOo erhohs VO  D Rei-
chersber ‚ erstem Buche über die Erforschung des Antichrists. Pro-

Thomasschule, Le1pz 185857, der die dahingehende Auf-f. SSUNS Ss Studien ZU 18schichte des zweıten Kreuzzuges,
34 ff., ur wen1g modifiziert.
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Ikonnte 252) Daher intereésieren iıhn auch 1mMm Gegensatz
tto 253) dıe richtige chronologische Verknüpfung un: der BCO-
graphische /Zusammenhang der Kreignisse DUr wen1g 254) S (ser-
hohs Biograph Nobbe hat die „Nüchternheit und Kritik“ geprIie-
SCH, miıt denen Gerhoh ın der „Aufspürung des Antichrists” die
zahllosen W undertaten, Krankenheilungen us In der großen
Volksbewegung Beginn des zweıten Kreuzzuges nach seinem
Scheitern als Täuschung betrachtete2 Aber Ccs handelte sich
beı dieser nachträglichen Verurteilung keineswegs e1n Miß-
irauen Q UuUSs rationalen, wissenschaftliche Kritik anklingen-
den Beweggründen Wundertaten überhaupt. Im Kom-
mentar 59 Psalm, den CT ohl Urz nach Beginn des
Kreuzzuges schrieb, wa  j se1ıne jubelnde Begrüßung des großen
Freignisses noch durch keinerlei skeptische Bedenken gegCHh die
Wundertaten gedämp{it 256) \p diese stellten sich erst eın, als e

nach dem Zusammenbruch nıcht mehr Gott, sondern den ntı-
christ 1n diesen Kreignissen. wıirksam sa 257)_ Bloßer Schein
mußten dıese Heilwunder SE1IN, weil der alte Feind stets als
Lügner angesehen wurde, und kommt Gerhoh eıner aui-
klärerisch anmutenden Erklärung dieser Wunder, indem OF

psychologisch recht feın den Wunsch als Vater des Gedankens
bei der Heilung wıirksam seın laßt 258) Seine Stellungnahme
gründete sıch nıcht auf rationale Einsicht, sondern clie Einsicht
wurde nachträglich durch den veranderten Standpunkt ermOg-
licht un: steht 10808 11 eigenartıger Isoliertheit als eın Stück kri-
tisch-kausalen Denkens 1n einem Denkzusmnmenhan MXl 28a

252) h E O; 1 2 ’ stellt diesen Begrift der
avarıcla nicht ganz 1n das richtige Licht Er spielt bei Gerhoh auch
polıtisch 1ne sehr wichtige (9)  er indem avarıcla die Wurzel der
SimonIle, der Mißstände ın der Kurie uUSW. Var.

253) Vgl h! C da.,.

54) Vgl Sturmhoefehk d. e D
2955 ©. C O., Die SEL den Zeié1en Lib de

Lıte I, 3853,
2506) Lib de Lite 11L, 5. 436,
257) ber diesen antichristlich-eschatologischen Ideenkomplex vgl

Bernheim, Mittelalterli Zeitanschauungen, el L
258) Lib de liıte {1 5. 38  R „Dumque ıinter benedicentis

verba requisıl1ı abh 1PS1S violentis miraculorum exactoribus fuissent.
lıquid melius haberent illique proprie sanıtatıs Cupldiı alıqua

1e responderent, statım Cu clamore sublimes rapiebantur et
quası sanı inter INANUSs vectantıum ducebantur.“
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anderer Struktur: nıcht eıne natürliche Ansicht VOo Weltlauf
bildet den Grund, der von Wundern und Zeichen eıner über-
sinnlichen 5Sphäre zuweilen oder oft durchbrochen wird, sondern
1n einem tragenden /Zusammenhang supranaturalistischer Be-
trachtung der Erscheinungen als Auswirkung und Zeichen i{ran-
Sszendenter Mächte schafft sıch. zuweilen das kausalnatürliche
Denken Raum. So wWaäar auch cder Glaube AIl Visionen, 1n denen
INa  w} das aNzZC Mittelalter hindurch fordernde und bestätigende,
warnende nd tröstende Offenbarungen der (Gottheıit suchte und
wahrzunehmen glaubte, be1i Gerhoh ungehemmt, auch
nıcht besonders ausschweifend. Neben der Mitteilung VO Visio-
1Ce1H besonders {rommer, begnadeter Personen mıt PeIN erbau-
lichem Zweck 259) fehlen auch bei ihm nalve Schilderungen muıt

derden politischen Zuelen; denen oft 1 Mittelalter 260)
Visionenglaube dienen mußte, nıcht Fın Mann, der se1ıner
simonistischen Handlungsweise mıt Gerhoh 1ın Konflikt geraten
WAar, erschaute Urz VOTII* seinem Tode solche Jenseitsqualen als
Strafe, da ß Gerhoh kniefällig 198881 Verzeihung bitten ließ 281) .
Beiden wäar geholfen.

Fıner solchen Weltauffassung, chie die Erscheinungen nıcht ın
ihrer realen Tatsaächlichkeit iIns uge faßte., sondern sS1e über-
wıegend 1ın ihrem zeichenhaften Bezug auf ott und das ew1ıge
el Sa oder übersah, entsprach das Symbol als das methodische
Mittel des Ausbaus und der schärtferen Artikulation der g.-

insıchten. Das Mittelalter lebte ın symboli-
schen Bezügen und varılıerte damit eiıne Denkform, die seıt iıhren
verschiedenen methodischen Ausgestaltungen durch die antioche-
nische und alexandrinische Schule ın der Patristik geblüht
hatte 262) ; ber ıst bezeichnend für cdas deutsche Denken des

11b de lıte ILL, S. 305 {f.; Mıgne 1953, Sp. 697 €:; 194, Sp. 371
260) Vgl F Cy Idie lateinische Visıonen des Mittel-

möllersalters bis AAA Mıiıtte des Jahrhunderts
romanische WForschungen, 11 H1: ıne Reihe VO  S Visionen
beschrieben wird. Cod Mon fol 175 g1ibt Gerhoh die bekannte
Vision a4Uus den Gesta des 1. Eucher1us wieder, worın dieser Karl
Martell SCH selner Säakularısationen In der sah.

261) Lib de Llıte ILL, 431,
62) ber diese mittelalterlı  en Auslegungsmeten vgl twa

diıe gute Zusammenfassung bei L N, Studien über ]oa-ch1ım VOo  a Floris, Leipzig un Berlın 1927%7, s {t.
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Sr  a Jahrhunderts, daß gerade dieses Flement der spätantiken
Überlieferung weiterbildete un: 1e1 weniger die Ansätze ZU

scholastischen nd kosmologisch-realwissenschaftlichen oder -IM V
thischen Begriffsbildung. w1€e das französische K Diese
Eigentümlichkeit des deutschen Geisteslebens des I Jahrhunderts
war UU  er eiIn anderer Ausdruck jener Richtung konkreter Jau-
bensintuition, die auch der deutschen antidialektischen ( hristo-
logıe jener Zeit un besonders MasSS1Vv derjenıgen Gerhohs VOoOn

Reichersberg ihr Gepräge gab Die Mehrdeutigkeıit und eine
gegenüber dem Begriff vorhandene SEW1ISSE Unverbindlichkeit
der symbolischen Beziehung entspricht em Frlebnis des ın
natürlich-menschliche (Geistesformen doch nıcht fassenden Ott=-
Llichen besser, als die feste rationale Begrenzung und log1ische
Verbindlichkeit. S steht im /Zusammenhang mıt Gerhohs fast
ausschließlicher Richtung auf ott und das eil un mıt seiner
Interesselosigkeit für die Tatsachen der Welt In ihrer Fıigen-
ständigkeıit, daß diese Methode der uneigentlichen Betrachtung
des Tatsächlichen als inwels und Zeichen für anderes mıft Vir-
uOSIT2a handhabte Ausgeklügelte Zahlensymbolik findet sıch
ebenso wW1€6 Verwertung seiner naturwissenschaftlichen Kennt-
N1ISSE VOIL 1ieren und Steinen In diesem Sinne 263) ; ohne daß
darin Anwendungsprinzipien sichtbar würden. Auch
der alte Gedanke der concordia des Alten un Neuen Jesta-
ments wird In vielen Beispielen nd 1n der üblichen W eise
ausgemunzt: In der fruchtbaren Weiterführung und Ausgestal-
tung dieses Motivs aber liegt die Besonderheit des Symbolismus
Gerhohs un se1ıner geıstigen Verwandten W1e Rupert VO  Z Deutz,
Hugo VOoO St Vietor., uch Honorius Augustodunensis, nselm
von Havelberg nd VOT allem tto VO  un Freising. Der Gedanke
der concordia veterIis et OVI1 testamentı beruhte bekanntlich auftf
der Anschauung VO  a} der Erfüllung des vorbedeutenden Alten
Jestaments durch C hristus und den NEUECN Bund der Erlösung:;
Gerhohs gesamter Psalmenkommentar beruht auf diesem Aus-
legungsprinzıp. Es wurde typologisch ausgebildet, indem
nıcht bloß beliebig herausgegriffene Fainzelbegebnisse un: -DCI-
sönlichkeiten uf Christus bezogen wurden, sonde;rn darüber

63) Vgl Anm 2a11
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hinaus 1€ Stelle des Neuen Testaments die esamte folgende
christliche eschichte tirat und geradezu ZU Bildung paralleler
Reihen kam: selbst die Geheimnisse semner eigenen Zeit fand
Gerhoh Alten l1estament SCHAaAU vorgebildet, daß e

Folgerungen für die Zukunft daraus ziehen Z dürfen
glaubte. Er entwickelte eiwa, W as mıt dem Schicksal des
Tempels 1n erusalem gemeınt ıst Der Frbauung des Lempels
durch David nd Salomo entspricht cler Bau der Kirche durch
Jesus Christus, den zweıten Davıd. un: seınen Geist, gleichsam
en wahren >Salomo: der Einäscherung durch die babylonischen
Herrscher die Verfolgung der christlichen Kırche durch Nero
und seiNne Nachfolger: G yrus, Dariıus, Artaxerxes, die en W ie-
deraufbanu des Tempels erlaubten, sind Vorbilder für Konstan-
tın nd diejenigen seıner Nachfolger, cie gute (Gesetze für cie
Kirche vaben un schlechte abschafften. Die Ketzer der ama-
ligen Zeit, Ärius, Sabellius nd Photinus, werden mıt den ach-
bartfürsten verglichen, die den Wiederaufbau des Tempels VOTI-

hındern wollten un! diesem Zwecke vorgaben, mıtbauen
wollen, aber nıicht zugelassen wurden 285) Mit den Fntweihun-
cCch des Tempels 1n der Zeit des Antiochus Epiphanes stiımmen
dann die Greuel übereıin, die die Kirche 7U Zeit Heinrichs
erdulden ınu Bte 266) In dieser grokzügıgen Geschichtssymbolik
liegt die Fortbildung eines Prinzıps, das mıt em C hristentum
1n die Weltgeschichte gekommen war nd 1n dessen Ausbildung
und metaphysischer Begründung Dilthey die eigentliche Leistung
des SONStT on den Alten abhängigen mittelalterlichen Denkens
sıeht 267 ) „Dieselben hatten dem Kosmos ihre Auffassung
der (Gottheit gebildet nd selhst ihre theologischen Systeme
kannten 1Ur emnme Gedankenmäßigkeit es Weltzusammenhan-
CS Hier E ott in die Geschichte un lenkt die Herzen ZU

264) Lib de lıte LLL 141, /. 18 .9 sıicut olim sunt figurata
et prophetata, S1IC nOsSTrIS temporibus 1eEC videmus inchoata, licet
nondum consummata‘”. Lib de liıte HL, S 167, ’ und ZEL 41

265) Vgl dazu 1ib de liıte I: 167., dieselbe Ksrastelle
auf diejenigen KHürsten ıund Völker bezogen wIrd, die Z Gerhohs
Zeiten VonNn den Kirchen RBenefizien verlangen, und auft dAie 1SCHOIe.,
die sıe ihnen wel

266) 1Lib de lite LLL 320, 05 ff Derselbe Gedankengang wırd
dann 3538, Z ff wieder auifgenommen un erweıtert durchgeführt,2067) Einleitung ın die Geis?eswissenschaften‚ 399 f
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Verwirklichung se1ines Zweckes 268  il  '66 Und ın der Gegenüber-
stellung der heidnischen Wissenschaft, die sıch kosmologisch mıt
der Erschaffung der Welt Anfang der Zeit beschäftigt, nd
der christlichen aıt der Erlösung 1in der Fülle der Zeit als Gegen-
stand deutet Ja Gerhoh selbst die potentiell historische, auf die
einmalige Krlösungstat bezogene Korm dieses Denkens Bei
Augustin allerdings, den für den ersten christlichen
Geschichtsphilosophen ansıeht, ıst eigentlich geschichtlichem
Denken noch keine ede 269) Lucifers WFall un jJüngstes Gericht,
zwischen denen sich. die Menschheitsgeschichte abspielt, liegen
ım Jenseits; eın Gliederungsprinzip der Menschheitsgeschichte
wird durch den Kamp{f der beiden Reiche. der cıvıtas Dei und
cıyıtas diaboli, Grunde nıcht gegeben, da S1€ ihrer Organı-
satıon ach schr überirdisch nd unerkennbar sind, daß beide
durch alle irdischen Organisationen, auch die Kirche. querTr hın-
durchgehen. ber jene jugendliche Aktivıtat des abendländi-
schen Christentums, Cdie seınem Mönchtum den Zug kirchen-
politischer Auswirkung nd Weltdurchdringung verlieh, konnte
durch allen übernommenen und tief verarbeiteten augustinischen
Pessimısmus ıIn bezug auftf die eıitle Welt nicht gehemmt werden,
sondern ran sich gerade ın widerstrebenden. un eschatologisch-
pessimistisch beurteilten Zeitläuften STEeTS wieder ZU Hoffnung
auf eine verchristlichte Welt ın einer gereinıgten Kirche durch:;:
diese Hoffnung spricht sich 1ın geschichtstheologischen Konstruk-
ı10nen aus nd sucht In ihnen iıhre Begründung. Der Innn der
Geschichte wurde ZWarLr auch etzten Endes 1m Jenseits gesehen,

ja das Lebensprinzıp der Kirche als sakramentaler Heilsge-
meıinschaft der Sphäre des Transzendenten entstammt Aber be1
der jugendlichen Verhaftung der Völker iın die Wirklichkeit
ihrer Lebenswelt nd 1ın deren konkrete Zeitaufgaben 270) setzte
1La TOTIZ aller Kritik 4il der realen Kirche 1n anderem
Maße den gewaltigen nd viel mehr als 1m Spätaltertum das
Leben selbstverständlich durchdringenden Kirchenorganiısmus
miıt der cıyvıtas Dei ın eINs: Sinn nd Wirklichkeit rückten

268) . 330
269) Vgl dazu die neueste Darstellung 111 der Rede He 1,

Vom Sıinn der eschichte. Augustinus und die Moderne. Jena 1950
270) h FEinleitung iın die Geisteswissenschaften 268
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naher uUsahlInen: suchte hoffnungsfreudiger nach relativer
Sinnverwirklichung 1m Diesseits, ohne ber immanente Ent-
wicklungsprinzipien auch 1U  b bezwecken. Diese Entwick-
lung War lange 1m Gange 271) nd führte In der lebendigen und
aufgelockerten Durchbruchsepoche des 12 Jahrhunderts gerade
In Deutschland, dem Boden ebensosehr intensiver Heilserfahrung
WI1e kirchenpolitischen nd geıstigen Kampferlebnisses, jener
Fülle orıgıneller heilsgeschichtlicher Deutungen in den Werken
der deutschen Symbolisten. Bei nıemand reten diese Züge 1NnN1-
ger vereınt un kräftiger ausgebildet zutlage als be1 em ebenso
gelehrt-grüblerischen W1e relig1ös-ıintensiven und politisch-leiden-
schaftlichen Gerhoh. Jede geschichtliche Sinndeutung ıst ihrem
Charakter nach symbolisch, indem S1e die 1 atsachen als Ausdruck
iıdeeller Kräfte faßt; dem J raditionalismus Gerhohs un se1ınerZeit entsprach CS; daß sıch 1eTr nıcht u11n freie Deutungen han-
deln konnte, sondern un Weiterführung der bereitliegenden CI'-

erbten F orm der Konkordanz und 1ypologie nd damıiıt eiıne
oft gezwungen un ausgetüftelt wirkende Anklammerung bi-
blische Texte:; der damals schon CITUNSCHE rad der Selbständig-
keit des Denkens fühlte sıch hne diese Grenzen und diesen alt
och unsicher, nd der geschichtliche Stoff als solcher hatte
andererseits ın den Augen dieser äanner und zumal Gerhohs
noch nıcht genug Kigenbedeutung, ihn nıcht ınter diese
Deutungskategorien un damıt erst Bedeutung und Wert
bringen können. nsofern ber die synthetische Tätigkeit der
Beziehungsherstellung zwıschen biblischer und kirchengeschicht-
licher Tatsache doch eINe freischöpferische WAar, außern sıch Iın
diesen symbolischen Beziehungen doch ernsthafte geschichts-
philosophische Finsichten und, wıe WITr sahen, deutende FE,pochen-
setzungen, die andererseıts durch den Zwang zZzu CH
Ausdeutung des gegebenen iblischen Materials auch wieder mıt-
bestimmt werden. Die Kategorien der zugrunde liegenden (5@-
schichtsanschauung wurden ZUum eıl schon berührt: Fis sind die
üblichen mıiıttelalterlichen Zeitanschauungen, der augustinıischeIdeenkomplex ausSs „De cıyıtate Dei“ und a besonders der

271) Vgl die Geschichte dieser Entwicklun
aAdCTuUum Imperium“, München nd Berlin 1929

5 iın Alois pé#1pfs
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antichristlich-eschatologische Gedankenzusammenhang: die VO

ihnen vorgeformten Anschauungen Gerhohs werden dann miıt
eiınem etz VOoO symbolischen Deutungen übersponnen und schär-
fer artıkuliert. In Gerhohs etztem Werk 272) etwa werden die
167 Nachtwachen aus Marcus 6, ff auf 1ler Kirchenepochen
bezogen; dem Wind, den die Jünger auf dem See
kämpfen haben, entsprechen ıIn der ersten Nachtwache die hri-
stenverfolgungen, In der zweıten die Häresien., ın der driıtten die
Sıttenverderbnis, in der vıerten, Gerhohs eigener Zeit, die überall
wıirksame avarıcıa. Diese idrıgkeıiten und Laster werden durch
Antichristen w1€e Nero. Julian Apostata, Heinrich verkörpert.
In der ersten Nachtwache wachten schützend Apostel und Mär-
tyrer, 1n der zweıten die Lehrer der Kirche, ın der dritten der
asketische Papst Gregor der Große: für die vıerte ruft Gerhoh
Christus selbst herbei. Man annn nıcht bestreiten, daß 1n dieser
Ausdeutung und Einteilung eEin ergreifendes reales Verständnis
für die entscheidenden Epochen der Kirchengeschichte unter dem
Blickwinkel des asketischen Ideals und se1lner ethisch-politischen
Forderungen enthalten ist, P diesem Falle schon verhältnis-
mäßıger Freiheit VO allzu spezieller Fainschachtelung In alle-
g’orische Kinzelbezüge gelöst. So führt Betrachtung der
geıstigen Grundhaltung Gerhohs 11d ihrer Ausdrucksformen ZU

Erörterung seiner sozialtheologischen und kirchenpolitischen An-
schauungen und Erlebnisse hinüber, in eren Zusammenhang eine
eingehendere Analyvse der (Geschichtsauffassung und ihrer SYIN-
bolischen Korm erst möglich SE Bemerkungen wollten
Ur die Grundzüge andeuten un den Quellpunkt Gerhohs
geistiger Haltung aufzeigen, die uns für eiıne irrationalistische
Strömung 1m deutschen Geistesleben des 12 Jahrhunderts. eıne
erste eigentümlich „deutsche Bewegung‘, überhaupt reprasen-
alıV sSe1in sdlemt.
D quarta vigilıa noct1s”, abgedruckt Lib de lıte LL



Sprachliche DBeobachtungen
der Luther-Bibel des XAVI  bannn Jahrhunderts

Von Wolfgang >tammler in Greifswald.

Das Luthertum des VII Jahrhunderts wird beherrscht Von
dem Gedanken der „Urthodoxie“, VO  am dem Streben, Luthers
Glaubensbegriff ehrhaft gestalten und ZU Dogma ZU -
bauen. Im Mittelpunkt steht dle Idee der einheitlichen und
reinen Lehre Luther ıst unbedingte Autorität 1n allen Glaubens-
dingen. Was gesagt un: geschrieben hatte, stand unverbrüch-
lich fest nd mußte 1n der VO ihm geprägten Form weıter-
gegeben werden. mıt den Begriffen wurde auch die Ter-
minologie Luthers übernommen., und nıemand durfte ihr
rütteln. Wer den Inhalt richtig und klar besitzen wollte, mu Bte
auch das Kleid, dıe Worte, treulich beibehalten. ohne daran
andern

Dieser Grundsatz brachte die UOrthodoxie iın (Gewissenszwie-
spalt beı der be Denn einma|l sollte das
Lutherwort unbedingt erhalten bleiben;: andererseits mußten die
Herausgeber und Verleger der sprachlichen Entwicklung RKRech-
NUnNS Lragen, wenn anders S1e das Verständnis des Bibeltextes
en Lesern bewahren wollten. Wie sollte INa beıides vereinigen?

Dieser Konflikt und se1ıne Lösungsversuche assen sıch
nächst bequem den Vorworten den barocken

erkennen z} Am folgerichtigsten handeln
die I'! die sıch natürlich ZU Frhaltung des
Lutherwortes besonders berufen fühlen. In der Ausgabe des Jah

1) Diese Sätze ollen Nnur die geistige Situation ein1germaßen
kennzeichnen. Mir am hlıer zunächst Jlein auf Cie sprachlichen
Unterschiede

2) Dankbar edenke ich der Unterstützung Aaus den Sammlungen,
die mMI1r ıne Seminararbeit meılner Zuhörerin Erl Ilse bot
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V’CS 1622 2 (W) wird ın der Vorrede der Theologischen Fakultät
Wittenberg darauf hingewiesen, daß Luther infolge der VCI-

fälschenden Nachdrucke „se1ne eıgene arbeiıt vielen Orten
nıicht gekandt” habe, un: daraus wird gefolgert: „Diesen heili-
Cn rath Herrn Lutheri, gew1ı ausbreitung der ehre
Gottes, fortpflantzung der reinen Warkheit un zugleich ZUr

ew1gem heil un Seligkeit vieler Menschen schr ersprüßlich, sind
jede und allezeit nach Herrtn Martini Luthers tod die hochl5öb-
iıchsten hur un F ürsten des höchst berühmbten auß Sachsen
yantz un: ernstlich nachgegangen, W1€e ihnen enn samp
un sonders nıchts mehr angelegen SCWCSCH als daß wol jetz
gedachtes Bibelwerck wol die gantize Beylag desselben ött-
lichen Lehr durch ihre beförderung auff alle Nachkommen bhıs zZ.Uu

dem tag der gantzen herrlichkeit Jesu C hristi unverruckt mo
fortgebracht und fortgepflantzet werden.“ Auf die geireue Über-
heferung nach der Ausgabe etzter and VO 1545 weıst ja auch
schon das Titelblatt hin Daß allerdings auch die Wittenberger
sich der sprachlichen Entwicklung nıcht entziehen konnten, wCCrLIr-

den WIT noch sehen.
icht starr 8881 Lutherwort hängen die Herausgeber der

C Bibel VO  _ 166'  ; Selbstverständlich erken-
Ne€ sS1e I uthers Leistung voll a doch, 1m Gegensatz den Wiıt-
tenberger Theologen, haben sS1e auch Verständnis für die (
ehrten, die aut den Urtext (die, mıt ccht barockem Ausdruck,
„Hauptsprachen. ) zurückgreifen un ihm. mıt den Mitteln
der fortschreitenden Wissenschaft, Luthers Verdeutschung PTIU-
tfen, gegebenenfalls bessern: „In dem UL also w1€e billich
des Herrn Lutheri Deutsche Übersetzung heiliger Göttlicher
Schrifft rühmet als einen theuren un seligen Schatz der Deutschen,
wird doch mıt nıchten anderer Gelahrten wolgemeıinte Arbeit
verwor(fifen, darınnen S1e sıch bemühen, den ursprünglichen
Häupt-Sprachen 1n der Übersetzung eiınes und andern Ortes

3) Biıbliıa Das iıst Die ganize Heilige chrifft Deutsch M. Luth
Jetzt VOoO WEen eizten VOo Luthero vberlesenem
Kxemplare mıt fleiR. corrigırt. Wittenberg 1622

4) Biblia Mit der Außlegung Das ıst Die ganize heilige Arı
Altes un Newes Testaments des Hocherleuchteten und theuren
Mannes (‚ottes Martını Luther1 Mit einer kurtzen jedo gründ-
lichen Erklärung des Textes Anno Christı MD  e IXN- üneburg.
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1008 naher und näher Zı kommen Wir begehren Uns nıcht
unter dieselbe zurechnen die durchaus nıcht leiden können daß
1NläAan geringsten VO.  an des Herrmn Lutheri Übersetzung abgehen

solte Begründet wird dies noch damit daß auch Luther
selbst SCINET Übersetzung stets gefeilt un gebessert habe
Allerdings haben sıch die Lüneburger aum selbst den Ur-
text bemuht sondern die Arbeiten anderer ?) benutzt

Die freieste Stellung ZU uthertext nehmen die Herausgeber
des Nürnberger Bibeldrucks 1644 nn (N) C1ID, dem
noch Jenaer Theologen W 1€e6 ohann Gerhard atıg ZEWESCH
VaTCnN [)Jas Vorwort offenbart deutlich en Zwiespalt dem
sich die protestantische Bibelwissenschaft des VII Jahrhun-
derts gegenüber em Lutherwerk befand Zunächst wird Luthers
Übersetzung gelobt Es sSe1 nıcht 1LUTr E große Wohltat Gottes,
daß uns die Heılige Schrift ihrer Ursprache erhalten
‚sondern daß dieselbe auch au sonderbarem Antrieb deß
Geistes (Gottes VOon Herrn Martino Luthero, em treuen
Werckzeug Jesu OC hristi dem hohen Werck der Christlichen
Keformation. den aaTren Gottesdienst nd heilsame Lehr betref-
tend unNnsctTe teutsche Sprache deutlich Sı verständlich
nd Schön, vermittels unaußsprechlichem Fleises Sorgfalt nd
Verstandes versetizt worden ıst Trotzdem aber ist Ma tür
diese Ausgabe auf den Urtext zurückgegangen, un ist
S16 ;VON etlichen der Schrifft Erfahrnen ihrem eigentlichen
Wort-Verstande nach der Furcht deß HErrn erkläret un!:
gylossiret hernachen auch etlichen 1heologen untergeben, und
durch eTO angewendeten Bleiß und Sorgfalt gebührender Re-
V1S1072 nd Censur dieser Richtigkeit durch Gottes Gnade B
bracht worden Der Hauptzweck der Glossa. soll darın stehen,
„dem gemMet1INCH Mann, der Künsten un! Sprachen nıt erfahren,
vornehmlich hiemit dienen Denn dieweil der Heiligen
Schrifft el Wort und Reden sıch befinden, die emselben etwas
schwer un! unverstäandlich vorkommen Es folgt nUu die Aus-

Eine \achforschung nach diesen Quellen muß der kırchen-geschichtlichen Forschung überlassen bleiben
6) Biblia, Das ist Die gantze H chrifft es und Newes Testa-

ments Teutsch Martin Luthers Im Jahr Christi MDCXXXXIV.Aufdem Kupfertitel:. Nürnberg.
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einandersetzung mıt Luther un! die Rechtfertigung der nde-
rungcnh SC1NECIMN Wortlaut AUnd weiıl deß Herrn Lutheri Ver-
s1O11 Yyantz unverruckt lassen un nıcht aul den Grund-
Sprachen der Hebreischen Altes un: Griechischen Neues Testa-
ments, - Xam 1ın 1r el wWwEeN1gCI andern angeordnet
derselben aber gleichwol sıch nıcht Ort finden welche
au ß den Heiligen Grund Sprachen, entweder 111 ihrer emphası
un sinnreichen erbaulichen Nachdruck der Wort besser erkläret
oder aber auch etwas KENAUCT nach gedachter Grund Sprach VOCI -

teutschet werden können., 1St ZWar obgedachtes, der Schuldig-
keit nach, Acht SC jedoch aber. nach der Gelegen-
heit der Umbstände die deutlichere Erklärung und Verbesserung

den angefügten Glossen, WO füglich geschehen können und
für nohtwendig erachtet dergestalt aıt eingerückt worden daß
gleichwol dem teutschen Context nıcht CIN1SCTr Abbruch. geschicht
sondern derselbe gantiz und ungeändert bleibt solches der
Christliche und der Grundsprachen ertarne Leser auß fleissiger
Gegeneinanderhaltung leicht verspurCch haben wird Man
hat also e1INEeEN. Kompromiß geschlossen, durch den 1a den L:s
thertext mıt den CIg Änderungen verein1gen konnte Daß
das Werk des Heiligen Geistes ‚.ben Luthers Übersetzung, noch

Besserung durfte, diesen Widerspruch. hat 1nNan nıcht
gefühlt. Inwieweıiıt wirklich behauptete RKRevisiıon vorliegt, soll
spater erortert werden.

Wie acht siıch iWUu die Entwicklung der deutschen Sprache
se1ıt Luther an diesen Barock Ausgaben bemerkbar?

beginne mıt n Feststel-
lungen

Da fallt auftf daß die Großschreibung der Substantıva weıt
mehr und weiıt geregelter durchgeführt 1st als bei Luther Bei
iıhm dient der große Anfangsbuchstabe Innern des Satzes ZUT

Hervorhebung des betreffenden Wortes CV Jahrhundert
werden die Substantiva fast durchgängig großgeschrieben Auch

—— Es wird endlich Zeit daß WITLT L5 auch *  z die (z@e chı chte
der deutschen Rechtschreibung kümmern DV S6
hat dem Teıil SEC1INET „Frühneuhochdeutschen Grammatik 1930
mnutıgen Anfang D  Nn
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eıne SEWISSE Entwicklung aßt sıch erkennen: In ist 1€Ss Zzu

eitwa 60 07  70 , in U, bereits %, durchgedrungen. Auch
substantivierte djektiva werden teilweise schon großgeschrie-
ben

für vermeidet Luther 1m allgemeinen nd verwendet
D1UT 1 auslautenden |J)as VE Jahrhundert liebt als
zweıten Bestandteil der Diphthonge sehr.

W NLt8)
Ps Q, Heıden Heyden

Lt W N
Ps 4, Seıtenspiele Seytenspiele
h als Dehnungszeichen ist ursprünglich miıtteldeutscher (56-

brauch: Luther verfährt arın ziemlich willkürlich Im VIL
Jahrhundert, als die mittelhochdeutschen Quantitätsgesetze VCILI-

schwunden WAäarcCh, bildet sich auch dafür eıne SEWISSE Regel-
mäßigkeit heraus. 5o sind Da die Pronomen ihm, ihnen, ihr uSWwW.

durchweg jetz mıt geschrieben.
AÄus dem gleichen sprachgeschichtlichen Fortschritt erklärt sıch

die Konsonantenverdopplung hıinter kurzen Vokalen: be]1 L;t
scheint S1€e noch selten, VIL Jahrhundert tast durchweg.
Und N sind auch 1er und fortschrittlicher, während
noch nıcht recht weißl, wI1e S1e sich entscheiden soll (Ps. 2 gT1MM,
S Z ST1M).

1Lt komenPs D; st1im Ps IE 1i Iromen,
N 3 Stimme Irommen, kommen

4ıt Ps 8, (+ımel Rm 4, Man
(G1mmel MannNu L

Für Lt charakteristisch ist die Beseitigung des Dl(‘‚ Aus-
gaben des NAIT Jahrhunderts nehmen wieder auf, und Na

wird w für den stimmhaiten. s oder für den stimmlosen Laut
geschrieben.

Lutherbibel VOo  an 1545 Aus der Fülle der Belege habe iıch
1m olgenden AUur ıne Auswahl gegeben.
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Lt W N
Ps 7, bosheıt Boßheıt
Rm E das (Kon].) daß
Rm 1, 13 bıs her bißher

Mos. 6, dar AUS darauß

Die Dentalen un ach wechseln bei L+t miteinander
ab Im VIL Jahrhundert werden S1e test

Lt;
Ps 4, Andlıtz Andlıtz Antlıtz
Ps g, Jugent Jugen Jugend

nfolge seıner oberdeutschen Mundart geht ler mıtunter
eıgene Wege. Bei ihr gerat die Schreibung der Tenuis infolge
des lautlichen Zusammenfalls mıt der Media mehr und mehr ins
Wanken.

A
Rm todten Todten Toden
Rm getödetgetödtet gyetödtet
Rm Apostelampt Apostelampt Apostelambt
Rım warnımpt warnımpt waarnımbt

Dies letzte Beispiel zeıgt UU eıne andere oberdeutsche Ligen-
tümlichkeit: die Verdoppelung des langen a.,

1
Samen SaamenRım 1,

Er ‚Joh J, Schafhause Schaihause Schaafhause

Auch bei der Betrachtung des Umlauts ergeben sich charak-
teristische Unterschiede. Wie fast überall 1ın jener Zeıt, wurde
auch In I4 der Umlaut VOoO.  S nd nıcht ın der Schreibung aus-

gedrückt, obwohl sicher gesprochen wurde Im VIL Jahr-
hundert ıst Inan uch darın konsequenter.

Lt W N
fur türPs O,

Ps furchte ürchte
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Allein der Umlaut VO: wurde schon bei Lt ZU Ausdruck

gebracht durch WI1C Mittelhochdeutschen., während das VIL
Jahrhundert dafür 1 schreibt.

Lt W N
W asserbechen W asserbächen

henden Händen
stedte Städte

Rm ‚4 krefftiglich kräfftiglich
Auch der 18 utle hre gibt CIN1IBSE trennende Kigen-

tümlichkeiten die allerdings ZU eil auf landschaftlicher Diffe-
FENZICTUNg beruhen

So halt 1Lt und mıt iıhm fest dem mitteldeutschen
für CIN18CN erben

L+t
Rm 1346 oyleuben gyleuben glauben
KEv Joh keuffen käuffen kauffen

Ebenso hat sıch mitteldeutsch der Umlaut für einzelnen
Substantiven gehalten ann verschwinden

Lit
Kv Joh 19 ZWENZ1IS zwantzıg
Pr 10; € erbeıt arbeıt arbeıt

Die Diphthongierung der Diminutiv-Endung „lin hat sıch ersti
allmählich durchgesetzt.

Lt
Kv Joh dörfflin Dörfflein

Andere AÄnderungen halten mıt der deutschen Gemeinsprache
Schritt. Dazu gehört die Rundung des I:

1Lt W N
Ps S lewen Löwen
6.6 Helle Hölle
Rm 1 scheppfung Schöppfung
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Ferner die Entrundung VOoO  - und VO)  —

*f On
Rm 6, hınfurt hınfort

hüle HölePa O:
Rm 1, 31 unversühnliıch unversöhnlich
Rm S, mügen mMO  n

Schon diesen wenıgen, ber bezeichnenden Änderungen laßt
sıch erkennen, daß die Herausgeber des VIL Jahrhunderts
keineswegs sklavisch dem Luthertext olgten; vielmehr TI die
sprachliche Entwicklung, die das Neuhochdeutsche eingeschla-
SCH hat, auch In den Neudrucken deutlich hervor.

Auffallend ist dagegen, WI1IE vorsichtig an beim W ort-
vorgıng. Abgesehen VO' geringfiügigen Verbreiterun-

SCH, die dem Barockgeist ihren Ursprung verdanken finden
sıch verstreut Finsetzungen W örter., weiıl an die Luther-
schen nicht mehr verstand. Teilweise gehen diese Änderungen
schon aut die zweıte Hälfte des XMVI Jahrhunderts zurück.

So heißt jetz allgemein Mose 6, S STa' der
Lutherschen Man wußte nıchts mehr VO mhd \n 1n
„allgemeın ” Luther schreibt Cs 1 Auslaut mıt nıeder- und
mitteldeutschem -d und etymologisierte nUu d „Sün-
de“ Schon XVE Jahrhundert schlich sıch cdie trotz
Luthers W iderstreben eın, obgleich S1e den Inn des Hebräischen
nıicht traf Nun mMas ja für die Flut In Noahs Zeiten die d

noch DASsSCH, ber WEnnn WI1IT Sirach 59, DE lesen: „Denn se1ın
Segen Lleusst daher w1€e eiInNn Strom un trencket die Erden w1€e
eiıne t“, erkennen WIT die Gedankenlosigkeit, mıt
der 1er ediglich nach dem Wortklang gearbeitet worden ist

In gleicher Art ist Luthers thürren „wagen ‘ (aus mh:
turren, türren) ın PF umgewandelt worden. da das alte
Wort ungebräuchlich un daher unverständlich geworden ar.

Bei ı14 heißt Cs Am.>, „Umb etwas Gutes willen 1° - jel-
leicht jemand sterben.“ Das andern die Herausgeber des VIL
Jahrhunderts ıIn d ü u und diese Schlimmbesserung ıst

9) ist steitis oberkeit zZU rıigkeı und rtomkeiıt
Frömmigkeit geworden.
ischr. K L, 25
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bis heute geblieben. Im Urtext steht UTEP UD TOU AYAOOU TUOXU TIC
Kal TOAUC ATOBAaveELV. Luthers thürren ist die SCHNAUC ber-
seizung des TOAUMOV 10) Während 1er für en griechi-
schen Konjunktiv noch nıcht schlimmen Schaden anriıchtet. hat

aln einer anderen Stelle des Römerbriefes (15, 18) eiıne direkte
Sınnumkehrung gebracht: 1+ übersetzt das yriechische QOU Y Up
TOAUNOW ACAÄELV mıt: „denn ich S i C nıcht etwas reden ,
während die barocken Neudrucke wıederum duüur{ff te eın-
setzen 7

Auch Luthers d „mutig, kühn“ wurde in das klangnahe
fre umgeändert und erzielte damit merkwürdige Jext-
entstellungen. Wenn ı1n Luthers ext S5Sam 18, „Sihe, meıne
yrOSSESte tochter Meroh ll ich dir Z,UIN Weibe geben, SC V DU

d und füre des Herrn Kriege“ eingereıiht
wird, S ergibt das ftast einen. komischien ınn 7 a) An zwelı Stel-
len ıst das barocke r 1ın der heutigen Lutherbibel
stehen geblieben: Josua s „ DEY 1Ur getrost und schr r e 1-
dig und n „sıhe, ich habe dir geboten, daß du getrost und
freidig sejest.“ Ebenso steht bei der Stelle Eph 6!
‚Auff das MIr gegeben werde das Wort mıt fr d 1 autftf-
thun me1lnes Mundes.‘ Hier ıst freidig die wortliche Über-
SEIZUNgG VO. EV aAmn freier S5Sprache, ın Off£fenheit, ın Krei-
mütigkeit” e} die VO XI} Jahrhundert bıs Zu Gegenwart
verbliebene Finsetzung des ıst demnach unrichtig.

Die Versicherung der alten Neuherausgeber, S1e hätten den
Urtext verélid1en‚ ist also nıcht ernst nehmen.

Einer besonderen Betrachtung mu schließlich noch unter-
ZO;  f  € werden, da S1e ın vielem sechr selbständig vorgeht und
siıch schon durch die Glossierung VOT den Mitbewerberinnen aus-

zeichnet.

10) Der nüchterne S e sagTt Doch Inas S1CH noch immer-
hin einer entschließen, für die gute Sache 1n en 1od Z gehen.

11) Denn ich werde MIr nıcht herausnehmen,etwas vorzubringen.
11a) Seiz wenıgstens als Glosse be1i ‚halte dich wacker“
12) Weizsäcker: MIr das Wort gegeben werde mıt Auf-thun me1ıl1ınes Mundes, frei verkünden.
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Es hat zunachst den AÄnschein, als ob die rüheren Drucke der
Lutherbibel 5 VO  — 1545 mıt herangezogen hat Dafür zwelı
Belege:

Rm 3 br  N heißt 1 + 1545 „und mangeln des Ruhmes, den
S1E ott haben sollen.“ schreibt: be C wWw1e 1L+4
. - Ferner Ev Joh 9! be1i Lt 1545 „die Nachbarn und dıe
VO gesehen hatten. e .. N übernıimmt
au  n da e1nNn Betler N ATFr. Nach em griechischen
'Text OT1 NPOOAQLTN NV, nd grammatisch ıst beides richtig. SINN-
gemäßer ist die zweıte Fassung.

Andere Änderungen nımmt selbständig VOL. Belanglos ıst
[ Joh 7E tür das Luthersche: ,5  ber nıemand Jegete

d an iıhn“ schreibt: an e’ obgleich auch 1m Ur
text TNV steht Fine FCWISSE Pedanterie scheint ]1er die
Feder geführt haben.

Ev Joh S, Sa lautet in 1+t+ JT werdet F S ster-
ben SETZ datür 1n c ahnlich w1e€e ın Rm S,
AJ  E L+ „„die WIT haben des Geistes (Inv AMNApPXNV) on N
iın F, umgewandelt wird un his heute geblieben
ist er Singular „dünde‘ In Joh S, 04 (EV AUOAPTIO bezeichnet
die Gesamthaltung des Menschen und trıfft hıer £, während
der Plural rationalistischer die einzelnen W erke meınt.

Mitunter scheint der eriechische Wortlaut eıne Änderung VOT-

anlaßt haben Rm C waählt die substantivische Form
„der du bist deß (Gesetzes” „der du das
Gesetz t“) infolge des NAPABATHV 14) der
wenn Rm E Luther übersetzt: „das H1a  b VO  — Glauben In
aller Welt Sag O t“, meınt mıt Recht, daß ıIn dem Paulıi-
nıschen KATAYYENXELV mehr liegt als 1m bloßen „sagen und VOT-

tärkt daher „daß inNnlan EUTEN Glauben 1n aller Welt S f
Der plane Verstand ıst Werke., WeCN1 das griechische EZEKAU-
ONOAV Km. 1, VO Lutherischen erhıtzet entbrant
gemildert wird.

tS) Ich wähle Bindseils Siglen: 1534, 1535, 1536,
1539, 1540, } 1540, 1541

14) So uch Weizsäcker.
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Wenn Rm Q, B, wählt: „du bist Iber eın e h ..

STa Lt 99d “ .. ist das ohl geschehen,
dem INnnn eine stärkere Betonung verleihen.

Ev Joh 10, 26 lautet: OT1 OUK EOTE EK 00 TPOPATWV EUWV.
Dafür sagt noch Lt „„denn Ir seid Schafe nıcht.“ In den
folgenden hundert Jahren iıst der Genitivus partıtLvus stark
zurückgegangen: also schreibt jetzt ‚„‚.denn iıhr sevd eıne
Schaafe NI un die Glosse interpretiert noch azu „1In der
Zahl meıliner Glaubigen”

Diese Glosse VOoO mMu ZU. Schluß einma| naher betrach-
tet werden, enn S1e enthält die 1 Vorwort angezeıgten nde-
rFungen, neben denen die des lTextes geringfügig erscheinen. Die
Krklärungen tußBen auf Luthers Kommentaren, die des öfteren
ıtıert werden, aber gehen auch darüber hinaus. Die Aufgabe
der Schriftauslegung bestand damals überwiegendem Teil ıIn
der dammlung biblischer Parallel- und Belegstellen. Um eıne
Stelle interpretieren, werden verschiedene andere herange-
® die eın Stück theologıischer Lehre ergeben. Da fernerhın
die Erklärungen für den gemeınen Mann vertaßt sind, herrscht
in ihnen eine volkstüiümlichen Predigttones. So ist E Ev Joh
S, 50 1 suche nicht meine_ Ehre, ist aber eıner., der S1e suchet
nd richtet”, folgendermaßen x ]ossiert: „Der sıch gewı1ßlich me1-
NeT und wıder meıne Lästerer mich mächtiglich schützen,
S1C aber auch schrecklich straffen wird, dems:lben, der da recht
richtet, ıll ich alles heimstellen. Petr 2! Z 15) unterdeß aber
will ich nicht auffhören euch gutmeinend und mıt hertzlicher
Sorgfalt den Weg 7U ewıgen Leben vorzustellen., obs Sache w CrTIe,
laß ihr VO  > bösen Sinn euch abwendetet un: MIr be-
kehrtet. So mercket doch drauff, j1eb euch ott un CUTE Selig-
keit ist. waills kurtz un deutlich vorbringen. COhristus selbst
wird also, noch ın SaNz mittelalterlicher Ärt, die ermahnende
G losse ın den Mund gelegt. Diese Frläuterungen sehen häufıg
über den Wortlaut des lextes, em S1e angefügt sSind. weıt hinaus
111](] nehmen auftf die Gegenwart Bezug. So heißt nach einer d\61‘
obigen ahnlichen Vermahnung: „Also SCYHD fromme iırchendie-

15) Bei „welcher ıcht wıder schalt, da gescholten ward, nıcht
dräuet, da leid, Kr stellet aber dem he1im, der da recht richtet”.
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Nner um b ıhrer eigenen Ehre nıicht sonderlich sorgfältig, sondern
befehlen Alles Gotte als dem gerechten Richter.” Zu RKm 11,

„ 50 rühme dich nıcht wider die Zweige‘ wird der Lutherische
Kirchenbegriff£f herangezogen: „Du solt dich erınnern, daß die
Kırche, deren Eirstlinge die heiligen Patriarchen CSCH,
nıchts VO.  5 dir habe. sondern vielmehr das du hast. ıst dir
daher worden. weienl du der Kirchen Gottes au lauter Gnade
oh dein Verdienst biıst einverleibet worden un bedartff die
Kirche deiner nıicht. sondern du bedartist der Kirchen, daß du
iıhr Glied sevest.” Die in em Streit der Kirchenparteıen eiıne
gewichtige Rolle einnehmende „reine Lehre‘ kommt 1n der kur-
ZC6 (‚losse Rm 2 „gehorchen aber dem Ungerechten geE-
meınt sind ‚OSe Laster) ZUM Ausdruck: .„folgen heber der
alschen Lehre.“ der die Trinitätslehre wıird 1n Rm L1,
.„Denn VO  am} ihm “ hineininterpretiert: „Gott dem Vatter durch
ihn ott den Sohn 1n ihm: ott dem heiligen Geist.”

|)ies moge ur Charakteristik der Glosse genugen. Was
x1bt sıch nnu au  CN ihr für uNseTeEe sprachlichen Betrachtungen?

Luther schreıibt einmal 1mMm „Sendbrief ONl Dolmetschen“ ıhm
se1 nıcht schr auf die wörtliche Übersetzung W1€e auft eıne
sinngemäße, gute un volkstümliche Verdeutschung angekommen.
i iese Arbeit versuchen die Nürnberger Glossatoren tortzusetzen
und bemühen sich, Ausdrücke. die 1 uther noch wörtlich über-
SeETiZz hat, ireler, aber dem Siıinn entsprechender übertragen.

Luther übersetzt Zı. den Paulinischen Begrift 019107 nd
immer woörtlich mıt „Fleisch . Da indes dieser Begriff sehr

umfassend ist, annn 1 Deutschen FC nach dem 1nnn der Stelle
bestimmter und eindeutiger ausgedrückt werden. Dies tut die
Nürnberger Glosse. Kinige Beispiele datür 1, verdeutscht
Lt der geboren ist on dem Davids ach dem

16)FlTeisch: ach der menschlichen Natur
Lt darumb das e durch des (Gesetzes

werck für Jm gerecht SC1IN Magß; (er SCY Jüde

16) I)a sıch die feinfühlige Übersetizung Menges mıtunter über-
aschend mıiıt berührt kannte sie?), seize ich die betreffenden
Stellen dazu. Menge ebenso: nach der menschlichen Natur
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der Heyde) 17 ) Rm. 4, (EUPNKEVALKATA TapKa) Lt Was
WIT ennn vOon UNsScCcTI1 vater Abraham, das funden habe
dem Frleisch? daß erlangt habe nach dem eUSSET-  AAn
3O Rm 6, 19 (dın INV AOBEVELOV TNGC TOpKOG)
14 mus menschlich davon reden um b der Schwachheit
wıllen Fleisches:;: recht rationalistisch

schwachen Verstandes*!®) S A 9, Lt wel-
ches auch sind die Veter, Au welchen COChristus herkompt x

© h: aus welchen COhristus geboren ıst
seıiner menschlichen Natur: das 1m Griechischen feh-
lende erh (Kaı €> WV ÄNLOTOG KUTO OOpKO)) verursachte 1M
Deutschen den verschiedenen Eirsatz 19)

Ahnlich steht CS mıt I VEUUC, Rm 1, (Ev TVEUMATI) + enn
ott ıst meın Zeuge, welchem ich diene ın L:

welchem ich diene m ıt auffrichtigem und wılli-
C Hertzen 20)

RKm 11, übersetzt L+t EK OTMENDUATOC AßBpaau, wI1ıe immer, wort-
lich VO dem a, IN Abraham: sagt dafür pragnanter:
den Nachkommen Abrahams “*).

Manche Varıanten der Glosse bıegen unmiıttelbar den Satz
Rm T il ENOUMEV; + Was wollen WIT sagen? Was

wollen WIT hierau ß schließRen?“) Rm 1 . VO  mn

der Gerechtigkeit. die A, u“ dem Geset> kompt;: welche
das (sesetz 23) wiederum das 1 Urtext feh-
lende erh TNV Ö1IKALOOUVNV INV EK VOMUOU) die verschiedene Ver-
deutschung und damıit auch den verschiedenen Sinn veranlaßt
hat scheint mır 1er treitender den Gedanken Paulıi erfaßt

haben
Wie schon oben aus dem Beleg Rm S, hervorging, versuchen

dlß Kommentatoren VOo N, durch eingefügte lickworte den

17) keıin Sterblicher.
18) Menge: mıt Rücksicht auftf cdie menschliche Natur.

Weizsäcker erseizt: stammt nach dem eische: Menge:
eib)iıch hervorgegangen ıst

20) Me miıt aNnZeEM Herzen.
21) Menge: aus Abrahams Nachkommens  aft
22) Was olg daraus?

Menzge: cdie das Gesetz ordert;: Weizsäcker HUT VOoO der
Gerechtigkeit durch das (‚esetz.
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1nnn des Satzes deutlicher herauszustellen. afür noch zwei
Belege. RKm 5: M) ÖL YOp EMIYVWOLS AUAPTIAG Lt durch das

Gesetz kombt rkäntnis der Sünde:;: durch. das Gesetz kompt
Frkäntniß der Sünde 24) S, 31 UT YEVOLTO, AahlAc

IOTAVOMEV. Lt das SCY ferne, sondern WIT richten da (Gesetz
25)au{ff;: sondern WIT richten ehr das Seiz auft

ben Wäar bereıts darauf hingewı1esen worden, wıe Bibel-
text vonxn eıner Stelle (Ev Joh 10, 26) der alte (‚enıtıvus

partıtıvus i1im Vl Jahrhundert nıcht mehr recht gebräuchlich
WäarT. Das zeıgt sich auch zweı Stellen ın der Glosse.

C' ÖE 1KALOC EK TOTEWC CNOETAL 1 der Gerechte wird SCe1INES

Glaubens leben: der fromme und gottselige Mensch wird
durch den Glauben COChristum deß ewıgen TLebens theilhafftig
werden 22 3, 26 ÖLIKALOUVTA TOV EK mMOTEWG ’INCOU. Lt auff

daß allein. . gerecht mache den. der da ist des Glaubens
€eSu; welcher mıt wäaarchl)l Glauben sich Christum halt C

Die beiden etzten Beispiele zeıgen 1ın ihrer verbreiternden
Art schon deutlich den Übergang VOo der Übersetzung Zzu Kom-

entar;: 1ler liegt der Ansatz den redseligeren eutungen,
die ich früher charakterisıert habe

|Diese barocken T utherdrucke sind also einmal vomnl Wert

für clie Sprachgeschichte. Die lautlichen. flexivischen un SYD-

taktischen Wandlungen, die die deutsche Sprache während dreier

(Generationen durchgemacht hat. lassen sich 4A1l iıhnen ablesen.

Hür das Welken un Absterben mancher W örter sind sS1E VOoO

Belang. Bedeutungswandel 1aßt sich feststellen.
Ausgaben auch nochVielleicht aber haben diese späteren

eın Gegenwartsınteresse. \Jas Problem., inwıiewel Luthers Ver-

deutschung de Gegenwart durch Modernisi:erungen naäaher g_

bracht werden darf. ıst ja eute wieder jel umstrıtien Auf der

24) Menge durch das (esetz kommt ja AUFr Erkenntnis der

un  © Weizsäcker: denn w as durch das (Gesetz kommit, ıst Er-
kenntnis der un

25) M E: 1e1mehr richten WIT das (esetz autf
26) Menge er Gerechte WIT nfolge VOoO  on Glauben das en

Der Gerechte aber wird AuUs Glauben lebenen; Wei1zsac
den Glauben Jesus hat; s der27) Menge der

VOoO Glauben al Jesus ist.
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eıinen Sei£e die überragende Leistung eines schöpferischen Sprach-
gen1es, die gewı1issermaßen se1in Figentum darstellt Auf der
anderen Seite eın lebendiges Glaubensgut, das stets In eıner
lebendigen Form gehalten seın muß Die Vorsicht, mıft der, VO
historischem 1nNnn und gläubiger Pietät geleitet, esonders die
Nürnberger Herausgeber arbeiteten. annn Vorbild se1InN. Ander-
se1ts ıst die Wissenschaft damals noch nicht ımstande., wirkliche
Übersetzungsfehler Luthers erkennen nd auUuSZUMerzen.
Vielmehr wırd 1UT versucht, das Lutherdeutsch da andern,
WO der Sinn pragnanter und moderner gesagt werden annn Wir
haben aber auch Testgestellt. daß durch Mißverstehen welker
W örter 1CUE Fehler ın die deutsche Bibel geraten un bis heute
geblieben sınd. Diese erst in den barocken Ausgaben einge-schlichenen Verballhornungen tilgen, mu ß zunächst einma|l
Aufgabe eıner heutigen Bibelrevision SeEIN.



Föderalismus und Geschichtsbetrachtung
AVI und Jahrhundert

Von I ıC (srete Möller Rackith KElbe
Es sol] folgenden geze1igt werden, welche geschichtlichen

Gedanken der JT’'heologie des Coccejus enthalten un
welchen Grundsätzen und Erzeugnissen der föderalistischen

Schule 1E€ finden sind z
Unfruchtbare Nachwirkungen des Bundesgedankens

in der Dosgmatık.
Die dogmatische Kigenart des Föderalismus wıird vorwiegend

Dieser hatte schon der ZeitBundesgedanken erfaßt
als Coccejus iıhn IN SC1IN System einbaute Doppelcharak-
ter den heilsgeschichtlichen un: en naturrechtlichen SOWEeIT
VO  z deutschen Föderalisten der Bundesgedanke die Dogmatik
übernommen worden 1St haben S1€e HU die naturrechtliche Seite
ertaßt So Buddeus Pfaff COhr Reuter Wie diese Be-
trachtungsweise N WAar cCc1n geschichtliches Denken
NZUTCSCH sıeht i11an den Schriften VO am Paui-
dorf®) Jaeger —— und Chr Pra

Andererseits gehört die Verwendung des Bundesgedankens
für die Darstellung der göttlichen Heilsökonomie on jeher FA

den Bestandteilen der heilsgeschichtlichen 1 heologie un 1sST nıcht
erst das Produkt NDNECT nachreformatorischen Entwicklung Das

Wır seizen die bisherige wissenschaftliche Iıteratur über den
Köderalısmus OTraus, SDEZIE cdıe neuesten Bearbeıtungen VOIl

chrenk., Gottesreich un Bund älteren Protestantismus,
vornehmlich be1 Johannes CoccejJus, Guterslich 1923; un: VON

u D, Die 1heologıe des eus und des a Berlın
19923 Vor em 321==378,)

2) Schrenk, 7 A O., S 184
S Jus eclale divyinum, de CONSENSU et dissensu Protestantium

exercıtatıio posthuma, ec. 1695
us de1 foederale, Tub 1698 Historia eccles1iastica et poliıtıca

seculiı X V Tub 1692
Inst hıst ecel TITub BL
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zeıgt eın Vergleich mıt Irenaeus. Bei ıhm entsprechen die 1er
Bündnisse Gottes mıt der Menschheit, näamlich das nach der
Sıintflut, mıt Abraham, mıt dem olk Israel un das van-
gelium Jesu Christi, der viergestaltigen Heilsordnung Gottes,
WI1Ie S1e in den 11iersymbolen der Fvangelisten abgebildet wıird
ber auch der Gedanke, daß ott bei der Schöpfung mıt dem
Menschen einen Bund geschlossen un! dabei bestimmte Ver-
heißungen gegeben habe, ist bei Irenaeus zweifellos vorhanden,

auch der termınus technicus fehlt < Im Grunde lauft be1
Irenaeus die Heilsökonomie auf TE1I Bündnisse hinaus: er
erste Bund enthielt die naturalia Jegis Der zweıte Bund
bringt die lex reformata, und 1m dritten. em oben genannten
vlıerten, stellt Christus das ursprüngliche Sıttengesetz wiıeder
her, dessen Inhalt Liebe ott nd dem Nächsten ıst 2 Die
Jatsache, daß auf diese Weise die Offenbarung unter den
Gesichtspunkt des Gesetzes gerückt wird, entspricht Zanz der
Bedeutung, die bei Cocce7Jus der Bundesgedanke hat.

Von der Darstellung des Irenaeus unterscheidet sıch die
( occejanische durch die stufenweise bschaffung und ‚. Vernich-

Diese sindtigung‘ des W erkbundes 10) die „Brandmauern“ 11)
1n reformatorischem Innn aufgestellte Malzeichen, Erinnerung

die gestörte KEntwicklung. ständiger inweis darauf, daß
sıch 1n der Heilsgeschichte nıcht ZUerst die Erziehung und
Führung VOn Kindern un Schülern handelt 12) sondern die
Wiederherstellung des durch die Sünde zerstoörten Verhältnisses
zwischen dem Bundesherrn und den Bundesgenossen 13) urch

6) adv. haer. ILL, 11, Daß che vIıer Bündnisse inhaltlich un In der
Reihenfolge mıiıt den ökonomischen status C hristi ıcht übereinstim-
INCH, iut dem edanken keinen Abbruch

Vgl I! 10, und 111. 1 9 LA  e U  z War unmöglich, dem durch Un-
gehorsam gefallenen Menschen den Siegespreis zZzuU verleihen; aber
ebenso unmöglıch konnte der gefallene ens VON sıch aus das el
erlangen, eshalb bewirkte beides der Sohn (‚ottes. Coccejus würde
agen er er  un wırd durch den Gnadenbund abgelöst.

8) 1 !1;
9) Vgl hierzu: eeberg, Do

Vgl CTEn A, Oa S. 134Lgmf3ngesdnich’ce IS, 399/4.01.
344Stolzenburg, C C

12) bleiben die Menschen gegenüber Gott. nach des Irenaeus
Meinung, auch In der zukünftigen We

13) Hierauf weiıst die Unterscheidung VOoO oedus OPCTUM und foe-
dus gratiae hin
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14) und Wi 1 wird die Konstruktion VOoO  - (oc-
CeJus abgeschliffen und Z WarT auf die TEL Bünde, die WIT
auch bei Irenaeus feststellten. Es ıst die Einteilung der Heıils-
geschichte In TE1 Okonomien: ante legem, S1L lege und DOSt
legem.

Wenn meınte daß durch diese Dreiteilung das System
die haltbarste OTM und Fassung SCWAaNN, IMu INa

SaSCH, daß 1]1er nıcht eigentlich ein Fortschritt, sondern eıne
Rückbildung stattfand Da der Reichsgedanke des CocceJjus
die Dogmatik der Zeit nıcht auigenommen worden ist: hat
auch der heilsgeschichtlich verstandene Bundesgedanke keine
Wirkung ın dieser Disziplin haben können.

11 Geschichtliche Ansatze der Exegese des Coccejanısmus.
Die Dogmatık erweıst sich Iso für uUunsctTe Untersuchungen

als unfruchtbar. Die Disziplin der Kirchengeschichte wurde da-
hei schon gestreift: doch muß noch gesagt werden. daß srund-
satzlich die Untersuchung auch on ihr nicht ausgehen dart
(alt allgemein die Beobachtung, daß jede Kirchengeschichtschrei-
bung. soweıt S1e nıcht prinzipiell ungeistlich 1St, WI1€E be1 Pufen-
dorf oder bei Pfa{ff, ihre Wurzel ın der exegetischen Disziplin
hat, und daß die verschiedene Schriftauslilegung jeweils auf eiıne
verschiedene Anschauung VO der Kirchengeschichte wirkt 17)
trıfft das auf den Coccejanısmus In erhöhtem Maße 7ı Die
Äxegese ist der eigentliche Mutterboden cdieser Theologie: aus

ihr dürten WIT deshalb grundsätzliche Aussagen ber die föde-
ralistische Geschichtsbetrachtung SEWINNEN.

14) De varıa condıiıtione ei SLTAaiu ecclesiae de1 ub trıplıcı ECONO-

charum testamentiı veter1ıs a den1que NOVI1. mstmM1a patrıar
16

OQOec o€ JrajJ. ad Rhen 1694 Vorwort un ıb
0
15) 16) Gesch DTOL. Dogmatık 1L, E  E

über Gottfried Arnoldk&} Seeberg weılst in seinem Buche
Die traditionalistischemehrfach aut solchen Zusammenhang hın

Auffassung der Kırchenges  1  e geht ZzZusammenNn mıiıt der enispre-
enden Schriftauslegung, die Verfallsıdee wird ur einen spiritualı-

sierenden Bibliziısmus gespelst, dıie mystische unkirchliche Benutzung
der Schrift bei Arnold und Poiret paßt ihrer Anschauung VO  - der
Kirchengeschichte, die umfassende Geschichtsbetra  ung der Zenturılia-
ioren wurde möglich ur cdıe VO Luther eingeführte auf die
Eıinheıt und Ganzheit des Textes gehende Kxegese.
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Das Prinzip, das der Kxegese gegenüber der Dogmatik un

allen übrigen Disziplinen eın Mutterrecht vindiziert, ist allen
Reformationskirchen gemeınsam, ebenso w1ıe der Gedanke VO)  -
der Autorität der Schrift gegenüber der JIradition. Das gyJeiche
gilt VO  b der Überzeugung, daß die Schrift e1in einheitliches,
durch Inspiration entstandenes Ganzes sSEe1., Aber 6$s ist auffal-
lend, Ww1e verschieden die exegetischen Produkte Sind, die Al  N

dıiesem scheinbar g Jeichen Boden erwuchsen, un! ıst UNsSCTE
erste Aufgabe. diesen Boden noch etwas SCHNAUECT untersuchen,
ehe WIT die Darstellung der exegetischen Leistungen des C 0cC-
CeJanısmus herangehen.

Das Problem liegt nıcht innerhalb des Fragenkomplexes, der
sıch die Entstehung der heiligen Schrift bildet, ber das
ADaß- der Inspiration herrscht Finstimmigkeit. Die F rage ist
ber Welche Konsequenzen lassen Ssıch aul der Inspirationstat-
sache für die Schriftauslegung ziıehen? Zunächst mussen WL
hier darauf hinweisen, daß die Schrift bei Lutheranern
eut WI1e bei Reformierten nıcht DU als In Ganzes. näamlich als
Vvon demselben Urheber stammend, aufgeftaßt wird, sondern auch
als e1IN harmonisches Ganzes, als eın Urganismus. KFlacıus Illy-
F1CUS braucht ın selıner Clavis Scripturae für die einzelnen bıb-
iischen Bücher den Vergleich mıt einem Körper nd spricht vVvon
der Harmonie unNn!: der Übereinstimmung der Teile untereinan-
der z Ist doch für eine Exegese nach Analogie des Glaubens,
auf welche die Iutherische Orthodoxie oroßen Wert legt,
die harmon1a dicetorum bıblicorum eine notwendige Voraus-
SEtZUNg 19) Vergleicht HMa damıiıt die Ausdrücke, die Coccerus
für die gjeiche Sache gebraucht: harmonla., analogia, CONSCNHNSUS,
conformitas, proportio, COnspıratıio CcCum fundamento 2 oder
etwa en Satz VO e | ıIn der Praefatio ZU Gnomon 15
In operibus divınis ad herbulam ınest symmetrıia:
ın sermonıbus divinıs, ad elementum ' exacta praesto est
concinnıtudo, Sı erg1ıbt sich, daß die Anschauung VO  a} der Har-

18) Vgl Teil IL, praeceptia de ratiıone egendi SAaCTas lıteras,

Oa  19) Einige Quellenbelege bei Hase, Hutterus Rediviyus® 45,

20) Summa Theologiae, Cap VI
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mon1e und ebenso on der perspıicultas der Schrift keineswegs
den Kigentümlichkeiten Coccejanischer Theologie gehören

(wıe nach Schrenk en AÄAnschein hat) Wir mussen 1111  N

hüten. 1ın dem Vergleich der Schrift mıt einem Körper ın da-
maliger Zeıt mehr sehen als den Gedanken, daß In der Schrift
eın harmonisches (s;anzes vorliegt, dessen Teile, verschieden-
artıg S1e Se1Nn mogen, doch VO gleichen Lebensstrom der ffen-
barung durchpulst sınd. Das Bild VOo Leibe ist 1ın diesem Falle
e1n reıin naturwissenschaftliches und egt noch nıcht den (Gedan-
ken des geschichtlichen W achstums ahe Es soll damit die
Finheitlichkeit ın der Mannigfaltigkeit veranschaulicht werden.
indem die Verschiedenartigkeit der Teile in einem gliedmäßıigen
Nebeneinander harmonisıert, aber noch nicht 1n einem gebäude-
mälıgen acheinander vorgestellt wird. Vom Urganiısmusge-
danken aus führt der Weg nicht notwendig eiınem geschicht-
bchen Verständnis der Offenbarung, das zeıgt sıch dem
Schicksal der Inspirationsauffassung der Orthodoxıie.

Der Fundamentgedanke.
I )as geschichtliche Verständnis der Schrift, dessen Förderung

mMan CocceJjus allgemein zuschreibt, seht aus VO  w einem anderen
Bilde, dessen Bedeutung für Se1INeEe Theologie, soviel ich weiß,
noch VO  — nıemand INnSs Licht gestellt worden 1Sst, VOo dem Bild
des Fundaments. CocceJus wıdmet 1n seliner SsSumma dem funda-
mentum e1In ZAaNZCSs Kapitel un: außert sıch uch SONst mehr-
fach darüber, B In der Vorrede ZUT umma. Im /usammen-
hang der damaligen 1 heologıe betrachtet. ıst 1e5 Bild ja nıichts
Neues, sondern wWwäar geläufig aus der Lehre von den Fundamen-
talartikeln. Coccejus ıst, as den Bestand des (Glaubens angeht,
der Meinung, daß alles. w as in der Schrift vorliegt, wichtig, und
daß <e1n e1l davon entbehrlich SCe1 S} Hierin unterscheidet Cr

sich also VOoOn der Fundamentenlehre, w1e sS1e ufklärern VOLL

Schlage eines Chillingworth un: Laylor eigentümlich WAar, die
das Bestreben hatten. den Bestand der Glaubensartikel aut 11
Mindestmaß beschränken 117 Interesse der |oleranz 22) An-

Sa ap de Libris canon1cı1s.
Ql  6} Vgl Joh u  N, Toleranz und Offenbarung, 025
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dererseıts ist die Auffassung des Coccejus verschieden VO der
Iutherischen, der der Herausarbeitung VO Hauptartikeln g-
legen wWäar 23) Er stiımmt mıt der lutherischen Lehre darin über-
e1N, daß die Heilige Schrift für die Kirche ausreiche und nıcht
durch C UOffenbarungen oder alte Tradıitionen erganzt WET-

den mUusse: Patres 1UTre statuebant nıhiıl quoad funda-
mentum et regulam credendi (Irenaeus!) ıIn Ececlesia audıirı de-
bere. I )as Fundament wiıird zunächst z oppelter W eise be-
stımmt Christus ıst das Fundament der Schrift: g1bt
eıne verıtas fundamentalis, SInNe CUJUS agnıtıone ei conifessione
CINO potest 1C1 deo et verbo eJuUs credere aut verbum S  e1 intelli-
DCIC z |)as Anerkennen und Bekennen dieser grundlegenden
Wahrkheit ist gleichbedeutend mıt der Annahme des VON ott g_
stifteten Bundes < Da S1e alle theologischen Wahrheıiten ın
Keim enthält 27) erbaut sıch derjenige, der S1Ee aus der Schrift
lernt. auf testen Grund z Soweit stimmt CocceJjus mıt der
Iutherischen Lehre übereıin.

ber fährt tort — atque ut ıta verıtatem cognatam
eit ad fundamentum adjungendo et e1 inaedificando
proiiclat ad sapıenti1am et prudentiam salutarem 29) Hiermit
wıird In den Inspirationsbegriff eın Gedanke eingefügt,
der die Theologie des CocceJjus In entscheidender Weise VOOH der
Ilutherisch-orthodoxen Auffassung trennt, der Gedanke. daß es

möglich IST, auf dem ın der Schrift gegebenen Fundament weıter-
zubauen un: ber die klare Aussage der Schrift hinaus be-
stimmte NCU€ Erkenntnisse gewınnen, Coccejus betont mehr-
mals nachdrücklich, daß die Heilige Schrift In sıch selbst klar
und verständlich sel, un daß C für die Interpretation keiner

UOffenbarung bedürfe 30) Auch habe die Auslegung
geschehen secundum Catholieum SCHSUNL, secundum FrCSU-
lam fidei qUaC ad IMS ab Apostolıs pervenıt. Aber ult
eus SCHMLDCTI alıquid In ecclesia S1l. spectarı; und
!Jas Neue waächst als Oorganische Weiterbildung aus dem Funda-
ment heraus. In der praefatio ZU  b Sa bezeichnet Coccejus

23) k, Die Iutherische TE VOoO den Fundamentalarti-
keln, i chr. 1851 24) Ka VIL 25) VIL

26) T E 21 28) 29) 30) Kap V1
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se1ıne eıgene theologische Arbeit, speziell die Darlegung seıner
Bundestheologie, als eın superaedificare fundamento. So wird

die Offenbarung 1 pragnanten Sinn. die Heilıge Schrift,
als abgeschlossen vorgestellt, aber autf iıhrem Grunde entwickelt
sich e1in W achstum Frkenntnisse. Jo. - n, eın
Schüler VONn Wiıtsıus und guter Coccejaner. sagt iın der Vorrede
seinem Buch ( lavis apocalyptico-prophetica: Sacra scrıpiura
est abyssus UJUaC nullis SCT1IPT1S vel commentationibus exhaurırı
IimMoO Hen peneitrarı potest. Insuper multa docet NOVaYUC affert
aetas eit tempus. Protficit enım Keclesia sapıentla auTOTalc instar
erescıt sensım ad claram SUUC mer1ıdiem. So sıind die (occe-
jJaner überzeugt, da ß ott bestimmten Zeiten und ıIn gEWI1S-
SE  z Zeitlagen der Kirche bestimmte CUue Frkenntnisse aufgehen
Jasse, VOoOr allem dann, WeCeiNh irgendeinem Punkt eın Angrif£f

das göttliche Waort und seıne Wahrheiten erfolgt ist. Fine
salche wertvolle CUue€e KFrkenntnis sieht Sal ValQl aM in der
Unterscheidung VO  S Perioden iın der Apokalypse, die CocceJus

eıner Zeit aufbrachte, allgemein ber die Zusammenhang-
31)losigkeit, Ja Unordnung der Heiligen Schrift geklagt wurde

Hs handelt sich also iın solchen Faällen nıicht Verteidigung
alter bekannter W ahrheiten, sondern Gewinnung
Noch In mancher anderen Beziehung fühlte sıch der C occeJjanıs-
H1LUS als Bringer oder Wiederbringer wichtiger Erkenntnisse. Be-
zeichnend für die Allgemeinheıt dieser Überzeugung sind fol-
gende Verse, die ebenfalls ın vanxnl ıls Einleitung ıIn deutscher
Übersetzung ohne Verfasserangabe ıtıert werden 32)

„Der Alten unverdrossnen Fleiß WwWIT billig ank erwelsS£N,
daß S1Ee un au der Finsterniıs ZU1L reinen 1 jiecht gebracht;
die Emsigkeıt der Jungen Welt WwWIT schuldig PreCVYSCH,
daß S1e as noch VO  > Schlacken-Werk reinem old

gemacht.
Sie folgte nach der alten Spuhr und ar allzeit geschäfftig,

suchen aus dem tieffen Grund Die Weißheit iıst vermehrt
der Testamenten Unterscheid beweiılst jetzo kräfftig,

wird der Alt un: Neue Bund 1e] deutlicher gelehrt  ..
31) Fınleitung den prophet. Schriften Deutsche Übersetizung,

Frankfurt un Hanau 1699, 214 32) 243
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Wie die Nachfolger des Coccejus über die wachsende Erkenntnis
und ber ihren Zusammenhang mıt dem Fundament dachten,
zeıgt eine Stelle in Fr Lamp nadenbund 33) ‚„‚Man
beschuldigt auch mıt Unrecht Meinung VO Neuigkeit.
Wäre s1€e schon NCUL, ginge damit ihrer Wahrheit nichts ab
Denn da iINnan och täglich In der Natur eue Entdeckungen tut,
cla soviıel Sterne Firmament täglich erblicket werden, nach-
dem die Ferngläser erfunden sind, die Gesicht 1el weıter
tLragen können: ists wunder. daß auch durch den zuneh-
menden Fleiß In der Durchforschung des göttlichen Worts eUe€e

Entdeckungen geschehen, und der versprochene W achsthum ıIn der
Erkänntnis in den etzten Zeiten Dan 19 4, Kız. 47, 4.) immer
mehr anhebt. erfüllet werden? Wieviel wenıger Anlaß ber
1at an, uUuNs verhöhnen, da in ul  N die altesten un
besten Kirchenväter SE die nächsten bei den apostolischen
Zeiten gelebt haben Ild VO  b dem Zweck der Schreiber des Neuen
Testaments SCHNAUCTE Nachricht als WIT haben konnten, zugleich
mıt verhöhnet.“

Die Bedeutung dieser Auffassung IUr eine Umgestaltung des
inspirationsbegriffes 1egt klar zutage. Wir haben hiıer mıt
einem Versuch LuUn, den Begritff der analogia fidei weıter
Lassen, als die Lutheraner aten, deren Überzeugung CS g..
hört. daß CUue€e Erkenntnisse 1n bezug auf die christliche Lehre
nıcht mehr werden können, da: die Lehre eiıne mıt der
Schrift abgeschlossene Größe ıst 35) Fis gibt keine Lehrfortbil-
dung, sondern NUur R1n getreues Festhalten der von den Aposteln
un: Propheten überkommenen reınen nd vollständigen Lehre 3°)
and in and mıiıt dieser Überzeugung geht die grundsätzlich
kritische Stellung der iIutherischen 1 heologen gegenüber der Ira-
dition. Hierunter wırd alles das verstanden, w as die katholische
Kıirche 1n ihren Institutionen nd in ihrer Wissenschaft a 1l

Schriftwidrigem ZUT Autorität gemacht hatte. Dabei annn der

> IV, 124
34) Dies moöchte IN wohl als ıne Berufung auft Irenaeus VOETr-

ste 16 I1

35) Vgl Franz s Christ! Dogm. 1, 1924, 147— 154
6) Die Augustana beruft sıch mehrfach darauf, daß sS1€e keine NEUC

Lehre bringe; das gleiche finden WIT In der Konkordienformel.
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Gedanke nıcht recht aufkommen, da ß die theologische Arbeit eın
Weiterbauen Se1 auf dem, vorhergehende Generationen der
Kirche auf dem einen gültiıgen Fundament errichtet hatten. Die
Lutheraner hatten vielmehr die Auffassung, da ß die Reformatıion
den Bau gleichsam wieder VO  > VO. begonnen und die Verfalls-
entwicklung VO  u über ausend Jahren beiseiıte geschoben habe
Hieran andert auch die Tatsache nichts, daß die reformatorische
kirchliche Wissenschaft eiıfrig bemüht WAaäfFrL, das Werk der
Reformatıion 1ın einer gew1ıSseN Traditionslinie verankern: Der
catalogus testium verıtalıs. den die Magdeburger /enturıatoren
herausarbeıteten. dient wohl dem Nachweis der UÜbereinstim-
IMUuNs zwıschen dem Werk der Reformation nd der Kirche der
ersten 1eT Jahrhunderte, ber soll damit nıcht gesagt werTr-

den, daß Luther auf dem Werke der testes verıtatıs aufgebaut
und ihre Gedanken fortgeführt und entwickelt habe Das TIN-
Z1p dieser Geschichtsauffassung ist dasselbe w1€e das der Juther1-
schen Schriftaufifassung: analog1a, harmon1a, CONSCHSUS, aber
nıcht superaedificare fundamento. Die Reihe der ahrheıits-
ZEeUSCH bedeutet nıcht das Aufzeigen eines kontinuierlichen A
st1iegs, sondern der 1nnn dieser Lichter mıtten ıIn der allgemeınen
Finsternis 1ST, daß die Wahrheit erhalten bleibt, während die
allgemeıne Entwicklung eın Abstieg un Verfall ist. ‚Erhal-
tung‘”,  .. nicht „Entwicklung“ heißt 1er die Parotle., und neben
dieser gewıiß nıcht optimistisch nennenden, .„tradıtionsmäRı-
gen Geschichtsauffassung gibt ann NUur eıne noch pessimi1stı-
schere, die Verfallsauffassung mıt ihrem negatıven Entwiek-
Jungsprinzip. 37) zeıgt diese beiden Richtungen
iın der damaligen Geschichtsbetrachtung auft als die eherrschen-
den In der Tat ist der Entwicklungsgedanke ın jener Zeit noch
nıcht ZU Geltung gekommen 38) ber die Wurzeln dieses Ge-
dankens und damıt einer Geschichtsauffassung lassen sich
In dem dargetanen exegetischen Prinzip der Coccejanischen
Schule aufweisen. Dieses führt nıcht allein ZU posıtıven Wer-
tung Krkenntnıisse, sondern auch eiıner gewWw1IsSsSeEN Wert-

5C) Gottiried Arnold, 1925
38) Seeh 6F S, 145 Es ist keine Frage, daß Arnold, WI1IEe alle

se1lne Zeitgenossen, den Entwicklungsgedanken, der Tst eıne ScChöp-
fung des Jahrhunderts 1st, nıicht kennt.

Zitschr. KG E I
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schätzung der Tradition. Das oilt zunächst auf dem Gebiet der
theologischen Wissenschaft: S16 wird als eın Werk VO  > (senera-
tiıonen angesehen, eiıne baut auf den Frgebnissen der anderen
auf e alle wachsen S1e Aaus dem Fundament heraus: So scheint
e INLTr nıcht zutreffend se1n, WENnN INn  . immer DU betont,
daß Coccejus die Schriftauslegung VO aller Tradition habe be-
Ireıen wollen 40) Ja, daß dieses Streben einer Auflösung der
Inspirationslehre und ZU völligen Aufgehen des F öderalismus
In Kationalismus, Cartesianismus. Spinozismus wesentlich bei-
getragen habe 41) Die Wertschätzung der Iradıtion ıIn diesem
INn hat auch ihren Eainfliuß auft den Kirchenbegriff bei C occe-
Jus Mit echt weıst chrenk darauf hın, daß die Reichsgot-
tesauifassung des CocceJus auf eine innerkirchliche Haltung des
Pietismus hingewirkt hat, un! dieselbe Haltung ahm Dengel
mıtsamt den Vätern des schwäbischen Pietismus eın - Diese
kirchliche Haltung erg1ibt sich. nıcht au  N eınem. Verständnis füur
den W ert der außeren Kirche und ihrer Institutionen 48) SOI1-

dern S16 hängt Z.U| mıt dem posıtıven Entwicklungsge-
danken un der Wertung der J radıtion. DDer optimistische HWort-
schrittsglaube un alles das, w as den dealismus der Cocce-
janischen Theologie 1ACHDNECNHN möchte, vertragt sıch 1n eiINner W eise
sechr gul mıt eiIner geEW1IsSSEN Kirchenfreudigkeit. Mochte auch
zunachst scheinen, als muüußte die EFrsetzung der radition
durch die Geschichte geradeswegs AaUS der Kirche hinaus Tühren,

wurde doch sechr bald eben die Geschichte ZU  P Autorität, auch
für die Anliegen der Fxegese und Apologetik: Aus dem geschicht-
11Chtfl Zusammenhang beweist späterhın Heß die Wahr-

39) Vgl NL: den Honert Inst eo Lyp Daniel
schrieb seine Weıssagung ıcht ur se1ıne Zeıt, sondern für e1ıne Späa-
tere unde concludo, debere NOS 1O  S tantum nobis sed et1iam NECDO-
tibus nostris 1O deesse, sSe Oomn1a ad COMLINUNE praesenl1s tutu-
r1ıque seculı commodum, ut deus recte SCHIDECFC colatur, conterre. SiCc
nım Ecclesia nıtıtur fundamento NO  > antum Apostolorum sed et1am
Prophetarum, uoTrumM ubique harmon1a, SUMMUSYUE CONSCHSUS,

Vglconstituendum un u Mosis et Agnı Cantiıcum, Constare
auch engel, Frklärte Oiffenbarung Joh Stutte. 1/40, 1493

DOM:40) chrenk, d

41) olzenburg, A e 331
42) Vgl Friedr. Baun; Das schwäbische Gemeinschaftsleben,
Au{l., 1929, und
43) Dies trıtt be1i CocceJjus Sanz ın den Hintergrun
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heit des Christentums. Eis geht also nıcht an, Coccejus unkiıirch-
hHich NCNNECN oder iıhn SEeINES apokalyptischen Schemas WESCH
chne weıteres mıt Spiritualisten und Mystikern w1€ Davıd Jorıs,
Sebastıan Frank und Poiret in eine Linie stellen, Ja ıhn als
Vertreter für die Verfallsidee In Anspruch nehmen 44)

Der Coccejanische Fundamentgedanke führt 1ın eine Richtung,
die zweiıtellos der katholischen verwandt ist, insofern neben die
Schrift als gleichberechtigt die gelehrte theologische Iradıtion
trıtt Wir weısen hler wıederum aut eine Irenaeus-Stelle
hın adv aer. E 10, wird gesagt, laß ZWarLr der Glaube einheıit-
lich und gleichförmig sel, daß aber VO der Fxegese nd dem
Schriftverständnis her eıne Vermehrung der Eirkenntnis möglich
SCI Als Gegenstand dieser Erkenntnis zahlt Irenaeus auf
Darlegung von Ziel nd Absicht (‚ottes mıt der Menschheıit, Ver-
tıefung 1n die ründe se]lner Geduld und Langmut, Beantwor-
tung der Fragen, WäaTun. ott den ropheten 1n verschiedener
Gestalt erschien Ill'ld mıt der Menschheit mehr als einen Bund (
schloß, nd welches die Art eines jeden Bundes W ar, wäarun Got-
tes Wort Fleisch wurde, wWäarum dıie Ankunft des Sohnes Gottes
in den etzten Zeiten Se1N wird, Erkenntnisse über das ew1ıge
Leben, die etzten Dinge, die Annahme der Heiden und Juden
All die genannten Gegenstände bilden auych bei Coccejus das
Hauptinteresse der Theologie. W eitere Stellen bei Irenaeus reden
VOoOn dem Wachsen der Erkenntnis unter der göttlichen Leitung.
Freilich so1l das W achstum ber die Schrift nıcht hinausführen,
die Ja Grund und Fundament des Forschens ıst Das stück-
weı1se Erkennen entspricht der stückweise geschenkten Cnade

Aus dem Fundamentgedanken können NIT Iso weitgehend
das Verständnis der CoceeJjanischen 1 heologie gewınnen. Er
wirkt sıch zunächst aus auf die Handhabung der Fxegese un!:
auf die Vorstellung VO einem eiterwirken der Offenbarung.
Aber hat auch Einfluß auf eın geschichtliches Verständnis der
Schrift selbst. Wir sahen, daß auch bei CocceJus die Auffassung
der Schrift weıthin VO Organismus- und Harmoniegedanken
geleitet wird, nd daß VO da AaUuSs nıcht weıter kommt als

Seebereg, G 554, 257, 55  j
45) I] 2 Z 2 s 11 Z 46) 41
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der Aussage, daß alle Teile der Schrift einander entsprechen,

In einer großen Harmonie und 5Symphonie 8 Freilich wird
diese AÄAussage bei den Coccejanern je1 ausgiebiger betont als
be1 den Lutheranern. Auch der Fundamentgedanke annn der
Veranschaulichung der Einheitlichkeit dienen, ber enthält
xleich weıtere Möglichkeiten. da die Vorstellung des Nachein-
ander baetet. Die Einheitlichkeit erg1ıbt siıch AaUS der Bestimmung,
daß Christus das Fundament sel, das acheinander aus der Iden-
tifikation der fundamentalen Wahrheit mıt dem nhalt des Bun-
desgedankens

AÄAus den verschiedenen geschichtlichen Dispensationen des
Gnadenbundes ergibt sıch e1in Unterschied der Haushaltun-
SCH; 1es wırd besonders deutlich be1i der Teilung: ante
legem, sub lege, sub Evangelio.

Z Innerhalb des nadenbundes schreitet Erkenntnis und
Glaube entsprechend der wachsenden Offenbarung tort

In der Darstellung dieser rhythmisch bewegten, nach Perioden
fortschreitenden Heilsgeschichte ıst der Bundesgedanke NUu. e1n
Motiv Er irat 1Im Laufe der ntwicklung zurück hınter dem
Hauptgedanken, dem diente: Das ist die Offenbarung: und
S} lauft die Gedankenführung hinaus auf das Problem: Offen-
barung und Entwicklung. Der Bund (ottes mıt den Menschen
ist eINe Tat- nd Wortoffenbarung, und alle Verheißungen, die
ott auft Grund des Gnadenbundes und des Vertrages zwıischen
ıhm un: em Sohn späterhin gab, sind weıtere Offenbarungen,
Fortführung der ersten. W enn WL1T uns die VO Diestel übernom-
INeENE Formulierung bei Schrenk aneıgnen: „Bei C occeJjus ist der
Bund das Mittel, das eich verwirklichen . können WIT
mıt Rücksicht aut die folgende Entwicklung der ( occejanischen
Theologie den Satz umpragen „Die Offenbarung ıst das Aittel.

das eich verwirklichen.“
Das Verhältnis VO Offenbarung und Entwicklung ist Un

einer Gleichung ähnlich, bei der beide Seiten vertauscht werden
können: Finerseıts oilt Oifenbarung FEntwicklung, nämlich iın
dem Sinne, daß die Schrift, als Offenbarungsganzes, eline Eint-

47) Vgl Iren. ad haer. IL, 2 2 » Der Leib der ahrhelı
48) Vgl Iren. I 9 9! Dazu CocceJus, 5a 9
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wicklung, e1N6 Geschichte auiweiıst Andererseıts Fntwicklung
Offenbarung; dies oilt E1INeET oppelten Beziehung, a) SO-

weıt das W achstum der christlichen Frkenntnis sich AUuUSs der
der Schrift vorliegenden Offenbarung ableitet und entwickelt

iInsoweıt die der Geschichte wahrzunehmende Entwicklung
als Lrfüllung der Offenbarung angesehen wird 49) In beiden
Fällen 1st der Entwicklungsbegriff Cc1in AUS der Offenbarung
‚’WONNEHNCT un abgeleiteter das e1INe Mal weil die Offen-
barung als Fundament alles weıteren Forschens angesehen wird
das andere Mal weil das der Offenbarung wahrgenommene
Entwicklungsprinzip die Geschichte hineingedeutet und dar-
auf angewandt WIT —-

Die Gleichsetzung VO  u Entwicklung und Offenbarung birgt
Gefahren sıch und 1er setzte ennn auch die Kritik der Iuthe-
rischen Gegner B3a Aug Pfeit ıtıert SC1INCIiL J} hesau-
TUuSs hermeneuticus 51) das exegetische Prinzip, nıt dessen Hilfe
die Coccejaner die Offenbarung die Geschichte hineindeuten.,
mıt dem Satz verba Scripturae Sacrae id. OINNEC signıficare
ıntentione Spirıitus Sanctı. quod signıfıcare pOossunt Dazu als
Beleg die Worte VO'  > C OocceJjus Köm Impossibile est

alıquid tier1 mundo de quO verba Spiritus Sanctı recte

apte omniıbus rationıbus congruentibus possınt ut id
NON iıntu1ıtus SIT Spirıtus loquens Prophetia et 18183  S voluerıt
legentem verba L1 accomodare Und Dit 50 nulla
ratıo verba Mosis non debeant iudicarı signıfıcare quod
signıficare POossunt A+t CIo S1IC, S lautet Pfeiffers Urteil
Scrıptura tit cothurnus pedi aptus! Nach SC1INECELT Auffas-
y bedeuten die Worte der Schriftft ihrer Stelle und(
halb ihres Zusammenhangs DNUT das w as der Heilige Geist hiec
et 4A06 beabsichtigte

Pfeiffers Ausführungen beleuchten hel! die bedenklichen Sseiten
der Coccejanischen Ausliegungsweise zugleich aber den ‚Den be-
reıts angedeuteten Unterschied zwischen dem UOffenbarungsbe-

49) Dies wird unten 11112 einzelnen ausgeführt bei der Behandlung
der prophetischen 1 heologıe

50) Diese Weise macht sıch VOT em der Auslegung der ffen-
Johannıs eltend.barun}gg1D>S ei HTC 1726 a  N
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griff der Coccejaner und der Lutheraner 52) LEine T'heologie wI1e
die orthodoxe, die sich mıt andächtigem Ernste die „buch-
stabischen Worte‘“ der Schrift hielt. und für die ın der Dogmatıik
die Lokalmethode die entsprechendste Ausdrucksweise WAar,
ınußte In den Coccejanischen Prinzipien die Gefahr sehen. daß
die Kinzelaussagen der Schrift durch eın 5System überbaut un!
dabei vergewaltigt wurden: Die Möglichkeit taucht auf, daß das
„Schriftganze”, eıne Abstraktion, den einzelnen Schriftaus-

1n Gegensatz T1 ber auch On der Geschichtsbetrach-
tunzg her ließen siıch Einwände die Coccejanische Methode
erheben: Aus dem Bestreben, iın der Geschichte den großen Kınt-
wicklungszusammenhang, den na ın der Schrift wahrgenommen
hatte, wiederzufinden und 1Ns Licht setizen, konnte leicht e1n
Übersehen und Vergewaltigen der einzelnen Geschichtstatsachen
werden. Und gerade der Gewinnung und Sammlung der letz-
teren galt Ja die geschichtliche Arbeit, die die Aufklärungswis-
senschaft leistete: VO  S 1eTr aus mu ßte also immer wieder der
iderspruch das Coccejanische 5System erfolgen, das SEe1-
nerseıts der Aufklärung immer wıieder ihren Mangel AI 5System
nd großen |.inien fühlbar machen mußte

Die zweıte Seite des Fundamentgedankens.
Um die Konsequenzen, denen die Coccejanıische 1 heologie

1m. Verlauf ihrer Geschichte ın Deutschland fortschreitet, richtig
verstehen, mussen WIT auch auf die zweıte Seite des Funda-

mentgedankens noch näher eingehen: den Satz nämlich, daß
( hristus das Fundament der Schrift ist

Für die Bildung eıner Geschichtsauffassung bhietet
Zzwel Gesichtspunkte: Christus ıst der eigentliche Inhalt der
stufenweise fortschreitenden Offenbarung 1 Alten Testament.
Zum ersten Male geschieht das 1 Protevangelium (jerx: 3, 15 und
on da ab durch das Ite Testament 28) Die HFrommen des

Die Behauptung VO  — D3 8estal Gesch christl.
Kır C, 383), CocceJjus habe keine eigentümlıchen Auslegungsprin-
zıplen aufgestellt, sondern 1U  — die der Theologie seiner Zeiıit allge-meın behauptete Prägnanz des Bibelworts auf die Spıtze getrieben,trifft nıcht

53) Cocc. Sa Th Kap Promissıo ın Paradiso publicata,
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alten Bundes, Patriarchen und Propheten, werden durch den
Glauben an Christus gerecht. COChristus ıst der Herr der g_

samten heilsgeschichtlichen Entwicklung, VOo dem Augenblick
des Vertrages zwiıschen Vater und Sohn bıs hın jenem Augen-
blick., da der Sohn dem Vater das eich übergeben wird Er ıst

der Herr der Kirche, leitet und regıert S1€e un führt das Reich
durch die s1eben Stufen se1ıner Entwicklung Z Vollendung.
seıin lag ist das Maß aller Zeıten, se1n FErscheinen 111 Fleisch der
Mittelpunkt der Heilsgeschichte, seine Wiederkunft ihr Tiel |)as

Kegnum Dei bei CocceJus ist recht eigentlich eine BaTUIELC Xp1-
0700 °). Daß schon 1m Alten Testament eın eich des Soh-

58)nNes g1ibt, ıst be1i CocceJus nıcht als eine Spezialität anzusehen
sondern ıst der lutherischen w1€e der reformıerten Anschauung
VO Alten Testament geläufig.)

Neben diesem heilsgeschichtlichen Reich geht aber ın en G

danken des (LOocCceJjus, nd noch deutlicher 1ın der Theologie se1ner

Nachfolger, eın zweıtes Reich her Schrenk konstatıert 5Spuren
einer Reichssystematik, die dem Naturbund parallel läuft. nd

sagt, daß die Anknüpfung des zweıten Reiches das erste unter

dem Gesichtspunkt der restitutio natürlicher und der ınneren

Wahrheit entsprechender seL. als der Anschlul? des Gnadenbun-
des den Werkbund 11 Föderalaufrık 58) Gerade diese Ver-

knüpfung ıst beachtlich nd unter Umständen bedenklich [)as

erste eıch ıst e1in Natur- oder Schöpfungsreich. Der wesent-

lichste theologische Gedanke., der sich be1 den Coccejanern
dieses eich knüpft, ıst dıie Gottebenbildlichkeit des Menschen.
Sie ıst namlich dıie Voraussetzung tuür den Werkbund: ( onse-

qUENS imag1ınıs Dei est foedus OPCTUMNL 59) Die inhaltliche Be-

qUAC est fundamentum et matrıx OMN1S verbı gratiae, quod 1MpDOste-
1' U audıtum est

54) sa An Kap e zweıten Bıtte sa Ih Cp55) Vgl dazu auch die Auslegung der
€.  D 15 tatus populı el, ut nemınemvenıat regNUN tuum
domınum princıpem, quod est regNunıraeter )Deum habeat TEYCHL, ut paulatımhbertatıs et Christı. quod regNuUumHı habet SUOS profectus,

fiat latıus et absolutıius.
56) Gegen chrenk., A O! ()|  ©
57) Vgl Diestel, Gesch des christl. 1reCne; 1869,

58) C: ©.; s 198 59) 5a Kap K



408 Untersuchungen
stiimmung der 1imago Dei bei Coccejus bietet außer der üblichen
altprotestantischen Definition als rectitudo ZW el Gedanken, die
für die FKintragung der Kntwicklungsidee ıIn die protestantischeT'heologie VO Bedeutung sınd.

Dem menschlichen Geiste ıst die Anlage, ott schauen,eingeboren GO) Die Gottebenbildlichkeit iın ihrer Vollendung ist
gyleichbedeutend mıt der vollkommenen Anschauung un ruitio
Gottes (1 Joh 3 2) Aber dieser vollkommenen Schau wächst
die Menschheit erst allmählich heran. Die Gottebenbildlichkeit
VOoOr dem Hall ıst Iso nıcht 19808  b als e1iIn verloren CBANSCHeETr Ideal-
zustand der rectidudo betrachten, sondern auch als Anfangs-stadıum eiıner Höherentwicklung der idealen unao Dei.
die 1m Lauf der LZeiten un Krfahrungen der Menschheitsge-schichte schließlich erreicht werden soll Z Durch den Sünden-
fall ist die geplante Kntwicklung nıcht zerstört, enn auch nach
dem Kall oilt In spırıtu gemeint ıst der natürliche menschliche
Geist) est 1mMago Dei 62) Da die Sünde 1M. Menschen keine
stanz ıst, bedeuten Sündenvergebung un! Herzenserneuerung
keine mutatıo substantiae, sondern eine ständig fortschreitende
purıficatio DL fidem 92 INa diese auch vielfach mehr NegalıVv
als POosıt1v beschrieben SE1IN: ut ıta 110  S SINe legis Dotentıa
morlamur peccalto paulatim et Deo magıs magısque V1vamus,
Gal E 64)

Diese Gedankenlinie., die WIT bei CocceJjus spurenweıse VOCT-
folgen können, f{ührt WCeCenn S1E starker ausgeprägt wIrd, notwen-
dig Z der Frage: Wie vertragt sıch die gottesbildmäßige RKaeichs-
auffassung miıft der Notwendigkeit des Heilswerkes Christi?
Welche Bedeutung nat C hristus innerhalhb der Menschheitsent-

60) Sa KD VILL
61) Sa Kp Zum Wesen des menschlichen geschaflfenenGeistes gehört daß C I” noch immer vollkommener werden kann,während Gott selbst perfectissimus ıst un In iıhm Iso keine Ent-wıicklung stattfindet. Dazu die merkwürdi Gedankenführung ınKD XXV, 41 (Gott schuf den Menschen mutabilem, h -potuit bonum imperfectius perfecto et ielicıtatem m1ınorem ma1lo0ri

TracTOogare., Wie denn uch (zOö11 selhst bei der Schöpfung VO SEringeren ZU Vollendeteren Tortschritt. 1DSO Oostendens S ei1amImposterum profectum el Incrementum et COoNsumMatıonem machinarı.62) 5a Kp VIIT 03) sa Kp KKX64) Sa KD XXXI.
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wicklung, wenn das relig1öse Interesse nıcht in der Hauptsache
die 5Sündenvergebung gebunden ist? Die Antwort lautet:

Christus als das wahre Bild Gottes bedeutet un: bringt die Ver-
wirklichung des Ideals, das der Menschheitsgeschichte gesetzt
ISt Das ist der Gedanke. der bei Coccejus dem vorzeitlichen
Vertrage zwischen Vater und Sohn zugrunde liegt, und der sıch
auswirkt In der überragenden Stellung, die COhristus durch die

Heilsgeschichte hindurch innehat, obwohl doch der Suün-
denbegriff bei Coccejus, wWwW1€e WIT sahen, gemildert und abge-
schwächt iıst Wir finden 1e6sSe zweıte Seite des Gottebenbild-
yedankens, durch die das Gnadenreich miıt dem Naturreich VeOeT-

knüpift 1st, be1i Cocce7jus nıcht scharf herausgearbeitet. daß S1E
sıch die reformatorische Auffassung deutlich a hsetzte. Die
spatere Entwicklung der Coccejanischen Theologie ın Deutsch-
and zeıgt aber. daß sS1€e€ ın der Yat auf die I1deen angelegt ar,
die WIT wiederum bei Irenaeus zuerst reiner Ausprägung tin-
den Die AVAKEMANALWOTIS der Menschheitsentwicklung In Christo.
die auf der Voraussetzung der Gottebenbildlichkeit des Menschen
und Christi ruht 65)

Hier erhebht sıch die Frage, worın denn DU die wesentliche
Bedeutung der Inkarnation O hristi bestehe., ob ın seinem Leiden
un Sterben, w16e die ILutheraner sagten, oder iın der Darstellung
der vollendeten Gottebenbildlichkeit. Bei CocceJus finden wITr
beides, und as erstere überwiegt. Aber Je mehr das Iutherische
Verständnis von Siuünde nd Gnade In der Folgezeit verloren SINg,
desto ausschließlicher kam be1i den Coccejanern das letztere ZULT

Geltung. Joh Gottl 1° eın Schüler VO  Z Christ. D
C TUSIUS, sagt 1779 ın einer Pfingstpredigt 2 Es scheint ’
als wen mıt Z U11 Plane der Erschaffung einer Welt gehört
hätte. daß der ew1lge Sohn Gottes Mensch werden nd 1n dieser
Menschheit die Herrschaft über die SaNzZze Schöpfung EW1S führen
sollte, auch wWenn die Menschen schuldlos geblieben waren 6'!)
Christus ist Mittelpunkt, Endzweck der Sanzen Schöpfung und
Weltregierung S. 43) Der heilsgeschichtliche Reichsgedanke

65) Vgl Irenaeus ad haer. 4 16. O. 1 s U, E AL 1 ‘9 19,
3 ’

66) éédruckt 1ın Leipzig mıt dem ıte Harmonie des Reichs der
Natur un der na 67) S Vgl da 15 I
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des Coccejus wird also nıcht verdrängt, aber weithin erganzt
durch den gottesbildmäßigen Reichsgedanken. Wır finden beide
nebeneinander bei Phil Matth ahn., der unter dem König-
reich der Himmel die LELrfüllung der Verheißungen versteht, die
ott der Menschheit nach der Schöpfung und nach dem Wall nd
spater Abraham un! seıinen Nachfolgern gegeben hat Sie lassen
sıch 1n der Hauptsache auf zwel Grundverheißungen zurückfüh-

a) Gen 1! 26 (Gottebenbildlichkeit), Gen S} (Errettung
dem Sündenfall). ber auch 1es letztere wıieder 1 Blick auf

das Königreich:; ÜDer Teufel soll dıe ursprüngliche und eigentliche
Verheißung der Gottebenbildlichkeit nıcht autheben dürfen 99
Der Reichsgedanke ruht Iso eigentlich auft Gen 1, 26, nd auch
Christi Person und Werk wird hiermit verknüpft: se1INne KEr-
höhung nach dem LTod ıst eiıne Frfüllung VO  un Gen 1, 26! 69) %}

Wir kehren CocceJus zurück. Die Konsequenzen des dop-
pelseitig verwertenden Gottebenbildgedankens ı1n bezug auft
die Fintstehung des geschichtlichen Entwıicklungsprinz1ıps sınd
leicht ziehen.

68) Die gule Botschaft VOoO Königreich Jesu, NC herausgeg. VO:  b

P-auUius; udwigsburg 1856, U. vgl auch 115 bel
Erklärung der fünfiten Bitte

69)
70) Ks ıst eutlich, daß die Tendenz besteht.,. dıe heilsgeschichtliche

Seite des Reichsgedankens verwischen, und als eın Rätsel
erscheinen, Ww1e eıne solche Theologie 1m Iutheris  en Deutschland hat
Fıngan ınden können. Wır sınd der Meınung, da®ß die CoccejJa-
nısche I’heologie nıcht als eigenartıige barocke Kinzelbildung SCWCLI-
tet werden muß, sondern als Kxponent einer großen theologıschen Rıch-
LUNg, die durch die an Kirchengeschichte hindurchgeht und hier
un da al dıie berfläche Kkommt. Wır haben deshalb den Coccejanıs-
{1US in seiner strukturellen Verwandtschaft mıiıt der heologie des
Irenaeus fn erfassen gesucht und welsen 1U hler darauft 1N, dal
bereıts 1n der zweiıiten Generatıion der deutschen Reformationstheo-
logie 1eselibe Kıchtung auftaucht, nämlich bei Andreas L
Er hat 1n einer kleinen Schrift (Montreg. 1550 che Frage: An Hilius Dei
tTuerit incarnandus, S1 peccatum HNO introlilsset ın mundum. miıt Ja
beantwortet, indem sich auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen
un Christi stützt und den Imagogedanken 1n unmittelbare Bezle-
hung ZU Reichsgedanken SEeIZ sıicut 1g1tur Dei el Marlae fil1us
abhine regnabit 1n semplıternum, et1am peCccato bolito, ıta ium
qUOQUE regnaturus erat S1InNe Line., et1am peccalo Nu. QUOQUAM

OMIn Uum oMM15S0. Osi1ander beruft sıch für diese se1ne Ansıcht
auf Alexander VO ales, Scotus, IThomas, Bonaventura, Biel und

1CO.
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{Der Siuündenfall hat nıcht mehr die Bedeutung eines radı-
kalen Bruches in der Menschheitsgeschichte. So ist möglich, cdie
Entwicklung VOTLT un: nach dem Kall ın eINs sehen.

Cal Der Fintwicklungsgedanke w1 I'd bezogen auf die Mensch-
heitsgeschichte als ein (Ganzes., w1e ın dem göttlichen Plan ent-
halten ist |Die Kirche ist CS, die dem Bilde des Sohnes gleich
werden soll So geht der Blick der Coccejanischen 1 heologen Ins
Weite und Große und umfaßt die Weltgeschichte.

Da Christus gJleichsam das Prinziıp für die Gestaltung der
Menschheitsgeschichte IST, ist der Jlaube ihn, der den eIN-
zelnen Christen iın diesen eroBen Zusammenhang einreiht 71)
wesentlich Geschichtsglaube: er Finzelmensch Lüugt sich bewußt
einem größkeren (GGanzen e1IN, das ihm durch die Bibel als eın
göttlicher Plan offenbart worden ist >

Die Harmonisierung VO Schöpfung und Erlösung stellt sıch
ın eıner doppelten Weise dar und führt schließlich einem
bedenklichen Ergebnis.

a) Der erste Artikel rückt SOZUSAaSCH unter cıie Herrschaft des
zweıten. Christus ist nıcht allein Mittelpunkt und Fndzweck der
Schöpfiung, sondern auch ihr Herr G Phil Matth ahn
sagt AB dıe Herrlichkeit Jesu und seıner (Semeinde werde iın der
künftigen Welt miıt der oröflten Deutlichkeit 1ın Erfüllung gehen,
WE Jesus als der Herr der Welt 1111d aller Geschöpfe O{ffb D,
13) offenbar wird. |Diese AÄnschauung, die mıt Phil D O-ZIH

{4) es iın CO hristum 105 1inser1ıt C hristo Sa KFoed S
(2) Dieser große Zusammenhang, der alles Kinzelne überwölbt und

in siıch aufnimmt, ıst für die Coccejanische Betrachtungsweılse das
rimäre. Daneben findet aber auch 1m Einzelmenschen eine entispre-
en Entwicklung 1 <lieinen statt. die VOIL Lampe und Wıtsıus nach
Art der mystischen Stufenlehre als 1n regelrechtes System dargestellt
worden ist isch zıiıt1ere ich hier 1U  — folgende Sätze a&

Lampe. Als ty€ 044 Ist eın ens ıne kleine Welt,
gewiß eın jeder Christ 1st 1nNne€e kleine iırche (D darum die s1iıeben
Schöpfungstage nıcht NLUFE als eın Fürbild der SaNzcCch Haushaltung der
Nal Vvoxn Zeit Z Zeıit, sondern auch als eın Fürbild des (Gnaden-
werks 1n einer jeden eele mussen angemerket Wer

{3) Vgl L, Erkl (T Joh 54 Of{ft. 65 „Die Wage dieses
Reuters dienet einem Zeichen, daß alle Früchte des Landes und
olglıch der an Himmel mit se1inem Lauf und CHZ; auch alle
Jahreszeiten und Jahrgänge mıft ihren bwechslungen, In der Natur
und Policey, Christo untertan seien.“

a O., CS
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Koph 9 f Kol 15149 gestulizt wird 75) braucht noch keinen
Widerspruch die kirchliche Trinitätslehre deuten, die

Prinzip das Werk der Schöpfung, Erlösung., Heiligung
allen TEe1 göttlichen Personen zuwelst Die Umbiegung geschieht
aber dadurch, daß nıcht 198808 die Werke sondern auch die Per-
Sso verwischt werden

Sie rücken alle unter den gleichen Gesichtspunkt der Offen-
barung Schöpfier und FErlöser sind nıcht mehr Personen, sondern
Offenbarungsarten icht ungestrait hat CocceJus versucht die
ontologische Irinıtät ökonomisch beleben das Fndresultat ist
daß dıie Person Christi hınter und der Offenbarung verschwin-
det Schon bei CocceJjus selbst ıST Cr auffallend W 16 kurz nd
summarısch der Sa das “rdenleben C hristi abhandelt
während der Vorbereitung dieser ETIMDOAVELO Alten J estament
lange Darlegungen wıdmet Christus wird eingegliedert in en
groken O{ffenbarungsorgan1ısmus, und obwohl auf iıhn alles hin-
zielt und VO  5 ihm wieder alles ausgeht |6) droht doch das -
persönliche Flement der Offenbarung die Vorstellung VO der
Königsherrschaft (sottes und C hristi der Wurzel zerstoren
Bei CocceJus bildet der Bund das Kliement durch welches sowohl!
auf seıten (ottes als auf seıten des Menschen der persönliche
Charakter der Religi0n gewahrt un betont wird ow1e be1i den
Nachcoccejanern 1es Flement zurücktritt bleibt als Beziehungs-
mittel VO  - ott AauUus 1U  — die Oiffenbarung, VO Menschen au  U der
Erkenntnis- und Geschichtsglaube; die eichsidee der Gotteben-
bildlichkeit verwirklicht sich auf dem W ege der stutenweısen
Selbstmitteilung und Enthüllung (Gottes Den Endpunkt der bei
CocceJus anfangenden Linie erfassen aDON VL CIT-

schı:enenen Schrift VO.  S Phiıl Matth H ah Fingerzeig ZU Ver-
stand des Königreiches Gottes und Christi, Winterthur 1778 Er
ordnet die gesamte Welt des („eschaffenen nach Stufen, eNtIspre-
chend der stufenweisen Selbstoffenbarung nd Mitteilung des
unsichtbaren (Gottes 77) Da der Sohn (sottes VO  P der Zeıt
die erste un vollständigste Offenbarung des verborgenen (Gottes

75) Bürkharädt, d C S, 3
76) Er 15 der ‚Mittelpunkt der Wege Gottes”, &. I}  — c IV,
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ISt, 1n welchem les geistlich und unsichtbar enthalten
war, W äa hernach al  N ] icht kam 78) sind durch die Schöpfung
die unendlichen Lebenskräfte. die verborgenen jieblichkeiten und
Schönheiten des Sohnes 1n el ausend Arten und Abwechslun-
O'  ChH al das ıcht geEsSEIZT worden, nd ein jeder verständige Geist
ıst eın kleiner Gott. der einen Abgrund VoOL verborgenen oll-
kommenheiten in sich Liegen hat, welche ebenso wI1e ott
das Licht bringen und se1ne Herrlichkeit offenbaren be-
müuht Ist. W anders durch den Geist des allgemeınen Haupts
die wahre Erleuchtung gefunden hat 79) Damıiıt ist der geschicht-
ıche Begriff des Reiches inNs Kosmische umgedeutet. Und WIT
haben 1ler eıinen Panchristismus iın reinster Ausprägung VOLr unN5.

Wie 1MmM Pantheismus die Person des Schöpfers hinter der Natur-
offenbarung., verschwindet 1 Panchristismus die Person des
Frlösers hınter der Gnadenoffenbarung: daß Schöpfung nd Er-
lösung beide CO hristo zugewı1esen werden, beschleunigt den Pro-
Ze Hiermit ist aber der Punkt erreicht, w O die spezifisch christ-
liche Geschichtsbetrachtung 1ın eine reın profane übergehen annn
und ın der Tat übergegangen ist

Wir kehren och einma|l ZUL Ausgangspunkt der CocceJjanı-
schen Geschichtsbetrachtung zurück: )Das ist der heilsgeschicht-
ıche Reichsgedanke. Die Auffassung der Geschichte als eıines

gxroßen Systems göttlicher Veranstaltungen wird ihm OXN-
NCn nd durch Zuhilfenahme der gottebenbildmäßigen Reichs-
ıdee geglättet und abgeschliffen Die Geschichte ist also eın (ze

biet, das seinem W esen nach unter das Regal des zweıten Arti-
kels fallt, nıcht des ersten, w1e bei den utheranern. Sie ıst as

Gebiet der Gnadenoffenbarung.
Der Coccejanısmus brachte für eıNe Neugestaltung der (7e-

schichtsbetrachtung die VOoO  z ILDS geschilderte doppelte Voraus-
SEIZUNG miıt a) Er sıeht die Offenbarung als e1Nn. Geschichts- nd
Entwicklungsganzes al

3) I Der ın der Schrift wahrgenommene Geschichtsplan ann
vermOoge der CENSCH Verbindung VO Natur und Gnade durch as
and der Offenbarung ohne Hemmungen auft die Profange-
schichte angewendet un übertragen werden.

78 An 79) 85
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881 Geschichtliche Gedanken In exegetischen Werken

der Coccejanıschen Schule.
Wiır verfolgen die Grundgedanken des Coccejanismus 1U ın

einzelnen exegetischen Frzeugnissen der Schule WEe1 Gattungen
greıfen NIT dabei heraus, die uUuNDnSs als esonders charakteristisch
erscheinen: Die prophetischen 1 heologien un: die 1 ypologien.

Die prophetischen Theologien.
In der prophetischen. Theologie hat der Coccejanısmus eine

ıhm Sanz eigentümlıche Literaturgattung geschaffen: x& tate
nıcht Unrecht daran, ihn selbst als prophetische 1heologie z

charakterisieren 80)
Unter der allgemeinen Bezeichnung „Prophetische 1 heolog1en

verstehen WIT zunächst diejenıgen Werke., die eben diese Be-
zeichnunNg In ihrem Titel tragen, WwI1Ie: Abr. Gulich: Theologia
prophetica, mst 1675 Nie Systema theologiae
propheticae. mst 1702 Camp. 1 yYDUS doctrinae
propheticae, Leovard. 17029 Chr. Hypomnemata
ad theologiam propheticam 1764 Kıs gehören ber auch hierher
‚O:  © gul 0Oeconoml1as scripserunt” 81) Iso A O I De
varla conditione et STAaLu. ecclesiae Dei sub triphicı O0eCOoNOM1a,
Amst 683 Majus: Oec temporum Fref. 1706/8 Petrus vVäaln

Von den Haushaltungen Gottes. Ü -

Sıigna temporum., Bedeeling der tyden
Finleitung den prophetischen Schriften. Und schließlich

diejenigen Werke, die eiıne Art Geschichte der Offenbarung
geben W1e U Catenae 1heodidascaliae biıblicae, die 1D
deutscher Übersetzung anscheinend allgemein bekannt SCWESCH
sind 82) Heinrich Kette prophetischer (50t-
tesgelehrtheit (Fref ] oachim OT1L1N: Die Kette teils
der In den Büchern Alten J estaments befindlichen buchstäblichen
Vorherverkündigungen VO dem Heilande des menschlichen (Ses
schlechts untereinander, teils des In en Opfern gestifiteten Für-

r a!  D
S0) Jo. Henr Ma Jus, CQeconomila temporum, Breft. ad 1706/08,
$1) Vgl Rambach, coll hist ecel. praef.82) Vgl M a Jus, Oec. Temp. Tae Veitus.
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bildes VO  — Ihm mıt der ersten Vorherverkündigung, (G5ött 745
ndr Masch Versuch über die symbolische Offenbarung
(‚ottes in den verschiedenen Verfassungen se1ınes Reiches, Halle
776 Schließlich auch Phil Matth ahn i Die gute Botschaft
VoO Königreich Jesu (neu herausg. Ludwigsburg und

eß Versuch VO  > dem Reiche Gottes., Zürich 1781
a} Die Verknüpfung on W eissagung ILNM reschichte Hs

handelt sıch be1 al diesen NVerken u eINne 24a12 bestimmte
Är  &Z der Fxegese: Hier liegt der (;edanke zugrunde, daß W e1is-
SAa Un nd Geschichte einander entsprechen, sowohl w as das
Faınzeldatum als auch W as den Gesamtverlauf angeht. Die C occe-
janer sind alle der Meinung, daß 1ne W eissagung, die nicht auf
eine reale konkrete Erfüllung gedeutet werden kann, überhaupt
nicht deuten ıst 83) i die prophetische Kxegese wiall Geistliches
nd Leibliches einer sichtbaren Gestalt verbinden. S1ie hat den
Zweck, den Menschen „eınen richtigen Begriff Voxh den Wegen
und Absichten Gottes beizubringen‘ 84) Das ıst u möglich,
wWenn eine SCHaAUEC Übereinstimmung VO  un W eissagung und FErfül-
ung, Prophetie und Geschichte nachgewı1esen werden kann; eın
solches /usammenstimmen zeigt die Absicht des göttlichen Ur-
hebers der W eissagungen ebenso einleuchtend, ut ın rebus uma-
nıSs Imagınıs et COTrDOTIS sıimiılitudo monstrat artıtıcıs ıntentio0-
DE2 (Diese Anschauung 1aßt sich übrigens auch bei Luther
belegen, 1n der Vorrede P Offenbarung ]Johannis; doch ıst
hıer mehr eiıne beiläufige Änregung.)

Natürlich erhebt siıch sofort der Finwand, w1ı1e denn eine solche
Vo  m LELxegese praktisch durchführbar sel, da der Phan-

tasıe und dem Vorwitz hierbei ein allzuweiıtes Feld eingeräumt
werde und die Deutungen, w1€e S1e beispielsweise vonxn den Anno-

@tores der Niederländischen Bibelübersetzung auf kirchenge-
83) Ss Sa 1Ih Kp SS Dn Christus 1pse, 61 ın applı-

catıone Prophetiae haesitamus, demonstrarı G Scr1ipturıs NO  — potest,
S54) Va 436 Kınl proph. riften, Grundregel V’ 144
85) Jo I, (‚lavıs apocalyptico-prophetica, 1rajJ. ad Rhen

1702 Vorrt. Biermann zıtiert hıer bezeichnenderwelise Irenaeus adv.
haer. 45 Omnes prophetiae prıusquam habeant effectum., aen1g-
mata et ambiguitates sunt hominibus, cum autem veneriıt tempus et
evenerıiıt, quod prophetatum estT, tunc prophetiae habent lıquıdam et
certam exposıtionem. Dasselbe Zitat übrıgens be1 Jo Ar Ho
nstitt. eo typıcae, 452
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schichtliche Persönlichkeiten w1€e Ärius, Bonifaz, Hus, Luther da

gemacht wurden, recht anfechtbar selen. Diesem Vorwurf
begegnet u. &. (in der Vorrede seıner Kette
prophetischer Gottesgelehrtheit) mıt eıner oppelten Antwort:

Eine Deutung auf SAahz bestimmte geschichtliche Begeben-
heiten oder Persönlichkeiten muß autf alle Fälle versucht
werden, SONST ibt überhaupt keine Auslegung der W eis-

Auch wird die exegetische Willkür durch sorgfäl-
Ug aufgestellte Regeln ın Schranken gehalten Z
Mit eıner solchen bestimmten Deutung behauptet 1la nıcht,
den SaNzZcCh INn des heiligen (yeistes ergründet haben

ist immer mıt der Wahrscheinlichkeit rechnen, dal
späateren Geschlechtern durch Gottes (snade eın tieferes und
weıtergehendes Verständnis der W eissagung zuteil wird,
zumal die Zeit. solange die endliche Geschichte währt, auch
die noch ausstehenden Erfüllungen bringen wird Wiır sehen
aych hierin wıeder die Auswirkungen des Fundamentge-
dankens 8‘T)

Prophetie un! Geschichte verhalten sich zueinander wWw1€e Idee
und Wirklichkeıit. w1€e Plan unNn! Ausführung, Ja w1e und
effectus, daß in der Darstellung der prophetischen 1 heologie
analytische und synthetische Methode einander erganzen mMmUSSEN!:
illud (sC demonstrandi) hıstorias prophetiis ad SCHSULL

COTUu cognoscendum, hoc prophetias hıstor11s atque implemen-
t1s ad necessıtatem ÖOr demonstrandum applicat: illud ab
eftfectis ad Causas, poster10r1, hoc Causıs ad effecta, PT10T1,
progreditur S Vgl auch Lampe } Das
Gesichte wırd durch die (Geschichte un die Geschichte durch das
Gesichte befestigt sagt ın se1ıner Hypotyposis

86) Vgl P J0 VQa den Honert., Institutiones theologiae
typıcae, emblematicae et propheticae, un e Grundregeln bei
vaı

87) a rt sieht den Wert der wissenschaftlichen
Beschäftigung mıt der prophetischen Theologıie d darın: quı1a T’Cs

hominesque prıores debent, Deo duce, v1am sternere rebus homin1-
busque posterior1bus. Atque ıta nostrum prophetiarum Jarum C Xa-
INne  > SeT1Ss inservire nepotibus debet O’ 436 Er selbst WaF
durch seinen Vater ako Ha7To solchen tudien angeleıtet
worden, 455

88) Gulich, Theol proph. Hermenenut. 1855
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historlae et chronologiae SaCcrTa«r, el wertvoller als die (a
schichtswıissenschaft se1 die Prophetie. Beide sind Z W Q verwandt
und beleuchten sich gegenseitig, aber die letztere bringe en
Leser proximum. Dei cCommerc1ı1um und sSe1 der eigentliche
Kern der Geschichte. So ıst enn das Thema der Prophetie
wohl als der Geschichte Christus un: Se1n eich Die erste
Grundrege] für das Verständnis der Prophetie lautet bei Va

4144 5) Christus ıst der allgemeinste Inhalt der Tropheten und
ebenso das eich der Kirche (Regnum und ecclesia sıind 1 all-
gemeınen in den prophetischen T heologien vertauschbare Be-
erinfe), V 44 198 Die W eissagungen machen g]eichsam
eine Kırchenhistorie aus. Die Prophetie ıst also 1mM strengen
Sinne HU aut die Kirchengeschichte beziehen: Nullae enım
prophetiae editae sunt de eventibus mMmundı 151 E respectu
ad ecclesiam 22 ber die Kirchengeschichte ı1st die Kernlinie
der Weltgeschichte, und da die Kirche oder das eich bereıits mıt
der Schöpfung beginnt, nıcht erst mıt dem Sündenfall 91) qu1a
mundus Sa HU Y Ua fayuıt absque ecclesia 92) und ZW1-
schen Natur und Gnade eın Gegensatz besteht, ıst mMOg-
lich, VOon der prophetischen Theologie Au einer Anwendung
des Entwicklungsgedankens auf die gesamte Profangeschichte

gelangen.
Diese Konsequenz wiırd freilich noch nıcht SEZOFEN, sondern
wird versucht, mıt den materialen Angaben der iblischen

Frophetie die Weltgeschichte zZU beschreiben. wobhbei reilich üÜu

eın geringer Ausschnitt des („anzen erfaßt werden annn
Lam p’e”°®) ist eın gyutes Beispiel dafür. wW1€e alle möglichen
profangeschichtlichen Freignisse als Erfüllung VO W eissagun-
SChH gedeutet werden: die Darstellungsweise eiıiner solchen DTro-
phetischen Geschichte, w1e Lampe S1E Gnadenbund schreibt,
1st cdie, daß Satz Tuür Satz mıt Schriftstellen aus ropheten, Psal-
INCH, Canticum us unterkellert wird, daß die Anmerkungen
mehr Raum beanspruchen als der Text Ahnlich be1 Gürtler.
Von den alttestamentlichen Quellen aus ergibt sıch naturgemäß

89) 135
90) Vitrınga, 1yp doectr proph. I1 Cp. 15
91) Lampe, IE
92) d, Hypotyposıs S f 93) S, 269
Zischr. K E: SFF
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das Achten auf dıe W eltgeschichte außerhalb Israels, soweıt des-
sSCH Geschichte mıt den Geschicken der Völker verknüpit ıst
Und laßt sıch ın einer „kirchengeschichtlichen ” Darstellung,
die VON Moses bıs Christus reicht, nıcht NnUu die politische (FE

Perser, Griechen.schichte der Ägypter, ÄSssyvrer, Babylonier,
Römer unterbringen vgl Gulich besonders ZU Periode der
alttestamentlichen Geschichte), sondern auch die (eistes- un
Religionsgeschichte all dieser Völker in Gestalt VOoO  an Fabeln un
Dagen, Kultgebräuchen un:! Götterlehren. Künsten, Wissen-
schaften und philosophischen Systenien 2) Solche Versuche
sıind Ja nıcht ersti VOoO. Coccejanısmus aufgebracht worden, aber
S1€e dienen bei den Coccejanern VOorzugsweıse dem. Gedanken.
daß Welt- un Kirchengeschichte ebensowen1g voneinander
renNnen sıind W1E Schöpfung un:! Erlösung. Man versucht dabe1
Elemente verein1ıgen, die mıt der fortschreitenden Aufklä-
rung notwendig wıeder auseinander streben mußten, w1€e in1a

das schon bei Lampe und Buddeus beobachten kann. B ud-
d TENN: auf Grund der Verschiedenheit der beiden Reiche
(Natur un Gnade) die hıstoria ecıiviılıs VO der hıstorla eccle-
sı1astıca un lehnt für die Darstellung der letzteren die 1ypo-
logıe ab 95) Bei Lamp finden WIT schon die Emanzıpation
der Kirchengeschichte VO  z} der W eissagung angebahnt: nach
se1iner Ansıcht baut die Kirchengeschichte sıch ın der Hauptsache
auf profane Quellen S fordert, daß die K ırchen-
geschichte mıt der weltlichen Geschichte zusammengeschaut
werde. während die Prophetie auf das Gebiet der sogenannten
historlila SAaACITIEa beschränkt bleibt. Er sicht diıe Aufgabe eines
Kirchengeschichtschreibers zuhöchst darın, daß administer
divinae providentlae sel, wWw1€e S1€e sich 1n den Kämpfen und Sie-
SCH der Kırche oftenbare Das ist aber eiıne Auffassung. die
sich VOoO CocceJus enttiernt und sich der lutherischen Nn d huma-
nıstischen Geschichtsbetrachtung näahert. Die Forderung, die
biblische Prophetie auf die Weltgeschichte anzuwenden, ist 1
der Geschichtschreibung schon längst vor CocceJjus durch-

04) Vgl den ersten el VOomn Lamp SynNopsIıs hıstorlae SAaCTUC:
un 5y Historia ecclesiastıca

95) 15 Ecel SE Prolegomena ecaa<® 96)
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geführt worden: Daniels Monarchienbild hat nach Sleidan ın
der deutschen Geschichtschreibung noch e1In Janges Dasein
geiristet bis auf Gatterer. IDoch handelte sich dabei eiıne
Weissagung, deren Erfüllung schon iın der Vergangenheit Hegt
Das Interesse der Coccejanischen Geschichtsbetrachtung
aber hängt der Zukunft und en noch nıcht erfüllten

e1issagungen 2} Diese Zukunftshoffnung stutzt sich nıcht
allein auf die UOffenbarung J ohannis, vielmehr stehen alle die
alttestamentlichen Weissagungen, die noch keine konkrete Er-
füllung geiunden haben. für die zukünftige Geschichte der
Kırche weıter ın Kraft |Dieser Gedanke liegt Zı; dem Werk
VO Heinrich zugrunde: Kette prophetischer
Gottesgelehrtheit, in der die W.eissagungen der Apokalypse mıt
entsprechenden Aussagen ın den Propheten und dem Hohen 1 ied
zusammengestellt werden.

Bei dieser Betrachtung ergibt sıch eine merkwürdige Konse-
YUCHZ tür die Auffassung des Alten Testaments-. Alles Geschehen
ın diesem ersten Weltzeitalter ist 1n€e prophetla realis miıt dem
technischen Ausdruck: eın typus), WIE alle Weissagung eEINe PTITO-
phetia verbalıis, und tindet seınen Sınn erst 1n der Erfüllung iM
zweıten Weltzeitalter 98) Da alle Prophetie eiıne antecıpala
hıstoria 22) ist, ist die alttestamentliche Geschichte cdie ante-
Cıpatıo der neutestamentlichen 100)

b) Der C’occeJjanische LZeitbegriff Neben der Verknüpfung
VO Weissagung und Geschichte wırd die Coccejanische (Je-
schichtsbetrachtung grundlegend bestimmt durch den Zeitbegriff.
Seine Figenart ist bisher wWwen1g erkannt. Schrenk spricht
öfters VO)  - em vorwärtsdrängenden bewegten Rhythmus der
föderalistischen Theologie, der em Barockstil entspreche, nennt
auych als eınen der Vergleichspunkte zwıschen CocceJjus nd
Bengel den Stufengang iın dem ordo temporum, aber hat

Man coll97) Vgl S5Spener, Behauptung der olfnung 171
die Weissagungen auf die letzte Zukunft Christi ıcht als geistlich
schon rfüllt betrachten, „denn alle Mal hat dıe WIT. Erfüllung

Dazuder Weissagung aufs deutlichste und kräftigste entsprochen“”.
va H t’ Inst theol Lyp. 45

H t’ Inst eo LYD.. S
99) Ebenda., e 422,

KLbenda, 4A50
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nıcht hervorgehoben, daß hierın eın Grundpfeiler der prophe-
tischen Theologie überhaupt erblicken ist. Man muß den
Zeitbegriuf f atch für das Verständnis des Coccejanischen Kirchen-
begriffes heranziehen.

Der theologische Kerngedanke des Zeitbegriffs IST, daß ott in
der Heilsgeschichte ökonomisch vorgeht, sich bestimmte
Zeiten nd Stunden halt iıcht als ob die diesbezüglichen
decreta Dei in (;ottes Geist 1n zeıtlichem. Nacheinander entstan-
den waren;: aber ihre Ausführung geht nach einer Fanz bestimm-
ten Zeitordnung 101) . Wie der Natur,. sind auch der Kıirche VoNn

ott bestimmte Zeıiten YEesSETZT, tür W achsen und Welken, BIü-
hen und Fruchttragen 102) ıT T' 1ı SETIZ als Motto uüber
se1ıne Hypotyposıs e1iIn. /Zitat aus ÖOÖrigenes 103) 1ın dem die Arbeıiıt
(sottes der Kirche verglichen wird mıt der des Bauern Se1-
cın Acker beide richten sich nach den Zeıten, und ZW ar wird In

dieser der Zeitenökonomie ımmer ın besonderem Maße das
decorum divinum, das ott Anständige. für ott Schickliche.
wahrgenommen un betont.

Dies ist der eiıne theologische rund., LU cdas Interesse
der ratıo oeconomlae oroß ıst S1Ee führt 17 das SENUINE

Verständnis des göttlichen Planes eIn. Wir nehmen auch 1eT
wieder die Parallelität ın der Auffassung vonxn Schöpiung un
Erlösung wahr In der Natur weıst die Stufenfolge der Krea-
turen auf en Plan des Schöpfers. ın der Geschichte ergibt sıch
AUS der Zeitenfolge der Heilsplan. Mit der Zeıt wird der KOLL-
iche Ratschluß klarer 104) 3

Diese Parallelıtät weıst uUNXs auftf die zweıte mehr philoso-
phische Voraussetzung hın. die der föderalistischen Anschauung
VOoO der Zeit zugrunde liegt Die Zeit ist nıcht 1U eine OT
der Anschauung und ein Ördnungsprinz1ıp, sondern der Begritt
der Dauer un der Folge ıst OIl vornherein mıt dem der Sub-
STanz verknüpfit. Die Zeıit, der etwas geschieht, ist nıchts
Zufälliges, Außerliches, sondern oxehört wesentlich, durch yott-
iche Setzung, diesem eınen bestimmten (‚;eschehen. (Crusius

101) S, 5a Gp
102) Gürtler, Systema, Cp I ’ Z
103) adı. Cels L 104) V, Honerti. MS . o‚ Praef
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definierte die Zeit als einen mıt dem Begriff der Fxistenz
schlechthin mitgégebeneu Hauptbegriff, un! Delitzsch sieht rich-
tıg, daß dieser Gedanke bei (Crusius mıt dem anderen CHg —

sammenhängt, daß Leiblichkeit das Fnde der Wege (zottes se1.

Die Zeıt ıst sozusagen der Ausdruck des heilschaffenden Wil-
tens Gottes in der Geschichte. das Gebiet, auf dem seiıne Herr-
schafit AL deutlichsten sich kundgibt, ennn das Wirken Gaottes.
das als Offenbarung 1n die geschichtliche Erscheinung TE g-
schieht jeweils mıt der Zeit. „als die Zeit erfüllet war C oc-
CeJuUs beginnt den Abschnitt seıner Summa, der OMn Faintritt
Jesu in die Geschichte handelt, mıt Gal 4, das Schema
der Abrogationen des Werkbundes steht unter diesem Gedan-
ken: der Unterschied zwischen dem Alten nd Neuen Yesta-
ment ıst eigentlich DUr annn klar ormulieren, N abXn

diesen eigentümlichen Zeitbegrift bei (CocceJjus zugrunde
da ß bei CocceJjus 1megt 105) 3 Schrenk hat richtig gesehen,

Grunde e1iIn Unterschied zwischen beiden 1 estamenten Sar nıcht
Schon Alten Testamentaufrechterhalten werden annn

eibt s eın eıch des Sohnes., dem die frommen Patriarchen
1mM. Glauben teilhaben,; nd die ne un 1e1 angefoch-
tene Unterscheidung On MNAPEOIS und ÜDETIG reicht nıcht weıt
YENUS 106) die Entgegensetzung beider 1estamente unter dem

Knechtschaft Freıiheıit, soweıt WIT s1€e€ beiGesichtspunkt:
CocceJus überhaupt feststellen können 107) ist wieder eın refior-
matorisches Element, das CocceJjus in das heilsgeschichtliche
System hineingemischt hat. nd das sıch, w1e die ‚Brand-

stellt dochmauern ,, bei eınen Nachfolgern sofort verliert:
Schrenk selbst be1 CocceJus eın mangelndes Verständnis des
(Gesetzes fest 108) da der alttestamentlichen Gemeinde 1Mm

Neuen J estament nıchts entgegenzustellen WwI1Sse, das ganz frei
ware VO gesetzlichen /ügen. Die Überzeugung VO  w der Ewig-
keit des (G(esetzes gehört Bestande der heilsgeschicht-

Sa Cap S  {105)
1tsıus abgelehnt, Qec. foed I 9 Kap XIL A106) Schon VO

107) Lies cie hr vorsichlige Deftfinition der hibertas iın Sa AB
Kap XL, {A

108) Miıt { M ü 11er£Schrenk 259 Anm.
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lichen Theologie 109) und schon Lampe und Wiıtsius bringen 51

wıieder Ausdruck 110) Wenn Iso der Unter-
schied der T estamente DUr der VOoO Hoffnung un Erfüllung 111)
VO Frwartung un wıirklichem Besitz 1’12) SC1MN kann, mu
uUuns wunderlich erscheinen daß gerade die deutlichere Unter-
scheidung dieser ZWCI Okonomien VO den Zeitgenossen als das
besondere Verdienst der Coccejanischen Theologie gerühmt W OI -
den 1St Das ist DUr verstehen wenn I1a  — den heilsgeschicht-

Was die beiden Testamentelichen Zeitbegriff richtig wertet
ınterscheidet IsSTt die Zeitordnung: der status eccles1i1ae 1st VT -

schieden nach dem Zeitpunkt dem die Kirche innerhalb der
gesamten Okonomie sıch befindet

Die Unterscheidung der Zeiten der heiligen (Geschichte
hat dieselbe Bedeutung W 16 das Knochengerüst KOT-
PDCT 113) Die sıieben Perioden der UOffenbarung bezeichnen
diversa et distincta ecclesiae fata 114) k verwahrt sich
dagegen daß a den Perioden der Offenbarung Nnu. 1LUNLET

das C11N€e Schema Unterdrückung und Verfolgung der Kirche
durchgeführt sehe als ob die einzelnen Zeitkreise nıcht durch
besondere Veränderungen sich auszeichneten 115) Die Zeıt 1ST für
die Coccejanische Anschauung etwas miıt Inhalt Eirfülltes W as

sich bestimmten Knotenpunkten der Menschheitsentwicklung
miı1t großer Intensität zusammendrängt wobei die entscheiden-
den Zeitpunkte jeweiıls durch temporum begleitet und
kundgemacht werden 116) CocceJjus nahm Z WC1 Weltzeiten al

un subordinierte der ersten sechs der zweıten sieben SISH3
emporum Vitringa rechnete mıt VICTI Zeiten quibus 1
Casıl QUOLUNL ment10 OCCurrıit Verbo prophetico tamquam
S1212a subordinantur Diese Zeichen der Zeit die W1€e Meilen-

109) Irenaeus ad: haer. 1 C IDie E Bedeutung der naturalia

110) L DE 1L 132 135 ff
111) Witsıiıus, Qec foed ILL,
112) Lampe, LL. 135 1f., 146, 151, S66 I£., 882 f
113) e 1, rdo temporum Ta
114) Biermann, Clavis apocalyptico prophetica, Alloqu ad

lectorem.
115) Kinleitung 192—0203.
116)Vitringa, Iypus doctrinae propheticae, Kap 0245Kap. V
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steine Wege der Kirche stehen. sınd. Ereignisse, die dur(3h
die Weissagung bereits mitgeteilt sind. un! stoßen WIT be1
der Betrachtung des eitbegriffs auf eine ahnliche Konsequenz
WI1Ee die, welche sıich aus der ystematisiıerung der Geschichte
durch die Prophetie ergab. Die geschichtlichen Ereignisse iTra-

_- ihren Sınn nıcht In sich selbst. dort wäaäaren s1e W eissagungen,
1ler sind S1€e Zeichen: die Geschichte des Alten Testaments
wird iU.  b VO Neuen her verstanden, die Geschichte der NCU-

Das Maß dertestamentlichen Kirche VO  wn der Eschatologie her.
Geschichte ist beide Male der Tag Christi, auf ih: zielen die alt-
testamentlichen W eiıssagungen, auf iıhn zıelen die Lage der NCU-

testamentlichen Kirche Ser1es tota temporum, qua« In scrı1ptura
Soexhibentur, spectat ad demonstrandum 1em COChristi 1‘17) d

bekommt die Menschheits- nd Reichsgeschichte ihren
eigentümlich vorwärtsdrängenden Charakter. und el
bringt diese Seite des Coccejanischen Zeitbegritfs auf den schärf-
sten, genauesten Ausdruck, Wenn sagt, daß 11 der Schrift
(d aber für die Coccejaner ebenso 1n der Geschichte!) die
hıstoria oft temporI1s tantummodo vehiculum sSe1l "118) E

Die gesamte iın der Prophetie gewelssagite (GGeschichte annn
also schlechtweg als SerT1ES temporum bezeichnet werden (diesen
Jitel x1ibt Gulich se1ıner Theologıa prophetica). DDie Überein-
stımmung der Zeiten mıt der W eissagung ist eiıne der exeget1-
schen Voraussetzungen der CocceJjus-Schüler, eNnn De fatıs
ecclesiae nıhıl Oeccurrıt In prophetius, quod NO ad temDora
ecclesiae et eorundem sıgna temporum referr1 queat 119) . }a
der heilige Geist stellte die vorhergesagten Ereignisse in der
W eıssagung iın dieselbe Reihenfolge, in der sS1e Fn Wirklichkeit
geschehen sollten 120) Deshalb ist es Pflicht eines Christen, ın

der Schrift w1e ıIn der Geschichte die Zeiten N! Perioden
unterscheiden 121) 7 Henn eiıne richtige Zeitabteilung dient Pr

richtigen Bestimmung der Erfüllung der Weissagung; ZU

richtigen Übersetzung und Exegese des „Unterwurffs” (wıie der

117) l" Tae S TrTdo temp
118) Ord temp Praefl.
119) A, 1yp doectr PTOD
120) d RE Einleitung, Grundregel KK
121} Ebenda 0).  S
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Bibeltext bezeichnenderweise genannt WI1rd): umm Verständ-
nıs der weislichen UOrdnung Gottes: ZU Erkennen der Folge
und Ordnung der einzelnen Angaben und Geschehnisse 122) ;
Eine solche Zeitunterscheidung ıst Iso schr nötıg nd gegenüber
den Atheisten und Kritikern, gegecn die ja immer der kräf.-
tıgsten „Beweistümer‘“ bedarf, geradezu unentbehrlich, ennn mıt
ihrer Hılfe laßt sıch 1n den W eissagungen eine einleuchtende
Ordnung, eiINn System und Plan nachweisen, „gleichwie ennn
eıNne jedwede Sache fordert historische /Zuvorverkündigungen
auf eıne historische Ordnung un Beweistum der Lehr-
stücke“‘ 123) Die der Zeit orıentierte Betrachtung der Pro-
phetie T1 dem 1n der profanen Wissenschaft angewandten
ausalschema als ebenbürtiges wissenschaftliches Arbeitsprinzip
gegenüber. Van 14l eibt Z daß die W eissagungen sıch für eiIne
pragmatisch interessierte Forschung als wenig ausgiebig erwWEel-
SCH, enn die einzelnen Fakta sind 1er ‚„„.nicht sowohl durch die
Kraft der aufeinanderfolgenden Gründe verknüpft‘, als ‚„„.nach
Ordnung der Teit“ 124) Um wertvoller erscheint die durch
Cocce7jus 11C  e CWOoONNCHE Frkenntnis VO der Unterscheidung
der Perioden eıner Zeit, da die meısten Leute (sottes Wort
eine Unordnung feststellen IA dürfen gJaubten, weil S1€E keine
Verknüpfung pragmatischer Art arın wahrnahmen 125)

Diese Wertung der Zeit bedeutet für die Auffassung der S
schichte etwas ganz Neues. Für die damalige geschichtliche
Forschung kam die Zeıit immer 183308 soweıt in Betracht, als S1E
Zı den sogenannten circumstantiae eines Geschehens gehörte, g..
3au w1e die Ortlichkeit 7u einer notıtıa determinatissima TCTFUNNL

singularium, als welche Barth 181 die Geschichts-
wıssenschaft schilderte 126) ıst natürlich die SCHauUe Kenntnis Vo

und Zeit des Geschehens erforderlıch. und somı1t können
miıt echt JLopographie und Chronologie a1s die beiden Augen
der Historia bezeichnet werden 127) Sie sıind aber 1Ur Hilfswis-
senschaften. Die Chronologie dient immer Ur der FErfassung
eines Einzelfaktums durch die Heraushebung einer kinzelzeit,

122) Ebenda DL 123) en  A 124) 213 {23) 214
126) De natura et proprietatibus hıstorlae., Han 1621.
127) Keckermann,a,  O!



Möller, Föderalismus ä Geschichtsbetrachtung 495

eines /eitpunktes, der als ein Begleitumstand gewertet wiırd,
während für die föderalistische Betrachtungsweise das Freign1s
der Begleitumstand der Zeit oder auch das vehiculum temporıs
Ist 1)Dem entspricht die Art, w1€e die Zeit als Finteilungsprinzıp
verwendet wurde. Historiam recte pDartırı, sagt 1°‘-

128) id ©6 plurımum conducıt a Ca fructuose legen-
dam et dextre comprehendendam; guın et memorlam hıstorıcam

Dazu dient die Zeiteinteilung ach Jahren,1Mprımıs Juvat.
Jahrzehnten, Jahrhunderten. Noch 129) und “T S -

mannn  130) halten siıch CH£ Al das au ßerliche Annalenschema.
eın Wert wird auych ın der Folgezeıit nı]ı€e bestritten. obwohl ele-
gantere Darstellungen der Kirchengeschichte, w1€e die V O' Mos-
heim un: Pfa{if, bestreht sind, durch Zusammenfassung größerer
Zeiträume und durch Charakterisierung der einzelnen Jahrhun-
derte das Material gefalliger nd übersichtlicher ordnen.
Pseudoföderalisten wW1€e Falt. Buddeus, Lange verwenden das
Periodenschema 4U  N Gründen der Einteilung, ohne den C occe-
janischen Zeitbegriff übernehmen.

Das wissenschaftliche Interesse der Chronologie war se1t
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ständig Wachsen.
N4 T1Nn ıtllert ıIn seıner Hypotyposis ıne Schar VOoRn

Chronologen, auft deren Arbeit sıch stützt: Funccius, Usser. Pe-
tavıus. Scaliger, Pagı, Marsham, Pearson, Llioyd. Norisius. Dod-
well, Hankius. E a ıı i stellt bei der Aufzählung der
großen Fortschritte innerhalb der theologischen Wissenschaft des
VL Jahrhunderts H test ad perfect10n1s DNUIMMEFOS de-
ducta est ecclesiae hıstorla et chronologia restituendo et ordıi-
nando tempora! 131) Und 125 Interesse hleibt ebendig bis uhl

die Mitte des Jahrhunderts 132). Noch 1778 erscheint
Johann Georg Franks Novum systema chronologıae funda-
mentalıis und s Abriß der Chronologie.

Dieses Interesse dient verschiedenen Tendenzen. Be1 Scaliger
und Petavıus herrschen konfessionell-historische Gesichtspunkte,

128) 129) Hiıst. ecel. et politıca seculi
130) Introductio ın memorabilia ecclesiastıca historlae SAaCcrae

131) Introductio., Bd
132) Auberlen,; Der Prophet Daniel und die Offenbarung Johan

N1S, Aufl.. ase 1874 271
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bei Kepler mathematisch-astronomische,; bei JTorniellus un:! Usher
bibelwissenschaftliche. Es o1bt aber daneben auch eine Richtung,
die der Zeit 1n wesentlich relig1öses Interesse hat 133) n

In diesen Bahnen bewegt sich die chronologische Arbeit on

AÄndreas 2 und seiInem Schwiegersochn Joh (

CIUS Der etztere sagt in der Praef ZU Chronologia: qu1s
vel unıcam ın Apocalypsi visiıonem recte explicabit, N1s1ı 15 quı
temporum et historiarum seriem probe tenuerı1t atque Cu 115
YUJUae ibı sub imagınıbus Sunt involuta, diligenter contulerit? Hier
geht das Zeitinteresse i1EeEN mıt dem eschatologischen:
iıst kein Zufall, daß Funceius auch eine Erklärung der Offen-
barung Johannis verfaßt hat 2 Einen S4122 ahnlichen philo-
sophischen Leitbegrif f w1e€e bei den Coccejanern finden WIT bei
Joh Jac aın N, einem württembergischen Lheologen und
Keplerschüler 2220

Die Periodenteilung ann nıcht als eıne Spezialıtät des (Ooc-
ceJanısmus angesehen werden. Fis wWar allgemeın üblich, das Ite
un: Neue Testament w1€e die gesamte Weltgeschichte ın Epochen

teilen, U ıst deren Zahl verschieden: E 6, W sind die
häufigsten aNnSCHOMMEENCH Zahlen. Doch sıind die VO  S C occe-
Janern aufgestellten Perioden untereinander ungleich, während
sS1e SONST möglichst gleich Jang gemacht werden.

Für die Gewinnung der sıeben Zeiten der Kirche aus der (CH:
fenbarung J ohannıs berufen sich die Coccejaner nıcht 1Ur auft
Joachim VO Fiore 136) sondern auch aut „viele Reformatoren.
Ma JUS, der ja überhaupt der Meinung ist, daß die föderali-
stischen Prinziıpien ihren Ursprung 1 Luthertum haben un
V CO den Reformierten DUr ausgebaut worden se1len, verweıst tür
die Einzelheiten der sieben Perioden. die UL andeutet, auf
Luthers Vorrede Ur Apokalypse 137) ; zahlt
als Vorgänger des Cocce7jus iın der Periodenabteilung auft 138)  Z

133) Wie Melanchthon einmal in Versen ausgedrückt hat
629

134) Da furt d 1596
135) In seinem Bu  B- Sol emporum S1Ve Chronologia Mystica,

Iub 1646
136) 1yp doectr. proph. Kap VIIL.
13£) QOQeconomlila temporum, Hrancoft. ad. Moen. 1706/08
138) Institt. theol Lyp emblem. ei proph. 426
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Ambrosius AÄnsbertus, ]J oachim VO  - Fiore. Robert le Canu
(]ractatus vernaculus de testis Israelis), Jacob voxRß dem aTrTa-
dise, Johannes Saskerides W armen housanus. \ er letztere wiıird
bei SR 1 1 1'39) als Schriftsteller der Reformationszeıt neben
John Bale aufgeführt.

Viel wichtiger und wirkungsvoller als das Periodenschema, das
übrigens schon VOoO Vitringa vernachlässigt wurde und bei Bengel
keine Rolle mehr spielt. Wäar der zugrunde liegende Coccejanische
Zeitbegriutt IDer Weg., auf em dieser sıch. ın Deutschland Fin-
Zang verschaffte. ergab sıch nıcht sechr Au der Verknüpfung
aıt der wissenschaftlichen Chronologie, die durch Vitriınga nd
noch intensıver durch Bengel erfolgte, als au  N dem Interesse, das
der sogenannte biblische C.hiliasmus ıhm ahm )Dieser ist ın

der Ausprägung, die Bengel ihm. gab 140) durch den reali-
stischen Zeitbegriff nd durch die wissenschaftliche., sorgfältige
Zeitunterscheidung cQharakterisı:ert. Fs hLiegt alles daran, daß der
in der Prophetie offenbarte. im Zeitenlau{f festgelegte Plan (‚ottes

eıner sichtbaren Erfüllung kommt 1451) £ Die Wertung der Zeit
als eines VOo ott geseizten festen Rahmens, den die Geschichte
erfüllen muß, ehe das Reich Gottes auft Erden offenbar werden
kann, unterscheidet diesen „biblischen‘” Chiliasmus on dem

‚„wiedertäuferischen, frühzeıtigen, rasenden“ Chiliasmus,
den der berühmte 17 Artikel der Augustana „e1n echtmäßıges
Zeugnis’ enthalte 142) S Der rasende Chiliasmus wiıll aAll Zeit un:
Geschichte nıcht gebunden SeIN; W esen des ıblischen C Ha
jasmus schört C daß DE warten ann, W o eine Berechnung des

jungsten Tages oder des Anbruchs des tausendjährigen Reiches
versucht wird. da geschieht mıt der größten Vorsicht 143) ;
Vitringa erinnert 1n seıinem 1I1ypus doctrimae propheticae ir den

139) FEinleitung H den proph. Schritten
140) ErkJärte Offenbarung Johannıs, Stuttigart 1740
141) Phil. Matth H h 1, Die gute Botschaft, 147
142) Bengel, - . O‚ 111 Der Art der Augustana trıdit

TEUILCH eıde, tTrotz Bengels Bemühungen, das Gegenteil erwelsen.
Vom lutherischen Standpunkt Aaus gesehen ST der Chiliasmus In jeder
Horm unbiblisch un setzt Stelle der g1äubıgen Naherwariung des
es das Wissen, entweder auf Grund subjektiver Erleuchtung oder
auf TUn scheinbar objektiver Forschung.

143) Wie be1 CocceJjus, Schr enk. d. O! 34 Anm.
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Rat des Coccejus, daß 1138a sich ıIn der Auslegung der Prophe-
tıen bescheiden solle Gulich verzichtet aus modestia auft die Aus-
führung der Weltzeit mıt ihrer Ausdeutung auf die Kirchen-
geschichte 144) . Bengel sagt In der Vorrede u11 Trdo temporum:
Ne putes 1L de 1DSO die NnOv1SSımo determinando laborare: 1O  —

potulnt haecce tractatıo expedir!l. qu1ın passım C VETSCIC videre-
tur, sed SUO loco ipsa coercei. uch daß CT den Anbruch des
Reiches nıcht für seine Lebzeıiten. sondern erst 1Ur 8946 erwartete.
ist bezeichnend. In ahnlicher Weise bescheiden sıch Sam BenJ.
FYehre*®) (ein Schüler VO  S ( rusius) un ndr (zott!

Schr lesenswert 1ST, w1e Phil Matth ahn 14'!)Masch *)
sich mıt der Latsache auseinandersetzt, daß das Ende schon
oft erwartet nd berechnet wurde un doch noch nıcht eintraft.
Der Glaube (ottes esten Zeitplan 1aßt nttäuschung nıcht
aufkommen und häalt ständig die Hoffnung autf Jag nd Reich
Christi ebendig 148) S In der zweıten Bıtte erkennt der Beter
(sottes freies Wohlgefallen „1In Ansehung der Stufen nd Zeiten
seiner Offenbarung“ 149). Das Reich wırd als die Stufe der
vollkommenen UOiffenbarung verstanden.)

Daß eine solche Wertung der Zeit mıt dem Fundamentgedan-
ken zusammenstimmt, bedarf LUr eines Hinweises. Vor allem
ergıbt sich aber A4US solchen Gedanken der bisher noch nicht K
nügend erkannte Wert des Zeitbegritfes für das Verständnis
der Kirchen- und Reichsauffassung des CocceJus und seiner
Nachfelger. ] Die Zeıit ist CS:; miıt der das Keich, die Idee der
Kirche., verwirklicht wIird, indem die Kirche on Periode
Periode der Erfüllung der Verheißung entgegengeführt wıird.
Innerhalb der Zeitenfolge ıst eiınerseıits jede F:poche unmitte!bar

Gott; das zeıgt sıch ın dem Bestreben der Coccejaner, das
Ite Testament fast mıt allen („utern des Neuen auszustatten 150)
Andererseits erwächst das volle Verständnis fr den ınn und

144) Vgl auch lLamp C; 1
145) In dem kleinen Buch Muthma  ıche Entdeckung des Zeit-

punkts., ın welchem WIT, nach der Offenbarung Johannıs, jetzt eben.
Frkf Lpzeg. 1757

146) Versuch über cie symbolische Offenbarung Gottes In den VOT-
schiedenen Verfassungen sSe1INESs Keıches, 1776, 182

147) Die gute Botschaft, S 145 Ebenda 147
149) Ebenda 114 150) CocceJjus Sa +3h Kap SC
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Wert einer einzelnen EF’poche 1Ur AUuSs dem Blick auft das (Janze
der Offenbarung und W eissagung und aut die bis jener
Epoche VOo Anfang her durchlaufene Entwicklung 151) Daraus
ergıbt sıch eın starker geschichtlicher FEinschlag 1Mm Kirchengedan-
en, eıne posıtıve Wertung der bisherigen Geschichte, das (3E-
füuhl der Zusammengehörigkeit mıt en Gliedern der Kirche
aller Zeiten un der Sinn für die Besonderheit und Figenheit
jeder Periode.

Die Verbreitung dieser Gedanken und ihr Eindringen ın das
deutsche Geistesleben geschah auf dem Wege., da ß der C occe-
janısmus ın eıner wichtigen Gattung der theologischen Literatur,
In der Auslegung der Offenbarung Johannıs, eine unbestrittene
Monopolstellung innerhalb des gesamten Protestantismus sich
CErTaNg. In Deutschland hat dıie Auseinandersetzung mıt der
Iutherischen Auslegungsweıse schr bald mıt dem Dieg des ( occe-
Janısmus geendet: unter den Iutherischen Auslegern der Apoka-
Iypse, die alch aufzählt 152) ıst nach 1670 ce1in einz1ger,
der nıcht den VOoO  — Coccejus beschrittenen Weg e1nZE, wobei NUurLr

die Schwärmer w1€e Petersen sich etwas eigenartıger ausnahmen.
Und na braucht 1U  —i einmal die VOo. i aufgezähl-

ten Vertreter des zwöltfhundertsechzigjährıgen Periodus durch-
zumustern. (Mede, Morus., Peganıus, ]Jurieu, Newton, Sandhagen,
Dürer, Schweıtzer,., Zeltner. sam König, Scheuermann, Abbadıiıe,
Crinson, UDriessen, Malsch. Kohlreifft, Stock), erkennen,
daß siıch 1er eine Strömung handelt, die über die (‚renzen
des WFöderalismus weıt hinausreicht un: den Protestantismus ın

England., ıIn Deutschland. in Frankreich durchdringt.

H”ıe 1y Dokegıen.
In der ITypologıe hat der Coccejanismus seine Eigenheıiten in

einer W eise ausgeprägt, die ebenso w1e6 1ın der prophetischen
Theologie eıner Geschichtsbetrachtung hinführt 154)

151 Nach diesem edanken ıst das ben zıtierte Buch Vo  b asch
anNnSC egt Vel dıe Vorrede1

152) Bibil theol el I - 15 Erkl Joh 3— 1122
154) Lit.-Angabe bei Pf aı E Commentatıo academıca de recia

theolog1ae typıcae CO  bformatıone, Fub E: S.2 er beste Weg-
weıliser für die CocceJanısche ‘Typologie ist Jo Vaäanh den Honert:
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Die ypologie als Liıteraturgattung ıst keine barocke Spiele-
reN:; liegt ihr eın ernsthaftes Frömmigkeitsinteresse
grunde 22 Das gilt für die 1 utheraner w1e€e für die GocceJjaner.
Verschieden ıst aber bei beiden das dogmatische iInteresse und
die exegetische Methode. 1€e lutherische typologische 1ssen-
scha{it, deren Blütezeit uın den Anfang des NL Jahrhunderts
liegt, sucht überall 1}317° che Beziehung auf Christus selbst und
halt sıch 1n der Schrift en VPpUS innatus 156) Die C occe-
Janische dagegen sucht cdiejenıge auf COhristus und aut se1n Reich
und Nnutz ausgiebig den LYDUS illatus. Die Finseitigkeit der Re-
lation bewirkt in der Kxegese der Lutheraner eıne prinzipielle
Unsicherheit nd führt einer zersplitternden Betrachtung der

7157 S0 erklärt CS sıch. daßSchrift und prinzıploser Spielere
FEnde des VIL und Anfang des Jahrhunderts die
lutherische Art der Typologie keine neuUECN Werke mehr hervor-
bringt, während Cdie Coccejanische das eld beherrscht 158) .

Die Coccejanische Methode für die Typologıie verfolgt e1n
doppeltes Ziel Die Verknüpfung des Iyps mıt dem Antıtyp
auf Grund der Überzeugung, daß 1€S der Absiıcht des Heiligen
Geistes entspricht. Die Verknüpfiung der I1ypen untereinander
durch ıhre Finordnung In eın festes Zeitschema. Jer Fanzeltyp
ıst eıne Art der Weissagung, und se1ıne Feststellung 1mMm Antıtyp

159entspricht der Erfüllung der W eıissagung In der Geschichte
Deshalb wırd Wert gelegt auf die FCHAUEC Erforschung des W ort-
SINNES und der cırcumstantıae des VpPS 160) und seine sorgfältige
Unterscheidung VOoO Emblem, VO der Parabel, VOo der prophe-

Institutiones theologıae tybicae‚ emblematicae ei propheticae, Lugd
Bat 1750

155 Hon e C: rae und Vorrede des Buchhändlers
Joh. Ad. Stock ZuUu der Ausgabe der deutschen Übersetzung Vo  o Joh
Biermanns „Moses un Christus” Fref. ad Moen.

156) Sal Ga S SsEU:S; Phil SAaCr. Lab 1L Dazu: Luther 1n
der Vorrede auf das Alte Testament.

157) SO 1n Friedr Passıo Christi 1ypica.
158) Das sieht INna Aaus den Literaturangaben der großen LyDPO-

logischen er. vVon Joach un Joh Jac h 1r1-
STUs iın Mose, Wrkf Le1pz. 1736

159) Van den Honert, a. . O., 5
160) enr uls W S De vallıDus prophetarum sacrıs un Fıgurae

temporum., Amst L<O1: 447 Bıiermann, Moses und Christus,
Vor
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tischen Vision, IMN Signum nd VO!' Gleichnis 161) Die I1ypen
miıteinander stellen eine Geschichte. eine Entwicklung VO.  P Sie
sind eıne historische Prophetie 162) e Die _ ypologie ıst demnach
für dıe Anwendung eiINeESs Zeitschemas besonders geeıgnel, reilich
U dann, all eine sehr oroße /ahl VO' 1I1ypen zulaßt. Die
Coccejaner sind Methodiker des Vpus illatus nd sehen die
gesamte alttestamentliche Okonomie als typısch 41il tür die g'.-
samte neutestamentliche. Das Bedenken, das der typologischen
Betrachtungsweise grundsätzlich entgegenzuhalten S daß der
VD durch die Beziehung auf den Antityp seinen historischen
Kigenwert verliert, verstärkt siıch natürlich, WEn diese Entwer-
tung nıcht 1Ur eine Finzelerscheinung. sondern eıne SanNnze große
Geschichte betrifft Aber gerade dieser Entwicklungsgedanke
führt innerhalhb der 1ypologie ihrer Zersetzung. Bezieht
die 1ypen unter sıch noch aufeinander STa i1LU  ja auf Christus,
' geht der 1ypologie das Rückgrat verloren, nd das entwick-
lungsmäßRige Schema löst die geschichtliche Wirklichkeit In lauter
Beziehungen auf Die Coccejaner selbst sind siıch über die (z@-
fahren ihres Schemas klar *°°) Sobald 119a  m 1ypen der Iypen
anerkennt, WOZU das Periodenschema selıner Natur nach verlockt.
kommt 11411 der verpönten Praxis eines Örigenes und ugo
VO 5t Vietor., ‚welche alles 1n Figuren veraäanderten un die
Wahrheit der Geschichte hinwegnahmen” 164)

Grundsätzlich unterscheidet sıch die heilsgeschichtliche 1ypo-
logıe des CocceJjus der mystischen eiInes Poiret 1n Te1 Din-
ZCH Pöiret lehnt die wissenschaftliche Bibelexegese,
die als untauglichen Konkurrenten der inneren Erleuchtung
betrachtet, bewußt ahb 166) DEr Kır betont den Wert des spırıtus

Privatus nd der inneren Erleuchtung, während Coccejus davor

161) Van den Honerd, da. O’ w A AT
162) Henr. Hu1i1sıus; cL. d.,. ( 457 Ü, 550
163) Hulsius (Figurae temporum 457) stellt test, daß diıe dreı

Gestalten der alttestamentlichen Zeiten Vo  on Adam über Mose bıs Chri1-
STUS einander ähneln, wıll sS1e aber nıcht ıntereinander als Weilssagung
und Erfüllung, als Anlage UnN! Ausführung auffassen, sondern S1E alle
erst 1m Neuen JLestament erfüllt wı1issen.

164) H; Moses und Christus, Vorr.
165) Die gyöttliche Haushaltung, eutsche Übersetzung, Bernburg,

(IG 5!
166) E O7 Buch 4, Kap XIV. 41 1 E 1 C 1/—20, 1—24
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warnt Al un!: neben die Autorität der Schrift das kirchliche
Bekenntnis stellt. Poiret findet terner das W esen der göttlichen
Offenbarung in ihrer Neuheit, solutheit, Beziehungs-
losıgkeıit. (GGanzandersheit 168) während Cocce7Jus aus dem Funda-
mentgedanken 11N€e (yeschichte. der Offenbarung entwickelt.

Es ibt für Poiret 1Ur eine subjektive Heilsgeschichte. Die
gTro Be Haushaltung (Gottes mıt der Menschheit ist DU  — eın Bild
tür se1ın Verfahren mıt der Finzelseele. Dieser Gedanke ist die
Grundlage tüur die eigenartıge Ausgestaltung, die Poiret der
1ypologie gegeben hat Fr taßt die Sühnopifer cdes Mosaischen
Kults auf als Vorbilder tur die tötung der DIava DCU-

plıscentia, die durch COhristus als den Hohenpriester in dem
Tabernakel der Seele vollzogen wird 16'9) E Pfaff wünscht, daß
Poiret se1ıne Deutung noch durch die historische ergänzt hätte

In Deutschland haben solche Halbcoccejaner w1e€e Jaeger,
Lange, Rambach, Yfaff iın ihren 1ypologıen nıcht die re1INe
C.occejanische Methode angewandt. Diese lehbte fort ın £m Werk
VO  > Fr Hiller: System der Vorbilder Jesu Christi
Alten 1 estament 1üb.

Herder in Bückeburg als Vertreter der offenbarungs-
geschichtlichen Theolozie.

Line direkte Beziehung zwiıschen Herder und den Coccejanern
laßt sich nıcht feaststellen 170) ; Aber hat Herders Zeıt un!
auch ı1n seinem naheren Bekanntenkreis eine Reihe VO  S bedeuten-
den Vertretern der heils- und offenbarungsgeschichtlichen Rich-
LUung gegeben. Neben den unmittelbaren Nachwirkungen VOo  u

(Crusıus nd den Vertretern se1ıner Schule ıst VOL allem Phil
Matth ahn neENNECN mıt dem Buche: Die gute Botschaft
VO KönNigreich Jesu. Auf Collenhbusch und die Hasenkamps
weıst Schrenk 1n Sie sehen Herder 1ın SEINET Bückeburger Zeit
als einen der ihren 1776 erscheint das Büchlein VO  m. Ändreas

167) Sa Cap 11L 1068) CL, d O., Buch LV. Kap
169) PFaii, a A, O’ S, 39
170) Ks ibt oga 1Ne Außerung VO  - hm, die zeıigt, dal mıt

gew1lssen ilosophisch-theologischen Anschauungen des Föderalismus
nıchts emeın haben wünschte: erke, zıt nach der uphanschen
Ausg, IE 361
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Gottl M > Versuch ber die symbolische UOffenbarung (ot-
tes In den verschiedenen Verfassungen SeINeES Reiches, das 1n der
5Sprache seliner Zeit die bekannten heilsgeschichtlichen Begriffe
reıin wıedergı1bt. Die offenbarungsgeschichtliche Richtung fand
einen Vertreter In Heß, der durch Lavater mıt Herder
selbst iın Fühlung stand In seinem anerkannt reitsten Werke
„„Von dem Reiche (sottes“” 17‘1) ann beobachten. W1e der Be-
TI der („eschichte mıt dem des Reiches sıch durchdringt un
dabei Nneu gestaltet wird. Den ‚Geıist der Geschichte‘“ erfassen.,
wırd als Aufgabe der Schrifttheologie hingestellt. Ein P
sammenhang besteht zwıschen Natur und Geschichte: ergıibt
sıch Q&US der Harmonie VO  5 Natur und Offenbarung, VOo  w natur-
licher und Offenbarungsreligion, die eß Vorwort behauptet
Damit hängt eine Abschwächung des >Sündenbegriffs
un eine Herabsetzung des Versöhnungswerkes Christi. Bei der
rein historischen Ausführung des Reichsgedankens geht Heß ıIn
den Bahnen der prophetischen 1 heologie und achtet auf die TCa-

listische Verknüpfung VO  u Prophetie nd (Geschichte 172) SOWI1E
auf die Planmäßigkeit der Zeitabteilung *®).

Auch Lavater und Hamann sınd VO) der offenbarungsge-
schichtlichen Strömung erreicht worden. In der Theologie beider
spielt der Panchristismus 1N€e Rolle

Soll NUun auch Herder unter 1ese Vertreter der offenbarungSs-
geschichtlichen 1 heologie eingereiht werden 1'!4) 3 ıst VOLTr allem
auf den OÖffenbarungsbegriff cdieser 1 heologie achten Wir
sahen, daß ın ihr sowochl Schöpfung als Erlösung unter en (rJe-
sıchtspunkt der Offenbarung rückten. wurde die Versöh-
DUung zugunsten. der Erlösung 1n den Hintergrund gedrängt.
Hiermit ist in oppelter Hinsicht eiıne Veränderung des reforma-
torischen Glaubensbegriffes gegeben. Die CHSC, Ja grund-
egende Verbindung des Glaubens mıt der Rechtfertigungsgewiß-
heit hört aut. er Glaube richtet sich auf die Offenbarung selbst
und ist weıter nıchts als Bejahung der Heilsgeschichte. 1N die der

1/1) urıch 1251 1<2) E I>  m 173) 1, 21 FE ET
174) Wir versuchen aDbel, se1ne Bückeburger ellung anders zZ.uUu

werten als H. h Herder ın Bückeburg und se1ne Bedeutung
Tür die Kirchengeschichte, 1905 un Doerne Die Religion in
Herders Ges  ichtsphilosophıie, Leipzig FT getian haben

Ztschr. DG E:
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einzelne sich mıt Wissen und Willen einreıht, in der FErkenntnis,
daß w1€e eın Blatt Baume IST, gleichsam naturhait, kraft
der Gottebenbildlichkeit, dem Reiche (sottes eingefügt. |)as pPCI-
sönliche Flement 1m Glauben ıst verstandesmäßiger Assensus.
sl ist 1ın der Tat nıchts weıter als eiıne fides historica 175)_ AA (O)b-
ohl die ( occeJjaner Is Musterbiblizısten angesehen werden,
sind d für ihren. Offenbarungsgedanken die (Grenzen der
Bibel CN Kr umfaßt die gesamte Welt- und Kirchenge-
schichte. Offenbarung und (‚otteswort sind Iso nıcht dasselbe:
ott offenbart sich nıcht allein 1 Wort, sondern ebenso In der
Geschichte. DDamit fällt die Heilsbedeutung des Wortes

Aus diıeser doppelten Veränderung des Glaubensbegriffs ent-

steht eıne KFrsetzung das (Glaubens durch. andere Begriffe: der

Offenbarung gegenüber, die 1n der Geschichte erscheint, gründet
sıch der Assensus des Menschen nıcht auf Glauben, sondern auftf

Schauen: soweıt der Plan (Gottes 1n der Zeıt noch nıicht voll-
endet 1St, T1 die Stelle des Glaubens die Hoffnung 176).

Die Kenntnis dieser Einstellung ist tür die Beurteilung O12

Herders Bückeburger Schritften wichtig Auch in seinem en-

barungsbegrif f zeıgt sich der Unterschied VO der reformator1-
schen Auffassung, obwohl Herder sıch. entscheidenden Punk-
ten autf Luther beruft 1'17) S Wenn Herder Pa den Tatcharakter
der Schöpfungsgeschichte hervorhebt und allegorische Tändeler
ablehnt, ıst das reilich iın Luthers Sinn; aber schon in der
Theorie treibt die Gegenüberstellung VO  S Lat nd Allegorıe da-

Z nıcht allein der Wortdeutung, sondern em Wort überhaupt
die Geschichte als Rivalen entgegenzuhalten. \Jer hiblische Rea-
lismus verdräangt das Wort, ist ıhm Z geISUg, ungreifbar,
und ob annn cdıie Eingestaltung des Wortes 1n die Geschichte mıiıt-

+els der Allegorıe oder der Typologie geschieht, ıst NUur eın kleı-
Nner Unterschied. Herders Fintreten für die Tatsächlichkeit der

Wirkungen (ottes hat ein Doppelgesicht: Ihm liegt der

175) Vgl am p Cy; d G’ L C D7  y
Au{ffassung trıtt176) |DITS Abweichun VOILL der reformatorisch

Bezeichnend für cdienıcht VO  en Anfang 1n dieser Schärfe hervor.
d Lnoch ungeklärte Situation sind cdie Sätze he1 Lampe.

172175
177) Werke, A S, 78
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Wirklichkeit der Off enbarflng 178) } ihrer SichtbarkeitB
Und Z WarT ist CS der zweıte Gesichtspunkt. VOoO dem aus WITr
Herders Offenbarungsbegriff werden verstehen mussen: Die
Sichtbarkeit und Sinnlichkeit ist e ® die die Wirklichkeit VOCT-

bürgt
Daraus erklärt sıch die wichtige Rolle, welche be1 Herder der

Begriff der AÄnschauung spielt. Um S1e ıst 6S ihm bei seinen
halbh dichterischen, halb theologischen Ausführungen tun 180) S
Den großen Plan, das „Fortgebäude‘”, den Bau der Menschheits-
entwicklung ı11 als en Ganzes VOTL Augen stellen. Vom
Schauen geht Z UE Glauben, wWwWehnn das überhaupt noch
Glauben NCHNDEN will Gottes Offenbarungen die Menschheit

Offen-wären keine Predigten, sondern „Ddamenkörner 181)
barung ıst nıcht Lehre in der eINESs festen Wortes, sondern
s1e ist Geschichte, die Qus ihrem /Zusammenhang gedeutet Wer-

den muß.
Bei der Darstellung der Schöpfungsgeschichte taßt Herder en

Offenbarungsbegriff S! INa  e sowohl das biblische Wort
als Tatsachenoffenbarung denken annı. Die Ansıcht da ß
Offenbarung iırgendwie das Wort gebunden ist, findet sıch
bei Herder vielfach ausgesprochen 182) - Das Wort (‚ottes ıst für
den Menschen Speise, davon lebt 183) S Das Wort ist Leben und
Lehre: sınd die Berichte der Bibel als alteste Urkunden WT' -

ten.  ‘9 hne die WI1T ber ott nd die Bestimmung des Menschen
nıchts wüuüßten 184) 3 In den Frläuterungen A Neuen Vesta-
ment 185) formuhert Herder folgende Aussage: „Unwürdig sınd
Glaubenslehren. die nicht auf diesem (Grund Eesus bauen, phi-
losophieren nd denn die Worte der Bibel NU. S: miıtnehmen. daß
Offenbarung und S1€e ew1e zweierlei bleiben.“

178) er VIL, 305 Die irklichkei der Offenbarung eiwas
Sahz anderes c19 ihre Möglichkeit auftf Grund philosophischer ewelse.

179) Werke VL, 263 Idie an Religion In TUn und Wesen ist
Tatsache! eschichte! uf Zeu 1S der Sinne und nıcht der ber-
kräfte allein. 180) er 1, 179, 185, VIÄI, E Z

181) Werke VE A  40« Aus eiınem ebenden Samenkorn der T’hat-
sache, der es  1  e das schöne Gewächs Gottes! Sein en
ıst Offenbarung! Sein innıger Saft und Ta ist Glaube! Dazu
A

182) .Werke VIE Gott sprach Zu Adam siehe Vatererziehung.183) VII. 30 184) VL 113 185) VIIL. 368/72.
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Neben dieser Aussagenreihe seht die andere her., in der die
allzu straffe Bindung der Offenbarung das biblische Wort
wesentlich gelockert erscheint. Hier bedeutet Offenbarung Er-
kenntnis, W1E S1e Aa einem Samenkorn der Uroffenbarung 186)
durch das Hinzukommen der geschichtlichen Erfahrung Schritt
für Schritt, Zeit Zeit waächst '18'!) und dabei den Menschen
allmählich klarer wiıird als „Muster der Entwicklung des Men-
schengeschlechts” 188). Zugleich bedeutet dieser Weg der Offtfen-

23}barung eıne FEntwicklung VO Sinnlichen Geistigen
JHle Wissenschaft, Philosophie und Kunst ar ursprünglich
Religi0n, Nachhall der Offenbarung 190) Dabei jetern die S02
Tatoffenbarungen ın anschaulichen Bildern, 1n eindrücklichen
Geschehnissen die Bausteine für die Konstitulerung VO be-
stımmten relig1ösen Lehren. Eıin solches redendes Offenbarungs-
geschehnis ist PE die Hinwegnahme Henochs 19‘1) S 5So führt die
sinnliche, auf Taten nd Anschaulichkeiten eingestellte Offen-
barung doch wıieder ZU Lehre, 111 System, 7U Plan, aber frel-
lich nıcht ZU Wort 111 Iutherischen INn Herders (Ge-
schichtskonzeption entspringt au der Beschäftigung mıt der
Bibel und nımmt VO da aQUS in der (Geschichte den ang (ottes
bzw. dıe Leitung der Vorsehung) 192) wahr ber GE entnımmt
der Bibel 1Ur den Plan, das Schema, en VD, das „Riesenvor-
Bıild:. das Entwicklungsgesetz, nicht ber inhaltliche Einzelan-
gyaben. Das wahrgenommene Schema wird autf die Geschichte
übertragen 193) S Offenbarung ist „Aufschluß vOon Bildung der
Menschheit”, also EINE Erkenntnisweise, eın System der An-
SChHauUung, 1n Geschichtsphilosophie, verwendbar ZU  pnl Kritik
aller zeiıtgenössischen Geschichtsanschauungen, „eE1INn Beitrag
vielen Beiträgen des Jahrhunderts”, auf dem gleichen Boden
stehend W1€E der KRationalismus, der damıiıt bekämpft werden soll
Nasjenige KFlement, welches die Coccejanische Geschichtsdeu-
LUung mıt der Iutherischen verband, die Beziehung einzelner
Weissagungsworte auf geschichtliche KFinzeltatsachen, ist bei
Herder abgestoßen worden. Die CHZC Bindung das Schrift-

186) VI, 87 187) VIL, 168 188) VAlL.
189) V! DE 519; VI, 265 190) VI, 300
191) VIIL, 160. 192) VS 487 193) V4EE 124
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wort ist aufgegeben. Mit dieser Finschränkung lassen sıch bei
Herder die Spuren der prophetischen 1 heologie nachweisen. Sie
zeıgen sıch sowohl In der gegenseltigen Durchdringung VOo  5

Offenbarung un Geschichte als auch In der Anwendung des
Zeitenschemas.

Herder sicht die Au{fgabe einer rechten Geschichtsphilosophie
darın, daß sS1e überall die „Folge“  ’ das „Fortgebäude“ des lem-
pels aufiweise., wobei S1E mıt den Resten der Urzeit anfangen
mu ß Z un on da fortschreiten bıs hın den Griechen nd
Römern Uun!: bis ZU  — Gegenwart. Der Plan, den S1e aufzeigen
soll. ist allein a US der Bibel In einer geEWISSEN Vollständigkeit
sewInNNeEN. Zugleich aber ist die Geschichte selbst Offenbarung
und Weissagung: „Das Buch der Vorgeschichte liegt VOTL Dir!
Mit sieben Siegeln verschlossen: Ein Wunderbuch voll W eis-

uf dich ist das FEnde der age kommen! 1€eS5 ‘195) !“
Herder nımmt also SUOZUSagen 1ypen der I1ypen d jedes g-
schichtliche Faktum ist W eissagung und Erfüllung zugleich. So
kommt e 9 daß die erste Offenbarung. die ja keimartig alles
folgende 1n sıch enthalten muß. mıt Sanz besonderem Interesse
von Herder untersucht und geschildert wird. icht allein 1n der
äaltesten Urkunde, sondern uch mıt großer Liebe in der kleinen
Geschichtsphilosophie vVvon 1774 198). Die Uroffenbarung ist nıcht
allein die Grundlage für cie alt- nd neutestamentliche Ent-
wıicklung, sondern auch für Cie gesamte Geschichte nd YFolge
der Kulturen uUunNn: Natıonen 197) Ihr Fainfluß. 1 Laufe der e
ten abgeschwächt, wirkt tort 1im Christentum, das als eın NECUCS

Herment ın den Gärprozeß der romaniıischen und germanischen
Kulturmischung hineingerät 198) Die Stellung, cdie Herder in
der KFntwicklung der Menschheit dem Christentum ZUuWweılst, gibt
iıhm eben der Uroffenbarung keine selbständige Bedeutung 199) S
Hs dient wıe die Uroffenbarung der FEntwicklung der Men-

194) V5 Die herrlicisten Reste., Unterweisung des Vaters selbst
A seline Kindheit Offenbarung.

195) V! 562
V! 475 VIL, LE, VIÄIL, Anm., VL e

198197) V9 495, 497 516
199) Die verschiedenen Wertungen des Christentums: Eainerseits

V! 5>19, DL 586: dagegen VS 5506, 595; 579
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schenkräfte durch UOffenbarung (sottes 200) Die Entwicklung
verläuft also geradlinig, ohne Bruch Dies ist deutlich die Auf-
Tassung ın Herders kleiner Geschichtsphilosophie. un: iın der
altesten Urkunde wird schließlich auch Sünde un 1Lo0od pOSIELV

deuten versucht. (Gottes Gerichte werden als menschenfreund-
iche Begebenheiten 201) auigefaßt

Bei1 der überragenden Bedeutung. welche ın Herders theolog1i-
scher Geschichtskonstruktion die Uroffenbarung hat, ist nıcht
schwer. die Ahnlichkeit mıt em Coccejanischen Bundesgedan-
ken testzustellen. Kıs ıst auch keine Frage, daß für Herder as
Wort „Bildung“ eıinen relig1ös bestimmten 1nnn hat un mıt (Ge-
danken ber die Gottebenbildlichkeit zusammenhängt. „Gottes
Meisterwerk, das Menschengeschlecht .“ Die Gleichsetzung VOo  k

Uroffenbarung und Erlösung hat aber auf der anderen Seite den
Erfolg, daß die Gesamtentwicklung auch unter dem letzteren
Gesichtspunkt restlos verstanden werden kann: und während 65

einmal scheint, als Se1 Christus un: das Christentum für die
Menschheitsgeschichte VO  > untergeordneter Bedeutung. finden
sıch bei Herder oft ın gleichem /Zusammenhang Aussagen, die
umgekehrt Jesu eine SUaNZz hervorragende Stellung zuweılsen. In
Jesu ist das Menschengeschlecht erwählt: C ıst iıhm 1n einem
Kntwurf der Errettung VO  e ott gegeben 203) Er ıst Mittelpunkt
und Eckstein des Ganzen, Mittelglied der Berechnung, wonach
die Summe geschätzt werden sol] 204) ‚e1INn eich ıst der
beherrschende Faktor der gesamten geschichtlichen Entwicklung.
Das erg1ibt sich VOoOT allem AUS den Aussagen ın Herders Offen-
barung des Johannes. Hauptinhalt der Offenbarung ıst das
eich COhrnisti 205) . Das Zeugnis Jesu ıst der Geist der Weis-
Sag ung. Er 1Sts, VO  a dem der allerfüllende., allbelebende (Geist
ruft un zeugel: in des Name die FEintwicklung aller Dinge
ruhet Er das Siegel der Offenbarung Gottes und ın uns gePpTagT
Pfand der Allwissenheit und Allvollendung 206) S Das eich Got-
tes ist gleich der Gestalt des himmlischen Königs 207) S Die Be-
zeichnungen: Mittelpunkt, Eckstein, Mittelglied der Berechnung,

200) VIL, 240 201) V! 167, dazu VUI, 3 9 3606 202) VIIL, %O
203) VIÄIL, 366 204) VIL; 368 205) 1 259
206) 1 207) L IL,
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Allerfüllung, Allbelebung, Siegel der Offenbarung, zeıgen, da ß
1er nıcht eıne glaubensmäßige persönliche Bindung Chrıi-
stus denken ıst Die Beziehung ruht allein auf der Erkennt-
N1ıs des großen Geschichtszusammenhangs, iın dem Christus das
Mittelglied und der Zielpunkt ist

Daß Herder außer der Uroffenbarung und dem COhristentum
noch einen drıtten Beziehungspunkt der Entwicklung annımm(t,
ze1ıgt vollends, daß die Struktur seıner Theologie mıt der PDPLO-
phetischen übereinstimmt. Das letzte Stadium der Entwicklung
wıird eine Zeit der vollkommenen Aufklärung SE1IN, des oröße-
sten der W erke Gottes 208) . Dieser Glaube gründet sıch auf den
großen Gesamtplan, der in der bisher geschehenen Entwicklung
wahrgenommen wird, und tindet sıch bestätigt Zeitschema,
das 1n Herders Geschichtskonstruktion eıne große olle spielt.

Nur In der Zeitfolge 1aßt sıch die Entwicklung des FEntwurfes,
der ang der Uroffenbarung, ahrnehmen 209) AÄus dem Ver-
folge entwickelnder Zeıiten besteht die Bibel 21.0) Die Zeit, die
der Einzelne erlebt, ist gleichsam der konkret und greitbar g.-
wordene Plan Gottes 211) . So führt VO dem Gedanken aus, da ß
der Einzelne DU Glied eines großen Zusammenhangs ist, 1ın den
CT handelnd eingreift, hne doch den etzten Zweck Z 6eI-
stehen 212) eıne I .inıe der Vorstellung, daß jede Periode und
jedes ndividuum unmittelbar ott ist. Die Wertschätzung,
die Herder der Patriarchenzeit WwI1e dem Mittelalter angedeihen
aßt erwächst seiınem Zeitverständnis. Jede Periode hat inner-
halb des (Gesamtplans ihre eıgene Aufgabe un: Der WFort-
schritt ist dabei nıcht immanent, sondern hängt der Zeıit Es
kommt immer NUuUr e1INeTr natıonal. säakular, individuell be-
grenzten Vollkommenheit. Der Pa.tri&;rd1 ist. WOZU ihn Gott,
Klima, Zeit und Stunde des eltalters bilden konnten: Patrı-
arch 213) | So soll I1a auch das Mittelalter nıcht schmähen He
sSeiINeEe sogenannten Abgeschmacktheiten mußten vorhergehen, ehe
die Reformation entstehen konnte. Auch das COChristentum hat In
den verschiedenen Perioden SeEINE besondere Gestalt gehabt und

209) VE R  IM
210) VI,; 242
208) V, 303 534, 579, 532, 575 57

211) 244 212) V, 584
213) V! 505,
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nach Zeiten der Gärung nach un: nach seıne Aufgabe als Sauer-
teıg den Nationen erfüllt. Wiır finden Iso den Gedanken
€es Coccejanismus, daß die Zeit der Maßstah der Geschichte IST,
bei Herder wıeder.

Der Findruck, da ß Herders Bückeburger Ideen in einem Zu-
sammenhang mıt der VO den Coccejanern entwickelten offen-
barungsgeschichtlichen 1 heologie stehen. wırd bestätigt und Ver-
stärkt durch die Lektüre seıner Auslegung der OffenbarungJohannis.



Epigramme auf Teilnehmer
Wormser keligionsgespräch 54.0/41

Von 660 Giemen.

In dem (Gothaer Kodex 399, tfol b— 832 stehen, mıiıft, einem ängeren
Hıingangs- un einem kürzeren Schlußgedicht, Epıgramme autf eıl-
nehmer W ormser keligı10nsgespräch 1540/41 unter der doppelten
Überschrift : ‘Carmen NO  S deo bonum ımprobı homınıs et pessımı poetae
Casparıs Bruschn perdıitıssımı hypoerıtae et Sycophantae apud papıstas
de VIr1S a,.(| W ormatıense colloquium vocatıs et congregatıs. atalogus
doctorum tam catholıcorum uam protestantıum ormatıae praesentium.
Man braucht eıinen Blıck hineinzuwerfen, Z erkennen, da S1e
V OÜ  u Brusch nıcht herstammen können. Dazu sSınd s1e vıel zZU holprıe
und tehlervoll. Kıs erklärt sıch leicht, w1e€e der Abschreiber dazu gekom-
Men 1st, S1e Brusch zuzuschreıben. HFol 1572 bringt B eınen Brıet
Bruschs Joh Lang iın Krfurt, datıert Arnstadt, ‚ 1544, iın dem
Brusch sıch den VOLN Lang ıhm gemachten Vorwurtf verteidigt,
daß eın strammer Lutheraner SEe1 und mı1t Katholiken verkehre: ‘Kgo
nullum unNng Ua papıstam laudarvı NeCc audabo posthac et1iam. Dum tamen
iın hOcC mundo SUMMUS, 10  m POSSUMLUS E.0S praesertım OmMN1ıNO aversarl,
QUOS V1idemus SSC erudıtos et bonis ıteris bene CUPDEFC, Musa INeCca SCIN-

DEr ornavıt AaCLENUS et posthac etı1am ornabıt Chrıstum et bonos
et de Christı ececles1a bene mer1ıtos homines. ÄcC fecı CYXO hoc ın COMI-
11S Ratisbonensibus CM Capıtıs mel perıculo, CH1US re1ı mıhı testes
erunt multı bon1ı VIr, Philıppus, Brentius, Draconites, Hessus Vra-
tislavıensı1s, TECANTLUS et multı allı, testabuntur hoc Ay
qQqua 6 CO O contra EKccıum, Fabrum et alı08 e1 IA defens10-
H- nostrorum HE OX S OT UM SCr1pS1. QUAaC Noribergae et1am
CXCUSAa sunt, QUAC S1 SCIre voles, CO'O tıbı mıttam legenda. Der Ab-
schreıber hat hlıerin ıne Hındeutung aut yene Gedichtsammlung gesehen
Aber das dort sich findende Kpıgramm uf Keck ist, nıcht ‘contra CC1-
um ein Kpıgramm aut oder vielmehr SCcCDCH Johann Fabrı ist überhaupt
nıcht vorhanden, und die Kpiıgramme auT protestantische Abgeordnete
a  ıd nıcht 7 deren Verteidigung verfaßt. Trotzdem ist; Horawıtz,
Caspar Bruschius, 187/4, 234 dem Abschreıber gefolgt und haft cdie
Kpigramme als VoNn Brusch AUS dem (xothaer Kodex abgedruckt, obgleich

leicht hätte erkennen können, daD in dem Briefe vielmehr diıie VON

ıhm 244 erwähnten A VIrOS alıquot erudıtos doctos, Quı Vor-
macı]ensı et Ratısbonensı COLLOQqULIS interfuerunt, epı1grammata quaedam
iın Utop1a nata gemeınt sınd.
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In eiıner anderen Abschrift fand iıch dıe (+edichte ın dem AaUs dem
WFrankfurter Dominikanerkloster stammenden Quartsammelbande Praed
2535 der Frankiurter Stadtbibliıothek Sıe sınd dort VOoO  - derselben Hand

eingetragen w1€ dıe Umdichtung des “ Dies est laetitiae VOo  am} 1526 (?)
un der VO  w Joh Dietenberger „mM1% einem güldnen Ziusatz ın ober-
ländısch Sprach vertierte Dithyrambus“ auf die Ankunft Karls ın
(+enua 1529, welche beıden Stücke Hermann W edewer, Johannes Diıeten-

berger, 18883, un 120—128 AUS uUunNnsrem Bande abgedruckt
Endlich wurde iıch durch ıne Notiz VOI Nıkolaus Paulus ın den

Historisch polıtıschen Blättern 114 (1894), 184 darauf aufmerksam

gemacht, daß auch eıiınen gleichzeıtigen Druck der (+edichte gäbe;
Wr anzunehmen, daß Iın der Münchner Staatsbibliothek vorhanden

wäre, und 1er fand sıch auch unter 80 rei. 400, -RA  RA GVS

DA  DA 'T ‘A  = CX  R  9 QVAM er A  er A protestantıum, Vor- }
matıae | praesentium. | (Blättchen) IX

Die Frankfurter Handschrıitft ist. nıcht ıne Abschrıft dıeses rucks,
w1e schon daraus hervorgeht, daß das Epıgramm auf den Maınzer Dom-
an Joh. voxn Ehrenberg 1ın einer doppelten Fassung begegnet; NUur

die zweıte ist ın den Druck übernommen worden. Ich glaube, daß sıch
ın dem rankiurter Bande dıe Gedichtsammlung iın iıhrer Urgestalt
erhalten hat. Ich lJege daher dem unten folgenden Neudruck dıesen
ext zugrunde un: gebe dıe Abweichungen des rucks unterm Strich.
Die Krfurter Abschrift steht der Frankfurter nahe, ist aber mangel-
haft, daß 1E besten außer Betracht bleıibt. Das Eingangsgedicht,
1n dem der Verfasser ausführt, daß 7zwıischen den Philosophen, die
abstrakt dıe Tugenden preısen, un den Poeten, dıe dıe Helden rühmen,
den Mittelweg gehen und tugendhafte elden, un ‚:W ar der lebendigen
Gegenwart, vorführen wolle. kann wegfTallen.

Wiıe besonders das Schlußgedicht bewe1st, ist dıe Sammlung ent-
standen ıner Ze1it. da feststand. daß das Religionsgespräch 1M Sande
verlaufen würde. Das W ; sıcher Januar 1541, A1S Granvella den

Der and enthält och andere interessante Gedichte : eın Gegen-
stück Dı der deutschen Vigilie der gyottlosen Papısten, Münche un:!

den ersten Jahren der Reformatıon D 113 ff.)
Invitatorıum. Lutherı cohor
Piaffen (Flugschriıften AUS

LEeSs hußıiteque coNsortes eircumdederunt
Venite kompt 1r Christen iIromm un &u ferner ıne Umdichtung
des Judaslieds (vgl e1ımarer Lutherausg. 4: 5(0 2) auT Luther Der

a10 mancher wıssen istLuther walh CyYM irommer Man, ıne Um-
dichtung des Resonet iın laudibus Resonet ın teuffelß OFCH, Lutherisch
keczer 56 alle verloren und des Hodıe apparuıt Weller, Rep
LyYP Suppl Nr 344) edewer 1646 und 120 wollte diese Gedichte 1n
einem nhang mitteilen, sah sich dann aber ezwungech (S.489), S1e „eıner

äteren Arbeıt zuzuwelısen“. ıst; nıcht dazu gekommen.
115 über dıe Frankfurter Dominikanerbibliothek, VO  s der 1Ur 111übrıg

kümmerhıcher Hest 1810 1ın dıie Stadtbibliothek übergegangen 1St, Heinrich
ominikanerkloster Frankifurt M., 1892, ff.,Herbert ch, Das

un! neuestens Ythur Rı ch el ı1n Alt-Frankfurt, ahrg. Nr. 6,
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DBeiehl des Kaiısers, durch den dıe W eıterverhandlungen aııt den nach
Regensburg ausgeschrıebenen Reıichstag verlegt wurden, verkündete
Pastor Geschichte der Päpste ö Das unmıttelbar vorangehende
(vorletzte Gedicht nach dem dıe Bremer Gesandten ‚.ben schon wıedel
heimgereıst sınd gestattet den termınus QUO noch e1in Daar Tage
zurückzuverlegen dıe Heımreise der Bremer erTolgte gleich nach der
KEröffnung des Gesprächs am Januar (Zeıtschr hıstor 'T’heol 18572

45) Am 11 Granvella den Kaılser die Bıtte gerichtet den
Defehl ur Auflösung der W ormser Versammlung ZU erteilen

Wer 1St denn aber der Verfasser ? Ks mun 61n humanıstisch g —-
bıldeter Theolog YEWESCHN SCIN, der auf dem Boden der katholischen
Kırche stand und dıe „FPugenden“ und heldenhaftften“ Leıstungen der
Abgeordneten vornehmlich SC1INEer Parte1 rühmte, aber doch auch ensch-
lıchkeıten, solche ıhm An 201  N begegneten, ZUTL Sprache brachte,
und auch be1i den Gegnern loben un ZU tadeln fand Keın
YWanatiker sondern N  9 der VOo  b ıch SASCH konnte ° H omo SUM,
humanı nıl IN  (D alıenum puto Er muß selbst, mi1t W orms SCWESCH
SCINH, den Verhandlungen WEenNnn uch vielleicht NUur gelegentlıch
beigewohnt vielleicht auch einzelne Abgeordnete außerdienstlich beob-
achtet haben Woher wübhte Sonst daß Albert Pıgghe kräftigen
eıb un! feste ((Glieder W16 c1in Krıeger hat daß HPierre Gıirard late1-
nısch or1echısch und hebräisch m11 gleicher Geläufigkeit spricht daß
Petrus Hortens1ius inbrünstiger Andacht VOL den Altären sıch
Boden wiırit daß Ambrosius Pelargus über 1N€ Stentorstimme verfügt,
Eberhard Billıck üblen Geruch u ıch verbreıtet daß Jakob
Reuter Tag Tür Tag betrunken 1S% Joh Ludecke STa 99 der Stube“
M1T beraten heber draußen VOTITIN 'Tor SPDAaZleren geht und dalt artın
DBucer VOLr 1NNerer Krgriffenheit die Nase tropit ? Der Umstand daß der
Yrankfurter and AUS dem dortigen Dommumnıkanerkloster stammt und
dort uUNSeren Kp12rammen eın Gedicht VOo  S Dıetenberger vorausgeht
könnte autt dıe Vermutung führen, daß Sy der WI1®e

Dietenberger dem Frankfurter Konvent angehört hat und nach Dıieten-
bergers Jahre 1537 erfolgtem ode ıhm aUt dem theologıschen ehr-
stuhl Maınz folgte „ der Verfasseır SCec1 Das ‘“Conradus Mıcrosıus
überschriebene Kpıgramm ANSTEer ammlung wAäare m1% dieser Ver-
mutung wohl Eınklang bringen W arıuım soll ıch Microsıus nNnenN-

nNeEN, der, W16 ich auch wünsche, Maınz vielen vieles lehren möchte ?“
Der Verfasser spıelt W1e auch Sonst mı1t dem Namen, macht, AuUuSs Necro-
S1US Miıcrosi1ius, leıtet das VO.  am UWIKPOC ab un findet darın Wıder-

2) Vgl ber ıhn h, 123i Sy Diıe deutschen Dominıkaner
Kampfe Luther, 1903, 214{., un KRoth, Ztschr.

vaterländ. Gesch Altertumskunde W estfalens OT, 1161 Im Kırchen-
lexikon VO  S Wetzer und findet sıch keıin rtıkel über ıhn ;WwWwo aber 11 Kıirchl. Handlexikon VO  S ch 2, 1093
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spruch 73 dem en Beru{fe, den der Mann erfüllen möchte. Das ' s1icut.
et, opto erklärt sıch besten, WE der Dichter hier VON sich selber

spricht. Indes wıssen WIT VO  S Necros1us Z wen1g, als daß WITr 1ese

Vermutung genügend stützen könnten.
Der Hauptwert der Kpıgramme l1e2%, w1e€e &ESALT, darın, daß sS1e VOLL

viıelen der T’eilnehmer W ormser Religionsgespräch intiıme Eıinzel-
heiten melden. S1e eısten uUunsSs aber noch einen anderen Dıenst:

Am November 1540 schrıeb Melanchthon ‚USs W orms, WO m1T seiINeN

Begleıtern Al 31 Oktober eingetroffen WAar, Luther, Jonas und Bugen-
hagen (Knders 13, 198 E daß GE diesen Kongren, der 711 einer KOon-
kordıe zwıschen den Alt- und Neugläubigen ühren solle, TÜr ıne

a  e ; nachdem das Konzil nıcht VO HKlecke gekommen, ollten dıe

Evangelıschen wohl 1er verurteı1lt werden. Adductae sunt enım

vıperae inımıc1ıssımae hu1c Causacl, ut Catalogus ostendit, QUECHL addıd1.
Dieses Verzeichnıs fehlt aber be1 dem Briefe. Dagegen olg eın solches
iın einer Handschrıft der Leipziger Universitätsbibliothek auUt den Brıef

Crucıigers VOIL November AUS W orms Luther, Jonas und Bugenhagen,
abgedruckt Corpus reformatorum D, 1160—62; 65 ist aber dort wohl
dem Briefe angeschlossen, weıl ZU derselben eıt zusammengestellt
1S%, ZU der der Rriet geschrıeben wurde, eben ALl (N]  N November, und ZW ar

VOL der Ankunit Granvellas, der aber noch diesem Tage erwartet
wurde ın der Handschrift der Meıninger Gymnaslalbibliothek (Einders
13, 393), er auch e der VOIL diıeser abhängigen Handschrıft 117
der Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen 1n Halle (ZKG ö1;
82), 1s% 65 dem DBrief nıcht beigegeben. Während sıch hıer WLl

eın Verzeichnıs „der VO den Kürsten un Städten. bestimmten und

angemeldeten Vertreter handelt, schickte Men1ıus miıt einem Briefe VO

Dezember seıinen Schwıegersohn, den Eisenacher Diakonus Sehbha-
st1an OetZz vgl über ıh: Knders 16, 2) ur Weitergabe Myconıus

ıne Luste „der wirklıich Anwesenden beıder Konfessionen“ S -

er T, Blätter Tür württemberg1ische Kıirchengesch., ( 44); abgedruckt
Ö, 1213 Endlich enthält der iın eiınem (>0thaer Kodex unter der

Überschrift „Handlung des G(Fesprächstags Z Wurmbs 1850068 1540“ über-
jeierte Bericht 1ın Verzeıichnıs der katholischen Abgeordneten,
abgedruckt 4, In allen dreı Teilnehmerlisten (dıe Vorlage Z

der zweıten, der COdexr Mehnerı1, n die G(Gothaer Handschr. 1048,
fol b—228, enthält freilich weniger Fehler) sıind die Namen
jämmerlıch entstellt. Auch ın unNnsern Epıgrammen, e einen, WL auch
nıcht vollständıgen Catalogus ergeben, sSind die Namen nıcht immer

Yanz Ychau wiedergegeben. Immerhıin Jassen sich jetzt ıne SaNZE Reihe
Fehler berichtıigen. AuUc. die dem Berichte des ' ’ homas Campegg1 Al

Alessandro Warnese, W orms November 1540, beigefügte Teilnehmer“-
liste, Nuntiaturberichte AuUuS Deutschland Abt. 21 E wiıird viel-
fach aufgehellt.)
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Catalogus doctorum LAamM catholiıcorum Uuahı protéstantium W or-
matıae praesentium. Anno domiını MDXLIL

Summ o Pontıfi1i1ce M 1581 Sunt:
1oannes Moronus Ep1Scopus Mutinens1s°).

Sed1is Apostolicae IN a h urbe Jegatus
Princı1pium Carmınıs SS nel.

De QUO, virgınea fronte, modestla, Jucet.
Non sinıt, ut qu1cquam suspıcer ıpse malı

'T’homas Campegıus Kpıscopus Fel£rensis‘*).
1llıco nobıs Feltrensıs ePISCOPUS offert,

Non anımo inferlıor 16C QUOQUC laude MINOT.
Respicı1s, iın mento canescıt ut albha seni1lı

Barba r Quod et, praestet S1C oravıtate, puta !
Thomas Badıa Magıster SaCcrı palatı1).

Hunc CO S1 v1ıdeo, monachos AQZNOSCO patresque,
Simphlicıs exemplar Qqu1ı probıtatıs erant.

Non AUTaAaLL pOopuli, NO  e T11COS am bıt inanıs
Gloriolae, SUIMINUIN sed putat SSC probum.

Robertus Vuauchop ScCotus
Plurıma mente vıdens, sed CaeCcus NAatus ab annıs

T’antus hıc evasıt, quantus habetur adhuc
Imbıbıit uero pıetatem ; anc vıvere QuU1SQU1S

Optabıs, Q1cas: cote, vıve diu '

Alıud
Qui1s dubıitat te 11O.  z ua semına ducere coelo.

Quottidie ‚USs rıte facıs?

AIbertus PF SS Praeposıiıtus Traiectens1s’7.
Milıtiam absque D linguarum valde 1UVvares,

Dum latus est valıdum membraque firma tıbı
Nunc qu1a doctus et prudens, potes un us utrınque,

Commodus SSCc dom1, commodus eESsSeC forıs.

(}iovannı Morone., Bischo{f VO  s Modena.
4) 'T’homas Campegg21, Bischof VOoOoNn Weltre Enders 13 201 Ai Rg S,

404
O! KEnders 13; 201 L 037 O 1161 Palatın, domıinıcanus. 121

Magister Palatız.
Krzbischof VO  z Armagh (Enders GF 037 ®} 3,Robert Vauchop, 1217 Robertus1160 Robertus SCOtUuSs Caecus, Theologus Sorbonnicus.

Parıs.SCOLtUS, 1ın blinder Theologus VO  S
Ibert Pı he, SEe1T 1535 Propst VoNn Joh aptısta iın Utrecht

(Realenzyklopä 1e ® 1 397)
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Petrus Gerhardus Francıa®).

Obstupeo, H. te properantıa verba loquentem
Verba Pericleıis audıo dıgna SON1S.

Seu QuU1S Cecroplam, Oomanam auUt denıque San ctLam
Ius amet, instar QU. lıngua trisulca ut
Sacratissımae Caesareae Ma rastafkfıs

1lustrıs DOomınus Perronotus de Granvela
In SsSUua S1 ratres rulıturos theutonas

Consılıu placas dexteriıtate tul,
Non oratorem venısse 4e€sare un Le,

SsSed m1ıssum superı1s diıxero sem1ıdeum.
Anthonıus Perronotus EKp1ı1scopus Atrebatens1s!%.

A QUOQUC, Cu, praesul factıs memorande patern1s,
Doctrina, ingen10 consilıısque bonus,

Non aNnıS adeo QqU am aNımı1s QTAaVIS inter et 1PSOS
Aequales iuvenes crederı1s SSE

1021 NEsS Navıus, SCÖöNSaEraTtıuSs Caesareae Maiestatis‘!!)
YWallıtur h1c, QU1SQUIS NO  H talı INuUuNeTeE dıgnum

Navıon facıe iudıcat SSC statım.
Magna quıdem laus est audarı a4esare anto,

Attamen et, laus est. Navıon SSC QUOQUE.,
(Gerhardus Vueldbıck Traı:ectensı1ıs23.

S1 quı1d erıt populo mandandum ın (laesarıs aula,
S1 Sapıs, has partes u tıbı SUME, LO O,

(Dr NU: oculus, membrorum et CONSTUUS Yrdo
Ius persuadebunt QqUam bona verba mich.n.

Petrus Hortensı1us, Petrus Malvanda, Alyarus Moscosa
1Spanı, Doctores Parısıenses?®?3).

Tres un  S eX1IM10S8S doctores carmıne dıcam,
Quos sig1ıllatım dicere longa INOTa est.

Nosce sed Hıspanos medioer]1 COFrDOFC, multum
Doetrina et, docılı mente valere tamen.

Pıerre (A1rard KEnders 13,
I) Nıcolas Perrenot, der sıch nach seiner Herrschafit Granvelle bei

esancon nannte (ebd
10) Antoine Perrenot, Bischof VON Arras, Sohn des Vorhergehenden.
11) Der kaıserliche Vızekanzler Joh VO  a} Naves, Propst VO  z Marvıiılle

D, 1160 loannes de(Allgemeıne deutsche Biographie I2, 599)
Nanes praeposıitus Merphilanus, praem1ssus Granvella 1217 Joh VOI
Navrs, Propst Zı Merphillen. 4, Johannes VO  } Kmphringen, Doctor
et Cancellarıus.

12) Gerh Veltwıick VOL Rabenstein (Allgemeıne deutsche BiogT. 39,
598 3, OLT Gotthardus VO Feldber

13) Das sınd die „dreı hıspanıschen Theologen“ Ö, 1217
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A UHd a d Petrum Hortensıum.
'Te 61 devotum video procumbere ad ALAS

KEt consternata POSCCIEC mente Deum,
Defleo Germanos, quibus ut muhebre videtur

AÄAut hypocrisıs procubulsse modo
TOADNGE Coroltie?a) octor Parı:sıensı5")

S1 mıchı LAamM notus Colophonius esset, Homerus,
Quam tıbı vel T’homas vel Scotus SSCc potest,

am praeclarus COO fherem um orte po&ta,
Quam tu praeclarus doector es ın patrıa.

Seren1ıssımae Kegıae Maıestatıs
GeEeOoTZ1IUS KpPp1SCOpPUS Secovıensis!2.

Dum DUCFL ın CUNIS 1aculst], arrısıt, ut a1ıunt,
Parca tıbı et, dixıit ‘Cresce, benigne puer  !

Tempore magnıllcus Hes el va locuples.
oculum astrıngas, V1X  n erıt apta manus.’

Frıdericus Nausea Theologus Vıennens1s8!%.
Ingen1u NNOTUMQUE t1bı DPar Jausque V1g 0orque,

Non mırum, S1 te TeX adeo qUu: Tovet,
Nam Ver®e decuit Lam prudens pectus amarl,

Nosseque propıtu dona colenda De1!
1loannes Cochlaeus LBe0L6sus *.

SCISs varıe matrem naturam vendere dotes,
Nec facıle votis Omn12 Cculque dare.

Nec tıbı concessıit Sophıae celeberriıma dona,
Ksses QUO patrıae lausque decusque uae

Martınus Küselen FrıburzenSıs LThe6l07us
Tu PrO cholas nobıs, Martine, docendo

(lonserva et 1uvenes instrue, octe, sacrıs!
Orede mıh: patrıae prodesse perinde

Nec praestare Deo potıus 1pse potes
4) Corolbe. 14) Unbekannt.

15) Geor VOon Fessingen, Bischof VON Seckau (Enders 13, 07
ds 1160 Kp1Scopus de SEeccan Carınthius. 19217 der Bischof VOo  > Steckato
AUS Carınthıia. 16) KRealenzyklopädie ? I3 671

17) ah n Johannes Cochläus, 1898, 853
18) Martın Kügelın, Aprıl 1532 iın Freıburg ıimmatrıkulıert, rof

d 'Theol ebenda (Heinrich F, (+esch der Albert-Ludwigs-Universität Dı Freibur I Br. Q, 1559, 079 ff. ; Hermann r , Die
Matrıkel der Unırv. Hre1ı urg 1 Br. E 2  9 Heıinrich I1 k, Die
theologische Fakultät ın Tübingen VOr der Keformatıion, 1906, 1%
Zeitschr. Kırchengesch. 20U, H09 X 3, 1160 Martinus Kıngling,Doector rıburgens1s. 1217 Martın Kuglıin.
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raesıdentıum nomıne BOÖFINSETUDNt
Archıep1scopo Moguntıno:

1o0annes a D ÜTONDEOrS: Decanus MoguntinenSs1s*)
Praesulıis officı0 dum fungerı1s, bone, fraudıs

(Cum tıbı um nobıs N esSCIUS SSC soles.
Hoc brevıter diıcam: SCIS procedere CausSsac

Princıpium ei S SC1IS t1ıbı molle ter1ı b)
Praesulis 0ffic10 fungens bene consule utrique

Partk soleas omnıbus SSC bonus.
Hıc CI O fer ODCIM patrıae, S11 maxıma

Pacıs, honorıs habes OINeN et INNE decus.

TOGO CS HOöı1tie}der W estphaluSs“©“©).
E centumgemınum Briareum 21) imıtatus et ACTEN

Neritium 2 2) factıs ingen10que LUO,
S1C docılem prudens ıntendis ın Oomn1a mentem,

Consılıa atque t1ıbı NO  z male sorte cadunt.
Comiıite Palatıno:

Ludov1ıcus Fleckensteın°®)).
Non a lııs tantam CUTAL cCommuiıtte, SE OMNEIN

Ipse tiuam 11U11U5 conier a hoc operam!
Non alınd mMAa1lus facıes NeC honestius uhnquamı ,

Quantus C hiec solum, crede, probare potes.
Heınrıiıcus Has Vıcecaneelkarıus:):

EC: Ludovice D QTaVı te multum fasce evaret,
Sacrarum u nı rudis esset homo.

Sed qul1a S1C voluıt priınceps, adıunetus ut esset,
'Tu t1bı p 0St ıllıum delige, Uu465SO, a1108.

Kp1scopo Argentinens1:
l1loannes Comes a h Eysenburgk“©)°).

S1 rel1quıs 2C(e0 foret haec concordıa cordı
Ut t1D1, 1aM STArel forsıtan ista bene.

Diıese beiden Distichen ehlen iın dem Münchener Druck.
9) Joh VOL Ehrenberg. D, 1160 loannes de Kecubes Decanus
20) ‚JOdocus Hodtfilter AUS Osnabrück, später AÄAudıtor der Kota, 1547

ZU. Bıschot VO  s TLübeck erwählt, bhıeb ‚ber bıs 7 seinem Tode 1553
ın Rom (Realenzyklopädıe } 18, 772) D, 1160 lodocus Holadtfelder.
1218 10docus Holtfeldt.

21) Der hundertarmıge Gigant erg Aen O, 22) Ulysses.
23) (} , 1160 und 19217 danach KEnders 13, 037 23 Friedrich

VO  Z Fleckensteıin.
24.) 3, 1160 Henricus Hast, Cancellarıus. 1218 Doct. Heinric

Haß, Canzler. 25) Kurfürst Ludwig VO.  ; der Pfalz
26) (+raf Joh. VO  5 Eısenberg.
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Tanta tuls oculıs elucet gratja, et 1psum
'Te longum tempus NO  am} sınıt SScC malum.

Christopherus Welsınger Doector 2|)
SDaeplus indignas potulstı avertere lıtes,

In LOTO strepult Cu mala uUusSa TIoro
Hınc est, quod tantı te fecıt Kp1ISCODPuUS, al NUNC,

Istud ıdem facıes S1 mOodo, mMalor Y1S
Ludov1iıco Duce Bavarıae:

Wolfifgangus Seibelsdorff Praepositus Monacens1ıs®8).
KRespicıs, ut rel tantae Auetuet Trdo

Et sensım iınclinent Omn1ıa2 ın exıtıium ?
S11 pOotes, malıs 0obsta, S1 110 potes, ex1,

Atque Moguntinis eredıto : ‚ULUS T1S

H; x parte catholıcorum electorum Prıncıpum venerunt
a d colloquıum EHheÖloer:

Joannes Eckıus Protonotarıus?®),.
'Te gyladiatorem S1 prımo eXSCY1PSETO, Irustra

Non it, sed laudes 1d ineruere u4e.
Michael Heildın2 Suffraganeus Moguntinensi1s®%).

Quando tuum moderatum adeo cCONsıdero pectus,
Dispeream, tacıte S1 t1b1 ‚non faveo.

AÄmbrösins EFar us :
Worüter, ut cConsuest1, obsıste, Pelarge,

Sed vocale nımıs r6SC, loquerI1s.
1LOAdNNES Gropper Scolastıcus Coloniensis®).

Ingenue satıs ostendis GE candıde Gropper,
Non solum doctum, sed sımul eESsSe bonum.

Eberhardus DBı Ck
Semper tu quererI1Ss, quod NON admıiıtteris UuNgUam

Ä domınos: Fug1unt, quod male SCMPE oles.
Crede Moguntinıs: caetera tutus erıs

27) D 1161 Chrıstoph. Wolünger. 1218 Doect. Christoph Wol-
singer (als Abgeordneter des Biıschofs VO  en Mosburg !).28) Se1ıbolstori oder Seubelsdorter. D, 1217 VONN Schwolsdorf,

ZU München.
29) Joh Wıedemann, Dr. Joh Kick, 18695, 295
530) KRealenzyklopädie ® f 610
31) Paulus, Die deutschen Dominikaner, 209 Knders 13, 234 +
32) KRealenzyklopädie } 7, 1992 Enders 13, 2923 935 1
33) 3, 1160 (+erardus Pollick, he Monachus. 12147 Eberhard

Billıcan, Guardıian.
Zischr. KG E öA
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1Joannes Armbroster Argentoratens1s°®“%).
Dum Struls ingentes d) DIO nOostra parte balıstas,

Ingen1um atbeNuUAaSsS heu Nım1s ıpse uum.

1L1LOoannes Mensıinger Suiiraganeus Halberstatensıs®65)
Long1us effiueret NeC posset carmıne 1UNCLO

Complectı laudes nOostra Cammo”eNa tuas

onradus Mıcrosıius®®)
Quare CO Miecrosium diıcam, QUul, sicunt et, 0Opto,

Moganum multos multa: docere velit ?

1acobus Reıtter“”)
um tu quottidie S1C Has ebrıus, aud est

Mırum, quod S1C t1ıbı mollıs eat

Leonhardus eller Licent1atus”):
Non volo 16 OSSUNL, qualis S1S, scrıbere, NaMquUE

Aud10, colloquıi0 xr quod intereras.

Christophorus Pannonıus SCT1D a°®9).
rımum un LE 2de0 V1dl, mırabar adesse,

Nunc mM1ıssum talı princıpe M1ror COO
Alexander A 1TeES1US S5COtus “

Hoc patrıum eST, nem1ını quod fidıs, parvule, forsan,
Nec t1bı propterea fidere Rex volmt.

1loannes Ludenıs#*)).
Dum relıquı ın stuba consultant, UACSO, quıd exXtra

Solus consılıo Iudis inerte fores ?

Dum eudıs valıdas
34) Joh Armbruster VOonNn W alddorf be1 Tübingen, Protf. Theologıe

ın übıngen bıs 1534, dann Kanonıkus Stift Haug ın W ürzburg
(Blätter Tür württembergısche Kirchengeschichte 7, A Aug Amrheiın,
Reformationsgeschichtliche. Mitteiulungen AuUuS dem Bıiıstum W ürzburg 1517
bıs (3, 1923, 64) Ö, 1161 l1oann. Armbruster, Licentijat. Theol.,
un!: nochmals: loannes Stren1icus. Joh Armbruster, ILacentjat.

Joh Mensing (Paulus 44)
36) 3, Cunradus Micosus, Lermeister Predigerordens

Mentz 4, Conradus Mices1us, Lehrmeister 1mM Predigerkloster Maınz.
S# Jakob Reuter. 9 1160 acobus Keutter, ser1ıba.
38) Enders 13. 34. 3, 1161 Leonh. Keller, praepositus Havel-

lensı1ıs. 1218 Leonhardus eller, Licentlat, Thumpro st Havelbereg.
39) amals ekretar des Kurfürsten VO  b Branden Uur<xg, dann bıs 1558

Professor der Poesıe und Rhetorik ın Frankfurt A (Fraknö1, Melan-
chthons Beziehun D3 Ungarn, 1857/4, AIRg S, 406) 3, 1116
Chrıstophorus cheyling 4.0) Enders 13, 205 1 234 AT Rg S, 4.03

41) Joh Ludecke, Pfarrer 7zu - Frankfurt (Enders 13, 2024 AfTRgZ
8; 403) 3, 1161 Iohannes Lubeck, pastor Francfordiensı1ıs. 4,
1es Ludani, Kecclesiastes Francofordıae., S6 Jlohan-
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Nıcolaus Monrıch FREeEO10SH3).
S1 H‘er1 clarus CUPIS, ut CUP1S, eifice, nobıs

Ut tuas ingenNıumque probes.
Heıinricuso e Matthıas KEIFLeET) Heydel]l-

burgenses.
Stolhlius et Keıiler, mala, rustica nOom1na, V1IX sunt

Digni e), ın versiculis 10O1INeN habere me1s.

Ä13 H8 de SE OLE1
Hıc tamen hic uß quiddam memorabıle fecıt,

Horribili m1ıssam iunere mersıt enım.

Leonhardus Marstaller“®) et Nıcolaus Apffelf)%)
Doctores.

S] QuU1S 010rum ubitat de sımplicıtate,
Haec sUumMmmMae de1 pectora Certus amet g)

Matthiıas Kretz Decanus MOnacensı1s ®7
Hunc QUOQUE vel puerıs facılem m  3008  € viıdebis,

et Bo10s Sperne ferosque voca !

LlLoannes Mentzler Do PTrOvEncıalıs 8).
Haud Sapıs absurde, quod Aanto hincinde tumultu

Hınc abıens famae consulıs 1pse tuae.

e) NO  an sunt/Aptı
ppe.
lector, Na ) ——

42) 8} PTE Nıcolaus Menerich. Doetor Theologiae. 4, Nicolaus
Menroch, Doetor Theologiae.43) Professor Theaol. in Heidelberg KEnders 13, 3 1160

Henricus, conclonator. 4, Magıster Henricus praetor ad SSum
4:4) Matthıas Keuler VO  w JTübıngen, Professor ın Heıdelberg Enders13, 234. } Qy 1160 Matthı1as, ctheologus. 1218 Mattheus Kecrler;Ördinarıius ın Heiıdelbere. 4, Ma Matthıas Kayler.45) AÄAus Ingolstadt (Realenzyklopädie® 3, 234)46) Apel, 1530 bıs seiınem ode 1545 Prediger ın Moosburg (Hıstpolıt Blätter 114, y 3, 1161 Nicol. Capel, Prediger In Moss-burg. 1218 Nıcolaus pell, Doctor, Prediger Mosbure. ea NıcolausApel, Doctor, Praeceptor Marsburgensıis. Wohl auch 3, 1161 mıt loannesAppel gemeınt.
47) 1533 Dekan der 1L1n1ebfrauenkirche Iın München (vgl über ıhn Hıstorpolıt, Blätter 114, 1—19) 3, 1218 Matthäus Krotz, Decan Mün-chen. Wohl uch 1161 mıft, loann. Crell, eECAaNus Monacensis gemeınt,45) Joh Wıntzler VO  a} Horb, Franziskanerprovinzial. 3, 1161 Mi-nıster ordınıs mınorum de observantıiıa. 1218 Joh W engler, Doctor,miınister provıncıalis m1ınorum. 4, Johannes Wıntzle, ordınarıusSalz minister.



459 Untersuchungen
Conradus Heresbachıius“*’) et Albertus K OOr 2

Hıc CO person1s merı1to econcludo duabus,
Quae nobıs damnı fuere NOV1 h

Kı x parte Protestantıum advyvenerunt Xhe6k01:
Phılıppus Melanchthon.

S1 quıd habes N12T1, QUACSO te, clare Melanchthon.
Klue ! unc multos MAxX1Imus ınter YT1S

Alıud.
Solus colloquıu dubıos moderaberıs aCctus,

S] praestare velis, quod ıne Au potes.
Caspar Crutzıngerus.

TUX Ifulmenque fores tuncG formıdabile vulgo,
Plius alııs adeo QUam tıbı G1 placeas

I1lustus Menı1us.
Juste, Inane iustus constanter, postmodo certe

Kx merıto 1ustum te Meniumque VOCO

Martınus Bucerus.
'Pe QUOQUC audabo, mucıda u FEPUTSAS,

Kx 1mM0 in Narecs QqUAaE t1ıbı corde Auunt)).
1loannes Sturmıus.

Sturm1us eSSC CaVC, leviorıbus utere ventis,
Non ece eloquium turpıter 6sSSe ferum.

Wolfgangus Capıto.
Krg o tuO SCHLDECLI capıtı S61 indulserı1s, ACQUUM est,

Cur te QuU1S SAa Un pectus habere nege
AÄAndreas Osıander.

Eifice, mutatıs ut morıbus CSSC, quod audıs,
Incıplas, clarus NO  a modo, SANCLUS rıs!

enzeslaus Lınck
ADUT 1evıs et, laevus S1S, aut perfida lıingua

urnbergam facıet Nere, olere, quer1.
Sımon Grineus®)).

S1, Grynaee, tuae labantıa s1ıdera sphaerae
Vıderıs, coelo te procul 6SSe SC1ES.

h) lıtıs Causa fuere 1OVac
1) Quae eformarunt paucula scrıpta tıbı
49) Jüliıch-clevıscher RHat (Albr. W olters, Konrad VON Heresbach, 186//,
104) d 1218 Conradus Herstacher, Joctor.

50) Karmeliterprior VO  an Düren.
51) Enders IE 1 13, 207 1: 5 1161 S1ımon Cigneus.
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loannes Brentius.
Brentius hOC Aanto poterıt sapıentior CSSC,

Quanto plus voluıt SCIN DET

Nıcolaus mbsdortff.
Tu veteranus et ad caedes UASCUMQUE paratus,

Di, quantus, praesto S1 tıbı tela forent!

loannes Ambsterdam®©).
Tu succede senl, quon1am t1ıbı firmior 4etas

Robur et ad bellum firmius SSe lıquet.
Martınus Frecht Lıcentiatus.

Ut tıbı Llicentia Terum est,
Illico coepıst. vıivere INnOTre NOVO k)

1loannes Oalsyınus.
Quaeso, quıd ındigne tot fundıs inanıa verba ?

OCtus CS, AT quı1d tum ? S1s QUOQUE pıus!
Gerhardus Novıomagus®).

Dum falso studıo SEQquer1S popularıa, NESCIAS,
Quam AaQn firaudas utilıtate Scholas

Erhardus chnep
S1 InNg1S mi1seris rostrum ruUursuSqu«c resultas,

Hoc CO sed SpEerHam, die michl, quıd acıes ?
Frıdericus Mecum.

Iure ad colloquium nostrum, Frıderice, ven1sses,
S1 foret, al nullum um sıt, abıre potes.

GEOrg1US Persserer®).
Krigere INCUrVOS dum gyaudes, docte Georg]1,

ores, statuas NOn toleranda, vide!
dam raiit uldensıs®©)

QuamYvıs iınvıdeas nobiıs tacıteque remordes,
Non Lamen ınfensus s1b1, se. doleo

Coepistı illıcito vivere NOTe statım.
52) Joh. Timann (Realenzyklo ädıe 3 19, (80)
53) Gerh eldenhauer AuUuSs W  9 TOoT. der Theol ın Marburg(Franz h, Catalogus professorum academ1ı14e Marburgensis,1927, 314, Nr. 544)
54) Besserer mıt Frecht VOo  w Ulm entsandt (in Sebastian Fischers

Chronik bes VoNn Ulmischen Sachen, 1896, Ööfters erwähnt; vgl auch
Mitteilungen des ereıns Kunst IS Altertum In Ulm Oberschwaben
2l, (

99) Prof. d eo. ın Marburg (Gundlach Nr 1
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Wolfgangus Meusel®°9),.

EKt tu cunıculos struls, haud tamen cre nocebis,
Namque tu0os stud10 prodıs inerte dolos

Bremenses®7),
Claudere Bremenses debent 1IN63a Carmına, NamMque

Ferre hoc colloquium 1O.  a potuere dıu.
Defuit hıs forsıtan patrıus, CErVIisS1a, potus,

Non est, ur doleas CTDO abıısse statım.

Conclusıo ad pıum ectorem.
Non 1Dı sıt, mırum LOLT, lector, adesse perıtas

Doetrinarum anımas, pectora diıgna col1,
Kit 10  a colloquı.um melius procedere nOostrum,

Sed sensim horribilem tendere ad interitum.
Paucorum improbitas tantae prımordia Causae

Protraxit tenebris implicuitque NOVIS.
Pertinuit QUaMVIS YreS, ut CONSTAaL, ad OMNES,

Omnibus hiıs utı non voluere tamen.

J6) Wolfg. Musculus, VO  b Augsburg entsandt (Frdr. h, AugsburgsKeformationsgesch. 5 1907, 34)
J() Der schon genannte Joh ımann und der Bürgermeister Daniel

N Büren (Allgemeine deutsche B10gQT. 3, D82; 3, 1219 Beuern).
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Liturgiegeschichtliche Forschungen.
Von Paul aue, Jena.

|DITS Arbeıten. dA1e hler Ur Besprechung kommen, siınd ım auie
der etzten e dMAheser Zeitschrift zugestellt worden. Einzelne
erke, die 1n dieses Gebiet gehören, wıe H Lietzmann, „Messe und
Herrenmahl”, K Völker. „Mysterı1um un Agape” sind bereıts früher.

ZKG., 46. Bd S, 598 fi:9 besprochen worden. Kıs ıst 1 Aus-
sıcht CHNOMMNILCH, künitig in bestimmten Abständen 1ne hnliche Über-
sicht über die wertvolleren Neuerscheinungen autf liturgiegeschicht-
em Gebiete bleten.

Über die Anfänge und den Vrsprung der ChHhTIFısSt:
111ı h u &' 1 unterrichtet uhm S} der durch sSEeE1INeEe Ausfüh-
rFunNnsSch historischer Art P den liturgischen Bemühungen UNSCICT Zeit

vr mahnt {} vornhereın ZUL Vorsıicht 1ın bezugbeitragen MNöchte.
auf die NUr ürftig vorliegenden Quellen, a Us denen WITr Uru
schließen mussen. Er unterscheidet, wıe 1 dıie zwel (Gottes-
dA1enstarten der alten Zeit, geht auf die eidung, den Kirchengesang,
die Kirchensprache, die Gebete, dıe Grußformen beım Wortgottesdienst
eiInNn und behandelt dann die Anschauungen VOo Abendmahl, indem

sowohl Lietzmanns („Messe und Herrenmahl”) w1ıe etters („Alt-
christliche Liturgien: Das christliche Myster1um, I1 {)as christliche

scharfsinnige Untersuchungen darüber ur sS1e aber
ın ihren Ergebnissen als Hypothesen ansprıicht. Man freut siıch all
der gewandten Darstellung miıt ihrem klaren Referate und ihren
feinen Bemerkungen.

Mit besonderer Dankbarkeit bringe ich WeLl auch verspätet, diesen
die c5Bericht über \} S] Bu:  = ers  1eden: Fragen,

behandelt, sınd se1t dem Erscheinen dieses Werkes ausführlicher
1m eben genannten Buche L ietzmanns., ıIn Völkers „Agape un

Mysterium“ oder kürzer ın TLiKEIN (Z. ın RGG erortert WOT'-
den, doch 1at C da noch nirgends, auch nıcht iın den Literaturangaben,Erwähnung gefunden. Und doch hätte INnanl VOo diesen Ausführungen
auch 1n Deutschland Notiz nehmen sollen Kın hervorragender Ken-
NneT des Judentums, insbesondere der rabbinischen Literatur, I1 dem
schon früher, 1in Verbindung mıt Box, er über Religion und C;jOt=
tesdienst der Synagoge, über die Literatur des rabbiniıschen un mıiıt-
telalterlichen Judentums herausgegeben worden SINd, eın Kenner auch
der deutschen Arbeiten, w1e€e Klbogen, Zunz, Dalman, Schürer, Fiebig,
aln Gelehrter, der ugleich in der Wissens  aft des und der
alten Kirchengeschichte Zzu Hause iST, geht ın seinem Buche den A1II:

Duhm, Der Gottesdienst 1LmM altesten Christentum 5amm!
gemeınverständlicher Vorträge und T1LieN Aaus dem Gebiet der
Theologie und Religionsgeschichte Nr 1337 1928 ()  Ta
J1 übingen, d RM 1.8  ©

Oesterley, The Jewish aCcCK
Liturgy. 192 (Clarendon Press, Oxford, 245 round of the Christian
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sammenhängen nach. die zwıschen dem Judentum und der christlichen
Liturgie bestehen. Hinsı der letzteren interessierte iıh zunächst
der Gemeindegottesdienst; ıhm wıdmet darum ZwWwel Urittel sSeINES
erkes Ausgehend davon, daß WIT den Quellen, der jJüdischen ıte-
ratur des bıblischen und nıachbıblischen Judentums Vertrauen ent-
gegenbringen dürfen, stellt die Elemente Z  MMECN, AUS denen

delt dann nach einem kurzen Überblick über die verschiedenen
der üdische Gottesdienst estand Im 29 seinem Hauptteıil, eNnan-

Gottesdienste der altesten Christenheit die achrichten, die uUuns die
Schriftsteller des Jahrhunderts SOWI1e die des und betr. die
Gottesdienste ihrer Zeit bieten. Damit hat sıch den Boden 7,11-
bereitet, auf dem E den Einfluß der jJüdischen Liturglie auftf cie
Irühesten ormen des christlichen Gottesdienstes nach den einzelnen
Bestandteilen teststellen kann. Es liegt In O.s Buch 1ne gründlicheBearbeitung des gesamten toffes VOrLI; dıe ese, daß der cochristhiche
Gottesdienst 8a12 auftf der rundlage des jJüdischen erwachsen 1SE,
1Ne ese, die schon rüher vertreten worden 1st, ındet hlier 1ne
sachkundige Unterstützung. Daß auch heidnisches Gut übernommen
WOTLr 1st, worauf z. B erh. Loeschke, „Jüdisches un eidnisches
1m christlichen un alter Bauer, „Del' Wortgottesdienst der
äaltesten Christen“, hingewilesen hat, bleibt hier außer eiraDem Kern sSEe1INES Buches fügt noch drei Untersuchungen
cr behandelt da zunächst die Entstehung der Eucharistie und weıstdie bisherige Auffassung, daß sıch dabei un eın Passahmahl han-dele, zurück. Fr zeıgt vielmehr auf als eın SCHh des einfal-
lenden Passahfestes auf den Donnerstag vOorweggenoMMeENe Sabbath-
Kıddusch, das 1m Kreise der prıyaten Kultgemeinde gefelert wurde.
Die Stelilen Aaus dem Neuen Lestament und der ältesten christlichen

ZumLiteratur, die seine ese stützen., tührt des weıleren
zweıten behandelt den Ursprung der Agape: GT findet ıhn In
dem wöchentlich gehaltenen ah der Chaburah-Genossenschaft, eliner
Verbindung VONn Freunden, auf die Joh 1 9 „JIhr se1d meılne
Freunde“ deutlich. bzielt: ist 1n Jüdısches Gemeinschaftsmahl.
das unmittelbar VOT. der den Da einleitenden 1ıddusch-Zere-
moOon1e seinen atz hatte. Und zuletzt geht dem Ursprung der
‚P1  ese nach auch hier en WITr ja 1i1ne Frage UNS, die 1n
der Liturgiegeschichte mehrfach, auch neuerdings, abgehandelt worden
1stl. führt die Epiklese zurück auf die Vorstellungen, die das späteJudentum VOoO  — der Schechina hatte. VO der ursprünglıch 1mM Hımmel
verborgenen Herrli  eıt Gottes, che sıch auf die Erde herabläßt und
inmıtten der ZU Gottesdienst Versammelten ZUT Wirkung kommt.
In der Glaubenslehre der en wurde der heilige Geist einerseılts,
die Memra, der NOY OG, das „Wort“” andererseilts, mıt der 121e  1na
identifiziert.

Durch die lemperenzbewegung ın Amerika ist 11} 9) ZUuU
einem nıcht unınteressanten Beitrag ZUT eschichte der altchristlichen
Liturgie veranlaßt worden. Eis Jag ihm daran, über die 1im Abstinenz-
amp übliche Verwendung biblischer Worte hinaus die Frage gründ-ıch JE erörtern, WwW1e sıch das äalteste Christentum Weın un sTtar-

3) Raymond, The JLeaching of the early Church he usSec
of wıne an sSirong TIn Studies In Hıstory, E:conomiı1c and Publie
Law Nr 286.) Columbia University Press, New ork, 170 s,
-
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ken Getränken geste hat Zu diesem Zwecke arbeitete 6r zunächst
die ethıschen Anschauungen und Grundsätze bezü ıch nthaltsam-
eıt und Irunkenheit heraus, einmal, w1e S1e 1 udentum ın Gel-
tung WAaTcCcCHI, sodann, wIe die heidnısche, dıe griechisch-römische Um-
welt S1Ee vertirat Sodann behandelt die Stellungnahme der alten
Christenheit hıs eiwa Er ostellt zunächst die Aussagen des Neuen
1 estaments. der Ap. Väter und der Kırchenväter UuUsSsSaminenNn. Kınige
der Kirchenväter 1aben eigene Predigten über die Unmäßigkeit und
Irunkenheit gehalten, andere haben 1n ihren systematischen Werken
über cdie christliche Sittlichkeit Vo diesem 1I1hema gehandelt Das
Mater1al, das In dieser Hinsicht vorlag, hat sorgfältig UuUsSsSaminenN-
geiragen un: klar dargeste Wie 1m Unterschiede von den Lalen
die Frage nach der JTemperenz un Abstinenz tfür den Klerus un
die Klosterleute Bedeutung hat, WI1e ıIn den Klosterregeln und Ordens-
statuten dieser Punkt 1ıne spielt, führt iın einem weıteren
bschnitte aUus, An mehreren tellen berücksichtigt selbstver-
ständlıch auch die Stellung der alten Christenheit ZU Weingenußbeim en und das ıst der Punkt, W se1n Buch hier
ME Besprechung kommt Es hat Sekten gegeben, cdie W asser Stelle
des Weins verwendeten. Hier hätte auch darauf hingewlesen NOCIL-
den können, daß nach Harnacks Vermutung auch bei Justin Ursprung-
ıch Wasser als Abendmahlselement genannt worden sel; auch auf
Cyprian 63 / 15 ware 71 verwelsen, wonach 1ne Gruppe 1n der
Gemeinde Karthago, die aquarıl, für den enı VOo Wasser beim
Abendmah Vormittag eintrat. In einem etzten Kapitel versucht
R 1ne Zusammenfassung der grundsätzlichen ellung der alten
Christenheit ZU Frage Weingenuß, Mäßigkeit und Abstinenz: die
Ablehnung der Irunkenheit als e1ines Lasters ıst allgemein eINe
christliche Anschauung. Eine sehr SOTSSamhl zusammengestellte Bıblio-
graphie und eın guter ex chließt das durch se1INe SdaNz achliche
Haltung sehr erfreuliche er ab

Zwel er bemühen sıch WL Fragen, die 1Ns Gebiet der ırchlichen
Chronologie gehören. ıchels hat 1N€e Fülle VON Material
verschiedenster Art, das für cie Frage nach dem Jage der S -
weıhe In Betracht kommt., durchgearbeitet, rechtliche Quellen Kir-chenordnungen), lıturgische Quellen Rıtuale., Ordines 5 a.) gelegent-ıche Notizen allgemeinen Charakters Ist auch ın seılner Darstel-
lung e1in bißchen breıit, uüuhlt INa  D sıch doch bei dem, bietet,
auf siıcherem Boden. Zn einzelnen Stellen hinsichtlich der Ver-
wertung der Didache, der anones Hippolyti würde iıch noch zurück-
haltender SeEIN: daß {11LaA1l Vo oOMsSs 1m Jahrhundert stärker Wer-
denden IN auf Spanien sprechen darf S w1e M Lut, möchte
ich bezweifeln In seinen Resultaten hat M auf Grund seiner SUL S
Taltıgen Untersuchungen recht Der Sonntag War der für die 1T
gegebene und VOIL ıhr bevorzugte Tag für cdie el des Biıschoifs Läßt
sıch das für das Morgenland, Vo alters her der Bis ım
sonntäglichen Gottesdienst tälıg War  s ebenso w1e für Rom und Eng-
and erwelsen, trıtt 1mMm übrigen Abendland eine Anderung der
allgemeinen ege adurch e1IN, daß INnNnall als Weihetage nicht selten
Heiligen- und besonders Aposteltage auswählte.

4) Michels, Beiträge es des Bischofsweihetages
1m christhı  en ertum und 1m Mittelalter. (Liturgiegeschichtliche
Forschungen H. 10.) 1927 schendor Münster W., 101 S RM 54
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Das vorliegende Werk h 2 behandelt ZWar HUL eınen Aus-
schnıtt a4US$s der Gesamtgeschichte der Heıilıgen, aber eben doch den
allerwichtigsten, den, der uln VO der Entstehung un der Entwick-
lung der Verehrung der h Kunde g1bt [Ja-
bei galt C das Martyrologium Hıeronymıanum einer kritischen Unter-
suchung unterzıe

Kuür die Liste der stadtrömischen Märtyrer haben WITL zunächst wel
Reihen, die sıch In dem SS Chronographen des Filocalus VOIN
Jahre 354 als Abschnt und ınden. cdie depositio mariyrum
1SCHOIe und Märtyrer) und die deposit1i0 ep1SsCoporum, dıie Bischöfe
VO Petrus bis un Amtsantrıiıtt des Liberius den 5058. Catalogus Iıibe-
r1anus). Auf dieser Grundlage, insbesondere auf der deposit1i0 INnar-
tyrum, hat S1' dann durch uftfnahme vieler Märtyrernamen Aaus
anderen [ ısten das Riesenwerk des SO Mart 1ler entwickelt: che
erste Bearbeitung desselben ist die Mıtte des Jahrhunderts Aall.-

gefertigt worden: der Archetypus der jetzt vorhandenen Handschrift-
ten ıst iın Gallien entstanden, nach «rusch nach Duchesne kurz
VO 600; die älteste Handschrift, der EpternacensIis, stammt Aaus dem
Anfang des Jahrhunderts 1rs hat sıch 1U die besondere Auf-
o  abe gestellt, die Schichten des Mart 1ler herauszuarbeiten, und

Er untier-ZW dr unter es  ränkung auft die römischen Märtyrer.
scheıidet als erste Schicht die FYeste., die sıch schon im Jahrhunder als
stadtrömischer altchrist1ı  er Festkalender nachwelsen Jassen, sodann
die Feste, die bis 600 hinzugekommen sınd, wobei sıch auch 1eder-
holungen 4l andern. VO richtigen Festdatum abwei  enden JTagen
feststellen Jassen, und drittens Feste., die rst In Gallien nach 600 nach-
geiragen wurden. werden im SaNnzch 145 Nummern verhandelt,
davon Z qls solche Märtyrer, die der Dep mart. un dem Mart
Hier. geme1ınsam sınd, 22—50, Märtyrer, die 1n der Jeichen Weılse.
w1ıe 65 miıt den römischen Märtyrertagen der Dep der Fall 1st, 1U  —
1mM Mart Hiıer verzeichnet werden., D 7E Märtyrer, die der Dep
ePISC. und dem ar Hier. geme1ınsam sind, 75—119, die Feste der
übrigen stadtrömischen eıligen 1ın ar Hier.., 120=—1435, cdie FWeste
der Heiligen des römischen Distrikts In ar Hier. Die Arbeit, die
Kirsch 1ın Anbetracht der vorliegenden überaus schwierigen ext-
überlieferung hier geleistet hat, verdient Anerkennung. Seine rgeb-
n1ısse hat zuletzt In der Form VO  — welı Listen übersichtlich Z -

sammengestellt. FEinleitend hat eine klare Darstellung der bhis-
herigen Erforschung des sechr verwıickelten Toblems des Mart
Hier. geboten. Sorgfältige Register schließen das (Ganze ab {[)as
MaterI1al, as bearbeitet hat, bietet manchen weıteren Unter-
suchungen Anregung; insbesondere lıegt m1r nahe, auf die SPa-
niıschen Märtyrer hinzuwelsen, die Ja f wenıgstens auch hier schon
Erwähnung tınden.

Vorgeschichte IN da G EsS-ChıC CHhTtFE des Missale Roma-
werden In den Aufsätzen Hohlweins un ın dem Werke aun-

starks dargestellt.
oh durch den harakter der Zeitschrift veranlaßt, hat ö H1:
n ) seıne wertvollen Resultate leider edrängt zusammengefaßt.

P. Kirsch, Der stadtrömıs cohristliche Westkalender 1m er-
tum. (Liturgiegeschichtliche Quellen, 1924, Aschendorff, Mün-
ster n W., 256 S!

CieHans ohlwein, Untersuchungen über überlieferungs-
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Er unterzıeht sich der Mühe, cdas u 13481 A -

3 U D, w1e uUNs als abgeschlossen 1m hadrianiıschen Gregorlianum
des Aachener Urexemplars orliegt, ın selıner Entwicklungsges  ichte

verfolgen. Zu diesem Zwecke iıst nölıe, auftf das Sacramentarıum
Gelasianum zurückzugreıfen, und untersucht denn die beiden
Gruppen VO Sakramentarien, VON denen sich die 1ne den cod.
Pad 4 E cdie andere an den cod. Sang. 3485 anschließt Hängen
die letzteren, die aber doch qls „Tränkische“. VOoO dem hadrıanıschen
Gregorilanum im Frankenreiche verwendete Rezensionen des Grego-
r1anum angesprochen werden mussen, In ihren Frweiıterungen mıt dem
ursprünglich gelasiıaniıschen 1ypus ZUSAMMECN, haben die ersteren.
die 46i erg noch miıt jenen als einer Gruppe gehörigsammengestellt werden, Wäar auch Beziehungen Gelasianum,
gehören aber doch entschiedener AAr Gruppe der Gregoriana. el
5akramentarien, der Pad und der SDang., gehen, w1ıe die Überein-
stiimmungen erwelsen, auf 1nNne gemeiınsame Vorlage zurück. So meınt
H. auf TUn sorgfältigster Untersuchung des In den Handschriften
vorliegenden Materials ein Gregorianum rekonstruieren Z können,
das aber noch nıicht das Urgregorianum z  sel, und weiıst auf als eın
reines, für den kirchlichen Gebrauch während eines SaNzech ahres
Z verwendendes Sakramentar, das aller Lexte oder Bemerkungenfür lıturgisches Handeln entbehrt., das grundsätzlich ın jedem Formu-
lar DUr Gebete biıetet, 1n Sakramentar, das peCcn der Angabeestimmter „Stationskirchen“ als das stadtrömische 7U bezeichnen ist.
Die liturgiegeschichtliche Forschung darf nach der vorliegenden VO  -
Hıs weıteren Arbeiten noch Gutes erwarten.

Einer der gelehrtesten Kenner der Liturgiegeschichte, sowohl der
orjientalischen WwI1IE der abendländischen, k * legt ın
seinem u wıeder eine wertvolle abe VO1:die FV U1 ank für dıe akademische Ehrung, die ihm zuteıl g' —_worden 1st, SECINeTr Bonner Fakultät darbringt. Den umfangreicheno der einer Geschichte des Missale Romanum gehört, Zzu
meılstern, Wa nıcht el hat seıine Aufgabe gut gelöst. ach den
beiden kürzeren Kapiteln über die Aniänge S  j Bildung des Missale
RKRomanum bis hın ZUL Entstehung des 50O5. Sacramentarium Leonia-
1U1IN Jag VOT em daran, seine Anschauungen über die Entwick-
lungsgeschichte des Sacramentarium Gregorlanum und alles, w as 1n
S Verwandtschaft damıt steht. einmal 1m Zusammenhange darzu-
legen. Hatte SE Veranlassung gehabt, anderwärts se1ine Thesen 1n krı-
tischer Auseinandersetzung miıt erg, Hohlwein vertel-
digen, konnte hlıer ın den A se1ine Auffassung ausiuühr-
lıch, ohne Polemik darbieten: behandelt © denn die ältere „Gelasıa-
nısche“ Tradition, die stadtrömische FEntwicklung des Jahrhunderts,die „Gelasianische“ Iradition des Jahrhunderts un: die weıtere
Entwicklung des hıtur ischen Gutes 1n den Kreuzungen zwischen
„gelasianischen “ un p Inadrıanisch karolingischen Gregorlana.
seınen Ausführungen bleibt sich dessen bewußt, daß manche se1ıner
Angaben auft diesem Gebiete noch hypothetis sind, daß Cr noch
nıcht überall Tatsachen voriragen kann. Wenn uch damıiıt recht

geschl  iche ellung des Sacramentarıum Gregorianum (in phe-mer1ides Liturgicae, 492 a 1g! 2’ A Ha C Rom, 231—257).
7) Anton Baumstark., Missale Romanum, seine Entwicklun TE

wichtigsten TKkunden und Tobleme 19530 Va Kupen, Eınd CI1-

Nymegen, ollan 78 ö 5 —
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hat, daß C chronologischen Angaben nach unmöglı 1s1, die beiden
Sacramenta als amtlich abgeschlossene Corpora auf Leo
Gelasıus zurückzuführen, Dleibt doch raglich ob der Nachricht
des Johannes Diaconus VO  — einem lıturgischen erke des Gelasıus

39) Sal nıchts ZU besteht (ef. auch 35 ıe Angabe des Ver-
fassers des Anhangs U Gennadius de VIT. ill und alairı trabos

4U, trotz se1nes dicıtur). Daß ursprüneglich stadtrömisches Gut 1ın Rom
selbst nıcht erhalten wird, sondern, dort aufgegeben, 1n Gallien oder
„nördlich der pen  e auftaucht un ZUT Verwendung kommt un
zuletzt wieder nach Rom zurückwandert.,. ıst auch SONst D eobachten;:
iıch denke da al die es des Westes Petri Stuhlfeier, die (56=
chichte des altrömıschen Taufsymbols Bei B.'s Ausführungen tiel
m1r, nebenbe1l bemerkt, auch cdıe Rolle auf, die Süditalien, SECNAUECT
Capua, in diesem Zusammenhang gespielt hat; auch in der es
des 11, Textes irıtt 1ine Gruppe capuanıscher Handschriften hervor,
dıe, wWenNnn ich mıch recht erinnere, 1ın der vatıkanıschen Bi  10tiLhe
hegt.) In den beiden etzten Kapıiteln erfolgt die weıtere Entwick-
S bıs un Vollmissale und über das Missale ( uriae un dıe

tridentinische Reform hinaus bıs JE Missale-Reform 1US Eıne
Menge wertvollen Materials, nıcht hbloß durch Miıtteilung VO  e} Litera-
iur, sondern auch weıterer wıssenschaftlicher Ausführungen hat
1n die Anmerkungen 157—9203 versenkt; hätte die Lektüre
des Buches sehr erleichtert, wWenn INa  vn diese Anmerkungen oder
wenıgstens einen Teil ihnen Rande der betreffenden Seiten
an Kın Anhang hıetet ıne ers1ı über das unbewegliche est-
jahr, W1Ee CS sıch in den verschiedenen Epochen der eschichte der
römischen Iiteratur VO 0 —16 Jahrhundert entwickelt hat; durch
Anwendung einer Reihe VO  e ıgla konnte sS1€e auf weniıge Seiten —
sammengedrängt werden. €es iın allem eın Werk, für das WIT auf-
richtig ankbar SIN

Hs folgen TDe1ıten, die Einzelheitén a us dem 1IT-HFr.«
h der römIisch-katholischen Kıirche behandeln

Der Fra nach dem Ursprung, dem Charakter un: der geschicht-lichen NAHW OI un S der „lıturgischen Statıons-
o 1st h 5) mıiıt Umsicht nachgegangen. Es galt das Wort

statlıo, das 1n dem besonderen Sınne .„5tationsfasten Mittwoch und
Freıitag” ja schon 1m „Hirten des Hermas“ vorkommt, erklären
und auf die Bedeutung dieser für die stadtrömische Christenheit
eigenartigen gottesdienstlichen VYeljern einzugehen; cSs ande. siıch WL
Helern, die vorher für estimmte, ın den verschiedenen Bezirken lLie-
gende gottesdienstliche Ydäuser angesag wurden, denen sıch annn
neben der zugehörigen Sprengelgemeinde auch der „Bisch mıt
selnem Klerus beteiligt und Z denen Ina  b sıch In späterer Zeit
VO  — einem nahegelegenen „Gotteshause“ AUSs hler an die cCollectia
STa iın Prozession begibt Um diese Sitte der Felern In Stations-
kırchen, über deren Verlauf WIr ıIn römischen Ordines Anweisungenhaben, verständlich machen., mußte das Quellenmaterial gründ-lıch untersuchen, eine Arbeıt. für die sıch durch se1n Werk über
die römiıschen Titelkirchen die Wege geebnet hatte. Auch Grisar
hatte In seinem Buche „Das Missale 1m Lichte römischer adt-
geschichte‘“ mancherlei Materı1al dafür beigetragen. Im zweıten Teil

8) 1rs Die Stationskirchen des Missale Romanum
(Ecclesia ans AALE FEinführung 1n den Geist der Liturgie,1926, Herder, reiburg 1 Br., E S
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geht alle römischen Kirchen, die für die Feier eınes olchen Sta-
tionsgottesdienstes 1m Missale angegeben werden, durch und beschreıbt
S1e S daß der Leser eın ein1ıgermaßen anschauliches Bıld Von ılınen
bekommt: auf ausführlichere Darstellungen wird iın Literaturangabenverwlesen. in demgibt aber auch cdie Beziehungen N, die S 1
betreffenden Meßformular mıiıt bezug auf die Stationskirche iinden:;:
dadurch wird das erständnis des nhalts mancher Gebete, Lesungenun Gesänge wesentlich gefördert. | S ommen Meßformular ın
Frage, die VOTL em ın die Quadragesimalzeit einfallen: da einzelne
Kıiırchen w1ıe Maria Maior, t. Peter 1MmM Vatikan, St Johann 1m
Lateran, St Laurentius a., mehreren Sonn- und Fastentagen als
Stationskirchen dienten, kommen etitwa 5(} Kirchen Roms siehe
das alphabetische Verzeichnis derselben des erkes
als Stationskirchen ın Betracht. Auch cdıie Bemerkungen, dıie über
wiıichtige liıturgische Einzelheiten einfügt, sınd recht interessant. Daß
ezüglı der es: des Kirchbaus, der lıturgischen Entwicklung,der Deutung kirchlicher Sitten und ebräuche, der kirchlichen Ver-
fassung die protestantische Auffassung ıIn manchen Punkten I1
den vorgeiragenen abweicht, darf nıcht verwundern:;: hier wıirkt
die tradıtionelle Anschauung U einmal Z stark nach. Nur einen
Punkt greife ich heraus: daß ie römische Christengemeinde ım
2, Jahrhundert eın SC  SCH sel, daß für die Gottesdienste 1ın
einz1ıger größerer Raum genugte (5. 4), ıst unrıchlig; 19  z IN die
ah der römischen Christen um 150 auf iwa ansetzen. Der Zu-
stand, den für die nächsten ahrhunderte annımmt, daß sıch die
römische Christenheit 1n oder mehr Häusern tituli genannt
ZUM Gottesdienste unter einem Presbyter versammelte, gilt schon
für das Jahrhundert, vgl I a. Justin Maärt Aber, trotz [1all-

Verständnisses
cher bwei  ungen das Buch, das 1m Interesse e1lnes tieferen

des römischen 1ssale erfaßt un darum ın der
Sammlung Ecclesia ÖOrans hat erscheinen Jassen, ördert uUuLNser Wissen
138  z diese Dinge in dankenswerter Weise und verdient auifmerksames
Studium.

Indem die Literatur und die Monumente eidnischer
un christlicher Antike ezügli des orkommens VO Sesseln

ot S I< 1t miıt Toker Belesenheit, umsicht1ig un kritisch,urchge z Tafeln miıt Bıldern geben einen 1n  1CcC ın
das Material gelingt ihm, eine Deutung für dıie eigentümlichensteinernen Sessel finden. dıe sıch 1n altchristlichen, namentlich
stadtrömischen Grabanlagen finden Erscheint schon 1im heidnischen
Jotenkult nicht bloß der Leidtragende, sondern auch der Verstorbene
als sıtzend, weiıl als ZUum AÄahle eingeladen angesehen wırd
KAOEdpa „Dessel”“ nımmt za die Bedeutung „ LTotenmahl“ s O
gılt das gleiche uch für den christlichen Totenkult. Neben den
1 afeln dienen Zeichnungen und Skizzen der Beschreibung des Mate-
rlals der Monumente. An den Anfang hat einen kulturgeschicht-en Überblick über die Sitz- und Liegesitten der Antike gestellt.Mit seinen archäologischen Untersuchungen hängt noch e1in beson-
deres, liturgiegeschichtliches Problem ZUS  1 ıst das Fest Petri
Stuhlfeier ( 22, Febr.) aus dem „Sesselmahl‘“, der KAOEdpa hervor-
5 as INa diesem Tage un Gedächtnis des Petrus hielt?

9) Th. Klauser. DDie Cathedra im Totenkult der heidnischen un
christlichen Antike (Liturgiegeschichtl. Oors H 9.) 192 Schen-
dor Münster { W., 198 On Tafeln. 8,855
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araIdie Verbindung miıt em A{l 92. Februar gefelerten Heste der

cognatlio (Charistıa) braucht dabe1ı nıcht bestritten ZU werden. |die
Entstehung des Hestes Hebruar neben dem Januar

Iwırd der Hand der lıterarıschen achrichten untersucht.
stellt Z cie Hypothese auf Aus der Totenmahlieier wurde.,
vielleicht schon SCECH iunde des 3. Jahrhunderts, unter Deutung C s

W ortes KOOEdPa auf dıe apostolische Amtsgewalt, e1in Gedächtnistag
der Besteigung des bischöflichen tuhls Pr Kom ur Petrus. Mir
scheınt cdiese Hypothese verwickelt, als daß S1e die riıchtige
Erklärung des Ursprungs VO Petr1 Stuhlfeier se1in könnte.

Es iıst dankenswerrt, auch die Frage nach der ı1n
der Messe wıieder einmal iıne Bearbeitung gefunden hat Was
Brow e*?°) bietet, Ist ordentlich und klar Kr zeıigl, W1eEe iINnan den
ZTr1 Klevation Nnau fassen Es handelt sich hier 1838881 die Ele-
vatıon nach der Konsekration und Klevatıon der Jostıie der
des Kelches unterscheiden muß:;: C]° stellt durch die /itate aus den mıiıt-
telalter1i  en Liturgikern, Synodalbestimmungen USW. heraus,
dieser Al ın der Messe als kirchlicher Brauch eingeführt wurde. { )Jas
geschah in den einzelnen Ländern und auch be1l den Orden Z11 VL -

schiedener Zeıit, aber nıcht VOoO dem 13. Jahrhundert Miıt der Lile-
vatıon hängt die allmähliche Einführung des Gebrauchs der and-
lungsglocken und der Wandlungskerzen Z MMECN, auch die Sitte.,
daß der zelehbrierende Priester sich Vo den konsekrierten Flementen
verneılgt und cies kommt allerdings ın Deutschland nıcht VOorT dem

Jahrhunder auf die Knie beugt Sehr lehrreich ıst der letzte
Abschnıitt über Glaube un Aberglaube be1l der Klevatıon: A1e Wiır-
kungen, die 19903881 mıiıt em Anschauen der elevierten dostie verbun-
den glaubte, werden Ins anlose gesteigert, ıe Einführung des
Liturgikers eim Durantı hätte einheitlich geschehen sollen;: das

Für die iın derdrıtte Mal wırd als „der bekannte“ bezeichnet.
spanıschen 1r herrschenden Gebräuche 1sT das 1ssale Mixtum.,
das be1l Migne abgedru 1ST, keine zuverlässige Quelle Beim
odesjahr Berengars hat sıch eın Druckfehler eingeschlichen; muß
1088 heißen

Browe *+) geht auch der Ausbreitung des h I1-

festes durch Unterhaltung er einschlägıgen, oft al verborgenen
tellen diktierten aCArT.ı  en nach Dabei äßt die. Frage, die
Fronleichnamprozession auifkam, außer Betracht Er zeıigt zunächst,.
WI1e Inall bei der Verwertung VOoO Nachrichten über das est sehr —_

sıchtie sSeın muß, CS sıch nıcht Ehrung Vo under-
hostien handelt Bei seiner Darstellung geht geographisch VT VOonn
Be!l len Jüttıch), WO das est entstand. über die Niederlande führt
1a Deutschland, dann ın d1ie außerdeutschen Gebiete, iebenbür-
SCNH, Ungarn, talıen, England, Frankreich Seine Resultate stellt

1n Listen übersichtlich ZUSAaMIN: die erste zeıgt die FEinführung
des Festes 1mM alten Deutschen Reich nach Kırchenprovınzen geord-
net, die andere stellt die KEinführungszeıten, chronologisch geordnet,
fur Frankreich dar Zuletzt o1ibt eıinen Überblick über cdie Feijler
des FWestes bei den CIr Daß „über die Einführung des Westes bei
den Franzıskanern nıchts bekannt ist  . S 141, hat darın seınen TUNd,
daß Von ihnen eın heitiger Widerspruch cdieses est N-

10) Browe, Die Flevatıon iın der Messe. Sonderdruck AaUus dem
ahrbuch für Liturgiewissenschaft, 99 20—66.

Browe, Die Ausbreitung des Fronleichnamstfestes.
Bd s 107—1435, Ebgnda
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SC WAar, der erst allmählich beseıitigt wurde. Hs lassen sıch vIıer
kpochen in der Ausbreitung des Fronleichnamfestes unterscheiden:
VO der ersien Keier 19247 bis Z Bulle Urbans 1m Jahre 1264.
I1 264 bıs Konziıl VO Vienne DE VO da bis ST eTOlf-
en
Zeıt danaä\ll'l der Clementinischen Gesetzessammlung 151  E und Cdie

Bibliothekarische Studien sınd uch für die Liturgiewissenschaft
on großer Bedeutung. Das zeıgt cdas eTK; das 12)
vorlegt. Er hat sıch. angeregt iurch tudien in München, wıe S1€E
besonders durch Iraube und Lehmann gefördert wurden, die Aufgabe
gestellt, die lıturgischen Handschriftenschätze des Stifttsarchivs 711
Aachen ZU untersuchen und beschreiben. Ihe o  €, die en
VOL ar Gr 4al iın der deutschen €es  e., VO allem In der
Geistesgeschichte, gespielt hat, rechtfertigte dıeses Unternehmen
ollauf. Und ob auch viele Schätze im Lauie der Zeıt verloren SSa
SCH sınd s die 1n der älteren Zeit 1M Gottesdienste gebräuchlichenDdakramentarien, vgl das Sacramentarium Gregorianum nach dem
Aachener Urexemplar 1921, herausgeg. 1} H. Lietzmann al

gottesdienstlichen . im Aachener Münster verwendeten Büchern noch
erhalten geblieben ist, WaTr wer(t, 1n eiıner zusammentassenden
Arbeit behandelt Z werden. Dabei sollten auch cdie Kodizes
Besprechung kommen., die sıch gegenwärtıg außerhalb des Aachener
Stiftsarchivs, in anderen öffentlichen Bibhotheken oder 1M Privat-
besitz  'g befinden hat seINe Arbeıt aufs Ssorgsamste durchgeführtsS1e ist in erster Linie 1n bibliothekarischer Hinsıcht Zz.u würdıgen.und ıch stehe nıcht a S1e als durchaus gelungen Zzu bezeichnen.
Seiner Schulung verdan G; daß er hrerbei gediegen und CNauverianr €es dazu gehörıge Materı1al hat SE berücksichtigt, ergän-zende Literatur hat beigebracht ( S Werk verdient hier aber
unter dem Gesichtspunkt Beachtung, laß al der and der Kodizes
lıturgisch interessante Fragen und Angaben berührt. 5o welse
ich beıspielsweise arauf hın, daß sıch In den Handschriften eıgen-umliche Riten für einzelne Weste Tinden, daß lıturgische JTexte, dıe
die Verehrung Karls Gr betreffen, ol Aachen nach url über-
OoIMmmMen worden sind (‚anz besonders dankenswert ber ıst CS daß
S& darauf aufmerksam gemacht hat, W1e In mehreren Aachener
Handschriften sıch die Ordnung des heutigen römiıschen Missale noch
nıcht findet: Die elchbereitung geht dem Gesamtopferungsritus
VOrT  S und aäßt dıesen selbst unberührt, ıne Form, die auch 1n Koöln
iblich SCWESE und bıs 1eute dem Dominikaner-Ritus eiıgen se1in soll
Anhangsweise behandelt die K Commemorationes die
Kinführung des Fronleichnamfestes un: der Fronleichnamprozession
In en und 1Nne Stadtarchirhandschrift miıt Legenden Karls d Gr

Daß mittelalterliche riftsteller, die doch zumeıst Geistliche Warelnl,
1n ihrem Sprachschatze Worte und Sätze anwenden. cıe ıhnen adUus em
Gebrauche der Vulgata, des Breviers, Missales und Martyrologiums
geläufig WAaren, ist nıcht verwundern. darum 1ne Arbeit w1e
die BıIEKIRS E wirklich gemacht werden mußte., möchte ich

12) Gatzweıiıler, Die lıturgischen Handschritften des Aachener
Münsterstiftes. (Liturgiegeschichtl. Quellen, 10.) 19206, schen-
dor Münster W, 0909 Sa Tafeln

13) 1ns, Die Spuren VOoO  z} Vulgata, revler und Missale ın
der Sprache von Heinrichs C'hronicon ] ivronıae. 1928, Riga, Walters
und Rapa,
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bezweıfeln Daß bei der Herausgabe des 19905207 fertig gewordenen
Chronicon |ıyonlae Heıinrıichs, w1e S16 erstmalıg 1/40, dann 1867 un
1574 erfolgte, die Herausgeber auf besonders bezeichnende Untleh-
NUunNSeCH au der Vulgata hıingewlesen aben, ıst / verstehen. Ob
ber eiwas WIT Notwendiges oder Wertvolles leistete, als
DUn die Vulgata-Zitate ın vermehrter FE hat iwa 775 ezählt

nachwıes und S1e durch cAie Zitate Brevier, Missale un: Marty-
rolog1ium ergänzte, lasse ich dahingestellt Manche der als Entleh-

bezeichneten Wendungen des Chronisten gehören der Sprache
des Alltags In die überdies als geflügelte Worte gew1ß auch
Zitate jener T1LieEN uilnahme gefunden hatten. N Waruımm
sollen denn Wendungen, In denen erudelis 1NOTIS vorkommen,
a USs dem Martyrologium ZUu 1. April, WO el rudeli morie
occubuit, entlehnt sein? Auch hat der Chronist die Zitate geändert,
Zusätze, 1Ns:  ube gemacht, damıt ber das eigentliche Zitat auf-
gegeben. Die Ausführungen Bıs über das Missale und revler im
Anfang, über die Vulgata, 7 ’ sind recht einfältig gehalten, auch dıie
über das Verhalten des Historikers gegenüber der Feststellung der
Zitate. In der Übersetzung, die Prof. Arbusow besorgte, zeigen
sich auch mancherlei Unbeholfenheiten. Der Verfasser ist, das soll
nıcht bestritten werden, sehr fleißi DEWESCH; aber CT hat seine uhe
AaAl 1ne Arbeit verwendet. die nı ts austrägt.

Neue Literatur Zum Jansenismus.
Von Karl Bornhausen, Breslau.

)as Buch VO  > E: h U > dessen Band In dieser eıitschr.,
Bd. 48, { besprochen 1sT, zeıgt sıch als ıne Ausarbeitung un
ewels der VOINl E. Troeltsch behaupteten Ihesen er Begınn der
Neuzeit ıst bezeichnet durch den Kınsatz der Ethik in Furopa, die
als selbständige Größe stärksten in dem auf rationales Handeln
eingestellten französischen Volk wirksam wird. Die Kirche muß
sıch. auf diese Säkularisierung der EKthik umstellen und kommt da-
durch 1n den alten on zwıschen Augustinismus un Pelag1lanıls-
INUus. Der Jansenismus als Versuch, Augustins (naden- und Präde-
stiınatiıonsliehre testzuhalten. wırd Wäar In der Ethik CZWUNSCH, die
Kigengesetzlichkeit des aktiven olkslebens zuzulassen. Aber diese
konservativ-kirchliche Bewegung wırd überrannt durch den radikalen
Pelagianismus der Jesuiten. Hier mMas zwischen Pelagıius und dem
Iranzösischen Jesuıtentum 1ne Sympathie des völkischen Charakters
vorliegen, die 1ın uückenloser olge iın die der Aufklärung eIN-
biegt. Gegenüber Wirtschaft. Kapıtal, Arbeit tirıtt die kritische Hal-
iung der IT langsam und nıcht unfreiwillıg zurück, bis das DEU”
fane Bürgertum der Aufklärung sıch im Besıtz er zweckdienlichen

Wohlstand unNn: Eudämonte sıeht,. die sich VONN eiınem
ewandten Jesuitentum christlich rechtfertigen un SCONECN äßt Der
em1ipelagiıanismus WITL die unaufrıchtige Form neuzeitlicher Christ-

1) Bernhard Groethuysen, Die Entstehung der bürgerlı  Cn elt-
un Lebensanschauung in Frankreich Die Soziallehre der
Kathol. Kirche und das Bürgertum. Halle, Nıemeyer 19530; 315

; E
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ıchkel 190838  — schwätzt vVvon na un Iknechtet den Bruder miıt
Hılfe des „Ireien ” Wiıllens, der „Ireien” Wirtschaft

Diesen VO Groethuysen objektiv un leidenschaftslos geschilderten
Prozeß waıll a 2) leidenschaftlich rechtfertigen, indem
1iıne Streitschrift den „Jansenismus ın deutschen Lande VT -
faßt ı0N der ıte ist alsch; denn einen „Jansenismus” gibt

weder ıIn der evangelischen noch Iın der katholischen Kırche ın
Deutschland Eis iıst also u  €nr un den Ketzernamen tun, der
schon längst Ehrennamen In der Kirchengeschichte geworden
ist. Dabei siınd die Kenntnisse des Verfassers über den Janseni1s-
MLUuS 1n Frankreich verblüffen: gering un: ITTIS In seliner Haupt-
darstellung bringt der Verfasser eın sorgfältig gesammeltes Mate-
1al ber Aufnahme und Wirkung der Bulle Unigenitus ın Deutsch-
Jand, wobei sich bemüuht, dieses Jesuıtenmachwerk gegenüber dem
deutschen. Katholizismus verteidigen. Und damıt gewınnt cdie
Schrift D.'s leider Bedeutung für die Gegenwart, da s1e den 1lder-
spruch der deutschen christlichen F römmigkeıt den jesultıschen
Sem1pelagianismus als unecht und unkatholisch darstellen ıll Daß
die Bulle Unigenitus 'ÄIn Sa11z schwerer dogmatischer und polıtischer
Hehler Roms SCWESECN 1ST, aßt S1 nach 200 Jahren ıcht Jeugnen.

Demgegenüber hat die Studie des ngländers über Pas-
als Religionsphilosophie ul Anteilnahme, obwohl der Verfasser
iın seinem Vorwort zug1ıbt, Pascal kein inneres Verhältnis haben
Allerdings versucht W.; dem Philosophen mıiıt den unzureichenden
Mitteln selıner ‚.Gedanken““ beizukommen, WwWI1e oft unternommen
worden ist. Welch andere bessere Mıttel der Erfassung hat der
Romanist Wechssler 1n seinem Buch 1e Generation als
Jugendreihe un ıhr amp die Denkform  .. (Leipzig 1930 bereit-
gestellt, ben durch die el  abe vier entscheıdenden enk-
formen als genlalen Franzosen, Christen, Furopäer un Denker
erfassen!

Das mM1r 1U durch den 1te bekannte Buch PE EITN S” über
die Jansenisten, das gewiß gutes Materi1al bietet, mMag der ollstan-
digkei halber hier registriert werden.

Allgemeines.
Vorträge der Bıblıothe Warbureg, herausgegeben Vo

VO  — Frritz Saxl Vorträge JTeubner, Leipzig un
Berlin 1930. A H- 48 S’ 1092 Taf DB Vorträge
Ebenda 1930 I 284 S! Eat

Der erste der 1m TE 1930 erschienenen an Aaus der el
der für Religions- un Kunstgeschichte höchst wertvollen Vorträge
der Hamburger Bibliothek Warburg enthält olgende Beiträge:

2) Wılhelm Deinhardt, Der Jansenismus 1n deutschen Landen
Kin Beitrag SA  — Kirchengeschichte des Jahrhunderts Münchener
tudien Z histor. Lheologie, eft 8! München, Kösel U, Pustet 1929;
1492 S! D

Clement Webb, Pascal’s Philosophy of Religion. Oxford,
Clarendon Press 1929; 118 5., sh z

4.) Preclin, Les Jansenistes du X VIlIIe sıiecle el la constı:tution civile
du clerge (Le developpement du Richerisme, propagatıon dans le
bas clerge 1713—091). Paris, Gamber 19530; Irs

Ztschr. Kı E: 30
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Julius VO Schlosser, Vom modernen Denkmalkultus, Georg Swar-
zensk1, Der Kölner Meister bei Ghiberti1., Hans Jıetze, Romanische
Kunst und Renalssance, Henkel, Ilustrierte Ausgaben on
V1 Metamorphosen 1mMm XV1i un XVIL Jahrhundert, Richard
Salomon, Das eiınes avıgnonesischen Klerikers, Heinrich
Sieveking, I )he ademle VO Hamburg.

Das für den Kirchengeschichtler bedeutsamste He dieser Reihe
ist das alomon gebotene. Aus dem VOo Pater Eihrle her-
vorgezogenen Pal lat 1995 der Vatıkana veröffentlicht der Verft. ine
Reıhe Vo  en Zeichnungen. Kıne Vo ihnen nthaält ın einem e1lgen-
tümlıchen graphischen Schema cdie elbstbiographie eiınes Ungenann-
ten  n Sa OINOINL gleichzeıitig mıiıt Kaustino ılananı als UÜpıcınus de
Canistris, den biısherigen ANonymus JicinensI1ıs, erkannt hat Den
Wortlaut der Lebensbeschreibung röffentlich der Verft ın der Bei-
lage Zzu seinem Vortrag. Upicinus ıst 1296 ın Oberitalien geboren,
hat se1lne Jugendzeıt dort, namentlich In Pavıa, zugebracht und dann
ın Avıgnon gelebt I die Aufzeichnungen über eın en geben
einen csehr reizvollen Beitrag Z Verständnis der seelischen Wand-
lung, welche das miıttelalterliche Menschentum 1300 durchgemacht
hat und die gemeinhin 1ın uUuNseTEeEN kirchengeschichtlichen Darstellun-
SCH noch nıcht genügend beachtet wird. alomon kennzeichnet Opi-
CINUS als „einen merkwürdigen Menschen, eınen Mann VO  — zartem
Gewissen, einen raäumer, einen Spintisierer, einen Selbstquäler, der
sıch über sein eıgenes en dauernd Vorhaltungen acht und AUuUS
(Gew1lssensnöten nıcht herauskommt. (Ganz gewiß ıst w1ıe schon
die Tatsache cdieser' BCHAUCH Selbstbiographie diese seelische Hal-
tung bezeichnend für cdie Zeıt, ın der jener Mann Was diese
Aufzeichnungen 9 wird bestätigt ur die anderen eich-
HNUNSCH, die das „ Weltbild“ dieses avignonesischen Klerikers im
wortlichen Sinne bieten: Weltkarten mıt sinnbı  hıcher. moralisieren-
der Deutung. S1e gipfeln ın der Darstellung eınes Menschen, der
die Welt als Symbol der un 1n seiner Brust trägt Aus all diesen
Dıngen lJassen sich für die Geistesgeschichte wertvolle chlüsse ziehen.

iIngew1l1esen sSe1 auch auft den bedeutsamen Aufsatz, 1ın dem Han n
3Er Zz@ die /Zusammenhänge zwıschen romanıscher Kunst un
Renaissance behandelt, sıch Te1llıch noch mancherlei SaBeh Ließe

Die Vorträge des iınters 1928/29 A den Vorstellungen VOoO  -
der Himmelsreise der Deelje 1n den verschiedensten Zeiten un Reli-
gionskreisen gewıdmet. H 111 hat die Himmelsreise
im ägyptischen Totenglauben behandelt P HA Reıtzen-
steın hat seınen Beıitrag In bewußter Anlehnung ermann
Usener „Heilige andlun  ‚ce überschrieben. Er hat darın die rund-
gedanken se1nes Buches über die Vorgeschichte der christlichen aufe,
ausgehend VO mandäiıischen Taufritual. vorgeiragen. Seine Voraus-
seizung wäar Ja el bekanntlich, daß die Mandäertaufe unabhängig
voxn der christlichen, ja alter als diese sel Selten ıst 1ıne w1ssen-
schaftliche Behauptung schlagend wiıderle worden, wıe diese
durch Lietzmanns „Beıltrag ZU Mandäerfrage” SBA 1930 Y
nachdem schon Hans Heinrich chaeder edenken geltend gemacht
hatte Gnomon 1929 353 {f.) Gleichwoh wird INa Reitzensteins
edanken ber die dreifache Form der urchristlichen aufe, die des
Paulus, deren sınngemäße Keler amn Osterfest geschieht, die des
Johannesevangeliums, die auf den Januar gehört, die der Apostel-
geschichte, die miıt Pfingsten verbunden ıst, als ÄAnregung
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erneutem urchdenken des altchristlichen Taufbegriffs hinnehmen
oder se1ine Miıtteilungen ber die persische Aufnahmetaufe A
Gegenstand relig1onsgeschichtlicher orschung machen.

H I1} er die Himmelsreise Muhammeds
und iıhre Bedeutung In der Reliıgıon des siam tärker iIns Kunst-
ges  ichtliche übergreifend gibt h BeiträgeIkonographie der Himmelfahrt Christı, die reilich auch durch eiıne
überlieferungsgeschichtliche Erörterung der altchristlichen Vorstel-
lungen VOoO  e Auferstehung und Himmelfahrt eingeleitet werden. Die
rage, ob das 1ne eıne „Dublette“ Zzu anderen sel, trılit reılich nıicht
das, worauf eiıgentlıch ankommt., WEn inan das Verhältnis der
beiden Vorstellungen klären ıll KEntrückung un: Himmelfahrt 11
Sınn VOo Act sınd nıcht ganz das gleiche Und die ‚deele  6 Christi,die sıch auf den Kxternsteinen bereits 1mM Arm Gottvaters eiındelt,während der Leichnam Kreuz herabgenommen wird, bezeichnet
NUu das Gestorbensein Jesu, nıchts anderes. Hier mussen die egriffenoch sauberer geschieden werden, wenn WIr Klarheit über den Vor-
stellungswandel und über „die Art der transzendentalen Teleolo-gislierung der frühchristlichen relig1ösen Kinbildungs  ait‘ bekommen

len Der religionsgeschichtlich-ikonographische el Vo chrades
Arbeit wird künftig auch VoO 1 heologen, der Ssıch mıt der Himmel-
fahrtsgeschichte beschäftigt, nıcht übersehen werden dürfen

Geistvoll ıst der Aufsatz, In dem U 1ı den AA
stıeg der eele bei Dante schildert und ın große geistesgeschichtlicheZusammenhänge einreiht, die VOoO den Orphikern und Plato überden siam un dıe mıiıttelalterliche Mystik bis Zl Michelangelo reichen.F Vortrag ber den antımanlerıstischenStil um 1590 und se1n Verhältnis ZU. Übersinnlichen reiht sıch NUu  —gelegentlich em Gesamtthema des Bandes e1in.

Greifsmald Hermann Wolfgang Beyer.
P il I1 Di- Jie heiliıgen Handwerker ın der Darstel-

lung der Acta Sanctorum P Münsterische Beıträge SA Theolo-
g1E, hrsg. A Diekamp und Stapper, 4)5 Münster, schen-
dorff, 1929, XAVI I} AL Mit Biıldern auf Tafeln un a
dungen 1m ext Geh RM 12.60, geb 14.50.

ıcht ohne einen geW1SSEN, berechtigten Stolz setzt Verf als Maotto
über sSeıin Buch die Worte „OmMNn1a vyıincıt labor”, denn hat Jahrehindurch den Stoff gesammelt und gesichtet se1ın Ziel Zz.u
erreichen. So bietet das Buch eine Zusammenstellung VO eiwa 50Handwerks-Heiligen, und von berufenster ha Lologischer Seite ıstanerkannt worden, daß hier ıne annähernde ollständigkeit erreicht
ıst na Boll 4 9 1930, Mag das Werk darın bedeutsam
se1nN, ıst doch durch se1ıne anze Anlage ıne weltergreifendeBedeutung VOo vornherein ausgeschlossen. Gegen Anlage und Inhalt
des es mussen prinzıpielle Bedenken rhoben werden. Es eworauf katholische Kritiker bereits mıiıt hingewiesen aben,ıne CHNauUe€ Umgrenzung „Handwerk“. andwerker ist bei
sSserem Autor jeder, der iırgendeine gelegentliche Verrichtung mıtder and VOrgeNOMM' hat Wenn also der einstige Herzog Borgiaals Jesuiten-Novize W asser für die Kırche ho preıist iıh erf
als Handwerker S 212) Von eiıner „‚christlichen Sozilalge-schi wıe S1Ee der Untertitel des Buches richt, ann keine
Rede se1IN. weıl A ihre Stelle eın unhistorischer chematismus trıtt
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Dabei iıst für den Verfasser die Arbeitslehre des Paulus Ausgangs-
punkt S, D4 PE deren exegetische Fundamentierung jedo außerst

wach und unzureichend ist ]diesen „paulınıschen Arbeitsgedanken“”
(S 216) findet Vert. 11LU ın allen Jahrhunderten wıeder und stellt
ständıg mit großer Befriedigung die Übereinstimmung muiıt dem
Apostel fest, weshalb die Stelle der Entwicklung die „Kontinultät
der christlichen Arbeitsidee“ trıtt

So kommt Verf. dem Resultat, daß cdıe Handwerksheilıgen aiur
Zeugn1s ablegen, W1e hoch die Arbeit steits 1n der Kirche geschätzt
ıst Da Verf aber 1m Grunde Bar nıcht historısch arbeitet, küm-
mert r sıch auch nıcht sonderlich un cdıe Gegeninstanzen. Es spricht
1 zunächst seine Jhese, daß doch 1LLUFLF recht wenige and-
werksheilige bekannt geworden sınd, und War nıcht ob ihrer hand-
werklichen Betätigung, sondern AauUus anderen Gründen (z Mar-
tyrıum) weiß selbst, daß die miıttelalterliche Frömmigkeit
andere Bahnen giNng, und daß S1€e sıch fast ausschließlich 1U on

die These desun: Bischöfe Heiligen erkor 44) Gegen
Autors spricht {11,. ferner das geringe Hortleben der andwerks-
heiligen, WOVOIL übrigens selbst spricht. In den mittelalterlichen
Predigten spielen sS1e fast Sar keine o  e iın der für mittelalterliche
Frömmigkeit doch maßgeblichen Le d findet sıch
keine Spur VO ihnen; die Zahl der Zunftpatrone ıst auch 1U ıne
geringe, und wenn Verf. das ortleben der Handwerksheiligen 1n
der Literatur bespricht, reichen dafür vier Seiten aus. Kıne drıtte
Gegeninstanz, die Verfasser überhaupt nıcht berücksichtigt, bilden
gelegentliche Außerungen kırchlicher Schriftsteller über die Hand
arbeit. Es mMas hler genugen, auft eine gelegentliche Äußerung des
Chrysostomus hinzuweisen, cdie sıch ın der Matthäus-Homilie
findet und die eutlich zeigt, w1ie geringschätzig gefeijerte Kıirchen-
lehrer 1M Grunde doch über Handarbeıt dachten: A KOL ÜT V ÜßBpi-
ZOVTOC EOTL THV ÖÜpETNV, ELYE UT} d QÜUTNV, AÄAAd Ö1C TOV OXOLVOOTPOMOV KLl
TOV XAAÄKOTUTOV, TOV TTOAUV TWV ÜÄYOPALWV ÖNMOV WEANO1G QÜUTYV WETLEVOAL
1VO KLl O1 KOAKOL, 9AQUuuUdOWIL M S 2)

Studiert Ina  un die Predigten des Origenes cdarauihın }r wırd
Handarbeit überhaupt nıcht erwähnt finden un in Cels

egegne I1a  — einer Finschätzung, W1€e sS1€e der Ansıcht des Verfassers
völlig widerspricht. rst 1mM späteren Mittelalter bahnt sıch lang-
c e1n Umschwung a die Reformation greift diese Ansätze äUE:
durchdringt S1e relig10s und schalft damıt eın ecUu«cCcSs Arbeitsethos.

In diesen yrößeren Rahmen stellt Verfasser se1n Werk jedoch nicht,
nahe dies uch sıch gelegen hätte, und INa kann nıcht als

Ersatz etrachten, daß gelegentli in Fußnoten SCLCH Troeltsch
polemisiert.

Halle a., allher Völker
Johann Georg Herzog 7, U Sachsen: Neue Streifzüge durch

die Kirchen und Klöster AÄgyptens. Leipzig-Berlin. eub-
Der 1930 S, Ta

Die 171 d reihen Sıch denen der ersten „Streifzüge (ebd
1914 würdig Mıt ist die Holzschnitzkuns besonders hervor-
gehoben. Klar veranschaulicht ist auch die Lage Klöstern, Olll
verfallenen Hammam 1m Fa1jum (44) un VoO  b St Antonius in der
Ostwüste Unterstützt wurde Vert durch Morqos Simaika, Be-
gründer des Koptischen Museums: aUus diesem sınd gut wiıeder-
zuerkennende Proben beigefügt,
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Daß der 40 x Ii auch uf Jüngeres hinwelst. ist dankenswerrt, damit
nıcht über der bekannten Blütezeıt der Koptenkirche VErIrSCSSCH werde,
wıe S1e LFrO17Z ıhres Schi  sals das Erbe ZU wahren suchte Manches
bleibt noch unbestimmbar. aus des Vert eigener ammlung chie
5Symbolstele (1 der geschnıtzte „Gebetszähler” 3—4) un das
schwerlich „christliıche (?) Mumienbild“ (148 Idhie Datierungen wo
INa 1Ur als vorläufig betrachten. Bei der Freskeninschrift für Seve-
P’US Antiochien (S 28) stiımmen S1e schon deswegen nıcht, weil
dessen lod um e D ruh angesetzt wird. 1514 als ahr der
Beseizung des Antoniusklosters durch Beduinen (S 55 und 37) ist
nach Manasse Qummus, Tarıch al-kanısa al-qıbtija Kairo 1924) 605
iın 148 äandern. Das Alter kirchlicher Gebäude ıst ohne che UM-

fangreiche Originalliteratur nicht zZzu bestimmen, 14) Qasrıjet
ar-Rıhan (so! ıst schon im und Jahrhunder oft genannt als
Jungfrauenkirche ın der Straße Ihbn al-Husain;: restaurıert wurde 1E
1m Verwertet 1U  —_ für das Antoniuskloster 1ın „Auszug a U
deutsch VOIL Pfarrer G f“ (S X) gemeılnt wohl e Anzeige 1ın Oriens
Christianus HI S9 1E (1929) 296—300, wonach die Namen wıeder
herzustellen —  n Auch uf deutsch sınd cdie Berichte über dies VIeE
beschriebene Kloster durchaus nıcht „sehr pärlich” mM  l der VOoO

Sicard vgl X) ist übersetzt be1l Paulus, Sammlung der
merkwürdigsten Reisen H+} den Orijent ena 1799 126—154:; Jung-
stens brachte eine illustrierte Darstellung seiıner Autofahrt
ın Forschungen und Fortschritte 1929 35 unbekannter ist das
schwer zugägliche, auch VOo Vert. nıcht besuchte Pauluskloster: aber
ZUm Berge alamun (so! annn INn  un fahren und dort 1Ns Wadı uUum
Samuelskloster S 26) steigen.

Eine Bıitte sSe1 ausgesprochen. da sıch auf Ägyptenfahrten noch viel
Schönes wıird photographieren lassen: die Orte und Kirchen mıiıt ihren
Namen P bezeichnen und diese erkennbar wiederzugeben:;
Haret ez-Zuweile 10) ıst nıcht €; sondern der Stadtteil, WO
1mMmM und Jahrhunder das Patriarchat stand: gemeınt ıst die
Jungfrauenkirche, die darüber gelegene Georgskirche ıst alt: ihre
jetzige Gestalt stammt nıcht au dem f sondern dem Jahr-
hundert: Ibrahım Gauharı. Vorsteher des Finanzdiwan, gestorben
1794, heß sS1e wıiederherstellen. FEis schließen sıch nıcht eın, sondern
Zzwel Klöste1 St. Marien un: t. Georg. 3T VOoO Hareb-es-
Rum:  .. 11) ber Haret ar-Rum, h das Griechenviertel, Sıitz
des Patriarchates bis AT napoleonischen Expedition, hat Zzwelı be-
kannte Kırchen Das unbezeichnete Kloster. dessen Abtissin, wIıe
zweimal versichert wird, Z  n „‚einen christlı  en rinzen“ (S und
11) sehen wollte, dürfte Emir Jadrus sSeINn Der be annte abessinısche

eworden.Heilige Haimanot ıst „1hekla Himmaret“ S 15)
all-Kloster al-Muharraq sollte heißen „el-Adrah-es-Koshan“ 24)

scheinend wurde Verft. cdie Legende rzählt, w1ıe cıe Jungfrau
“Adhra’) hier auf dem Berge Qosqam mit dem Kınde während der
Flucht nach Ägypten geweilt habe, sıehe meine Notiz ın Theologische
Literaturzeitung 33 LD heutigen Zustand vgl den arCrd-
bıschen Koptenalmanach auft das Jahr 1647 der Märtyrer, und
Zeitschrift al-Jaqza V|I 1646 M.) Das Auto des bt-Bischofs
holte den Verl. ab, nıcht VOI Bahnhof „Nazer1i-Gabun”, sondern Von
Nazalıi Ganub, uUSW. Wohltuend berührt das taktvolle Urteil über die
optische Kirche, die SONST 1mM Zusammenhang mıiıt den Bemühungen
der Westkirchen beider Konfessionen 138881 Konvertitengewinnung
nıcht selten ungünslıge Kritik findet Die Zahl der mıiıt Rom Unierten
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(S. 2) betrug nach der Volkszählung 19927 015 Die Bemerkungüber die Unbildung des Klerus ist u  — teilweise berechtigt; daß
P gemeınt ohl Hanna Wadı, als „eine besondere Ausnahme“

4) herausgehoben wırd. ıst ZU  lg’ Aaus der stattlichen Zahl m-ehrter Kopten wurde Cra dem Verl. bekannt, weiıl
Museum mitarbeitet, Für das T den Führer erfaßt hat: Se1iInNn wI1Issen-
schaftlicher Katalog ist jetzt gedruckt. Auf theologischen Gebieten
1sSt der 1lier stark 1Ne Kirchengeschichte al-Charıiıda an-nafisa
(Kairo schriebh A Na’um-Isidor, hiler erwähnen, da ihn
VerftT. mıt dem ungenannten Jitularbischof (S. 8) meın(t; wa  — aber
nıcht Ahbht VOoO Syrer-, sondern VO Baramuskloster. stammt aller-
dings aUus der syrıschen Jakobitenkirche: se1ın Versuch, für S1e 1n

(s. al-Charida
gypien wirken., War nıcht rund, sondern olge seiner AbsetzungI1 09 diese selbst ıst einer jener orialle

sıch 1ın beiläufi
aus der lebendigen, aber krisenhaften jJüngsten Koptengeschichte, die

Hamburg
ZCH Notizen i]id1t würdigen lassen.

trothmann
Während des Drucks der Anzeige erschien:

S Neueste Streifzüge Aur die Kirchen und Klöster Ägyptens.Ebd 1931 111 S, JTaf., Gr. 89
Von den Photographien gilt das oben Gesagte, aber auch Vom ext

urch Kinbeziehung der vorgenannten Klöster des Paulus un des
Samuel runden sıch Cdie SA  I umfassenden Darstellung S
ware der beste Dank den verdienstvollen Amateur, wenn sıch DUn
auch wissenschaftliche Forschung dieser alten un ugleich O  CRCNH-  S0wärlıgen Kirche zuwenden wollte

S  S u I Die Kirchengeschichte. Hälfte, Abteilung.eformation und Gegenreformation. Die evangelische Theo-logie. Ihr jetziger an un INTe ufgaben Teil.) 1929
Gr 80 uchhandlung des Waisenhauses, (Saale)Kart 250

Die Fortsetzung dieses kritischen Referats über die ecUerTeEe ıte-
ratiur ZU Kirchengeschichte kann ebenso erühmt werden, Ww1e das
erste Heft, das ZKG 1929, angezeigt ist. Unter Heranziehung
VO  b eiwa einem halben Tausend VON Büchern und Aufsätzen wirdhier die an HNCUETE Erforschung der Reformationszeit, besonders
die CUGCTeE Lutherforschung, 1n ihren verschiedenen Richtungen undErgebnissen VOT dem Leser entrollt. icht NUur, wWer auf diesem Gebietarbeitet, sondern. auch schon jeder, der mıiıt wissenschaftlichem
Interesse verfolgt un sıch auf dem laufenden erhalten möchte,berauht eines wesentlichen Hılfsmittels, WeLn diese kleine.nützliche Schrift beiseite aßt

Jena. arl Heussi.
H a L 1881 Idıe vottesdienstliche Beichte als Abendmahls-

vorbereitung ın der ıv 1r In Geschichte un Gestaltun
(Schriften der pommerschen Gesellschaf ZUFr Förderung theo
Wissenschaft) 1930. Verlag Ratsbuchhandl Bamberg, Greiftfs-
ald 158 G:

Nach dieser Greifswalder Lizentiatendissertation aus A Geoltz’
Schule hat die Beichte 1n der CVahßs. Kırche eigentlich nıe eine selh-
ständige ellung gehabt, sondern ıst als Vorbereitung um end-
mahlsempfang ZU Unselbständigkeit herabgedrückt, währen: s1e
ihrem Wesen nach eine iın sıch abgeschlossene Handlung se1ın müßte.
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Der Verfasser tführt uln ur die eschichte der Beichte. begin-
nend miıt der Ohrenbei stellt die Anschauung Luthers, nament-
lıch auch Karlstadts dar und die ur diesen indirekt veranlaßte
Ffür die Wolgezeit S bedeutsame Finrichtung des „Glaubensverhörs“

Diedie übrigens erst für 1524 angesetizt WIT mıt dem Ergebnis:
Beichte (Privyvatbeichte) ıst frei, das Verhör iıst Pflicht ber dieses
Verhör, das 1U den Kınfältigen gilt, hätte auch in verhängnIis-voller We  1sSe den Namen ‚Beichte‘“ erhalten. Kür wirkliche „wohl-
berichtete“ Christen ist möglıch, ohne Beichte Verhör) ZU.
Abendmahl gehen. Die bekannte fortschreitende Verflachung der
Abendmahlsvorbereitung bis ZUIM Pietismus mit der durch den
Rationalismus fast a erreichten Abschaffung der Privatbeichte
Verhör) un: statt dessen eingeführten „Anmeldung“ und all-
gemeiner Beichte wırd dann 1n gründlicher Ausführung un lehbhaf-
ter Auseinandersetzung miıft Kliefoth dargestellt, namentlich auch
hınsichtlich der Entwicklung, zufolge weicher die Beichte als selb-
ständiger Teil neben dem Verhör erscheint und der bendmahls-
CHL al eın bedenklicher Rückschri VOo der vorhergegan-
cn  Nn Absolution abhängig gemacht wurde. er Verft aßRt aber
nıcht bei der gründlichen geschichtliche Darstellung bewenden, SO1-
dern waıll, W 1€ auch der 1te zeıgl, In einem zweıten, „Gestaltung“überschriebenen Teil den durch die Entwicklung ın ihrer wahren
Kntfaltung arg gefährdeten beiden heıligen andlungen, sowohl

eichte auch als Abendmahl wıeder ZUu Selbständigkeit verhelfen
Hannover. Paul ra

ose Montebaur, Stuclien ur es der Bibliothek der
€el St Eucharius-Matthias zZzu Trier KRömische Quartalsschrift
für christ! Altertumskunde un für Kirchen eschichte, 6. Supple-menthe{t), Freiburg l. DE Herder., 1931 VI I9 S

er Schwerpunkt dieser „Stucdjen “ lıegt 1n dem musterhaften Ahb-
druck des äaltesten Bibliothekskatalogs, der UL 1530 entstanden und 1ın
einer GT VO  - 1550—75 erhalten ıst (Da 63 TST UuSs dem 16.
stamm(t, waäar seine Veröffentlichung ıIn dem großen er des artells

Um 1530 umtaßte ana!:' diecder kademien nıcht dr erwarten.)
Bibliothek 7677 erKke., VOol denen 0639 Handschriften wäaren (Die
Drucke bleiben unberücksichtigt.) Als erhalten nachgewiesen Wer-
den konnten vorläufhg 1Ur LEE ist also DUr eın Drıttel auf
WISs gekommen. Der Katalo ist 1n Realkatalog und nthält ıbel-
hdschr. und Kommentare, redigtwerke, Dogmatisches, oralisches
und sketisches, Juristisches, Geschichtliches, Medizinisches un Natur-
wissenschaftliches, endlich: Poesis oratorla et rhetorica. Der Heraus-
geber hat ein alphabetisch angeordnetes Schriftsteller- und Schritften-
verzeichnıs beigegeben. Voraus geht 1ıne es der Bi  101he
vo den Anfängen bhis uf den Abt Johannes Rode den „Haupt-neubegründer der Bibliothek”, und dann weıter bıs Z Säkularisa-
tiıon 1803)

Zmickau 5a ('lemen.
Niederdeutsche Bibk:rographre. Gesamtverzeichnis der

nıederdeutschen Drucke bis 1L Te 1800. Von Conrad Borch-
ling und Bruno Clausen
Verlag Neumünster 1951 Lif3ferung 31499 Karl Wacholtz

Diese Bibliographie bringt die Beschreibung Ol rund 4600 nıeder-
deutschen Drucken bıs re 1800 Auch die außerhal Deutsch-
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lands erschienenen Drucke sınd aufgenommen, soweıt ihre Sprachen]ıederdeutsch 1ST, SOWI1e lateinische Wörterbücher und Grammatiken,
WEeNnN ihnen Übersetzungen oder Erklärungen ın nıederdeutscher
Sprache beigegeben sind. Die Titel sind chronologisch angeordnet;innerhal eiınes jeden Jahres folgen S1Ee alphabetisch; bel den zahl-
reichen undatierten Ausgaben der äalteren Zeıit folgen auf die datier-
ten Drucke des betr. Jahres: die undatierten mıt der Bezeichnung

,, 1478° ebenfalls ın alphabetischer Reihenfolge. in alpha-betisches Register jeder Lieferung eiiınde sıch auf dem Umschlag,die Lieferung schon VOT Abschluß des erkes benutzbar
machen. Ausführliche alphabetische SOWIE Sach _ un Druckregisterwerden mit der etzten Lieferung herauskommen. {)a die Beschrei-
bungen sehr n  s die Literatur- und Fundortangaben sechr vollstän-
dig sınd, bleibt nıchts wünschen übrig.

Z£roickau l. Sa C'lemen.

e Geschichte des Bistums Breslau Real-Handbuch des Bistums Breslau, Teıl.) KommissionsverlagMüller Seiffert Breslau 1929 134 4 —
Das Buch behandelt ıIn Kapiteln die Geschichte des Breslauer

Bistums VONn seinen noch unsicheren Anfängen 1n der slavischen Zeıt
bis auf die Gegenwarrt. Besondere Wendepunkte stellen dar die 1m

Jahrhundert beginnende germanische Kolonisierung, die gleich-zeılig erfolgreich unternommenen Bemühungen Erweiterung des
Bistumsbesitzes un Freiheit VO der herzogli  en Gewalt, die ALGlanzzeit 1m Jahrhundert ührten, das den Katholizismus Tast ganzahm egende Vordringen der Reformation - auf Tun des Nieder-

des Bistums 1m Spätmittelalter 1m Zusammenhang miıt denhussitischen Kämpfen un: den polıtischen Wirren In Böhmen, die
A großen Seil gewaltsam vorschreitende Gegenreformation, der
die innere Rekatholisierung ers langsam Tolgte, die Schicksale beimÜbergang Cdie preußische Herrschaft, die Säkularisation, die Kul-turkampfperiode un schließlich die segensreiche Wirksamkeit des
erfreulicher
F ürstbischofs Georg Kopp. Der dıie schlesische Kirchengeschichte ın

Weise bereichernden, mıiıft anerkennenswerter histo-rischer Objektivität geschriebenen Darstellung fehlen leider alleQuellen- und Literaturangaben, die vielen Lesern gvewiß sehr wert-voll FCWESCH waren. Im Bischofsverzeichnis ist versehentlich NrHeinrich 5E Förster zweımal angegeben, während Nr Melchior
Von Diepenbrock 1845—53

Breslau. Helmut Lother.
h Die Wandlungen des Verhältnisses der Schule

r Kirche und Staat iın Basel vVvon der Mitte des bisdes Jahrhunderts. Verlag eemann 1n Zürich, 1950, 219 e5.60.
Ein Junger Historiker legt hler 1ne die Dinge ın der Tiefe an-packende, überaus wertvolle geisteshistorische Studie OT indemden Übergang des Basler Schulwesens Aaus einem Organ des altsreformierten Staatskirchentums 1ın 1n Organ des chrıistlich-freisin-nıgen Kulturstaates des ausgehenden Jahrhunderts darstelltSehr klar werden die einzelnen Etappen herausgearbeitet: dieBasler Schule 1im altreformierten staatlıch-kirchlichen Gesamtorganis-

INUS, die Basler Schule unter dem Einfluß der Aufklärung
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bis cdie Basler Schule unter dem Liberal-konservativen System(1817—1870); die Basler Schule unter dem radikalen Staat 1870bis 1885 Wır möchten auf die eindringende Studie mıft a  Fueaufmerksam machen und ugleich der offnung Ausdruck geben, daß
dem Verft. recht bald möglıch sel, auch die Jüngste Entwicklungder Basler Schulgeschichte darzustellen.

ase Ernst Staehelin

Gedenkbuch anläßlich der 400JjJährigen ahres-wende der CNn eSS1)8 Augustana. Von den Professoren
der CVaDS. Hochschule für Rechts- un Staatswissenschaften in
Miskole vorher EperjJes), Ungarn. Kommissionsverlag Liebisch,Leipzig, AÄVI. 676 S, 1950

Nach dem Zusammenbruch wurde der Sıitz der Ho  ule VoO
EperJes, das al die Ischechoslovakei gefallen ıst, nach Mischkole VT -
legt Der vorlie ende stattliche Band, der der Pflege „„der geme1n-arlıs un deutschen Kulturbestrebungen“ dienen
möchte, so| ugleıich die Lebenskraft der ochschule ungeachtet ihrer
ungünstligen außeren Lebensbedingungen nfolge Verlustes ihres g-samten Vermögens beweisen. Das Augustana- Jubiläum bot 1uefür
1nNne wıillkommene Gelegenheit, da „die Confessio Augustana die
Stärke cheser Schule während uUuNnscIelr Heimsuchungen” bildete Die
s1ieben Abhandlungen sınd als Beiträge ZUF Kenntnis des nfolgeder prachlichen Schwierigkeiten j1elfach schwer erfaßbaren unga-rischen Protestantismus besonders willkommen heißen. Der Dekan
der ochschule k I; von dem auch das Vorwort
stamm{1{, bringt N C  1€e oberungarischen Glaubensbekenntnisse und die
Confessio Augustana” zueinander 1ın Beziehung. Die Ächtung der
Anabaptisten und Sakramentierer auf dem ungarıschen Reichstag im
Te 1548 veranlalßte cdie Abfassung der Pentapolitana, des lau-
bensbekenntnisses der tüunf oberungarıischen öniıglichen Freistädte,
wodurch die sieben n]ederungarıschen Bergstädte 1m Jahre 1557 AF
Confessio Heptapolitana angereg wurden: die Fraternität der

SC  — Städte folgte 1569 miıt der Confess1io0 Scepuslana. Auf das
erengste ım Aufbau un uüıha mıteinander verbunden, betonenZi  al  Cli dre  1 Bekenntnisse In ihren ZWaNnzZzıg TLiiıkeln unter Vermeidungaller Spiıtzen die alte Kırche che Rechtfertigung au  N

Glauben Den „katholische  . Charakter suchen S1€e noch mehr ZU  —
Geltung bringen, als be1 der Augustana der Ua 1st, wesha
S1e auch hohe katholische Geistliche billiıgten. em ihren Wort-
laut unter Zugrundelegung eıner einwandfreien Textüberlieferungmitteilt, ermöglıcht ugleich den unmittelbaren erglei miıt der
Augustana, der allerdings noch 1m einzelnen vVvon theologischer Seite
vertielt werden muüßte In cdıie Gegenwart fuhrt der zweıte BeitragK über „Den Abfall des E V, Kirchengemeinden
kei“.
OÖberungarns und die Verfassung der e V.: Kirche ın der Slowa-

An den mıiıt der Entstehun des schechoslowakischen Staates
zusammenhängenden kirchlichen erschiebungen die Hochschule,
der WITr das vorliegende edenkbu verdanken., insofern unmittel-
bar mitbeteiligt, als s1e al diesem nla ihren Besitz dem ent-
standenen ostslowakischen Kirchendistrikt überlassen mußte, worauft
sıe, W1e WIT ben erwähnt en, sıch in 15  olcC nıederließ. Es ıst
also e1in Stück eigener es  e über die berichtet. Unter diesen
Umständen versteht 1Na  — die Bitterkeit un ehmut, womıiıt ih die
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Krinnerung den Zusammenbruch der alten Kinrichtungen rfüllt,
a ebenso die Genugtuung, mıt der den FEinspruch un dıie Be-
denken einzelner Personen und Körperschaften die kır  ıchen
Neuerungen vermerkt. Andererseıts muß INnan ıhm zugestehen,
daß ın seiner eingehenden kritischen Würdigung der durch dıe
Reglerung AIl 10. Mai 190929 genehmigten Verfassung der slowakischen
Kirche deren „starke Seiten“ durchaus anerkennt, wobei
allerdings deren „SANZCS Rückgrat und Knochengerüst” In der alten
ungarländischen Kirchenverfassung wıederfindet Erwın H Ic
beleuchtet auf Grund eingehender statistischer abellen „den 1NI1IU
der Konfession auf dıe Kriminalıität In Ungarn” iın der Zeıt VO 18584
bhıs 1928 Von den Religionsgemeinschaften, dıe einzeln behandelt,
welsen die Lutheraner die geringste Kriminalıtät. w as als olge-
erscheinung iıhrer günstigeren wıirtschaftlıchen Verhältnisse SOWI1Ee
ihrer höheren Bıldung anzusehen 1st, auf. arl Schneller
versuchte ebenfalls unter Verwertung statıstıschen Materials 95  1€
demologischen Fiıgentümlichkeiten der protestantischen Bevölkerung
Ungarns” erfassen. Weitgehende chlüsse allgemeiner Art möchte

nıcht zıehen, zumal be]l den VO  b ihm behandelten Erscheinungen
des öffentlichen Lebens noch andere als relig1öse Begleiıtumstände
eNIsCHhE1IdEN! mıtwirken. Kür die Kirchenkunde ıst aber die est-
stellung iımmerhın wichtig, iın welcher Weıise bei der protestantischenBevölkerung Ungarns (2 167 156, 21, 40% der Gesamtheit) Berufs-
tätıgkeit, Altersgliederung, Familienstand, Bildungsgrad, es  1e-
Bungen, Geburten, ruchtbarkeit der Ehen, Sterblichkeit sich ılfern-
mäßıg gestalten. Kdmund (DA y ı stellt die „evangelischenPädagogen und Philosophen ın Ungarn“ Von den Anfängen bis auf
die Gegenwart ZUSsSammen, wobei jeden einzelnen zeitges  ichtlich

verstehen sucht Der wWwec. des Gedenkbuches, soweıt die g -
melınsamen deutschen und ungarischen Kulturbestrebungen betrifft,
findet hier insofern Iın erhöhtem aße Beachtung, als der Verf. die
Rückwirkungen der deutschen Geistesströmungen, wıe€e Pietismus,
Aufklärung, Idealismus 1m Luthertum Ungarns, dessen LIräger SE
guten Teil selbst Deutsche S1ind, klar erfaßt Die Linie der Pädagogen
VO eonhar Stöckel his ayr und cdie der PhilosophenGust. Szontagh bis A. Mikola weist Namen VOoO  u gutem ang auf.

Dr S h egt „Die Geschichte der ungarischen Rechtsnor-
INnCN, die siıch auf die Religion der Kinder beziehen“, dar Darin sple-gelt sıch leich der Kampf der KEvangelischen die Gleichberech-
iıgung In Or lebenswichtigen Frage der freien Entscheidung der
Eiltern über die Erziehung der Kınder ın gemischten Ehen ungeachtetder anders gerichteten Bestimmungen des tridentinischen und ano-
nıschen Eherechtes Gegenwärtig Te sıch der Streit Wl  3 die Ab-
chaffung der 1894 staatsrechtlich vorgesehenen Reverse, durch die
den Kvangelischen schwere Schäden erwachsen. (D I1
/ E V} er das Verhältnis VO  — „Hierarchie un Kyriarchie1n der Verfassungsentwicklun der ungarländıschen evangelischenKirche B“ und stellt fest. aß ın der miıt der Kirchenverfassung
au dem re 18594 nach langwierigen Kämpfen erreichten Parıtät
zwischen den gelistlichen un weltlichen Vertretern 1n der Kirchen-
leitung zugleich die Zugehörigkeit des ungarländıschen Protestantis-
INUS ZU westlichen Kulturkreis um USdTUC. komme. Es wird
hier unter Verwertung umfassenden Stoffes eiIn wichtiges uUuC aus
der Geschichte des ınneren Lebens der ungarländischen evangelischen
Kırche dargeboten. Mit seınen trefflichen, vo Fachmännern dar-



Allgemeines Alter  um 475
vyebotenen Beiträgen 1at sıch das ungarländische Luthertum 1n demedenkbuch ugleich selbst 1n würdiges Ehrendenkmal Zu  m Gedenk-feier der Augustana geseizt

Wien, arl Völker
h äßt VO dem Leil der VOILL ihm neubearbeitetenFunkschen Kirchengeschichte (Dass christliche Altertum. verb. Auf 04Paderborn, Ferd Schöningh, 1931. X . S’ (.20, geb 9,—)einen photomechanischen Neudruck ausgehen. Statt einer Überarbei-

die nächste
tung, die WECSCH der Arbeit der Fertigstellung des Bandes auf

verschieben muß., bringt (T einen sorgfältigenLiteraturnachtrag.Der Bericht über die Versammlung deutscher Historiker inHalle a., Duncker ıu Humblot, München, 1950, Da A ent-hält außer den kurzen Referaten über die Vorträge VorT em hewichtigen VOoO der Konferenz der landesgeschichtlichen Publikations-institute beschlossenen „Grundsätze für die äaußere Textgestaltung beider Herausgabe VOoO Quellen ZU NC Geschichte“ die auch alsSonderdruck Z.U haben sınd D S —.60)
chronistischen Geschichtstabellen“

Der Versuch VON Gustav W ı 1} Za
darzustellen

Kirchengeschichte ıIn SYI-Quelle Uu. Meyer,Leipzig 1929, RM 0.90), ıst nıcht S' hne Be1spiele, W1e der Verf meınt.Weingarten-Arnold natten ebenfalls 1nNne zeıtgeschichtliche RubrikDie wichtigste Verbesserung historischer JTabellen sehe ich In dem
I} Lietzmann al eregien, 1n Beyer-Rückerts TUunNndrı der CVAanNg.Religionskunde eubner, Leipzig angewendeten Zenturien-system, das den Stoff VO  > Je 100 Jahren 1n 1n Rahmenschema ZUSan-menfaßt und damiıt durch die Raumerinnerung eiıne g1ibtÜber die kirchengeschichtliche Arbeit 1n den Niederlanden 1mM letz-ten Vierteljahrhundert e1bt h eıinen dankenswerten, sehrreichhaltigen Überblick
Tijdschrift H a  < Nor 19530, S 11—20

(Vox T’heologica, Interacademiaal Theologisch
Bornkamm.

Altertum.
Ro h q Psyche. Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube derriechen. Ausgewä und eingeleıtet Vvon Hans Eckstein.Leipzig, A. Kröner Verlag, M Ul 515 S RM 4

Eckstein legt eiıne Auswahl VOoO Rohdes „Psyche“ V OI die für einenbreiteren Leserkreis berechnet ıst und ın der daher €es rein Phi-lologische von vornherein ausgeschieden ıst Der Umfang des Buchesist um gut wel Drittel verringert. Dabei hält sıch U Ecksteinnıcht al Rohdes eigene Fingerzeige, der den eigentlichen ext füralle Interessenten des klassischen Altertums geschrieben hat, währenddie zahlreichen Anmerkungen vorwiegend für den Fachmann be-stimmt sınd, sondern ın deutlichem Widerspruch D RohdesAbsichten und nach höchst antechtbare Prinzipien seınen Text.Rohde sagt ausdrücklich 1m Vorwort: „Dichter und Philosophenbieten In dem, Was VO  — ihren Schriften aunf NSsScCTeE Zeıt gekommenıst, die einzigen Urkunden gr1echischen relig1ösen Gedankenlebensdar  > und CI1* betont, daß S1e „auf lange Strecken die Führer seın“nussen. Gleichwohl streicht Eckstein ın sSeINeEeT Ausgabe alle Aus-Tührungen Rohdes über die Philosoeehen und Dichter. die einenwesentlichen Bestandteil der „Psyche“ bilden Aufl 5 429—666)
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So erhaält der unvorbereitete i eser dieser Auswahl VOIN der ‚Psyche”
einen falschen INdTuUuC da hler iwa vier Fünftel der gyriechischenVorzeit gew1ıldmet sind, und LU eın Fünftel der Entwicklung VO den
UOrphikern bis Pındar u  TT das (Ganze unvermittelt mıt Plotin
abzuschließen, während Rohde selbst fast die Hälfte dem eschicht-
en Griechentum gewıdmet hat Vergleicht na ferner die ab-

edruckten tellen mıt dem Uriginal, Mu inan auch hier starke
edenken außern. Eckstein streicht se1ne Vorlage ZUSaMmenN, ohne

die Kürzungen als solche eNNtILı machen, BT einen ylat-
ten Text, der 11 Rohde UU nıcht geschrieben ist

Für meın mpfinden ıst ıne Geschmacklosigkeit, 1ın künst-

eigenem Gutdünken zusammenzustreichen.
lerisches Werk 1m Wıderspruch zZU den Angaben des Schöpfers nach

Fördert INa durch ine
derartige Auswahl ıcht gerade das, Was immer ekämphat Das Zunehmen „„der verheerend um sıch fressenden ‚allgemeinenBıldun ıIn deutschen Landen“, und stößt InNnan nıcht gerade die ab, die
sıch Ro de als Leser gewünscht hat „alle ernstlıch gesinnten Freunde
des Altertums“?

Halle alther Völker
Ernst KOÖöFETE Tertullian, der Vater des abendländischen Chri-

stentums. Fın ämpfer für und die römische irche.
uellen. Lebensbücherei christlicher Zeugnisse aller ahrhun-derte, hrsg. VO  am Eberhard Arnold, Bd 11.) Berlin, Hochweg-Ver-lag, 1930, 179

Nach einer Kinleitung über lTertullians Leben und Tılten. Fröm-
migkeit und Theologie 1—24) ammelt tellen au selnen Wer-
ken unter den Gesichtspunkten: Christliche Lebensideale, Gott und
eele, das Böse und die uße., Christus, Für die Kirche d  1€e€
Welt, Gegen die Welt In der €, Gegen die Neuerer 1n der
Ir  ( Von den letzten Dıingen. Hıer ließen sich sowohl SCOCH die
Einteilung W1€e die Reihenfolge der Kapitel FEiınwände erheben.und kommt namentlich auch der Bruch 1m Leben Tertullians hier-bei nicht ZU Geltung. uch der eschatologische Grundzug der Welt-anschauung Jertullians. den neuestens Buonaiuti treffend herausge-stellt hat, der dann durch die al afrikanische ITheologie geht,hält be] nicht seine volle Bedeutung.Bei der Übersetzung leistete, Ww1e 1mMm Nachwort (S 170) erklärt.die Übersetzung Kellners gute Dienste. Er War dabei selbst
mıt gutem Erfolg bemüht, auch den Tonfall der tertullianischen
Sprache wlederzugeben. Den Sinn selner Ausführungen hat ( 1mMmallgemeinen richtig getiroiffen, wıewohl 1m einzelnen manches zZzu er-
bessern wäre, So äßt die Übersetzung des Satzes 1n de anıma
(concupiscentia) Iines SUO  S ad ınstar ficulneae
CONLTAaC1LONLS prurı In yıt mıt .„bedeckt ihre kör-erliche Sphäre nach Ana ogıe der Feigenblätter“ se1ine aUuSs de pudIB S02 Oehler) erhellende Schärfe verm1lissen (1ch werde darüber ınden H St UL Kr ı1andeln) Z g1ibt de genıtalıbusfeminae fovels cCcCommendata einfach miıt „dem Uterus desWeibes anvertraut“ waıeder, W as keine Übersetzung, sondern 1ın
Ausweichen ist Und dıe u 1n des Efeus eberda-
selbst iıst nıcht „Irevler utwille  .. sondern Ireiwilliges Mißhandelt-
werden vgl Rhein Mus Philol. 1929, De pat qQquUuU 3a D
CI SO dömın us omnıum bonorum ei demonstrator
et acceptior deus 1nMn sEeMEeT 1PSO cC1Ircumtulit, qu1l1s de
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bono e1lus ate retrsctet? Be1i C  00) „Wer wollte somıiıt
noch weıtläufig ber den Wert der Gesinnung handeln, die der Heırır,

Cr Wegwelser und Beschauer aller Guten, ın seinem göttlichen
Wesen verkörpert hat?” Damıit geht ber das Wortspiel D-A:©O un

b verloren, un OoONnNnOorum ıst 11,. neufr., nıcht s statt
„Gesinnung‘“ Mu. es ferner „Ged heißen ist ‚s LE fLlieht dem
KRıchter entgegen “ offenbar Druckfehler für ‚„„INan sieht entgegen“”
(ad mart. ıude x EXDECTIAaTUFr Falsch ıst die Übersetzung der
reilıch allgemein mißverstandenen Stelle de bapt S andern Käl-
len en auch die Lajen da Recht dazu (zu taufen) Denn W as INa
umsonst empfängt, kannn INa auch umsonst geben. Es müuüßte denn se1N,
daß sıch Lernende schon Bischöfe oder Presbyter der iakonen 191057
Nen lassen wollten  .6 IDenn Ul heißt nıcht „umsonst”, sondern
gleichmäßıg (€EZ LOQU), un die sınd nach dem SAaNZCH
Sprachgehrauch Tertullians die Jünger des Herrn, W as jeizt auch
ur cod. 523 der Bibhothek Iroyes bestätigt wird, WO statt

rıchtig steht vgl soeben OTIJeliIis ın
der Philol Wochens 1931, Nr. 8, Sp. 254 und meılınen Aufsatz ın
den FaSt Kr IV H3 Beim „allgemeinen Priestertum “ S DE
wäre CS zweckmäßig SCWESCH, VOL de exhortat. cast uch den Ab-
schnıtt Nonne et HE  . sacerdotes ST SE etic bringen.
Ebenso ist 41 a  ©: daß der Fortigang VOo de pallıo nıcht noch
al SECNOIMNMET wurde, dem wahrlich nıcht soldatenfreundlichen
Hauptmannssohne der VOoO der eser Zeiten bestätigte Satz
entschlüpift Piuyus ogae laesere € Il publicam ua
lorıcae, deutsch ehr en Bürgerröcke (Gehröcke,
Fräcke) dem Staate geschadet als Waffenröcke Die Schriftanfüh-
ruhsen und Schriftanspielungen hätten als sSo. angegeben werden
sollen, Pn Gal Z 15 ZzuUu De palt. 8 (S. 48 So ca un: dort noch
cdie letzte Handanlegung un eilung. ber INa  — wird einem Geist-
lıchen, der sıch seıt über einem Menschenalter nıcht mehr mıt dem
rıiftsteller sSeINES Lebensfrühlings befaßt und ihm 1U wıieder nach
seinen Berufsarbeiten dıe Abende und gewıdmet hat Nach-
wort 170), ein1ıge Schwächen und Mängel CIHNE nachsehen, da die
Stellenauswahl, die 6E getroffen nd w1e S1Ee wiedergegeben hat,
1n der Tat einen guten Einblick ın die Gedankenwelt des „Vaters
des abendländischen Christentums” gewährt. Eın „Apologet und
Apostel der römischen Kirche“ S, 170) ıst Jlertullian aber n1ı€e
BEWESECH, weiıl amals katholisch noch nıcht gleich römisch un römisch
noch ıcht gylei katholisch war Wenn ferner ın der EinführungS_ 9273 die in der Sprache Tertullians mıt Recht verm1ıßte Seele ihr
TSt ON Augustin eingehaucht werden Jäßt, ıst dabei Cyprianübersehen. der woh eigentlich die Brücke VOI Tertullian ZUuU Augustinet.

Hugo Koch

T3 ©; fasciculus V! Literarische Stücke un Ver-
wandtes, ear von 0Se SPTreYy, mıiıt Lichtdrucktafeln, Berlin,
Leipzig JTeubner, 1931

Das klass.-phil. Seminar (neßen unter Leitung Vo Prof Karl Kalb-
fleisch besitzt eine wertvolle Papyrussammlung, die nach Karl Rein-
hold anda, dem Großvater der Hauptstifter Hermann und Paul
Cnyrim, benannt WIT: Nach Unterbrechung ur den Krieg be-
ginnt miıt dem vorliegenden Heft, das Sprey scharfsinnig und
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gewı1issenhaft bearbeitet hat, ıne NC UE el Zwei Tafeln unier-
riıchten über die Beschaffenhei der behandelten Papyrusstücke und
lassen erkennen, WI1e schwier1ig un: muhevo die Entzifferung g' —
Wesecn ıst Von den Stücken (Nr 69—90) sollen NUur die theo-logischen Inhalts hler besprochen werden (Nr. 69—72 Von Nr 741
ınd ist leider wenıg Sicheres erhalten. Von Nr. 70 aßt sıch
wenıgstens sovıel agen, daß hier 1ne Betrachtung über Exod. 14, ffund Num 2 C 5 ff vorliegt; wohin diıese aber gehört un: VO WEsS1€E herrührt, ist völlig unke Am wertvollsten ıst das ersie ucC(Nr. 69), „wohl das letzte eINESs Papyruskodex“ (S. 165), dasauf unvollständigen Zeilen mıft teıls sicheren., teils wahrscheinlichenFrgänzungen des Bearbeiters 1ne christologische Betrachtung ent-18 Diese beginnt 1—73 miıt eiıner allegorischen Deutung vVvonNn

MNUPPOC E Teuerrot), das der betreffenden Bibelstelle für OEeEÖöCgeseizt sSe1IN soll, da OEOC DWC, un NMUpPPOC sowohl dem Begriff PWCals auch dem Begriff QiuUO TOU OTAQUPOU eigentümlich €1.groteske Anschauung, Kine SaNzdie uUunNns zeıgt, wohiıin die Sucht allegorisierengelegentlich geführt hat Daran reihen sıch 5— 10 Prädikate desÄp1LOTOGC: TpÖ NAVTWV, TNNWTEUWV, TNNWTOTOKOC, und des OEÖC Ö0OEATTOC:KUP10C TWV ÖUVOAUEWV, QÜVTOKPpATWP auft Grund der nt tellen Kol.1,1 9 Eph 4, 1 Röm. 89 8 f., ess 2! 45 Röm. 9, 2 ‚ ]1im. 6’ {5;Apok 1! USW., IL Kor 6‚ 1 '9 Joh 1232 halte er die Behaup-Lung 165 zf V, u.) „Fast jede Zeile uUuNseTES Stückes kann InVerbindung mıt einem Vers VO  — Ps. 67 (68) vyebracht werden“ ın demSinne, daß tür - 3ZO dieser Psalm zugrunde gelegen habe, nıchtfür richtig. Schließlich wird noch M RE nach Joh 1 9 10) die CHSCVerbindung der läubigen mıt Christus betont, der über alle Himmelhinaufgestiegen ıst S D nach Ps. 67 168], 3 9 Eph 4, 1 9 Joh
1 ‚9 1 $ 1 s 28) Alles dies aber ist al das eıne Lemma NUPPOCangeknüpft. Denn WEn f..der 3 Vers des Psalms (68) zıitiert
un: dann mıiıt VT1 TOU das he1ßt) EYEVETO USW. verdeutlicht
Vorhergehenden verbunden un bildet kein Cu
wird, ist dieses Zitat durch Ö10 (r1  ige Krgänzung) CH mıiıt dem

INnma.
Aus welcher Bibelstelle ıst 19808 das Adjektiv TUppoc (an den Geni-1V TNUPOCG ist natürlich ıcht ZU denken) entnommen? D  1ese Frage istschwer beantworten. Im finden WIT NUPPOC DU  i pok 6’(neben IN M0C) un 1 , (neben ÖpAKWV); diese beiden tellen kommenalso nıcht In Betracht In der Septuaginta steht das Wort nach derKonkordanz VO.  5 Hatch-Redpath (SO ist 175 A O, A reıben

1U  — anl Tolgenden Stellen: Gen 2 ’ (Eweua), Nu 19, (dAualıG),Kön 3, (UdaTA M WOEN OLQ womiıt cdıe Bezıehung VOoNn
TUpPOC aut AlUO TOU OTAQUPOU oben vergleichen 1st), Ca D,ÜdENXDLÖOC, Za 1: 6’ (ITnOG, IMN MO1, vgl pok 6‚ 4) Aus diesentellen kann das Lemma TUPPOC166 A a [l UOrigenes als

ebensowenig stammen. Sprey hat
ments gedacht, aber keine Stellemöglichen Autor des Papyrus-Fra

au  IN seinen Schriften angeführt. 1den Sel ın Psal OM X33 402 a, E! vgl 407 f! Ps 168]1,behandelt und Eph 4, zıtiert wırd“ bespricht ÖOrigenes die StellePs (68), WC TNKETAL KNPOC TLO TNNOOCWTOU MNUPOC und bemerkt
schließlich TO Ö€ TUp TOUTO DEOC EOTLV, wobel iıhm wohl die GleichungOEOC Y UWV TUp KOATAVAAMLOKOV (Hebr. 12, mıiıt den entsprechendenat. Stellen) vorschwehbt. Das hat aber nıchts miıt TUPpPPOC tun Be1Origenes finden WIF, Soweıt INnan nach seınen erhaltenen Schriftenurteijlen kann, keine allegorische Deutung VoNn NMUPPOC. Dagegen 1s%
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AaUS der Katene ZUu Sam 16, Iolgender Vergleich erhalten YıgWerke 2U' ( Nr. Vvx WEV Hoa  U NMUpPAKNG NV DE Aaßıd TUppPAa-
KI1C NV UETA KOAÄNOUG ÖOa uWwVv USW, Kın späterer Ausleger VOon Gen.
2D, oder VO  w SsSam 16, hat Nun, W1€e ıch vermute, 1m Anschluß
hıeran TUPPAKNG TUPPOC a1s Hındeutun autf PWG DEÖC und aut QiUO
TOU OTAQUPOU ÄPLOTÖG interpretiert. ach diıeser Vermutung würde
also der Anfang des Fragments Lwa gelautet haben: To NMUPPAKNGCTO NUpPPOCG USW. Äus welcher der beıden hben genannten Bıbelstellen
das Lemma 2  MM ıst un ob AUS einem Kommentar der AUSeıner anderen Schrift stammt, 1äßt sich nıcht entscheıden Jedenfalls
aber ann einem Mann, der TNUPPOC allegorisch mıt BEOC gleichsetzt,auch zugetraut werden, dalß den Satz EENAOEV dE UlÖC NOWTO-NMUPPAKNG Gen 2  9 AuUSs dem Zusammenhang losgelöst un:
auf den UlOÖC NNWTOTOKOC TOU 10) allegorisch bezogen hatı Das sel-
tene W ort, NUPPAKNC wurde hlıerbeıl durch das gebräuchlichere NMUPPOCersetzt der erklärt

Was die außere Behandlung und den TUC dieser Papyrus-IFragmente betrifft, kann Ina die Sorgfalt des Herausgebers loben
Jer TG nthaält U  — wenıge WFehler M Thess

4’ 170 V Ürigenes VI 253 1: 175 Mitte Ilias
4—122; 178 V. 105; 208 V, wırd auftf „Nachträge‘“Nr verwlesen, die icht vorhanden siınd. Beim TUCK der
Fragmente hat Sprey durch Beifügung VO ıcht überlieferten ESsSECe-
zeichen 165 USW.) ana: gestrebt, den Jlext recht lesbar z
machen. Meiner Meinung nach wäre eın SECNAUEL Abdruck des Über-
hlieferten bei en Stücken besser , die „Erläuterungen“konnten dann den Text mıft Lesezeichen und Ergänzungen bhıeten.

W eimar. Paul Koetschau
H; Fin neuentdeckter ommentar um Johannes-evangelium. Untersuchungen un ext (Forsch. christl. TEl

Dogmengesch., hrsg Ehrhard un 1rs V3
/5 Heft aderborn, Ferd Schöninegh, 19530 3929

W A Der neuentdeckte Kommentar ZU. Johannes-evangelıum und Dionys1ios Areopagites (Sitzungsberichte der
preuß kad der Wissenschaften. Phil.-hist Klasse 1950. XXAVIBerlin 1030. In Kommission bei de Gruvyter Co

n
In eiıner 1917 iın die Bibhliothek des Britischen Museums gekom-

e1nen Handschrift AUS dem Jahrhundert Add. Ms 39605) ıst unter
Namen Gregors Vomn Nyssa eın Kommentar ausgewähltenStellen des Johannesevangeliums erhalten, ber den H Bell 1mM

Journ. of Theol Stud 1925, S. 364 H! erstmals berichtete. Daß Gre-
DOTr VO.  b Nyssa nıcht der Verfasser SeIN könne, stand ebenso für Bell.
wıe für den Herausgeber Gregors, Jaeger, mıiıt dem er ıch Ins
Benehmen seizte, In test. erden doch Ketzereien erwähnt,
die erst nach dem 4. Jahrhundert auftraten, pa die EiKOVOUCYXOL;die dem un Jahrhundert angehören. Auf TUn eınes Rand-
scholions brachte Bell selbst den Bischof Georg10s von ytilene 1n
Vorschlag, der 1m zweıten Bilderstreit nach Cherson verbannt
wurde. Von Jaeger ermuntert, hat 1U S I1 nach Licht-
bildern der Hands  rift iıne Ausgabe des aNnzZenN erkes anl-
staltet, un zugleich die Frage nach Zeit und Zweck der Schrift un
IC Verfasser ın einem aus ezeichneten un durchaus überzeugen-den Beweisgang 53 14—84) Ost er Gang der Untersuchung wird
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jedem, der für derartige Dinge Sinn hat Freude machen, und ist 208801
Teil 7 spannend, tast Ww1e 1ne Detektivgschichte. Auch das hat e
mıiıt einer solchen geme1n, daß der Leser ZUuUEeTST unwilikürlich auf ıne
falsche oder HNT halbrı  ige Spur geräa un: nachher seılnen Irrtum
einsieht. er Nachweis, daß der Verfasser sıch Zanz 1ın der edan-

un Begriffswelt der Bilderstreitigkeiten bewegt, äßt nämlich
anfangs vermuten, daß selber ın einer iıhrer beiden Zeitabschnitte
zugunsten der Bilder geschrieben haben werde. Im welıleren Ver-auf ber wird einem klar, daß während der großen Atempausezwıschen den beiden Abschnitten des Bilderstreites, ın dem durchalser Konstantin VL veranlaßten 502. öchianischen Streit, näherhinnach der Synode I1 S09 und vVvorT 511, SE1IN Werk geschrieben unddem die y9.  öchianer“ bekämpfenden Kreise des berühmten 1heodor
Vom Kloster Studion angehört der ıhm nahegestanden haben mußZwar ist ıcht S WI1IeEe nach den Anschein gewınnenkönnte, daß uch 1m Schrifttum des Möchianerstreites ausdrücklich
VOoON eıner aühndeE10 AaTtTa TNPÄELV (oder TNPAKTIKN aAınOELO, MTPOAKTIKAL EvV-TOAAL, VOUWV ühnOeEıa U, dg].) die Hede wäre, w1€e dies ın uULlSecremommentar der Kall ıst Anderseits ehlt, w1e H T  E selbst fest-
stellt, 1m Kommentar _ der dort ZEeNE verwandte 01KOVvoula - Be 111.Aber ın der beiderseitigen Sache, der Betonung, daß ZUuU ainOeELAbzw. MLOT1C) auch die Befolgung der Gebote und der kirchlichen
KAVOVEC gehöre bzw. dazukommen müsse), und daß INa  — auch ichtdes Friedens und der Liebe wiıllen davon bsehen ur[fie, ıst derKinklang da Au  e SONST sınd die VO hervorgehobenen Überein-stimmungspunkte klar und zutrefifend, daß se1ine DeEit:z und Um-weltsbestimmung vollauf anerkannt werden mMı Was die Literatur
Gn Bilderstreit er kennt C [ (5. 40 F£.) 1Ur das Buch VonSchwarzlose (1890), noch nıcht die tudien ZULC esch byzant.Bilderstreits VOoO Georg Ostrogorsky Y dazu Dölger, G GelAnz 1929, 353— 370 Wenn VOoOImN Wiederauflebenaäalterer Spekulationen, W1Ie S1E 7 E bei Basılius anzutreffen selen,sprıcht un 1m Anschluß daran den Wunsch nach einer „DnDECUEN und

lıegt 1Nne solche für die älteste Zeit 1n meıner
War genetischen Darstellun der gesamten Bilderfrage äußert,

Untersuchung ber diealtchristliche Bilderfrage nach den Liıterarischen Quellen (1917) uUun:iın KElligers dieselbe Frage behandelnden Schrift (1930) VOT. Auf-allend 1st, dal 1n uUuNnseTrem bilderfreundlichen Kommentar (V, 45
1857 f.) dem künstlichen überhaupt die ahındeıa abgesprochenwird 45) damiıt wiırd eın VON den altesten christlichen Bilder-

ZCESNETN der antiık-heidnischen Äns
chener Gedanke VOo  an den Bilderfre chauung gegenüber aUSSCSPIO-unden zustimmend aufgenommen(siehe me1lne Bilderfrage 22)

S, 91—2317%3 olg der ext des ommentars. Dieser dient zugleicheiner Widerlegung der Ketzereien un verrat bei allem „Gefühl,Epigone sein“ 8)! große Belesenheit un Gelehrsamkeit, die
sıich Nn 1n breiten Ausführungen und Wiederholungen ergeht.Lr ist ın zehn A\OyY oı gegliedert, VOo  s denen aber der achte miıt dem
Schluß des sıehten verloren 1st, w1ıe auch SONST durch Ver-
iust einzelner Blätter und einmal eiNes Quaternio Lücken entstanden
S1Nd. Übrigens befassen sıch die beiden etzten Homilien nıicht mehr
mıiıt dem Johannesevangelium, sondern mıiıt tellen aus Matthäus,nämlich der „Johanneischen“ Stelle Mt 11, un der „Jungfräu-66 Mt 1 $ 12 und auch ın der verlorenen achten Homilie muß
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1ne Matthäusstelle behandelt SCWESECH se1inN. Der ext ist mıt adel-
loser Sorgfalt gedruckt, un e1in kleines Versehen w1e 241,
ÜyYaOQWVv ST aYraOWwv ist Sahnz vereinzelt. Auch die Schriftstellen sind
unten ziemlich vollständig verzeichnet, ebenso 1MmM exX
Nachzutragen ware eiwa cdie Anspielung auf Mt 10, 22(Mk 10, f)! Z 203, 31 die Anspielung auf Cor 1 ’ 12

199, ist 1m JText nıcht Mt 1 'g 1 $ sondern Mt 1 s angeführt,und 205 erinnert Mt Z Der ÜäpKNYÖC ZWNG 236, 11 stammt
AUS Ö: 15, und WOVOTPOTOL Kl WOVAZOVTEC 50, (u 21)
au  ”N Ps (68), vgl dazu Eusebius E 689 B) Hätte sıch
nıcht mpfIohlen, die Schriftstellen durch den TUC oder wenigstensIT Anführungszeichen hervorzuheben? Bemerkenswert ıst, daß
1 it 1ne Stelle, dıe die mittelalterlichen Päpste n ur ihreObergewalt über Cie Fürsten 1Ns Weld führen, nämlich Jerem. 19 1 9ebenfalls aiur verwandt wird, daß die Bischöfe der ırche auch dieweltlichen Machthaber ZUT Beobachtung der christlichen Gebote undkirchlichen Satzungen anhalten und uch ihnen

geistlichen Gewalt Gebrauch machen müuüßten.
egenüber VO ihrer
tellen aus Kirchen-schriftstellern und AUSs „Scriptiores saecuları1”, WwW1ie 1m Index 519urch einen Japsus STa „saeculares“ heißt), hat 1Ur da verzeich-net, S1e im ext selbst als solche ANSCZOSCH der in der Hand-schrift Rande angemerkt sınd, bwohl ın seiner Untersuchungselbst wiederholt VOoO der Bekanntschaft des Verfassers mıt dem alt-christlichen Schrifttum, namentlıch mıt Gregor Vvon Nyssa, gesprochenhat Apffal}e1_1 muß auch jedem, der mıt den rıiften des PaDionysius einıgermaßen vertraut ıst, die CNZge Berührung des Kom-mentars mıiıft ihm 1n seliner SaNnzen Sprache un Haltung. habemıch mıiıft diesem Schriftsteller. dem ich die wıissenschaftliche Liebemeılner Jugend wıdmete,doch glaubte ich miıch

seıt Jahrzehnten nıcht mehr beschäftigt, un
diesem Kommentar blätterte.

fort in jene Jage zurückversetzt, als ich 1n
1er greift NUun CDC T eın und ergänzt die Untersuchungendes chülers nach der geistesgeschichtlichen Seite, indem den NECU-entdeckten Kommentar 1n die „große Renaissance der griechischenBıldung“” hineinstellt, dıe amn Beginn des 9. Jahrhunderts 1m eTIE-chıschen Reich einsetzte und neben Gregor Vvon Nyssa auch denAreopagiten wıeder lebendiger Größe erweckte. stellt(bzw. 580 {f.) aus den beiden ersien Homilien, die für diesen weck

auch die fruchtbarsten sind. die mıt dem Ps.-Areopagiten geme1ln-
a  N, für die „apophatische“ un mystische Theologie kennzeich-
nenden Wörter un Wortverbindungen heraus, und ist ade, daß
Hansmann seiner Ausgabe icht auch eın Verzeichnis grıechischerWörter beigegeben hat Die Berührungen könnten noch leichtmehrt werden. So stammt auch die dreifache npPO0dLKN KIVNO1C ınHom IL, {t Jaeger bzw. 576 AQdUuUs Qi_onys@usund bei diesem aus Proklus (siehe meın Buch über Ps.-Dionysius
für die hl Schriftsteller des Alten und des
1900, S3 ff 150 {f.) Dionysisch ist ferner die Bezeichnung OEOAOyYOL

Neuen Testamentes
®) 138 226, 230, 6), die Bezeichnung KOPUMQMALA KLl MpPEOBU-
TATN TWV OEOAOYWV ÜKPOTNG für Petrus 119, 150, S, AdENDOOEOGfür akobus (S 123 258, 19), und noch anderes. weimal
(S. 198, un 249, 22) wıird Dionysius, der EMILOKOTMOC TNC EXAMAdOoCals Märtyrer erwähnt, un Wäar bezeichnenderweise In Verbindungmıiıt den Martyrien der Apostel un Apostelschüler. Unverständlich

Zischr. Kl E 31
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ıst MIr, wäarum bzw. 583) die Stelle miıt OUOOEOC in om IL,
5: 1172223) gerade dem Dionysıus zuwelisen W1 und 0Sa glaubt,daß dies „keinem Zweiıfel unterliegen“” könne. In Wirklichkeit ist

mıiıt, dem UV KLl E1LC EDN TWV Ka9? NUÄC BEOAOY WV, w1e schon
Rande der Handschrift emerkt ISE ohne en Zweilel Gregor VO
Nazianz gemeınt, und Wa WI1€e Hansmann richtig angıbt, die Or
ı1n as 15 (MG 36, 641 A) da sıch 1LUF hier, WIEe dort, das
Kl OC NEYELWV OUOOEOV indet und dieses e1ıdema auf die mensch-
ıe Natur des Erlösers geht, während Dionysius De dıv NOMN. L,

1! 5973 VO  — der Dreifaltigkei sagl: TNV EVvdda TV OÖUOOEOV KLl
OMOOYAOOV, ın welchem Zusammenhang eın 00 AEYELV überÄüssıgıst Daß vollends der Kommentator, w1e€e weıtlter meınt, diese
Stelle, die DIionyslus als aQus selinen QEoAOYIKAL ÜNMOTUTWOELC stammend
anführt, „wahrscheinlich“‘“ noch In diesem ‚.verloren gegangenen Werk
gelesen hätte, ıst schon esha. ausgeschlossen, weiıl bereıts Maxıiımus
Confessor, der Kommentator der dionysischen T1ıItien 1m Jahr-hundert, Nnu noch die auch un  N erhaltenen er. des Dionysiuskennt Welch mehr als zweifelhafte Sache überhaupt mıt den
vielen „verloren gegangenen“ Schriften dieses Mystikers und Mysti-fizıerers ist habe iıch 1ın der Tub eo. Qu.-Sch 1895, 362 ff un
ın der Röm u.-Schr 1598, S. 365 dargetan, und das hat auch 1gl1-
INaVYT iın der Ztschr eo 1898, S. 257 bestätigt.Eıne weıtere wertvolle Ergänzung Hansmanns Untersuchungenhegt ın dem Nachweis 4 {1. bzw. 570 {Tf.) W1e die Hand, welche 1n
der Handschriflf: Stelle des weggekratzten Verfassernamens die
Worte seizte | pNYOPLOU NUgOoncG NeEYOUEVN OEOoYVWOLA, diesem TTrLum
gekommen 1sl, während der Nyssener n]ıemals eın Buch dieses JTitels
erfaßt hat un das Wort OEOYVWOLA selbst wohl TST auUus dem diony-sischen Schritfttum tammı. Übrigens betrifft die VOo  an Hansmann beim
Kommentator und bei 1 heodor tudıita festgestellte „doppelte Wahr-
heit“ nıcht, w1€e S 8 (bzw. 574) angıbt, die 1n Gott existierende
QUTOAANDELA un „die praktische Achtung VOT der Norm der gyOLL-
lichen Gebote un ırchlichen Satzungen“, sondern die ahndeE1a erden \OYOG) MNIOTEWG, die Glaubenswahrheiten, und die MNPAKTIKNahndELCA, h. die Befolgung der göttlichen Gebote und kirchlichen
Satzungen, un die QUTOAANGDELA Gottes thront beim Kommentator
über diesen beiden als ihre Quelle und iıhr Rechtsgrund. In einem
Anhang macht noch auf iıne „Dublette“” 1ın der Briefsammlung des
1heodor Studcita aufmerksam un knüpfit daran inke für 1ne künf-
iıge Ausgabe dieser Sammlung. Nebenbei bemer äßt aber dıe
Wendung OU TNPOC ÖLDCXNV, AAAd MPOC UMNOMVNOLV, (S bzw. 593) keiner-
lei Z da sS1e ein gebräuchli  er TOTMOC des ede- un rieli-
stils ıst vgl meıne Stellensammlung ZU Clem 5 ' 1n der Internat.
1r 1926, 171)

München. ugo Ko  S&
Mittelalfer.

Die Quellen ZUT Geschichte der Kaiserkrönung AT des Großen.
rS;<. Vvon Berlin, alter de GruyterCo 1931 SIn Kleine Texte für Vorlesungen und

Übungen, hrsg. VO  an Hans Lietzmann, 161.)Als ich die Niederschrift meılınes €es „Das Kaisertum arlis
des Großen, Theorien un Wirklichkei (Weimar, oONlIaus 8
1928) heranging, das Dannenbauer 1ın dieser Zeitschrift d. 49 (1930)
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301—2306 tireundlich besprochen hat, Wr ıne ernste FrageTüur mich, ob ich das ZUT Krhärtung un Nachprüfung meıner Unter-
suchungen unerläßliche Quellenmaterial stückweise In den üblichen

mitteilenFußnoten der vollständig ın einem besonderen an
und 1mM letzteren Falle 1Ur VOoO  — den Fußnoten auf diese INeN-
stellung verweısen sollte. Fın solches Quellenheft mıt den wenıgerzugänglıchen Quellen Leon. 11IL ep 1 Theophanes gT1E-isch und lateinisch, Constantinus Manasses un Joannes Zonaras)hatte ich bereits 1m Jahre 1915 für Übungszwecke als Handschriuftdrucken lassen. Von seinem Ausbau ın der angegebenen umfassen-den Weise kam ich dann ber doch ab, weiıl dıe Verweise Von denFußnoten uf einen Anhang doch SCHaUe Zeitangaben erfordert unddas Studium meınes Buches DUr umständlicher gemacht und erschwerthätten. Der Nachteil waäare größer SCWESCHN als der Vorteil Ummehr ıst M1r 1ne Freude, das vorliegende, ebenfalls ausSeminarübungen hervorgegangene und aUs melınem Fußnoten-materı1al genährte Quellenheft dieser Stelle anzeıgen Z7Z.11 können.Denn Herr Dannenbauer hat hler die Aufgabe, die ich mMI1r, aller-dings In noch weıterem Rahmen, gesteckt hatte, unter eschränkungauf das für Übungen Wesentlichste und auft die für das Problem eNnt-scheidenden Jahre VoNn 795 Pontifikat eos 111.) 54127 ausgezeılıch-net gelöst. Er ordnet Se1N Material 1n Rubriken SchriftftstellerD7 i M Franec. und ınh., Ann Lauresh., Eıiınh Kar M,Leon. HE Theophanes), 4} Briefe un Aktenstücke (BriefsammlungAlkvins 796—8015 Reinigungseld e0os ILL, TeEIDeEN arls nach Byzanz8511 613, ReichsordnunSCH von S06 S17, Schreiben Ludwigsa Basıleios 871), IL Gesetze, Zeremonilalvorschriften USW. (Gesetzeüber Majestätsverbrechen, Krönungsvorschriften aus Konstantins
ımperatoria potestiate In urbe Roma.
de CeT1IMONIIS, Lıtania 783799 und Laudes 00), Libellus de

Fin Anhang bıetet 1ne sehrwillkommene aie der (ost-) römischen Kaiser von Konstantin Gr304 D1IS Basıleios IT 102  i Persönlich begrüße ich ıIn dieser Zusam-menstellung besonders den TUC des Libellus und des von m1rleider übersehenen un erst 1n seiner Besprechung 304)
ans Licht CZOSCNEN J ıtels der EkKAoyn TWV VOUWV VO Jahre (40(S. 50) über das Verfahren be1 JUVOMOOLAL den BATUAEUG oder

die TOAÄLTELO TWV XPIOTLAVWV, der Er die letzte Beweislückemeılner Untersuchungen Kap.) über den Majestätsprozeß Win-ter 800/801 39) un: damıiıt über die an These meines Bucheschließt InNnan müßte denn beweisen können, daß dieses Kaisergesetz1m ıtalienischen Reichsgebiet nıcht publiziert worden ware, wofür
SAr nıchts spricht.Natürlich kann INa  - iın stofflicher Hınsıicht noch weitergehendeWünsche hegen, das Problem noch konkreter und kritischer be-euchtet sehen: vielleicht bietet eine Z Auflage dem Herrn Heraus-geber nla un Möglichkeit, s1e ur Aufinahme auch noch anderenMaterials (z auch der praef. charakteristischer AÄAußerungender Libri Carolini) 2 befriedigen ; und se1n Quellenbuch noch

Daß „bereits iın den Libri Carolini VoO 99 Karl einmal den 1ıteimperator er WI1Ie H n! Hıst V7JschrS 47  D „einer noch ungedruckten Berliner Diss. Von Hans Frederichsüber die Gelehrten Vo ofe arls entnommen “ hat, ist e1in Irrtum.Diese Bezeichnung (11 28, Ausg. SÜg EG 35) bezieht sıchwıe dıe vorhergehende als LEr  ‚.. nıcht uf Karl, sondern auf Christus.
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rauchbarer w1e für den Unterricht, auch für die selbständıge HOT-
schung machen., 1er darf iıch 108858 ein1ge Bemer NSCH formeller
Art hinzufügen. Bei der Leon {1I1 Cdie Kapiteleinteilung VOo  b
Duchesne  9  ° 1mM ext des Libellus S 61 letzte Zeile) die Seitenangabe

des Pertzschen Druckes; 1mMm anzen die Numerierung
der Zeilen jeder Seıte VO f Und ıcht zweckmäßig erscheıint

mMIr auch, daß die Seitenzahlen der benutzten Drucke nıcht den
Rand, sondern In den ext un er hıs weıter mıtten 1n 1n
Wort hinein (Z 3 „1DSO- 5 €) ..  rum , „cont1- 522)
gyisset‘) geseizt worden sSind. Ferner nätten ausgelassene tellen
überall, auch be] den Annalenwerken, durch T1  ıen oder besser
Punkte bezeichnet werden sollen: dagegen wırkt der Zwischenstrich

un .21 P stark trennend; be1i (S 27) hätte
ur den Abdruck des tehlenden Satzes „ded et vestrae‘“ bis „adop-
are dilection1ı“ überhaupt vermileden werden ollen In den OTauUus-
geschickten Literaturhinweisen (S. 6 f.) verm1sse ich bei dem Kalser-
TIE Jahre S71 die Arbeit VOoO Poupardın, La lettre de Louis
Basile le Macedon, Iın Le Moyen ÄAge 1594 185—203, beim 1ibellus
cie (wenn VO eTrTi7z abhängigen) Abdrucke bei Watteriıch,
Pontıif. 626 L und bei Zucchetti 189 88 Auf 25 (Theophanes)
ıst irrtüumlich LVÖLKTLW VL STa6289 , E9 629 ad. E9
LVÖ1LKTILWVOCG und 1m letzten Wort EBÖ0OUADOC STAa EBÖOUdADdOC gedrucSicher wırd sıch auch dieses Quellenheft, w1e die anderen der gleichenSammlung, 1mM akademischen Unterricht einbürgern, die Studie-
renden 1n eiInes der wichtigsten Probleme der SANZCH mittelalterlichen
es einzuführen. Gerade hier 1ıne empfin  ıche Lücke
auf das glücklichste AaUuSs.

d. arl Heldmann
h metrical bestiary of twelve chapters DYy BıshopTheobald, printed in Cologne 1492, translated by lan Wood

Rendell London, ohn and Edward Bumpus, 1928 XXVILML S
JTafeln

Der vornehm ausgestattete Band umfaßt verschiedene Stücke., die
INan nach dem 1ıte 1Ur Da vermute eine faksimilierte jieder-
gabe des Physiologus 1 heobaldıi F,p1scop1 de naturıs duodecım anı-
malıium nach einem 1mM Britischen Museum befin  en Kölner Druck
VO  b 1492; eıne Übersetzung des lateinischen Jlextes INs nglische;
3, als Appendix einen Abdruck des lateinischen Wortlauts, dem
die extformen des Cod Nr. d Uus dem 1V des Kapıtels VOo  b Fano
und VOon Migne 1LC1: 1217—924 gegenübergestellt sind: als
Appendix 1ı1ne kurze Untersuchung über den Physiologus VO  —

a1llQO, 1nNne auszugswelse Übersetzung eines Aufsatzes aus den Studia
Picena I! 1925 ; 1Nne€e Bes  reibung des Klosters Monte Cassino, ın
dem Bischof Theobald Abt SCWESCH se1ın soll;, als art des Horeword:

dazu 1ne el sehr schöner Abbildungen der Lage un der Bau-
ten des Monte assıno iın ihrer heutigen Gestalt: als Teil des
Vorworts einen Versuch, die Identität des Bischofs eo und das

ium seiner Originalhandschrift testzustellen.
Unter dem Namen Physiologus gehen schon ın altchristlicher

Zeit Schriften, welilche Erscheinungen der Natur, VOLr allem Jiere,
beschreiben un moralisch allegorisierend deuten. Sie lassen uUuNXSs 1n
die Naturbeobachtung der Spätantike und des frühen Mittelalters
ebenso aufschlußreiche Blıcke tun wı1ıe 1n die Symbolsprache dieser
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Zeitalter. Zudem sind S1e ZzU Verständnıs vieler Kunstwerke mıt
sinnbildlichem Gehalt unentbehrlich

Die Veröffentlichung der metrischen exiiorm des Bischofs Theo-
bald miıt den dazugehörıgen Auslegungen iıst wertvoll Die Einlei-
tung dagegen isStT schwach er der Benutzung einıger Hinweise
des Archivars Vo Monte assıno I1)on Mauro Inguanez ist kaum
etwas ur Au  ellung des Textes und selner Geschichte getan.
wıirklich der Abt eo {} Monte ( assıno 2410 se1ın Ver-
fasser ıst, bleibt unsicher, obwohl sıch In dem Klosterarchivr ıne
Handschrift AaUs dem oder mıiıt dem Text gefunden hat
Über den Zusammenhang des vorliegenden metrischen Wortlauts
miıt anderen, namentlich den äalteren Formen, ist gar nichts gesagt.
aucnerts es des Physiologus und Strzygowskis Arbeit
über den Bı  erKreıs des griechischen Physiologus (1899) bleiben uUIll-
erwähnt.

Greifsmald ermann Wolfgan Beyer.
h, siam und Christentum 1m Mittelalter Be1i-

iräge ZU es der muslimischen Polemik SCECH das CFE
stentum iın arabischer Sprache. (Breslauer tudien Ur historischen
1 heologie, XVIL 157 Mühller und e1IiEert; Breslau 1930
Geh D mn

Eıner Anregung Brockelmanns folgend, gibt eine detailhlierte
eTs]1 über die muslimische Polemik das Christentum, Da
weıt sS1e bıs ZU des Mittelalters in besonderen arabischen
erken oder weniıgstens in größeren Teilabhandlungen ihren Nie-
ers  ag gefunden hat Nach einer kurzen Einleitung 1—3) WOI' -
den che nötıigen bio-bibliographischen Bemerkungen über die betref-
fenden olemiker 1n chronologischer Anordnung vorausgeschickt

4—38) Der eigentlich darstellende Teil der Untersuchung
(S. ) Ist auf diese Weise VO störendem Beiwerk entlastet,
wenngleich natürlıch auch hier oft auf die einzelnen Autoren Bezug
5  D werden muß, un unberechtigte Verallgemeinerungen
vermeiden. DDıie Kontroversgegenstände werden eben 1ın diesem
etzten, darstellenden Yeıl der Arbeit unter folgenden berschrıft-
ten 30084088 efaßt {die Vorstellung Vo erhältnis 7U Chri-
stentum 1m al geme1nen. Die Offenbarungsschriften: a) Vorwurf
der Bibelfälschung. b) 15 Muhammadprophetien. C) DDer Qoran.

Dogmatische Streitpunkte: a) Gotteslehre. J rinität, Christologie.
D) Erlösungslehre C) Heilsgeschichte, Prophetenlehre. d) atolo-

1e. Gegenstände aus der relıgı1ösen Praxis: a) Kult, Rıtus
D) Rechtspraxis. C) ora

So glücklich die Wahl des Themas genannt werden verdient
die Neuaufnahme des Toblems wWaäar durch wichtige Quellenver-

öffentlichungen der etzten Jahre und Jahrzehnte dringlich Or=
den befriedigen ıst auch die Art un Weıise, in der die Auf-
gabe gelöst wurde. verfügte über die dogmengeschichtlichen und

scholastischen Kenntnisse, die dazuphilosophischen oder besser:
nöt1ig WAaTCH, L1 sich 1n einen teilweise spröden und unmodernen
Stoff einzufühlen. Es ist sicher einem guien Teıl gerade der
katholisch-theologischen Vorbildung des Verfassers verdanken.
wWenn die vorliegende Arbeit ıIn trefflicher Weıse über die antı-
christliche Polemik des mittelalterlichen rabisch islamischen
Schrifttums orjıentiert. Die folgenden Bemerkungen ber eın Paar
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Einzelheiten 1 JText wvollen diese verdiente Anerkennung TÜr das

als (janzes In keiner Weise herabmin BA

{ 95 Tabarı ıst nıcht unter Mu‘tasım um siam übergetre-
ten, sondern TST unter dem (übernächsten!) Kalifen Mutawa  ıl
Siıehe eyerhof, ‘ Alı ıbn Rabban at-Tabarı, 1in persischer rzt
des Jahrhunderts Chr (ZDMG, NE 0/1931, 38—68), f’

16, U, lies 1153 STa 1159 CI  m hes 935 STa 035
JS 55 unten: Muhammad Ibn a bı Talıb ware hıer und späater 1 lext
besser mit seinem SONST eingebürgerten Beinamen Dımi1Sg1 zıt1ert
worden. D8, Der arabisch zıtierte Satz ist schwerlich rıchtigübersetzt, da .  „lau LUr Bedingungssätze einzuleiten pflegt

würde übersetzen: „Delbst wWeNln S1e den anderen tellen ihrer
Übersetzun nıcht auch ‚ta‘tıl‘ gemacht hätten, hätte al och)
Grund orwürfen.“ {)a INır jJedo: der zusammenhängende ext
nicht zugänglıch 1st, ann ich für dA1e Richtigkeit der Deutung nıcht
einstehen. Vielleicht ıst Cdie Stelle überhaupt verder 119,
Anm. Das unübersetzte gı d*1 hı (nachklassisch stagijdhihi, falls nıcht etitwa der un über dem Dal überhaupt Zzu
erganzen 1ST) bedeutet: auf seinem (Kreuzes-) Stamm droben.
Der Verf. benützt 1M Lauf seiıner Untersuchung öfters die Gelegen-
heit rıtischen Bemerkungen über dıe aren Außerungenmuslimischer Autoren. Man wird iıhn deshalb gewıiß nıcht der Unwis-
senschafttlichkeit zeihen können, auch dabei manchmal
eiwas kräftigeren Ausdrücken greift, als S1E in dem farblosen Jargonwıssenschafitlicher Sachlichkeit üblich sınd. An vereinzelten ellen
scheint CI ber mıt selner Kritik doch eiwas übers Ziel hiınaus-
zuschießen. So hätte CT ıIn dem Passus auf 5 unten Da der Islam
nıcht 1Ur 1nNne polıtische, sondern sch 111e  ıch auch relig1öse Erschei-
Nung ist.  SI  . das W örtchen „schließlich‘ besser unterdrückt, schon
Hein deshalb, eiwalge muslimische Leser nıcht unnötig Z VEI-
letzen. Aber auch aus en Gründen
wıirklıch nıcht die schwächste Seite des Islams

denn Religiosität
Ebenso geht eiwas

Zzu weıfl, wenn B 144 unten) auf TUn einer kasuistischen Fın-
zelentscheidung, nach der schon ein etupfen selbst miıt schmutzigemWasser das Reinheitsgesetz befriedige, Sanz allgemein behauptet,
das muslımische Waschungsgebot cdiene nıcht der Förderung der
Reinli  eit Schließllich ıst auch eiwas sechr verallgemeinert,
wenn 146) erklärt, der (angeblıche Vorzug des islamischen
S, unmittelbar VOIL Propheten herzurühren, SC HUr eine_Fik-t10n, eine pla Iraus“ Die Rückdatierung der Sarı'a
ıst allerdings, nach uUNser historisch orıentierten Auffassung, eine
Fiktion. Aber das hindert doch nicht, daß (gerade im erglei m1t
den christlichen Verhältnissen) viele F h 1m islamischen
Recht direkt auf Mohammed zurückgehen an denke die
Regelungen betr Erbteilung oder Heirat. Man wird also dem IN UuUS-
limischen Standpunkt In dieser Frage wenıgstens einen wahren ern
zuerkennen mussen.

Heidelberg. Paret

M k, Der Ursprung der mıttelalterliichen Sühnekrteuze.
Berichte über die Verhandlungen der sächs. Akademie der Wis-
senschaften Z Leipzig, Philol.-histor. Klasse, S81 Ba 1929,; e EVerlag S Hırzel, Leipzig 1929 z
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Die Arbeit ührt en Nachweis, daß dıe Bezeichnung der ı1n Mittel-
und Nordeuropa zahlreich begegnenden mittelalterlichen Steinkreuze
als „Sühnekreuze“, die besonders SCIHN vOon Rechtshistorikern über-

worden 1ST. 1LUFr eiıne zeıtlich begrenzte un relatıve Berech-
tıgung hat Zwar bezeugen Sühneverträge für die Zeit VOI 122276
Jahrhundert, daß viele Kreuze AaUus dAi1eser Zeıt die Bezeichnung
Recht iragen, indem das altgermanische Sippenrecht schließlich ın

Aber nıcht alle KreuzeMLese Korm der nNne ausgelaufen WäarT.
dA1eser Zeıt und TST recht nıcht die zahlreichen Exemplare früherer
und späaterer Jahrhunderte lassen sıch auf diese Weise befriedigend
erklären. Unter ausgiebiger Verwendung der volkskundlichen ıte-
latur und bereıts vorliegender Spezialuntersuchungen für einzelne
Gebiete kommt der Verfasser 7U dem Ergebnis, daß die TEUZE die
verchristlichte Form des altgermanischen Totenkultes un des diesem
dienenden Steinkultes darstellen, indem Volksglaube un christliche
Symbolik sich hiler mischen. Das NneKreuz mıiıt kirchlichen Felern
zugunsien der Seelen der Frmordeten kam Tsi zustande, als die
1r se1t 1500 das Sühneverfahren aus dem altgermanıschen Recht
in ihre Hände nahm. Als später sowochl dieser kirchliche w1ıe der
rühere dem Volksglauben enitsprungene Brauch VETSCS>SC WAarL,
knüpften sıch mancherlei NEUEC Vorstellungen das Steinkreuz, cdie
aber für die Erklärung des Ursprungs dieser Denkmäler nıichts mehr
abwertfen.

Helmut LotherBreslau.
I1 h DV Zy Das "schanad-Lemesvarer Bıstum 1m frühen

Mittelalter 030—1307 Finführung des Banats iın die wesieuro-
päische germanisch-christliche Kulturgemeinschaft. Deutschtum
und Ausland. Studien un Auslandsdeutschtum un ZUTr Ausland-
kultur, hrsg. VOo (GeorT Schreiber, Münster 1: Wa
As  endorffsche Verlags uchhandlung, 19530, X- RM

Der Verfasser bietet eın nach en Seiten hın abgerundetes Bild
der Geschichte des VOoONn tephan dem Heılıgen ın dem 1  o eroberten
Gebiet wohl UL 1050 begründeten Bistums In den dre1ı ersten Jahr-
hunderten se1nes estandes. I die Bischöfe dieses Zeitabschnittes
führt OT unier klarer Herausarbeıiıtung der wichtigsten Begeben-
heıten einzeln VOT, sucht den Umfang der Diözese festzustellen, äßt
sıch aus ber die Vermögens- un Patronatsverhältnıisse des Bıstums,
kennzeichnet die Verfassung und die Mitglieder des Domkapıtels
und schildert das geıstige und relig1ıöse en der 10özese. Da die
Archive 1n den JTürkenkriegen 1n den meısten Fällen zugrunde g-
gansgen sind, Wa  — nıcht leicht, historisch zuverlässiges Quellenmate-
1al zustande bringen. In vorsichtiger Abwägung der Überlieferung
ıst der Verfasser ZU gesicherten Ergebnissen gelangt,. Ihe Art, w1€e
C 1°” cıie für die Anfänge grundlegende ıta Gerardı, des ersten Jrägers
des Bischofsamtes, behandelt, ıst kennzeichnend für se1ne vorsıch-
tıge Arbeitsweise.

Wien Karl Völker
G K Tractatus Super quatuor Evan elila:

CuUra Cl Eirnesto Buonaiutl. Fonti PCT la Storia JItalıa, erıttor1ı
secolo X Istıtuto sStO1T1CO Itahano. oma 1950. : 63

e3 I1 1, (o0acchino da Fiore; temp1, la vıla, 11
messagg10. Collezione cı studi meriıdionalı diretta da anott1-
Bianco. Roma 1951 X11 58
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Henr Bett, Joachiım of ora Great medieval churchmen, ed by

Binns. London, Methuen Co 1951 154
Neue usgaben der T1liten oachiıms VOoO Fiore sınd oft gewünscht

un nunmehr VOo  — verschıedenen Seiten ı1n Angrıiff S  T: worden
ZKG 48, 138) In einem stattlıchen Band legt u fa als
erste Tu dieser Bemühungen, als erste krıtische Ausgabe eINESs
Joachim- Lextes überhaupt das Doisher ungedruckte Spätwerk des
es VOL ıne Konkordanz und KLxegese der KLvangelien, die aller-
dings Bruchstück geblieben un über die Anfänge kaum 11NaUS-
gekommen ıst Der erste Traktat behandelt Cdie Zeit Ol C hristi Ge-
burt bis A Beginn seiner Predigt; die Evangelien werden stück-
welse abwechselnd ınterpretıiert. Der Jraktat behandelt die Beru-
fung der Jünger ın einer Parallel-Interpretation der Synoptiker,ist aber WwWOo unvollständig (Ma T1 bei 4’ D ab, 218; Mar-
kus hört schon bei 19 auf, 210; LU  — as ıst biıs 5’ durch-
geführ Der Iraktat ıst e1INe fortlaufende Kxegese VOIlN Joh 2’bis D, und bricht ann unvollendet ab Wahrscheinlich hat Joachimdie Schrift 1n diesem Iragmentarischen Zustand hinterlassen: denn
außere w1e innere Gründe sprechen aIuUr, daß eın Werk sSeINETr
etzten Zeit ist Die Geschichtstheorie un die Zeitkritik, der hlıer w1ıe
in en seiınen Schriften die KLxegese dient, ıst hier kühner und -
gespitzter als SONST, wWwWenn auch Nl weniıger ın dem Wust der CXC-
gelischen l1echnik vergraben. Es ist dem Herausgeber sechr B danken,dal dıe Benutzung wesentlich erleichtert hat ur e1n sehr QuS-
führliches Sach-Register und durch ständige Verweise auf entTt-
sprechende Stellen In oachims anderen Schriften. Dadurch ist 1i1nebrauchbare „rundlage geschaffen für Cdie Erkenntnis I1 oachimsntlıchen Intentionen und Z  1 mıiıt den künftigen Aus-ga.  CI selner Irüheren Schriften für die Einsicht 1n die allmählicheSteigerung dieser „Prophetie“ un Zeitkritik. Es SINnd nur 2 Hand-T1ıLIieN erhalten, die Verbreitung War vermutlich behindert durchden iragmentarischen Charakter der Schrift Den ext der älterenund be1 weıtem besseren Handschrift (Padua) hat buchstaben-geireu abgedruckt, die meisten Varılanten der anderen (UDresden) VeLr-merkt Die Textwiedergabe ist allerdings nıcht fehlerlos 1 Leiderhat auch die Gliederun des lextes nıcht besser hervorgehobenals die Handschrift Wenigstens der jeweils interpretierte chriıft-ext muüßte hervortreten, dem Leser das Verständnis des Z
sammenhangs erleichtern, und wichtige Absätze, der inter-
pretierte Autor wechselt (wıe 1 9 6 9 9S, 112, 166, 5 ürften nıcht
Bahlz übergangen werden. (Gsanz ungeordnet, WIE glaubt (S 242)ist das Werk Sar ıcht In der Kınleitung, die ein1ıge schon iın den„Ricerche religiose“ erschienene Aufsätze (s. ZKG6 138) wıeder-

1) Kinige tıchproben ergaben folgende Korrekturen: sındücken markiert, die nıcht vorhanden sind; der ext ıst unversehrt.2 lies spiırıtum statt spırıtu. 21, 2 provıde/proinde. 2 C} 10-dammodo (auch In Handschrift P) 2 s videor/ Judeorum: Sare/fare!3 9 de Jegatione. 192, sınt/sunt: das folgende /Zitat geht bis 5 VO!spons1”. 192, 25 quorum/quarum. 194., pertinuerit/pertinuit. 195, EJhesum/]hesu 195, hat rıchtig laycorum STa COrTUunm.. 297, 23
qJUuUa sola suadentur/que sola suadetur. 501 eti1am/[et]:; öfter
504, que/qul, 507, tempora Außerdem sollte CS kenntlich
se1n, der ext ın verdorben und dı Lesart von rıchlig 1st,wıe 1 9 1 al; U, 1 30 eic
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g1bt, hätte die interessante Tatsache Erwähnung verdient, laß ahm-
bene 1m Sommer 19248 ın Hyeres VO dem Joachıten ugo VOoO  — Digne
diese Schrift erhiıelt „quod habebat de exposiıtione bbatıs oachym
up evangelistas‘) und sS1€e mıt einem (Genossen 1m Tanzls-
kaner-Konvent VOINl Alx Für den damaligen General-Minister oOhan-
Nnes VOo  e Parma kopierte; M. G. Ser. XXÄAII 5. 2094

Die Darstellung, die dieser Ausgabe folgen ließ. gibt 1im ersten
Teil einen Überblick über cie politischen und kirchlichen erhält-
n]ısse des suditalienischen Normannenreiches 1m E  C Jahrhundert
Beachtenswert sind darın VO  — allem dıe Angaben über die Bedeutung
des byzantınıschen Flements und des basılianischen Mönchtums 1n
Suditalıen 77—90) und über Aie der /Zisterzıienser 1M NOrT-
mannenreich 97—113) Die Andeutungen über ınnere Beziehungen
zwischen der normannischen Polıitik un Joachims gelstiger Hal-
tung (S 4 ’ 73) scheinen mir wenıger überzeugend. Der Teil TOF-
tert das schwierige Problem der Biographie oach1ıms verwirit
die legendäre Iradition völlıg und greiit die Hypothese VO  — der
bäuerlichen Herkunfft des e€es vgl ZKG 48, 154) unbedenklich
auf, spricht sa VOIL „nlederster Abstammung“ (S. 129 185) I)as
entspricht selner Überzeugung der Zugehörigkeit Joachims Zzu
der „demokratischen, antifeudalen“ Bewegung, dıe ın der sozialen
und wirtschaftlichen Umwälzung der Zisterzienser 7U Durchbruch
gekommen sSCe1I S 169 E 185 0.) ber überzeugende Argumente
für diese biographische Hypothese VvVermas nıcht beizubringen. Das
ist bedauerlicher, als C: alle biographischen Anhaltspunkte, dıe
WLr sonst aben, völlig entwertien ıll dıie autobiographischen ellen
ın den Vorreden seiner T]1IteN, der beruhmte T1eE 1200, In
dem er se1ine T1liten aufzählt un dem päpstlichen Urteil unier-
tellt, cie Angaben der englischen Chronisten vgl ZKG 48, 148
und das Zeugn1s der Prophetien-Deutung OMl ahre 1154 vgl biıd

140 {f.) alles das hält für unecht, gefäls oder entstellt. Idıe
F lorenser Mönche haben nach seiner Meınung eln ANZCS System
alscher Angaben CErSONNECN, erstiens den Verdacht oachims
Orthodoxie abzuwehren un zweıtens gute Beziehungen ZWIS
ıhm und den Päpsten glaubhaft machen. Der alsche Ausgangs-
punkt für diese Hypothesen lıegt, w1ıe IMIr scheint, ıIn B.s irrıger AT
fassung VOoO oachims Haltung gegenüber dem Papsttum dıe al
reilich nıcht mıt se1lner Haltung gegenüber dem „populus Romano-
rum  : verwechseln ar 1470; al anderer Stelle spricht selbst VOI
dem „profondo sentimento di OSSECqU10 x Roma, che aCCOMDASNAa
tutte le s UC opere , 165; Ta Dln und das kann sich sinnvoll
1U auf die römische Ir un Kurie eziehen) EFine grundsätz-
liche Gegnerschaft, meınt BS habe dem Abt CNSE Beziehungen
mehreren Päpsten, w1e sS1e die Dokumente bezeugen, verboten. Daß
diese Auffassung falsch ist, nıcht aber dıie Dokumente, WIT: sich 1m
Zusammenhang mıt der Ausgabe der anderen Joachim-Schriften Uu11-

schwer erweisen lassen. Auch manche Irrtümer 1mM einzelnen werden
cdann Z berichtigen Se1IN. Der T: *O1 des Buches behandelt Joa-
chims e ausgehend Vvon der Hermeneutik. erıyvro sınd darın
VOTL allem die Ausführungen über den Zusammenhang zwischen der
Trinitätslehre un der Geschichtstheorie oachims Im allgemeinen
scheıint mL1r den „mystischen” Charakter des joachimschen Denkens
auft Kosten seıner systematischen Intentionen überschätzen. Die
Vvo Joachım postulierte „intelligenta spiritalis” 1st S wen1g mYystisch
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wıe rationalistisch: S1Ee W1 cdie aus den Gegebenheiten ON chriftund es erwachsende Erkenntnis des Weltplanes Gottes alskünftige Parusie des heiligen Geistes erfassen und deuten. Aufjeden Fall ıst das Buch 1n ANITECgender Beitrag PE Krörterung derJoachim-Probleme, die jetzt überall In FIuß gekommen ıstDas Buch VO i ist wenıger problematisch. Es berichtet, ohnewesentlich Neues beizubringen, mıt sorgfältiger Benutzung der bis-herigen Forschung, über eben., Schriften nd Gedanken des €esund über ıe Auswirkung seiner Lehre VOT allem ın IiranziskanischenKreisen, weist auch mehrfach auf ähnliche Gedanken 1n der außer-christlichen Welt 1n un wıird hoffentlich dazu beitragen, auch dieenglısche Forschung diesen Fragen interessieren.

Leipzig H Grundmann.
11 1 S, De ecclesiastica potestate Hrsg. Richard

Geh
Scholz Weimar, Hermann Böhlaus achfolger 1929 XV, 215

Der JIraktat des Aegidius OMAaNUus ( 1316 De ecclesiasticapotestate ist ıcht eın sehr interessantes Dokument der lebhaftenKrörterung der staatsrechtlichen Probleme In der Zeit der großenämpfe Papst Bonifatius VIIL mıt Frankreich un England, sondern
Gr ıst unmıiıttelbar VO  en großem kirchengeschichtlichem Einfluß SCWESECN.Die kurialistischen Publizisten pflegten damals, aufgefordert odernıicht, TE staatsrechtlichen Traktate der Kurie unterbreiten,die dann die für S1Ee brauchbaren edanken als Bausteine ihrenKundgebungen benutzte. Und hat Bonifatius VIIL Gedankengehaltund Gedankengang des Iraktats des Aegidius ın seiner Unam
San ctam verwertert. Der äalteren Forschung Wa dieser JIraktat NUuUr
aus den Referaten bekannt, die Y allem Gierke (Genossenschafts-recht, ILL, 1881, 11) und Richard Scholz Die Publizistik In derZeıt Philıpps des Schönen und Bonifaz VIL., 1903 gegeben hatten. Die
VOoO  - den Italienern Boffito und Oxiha veranstaltete Ausgabe F lo-
C117 1908), die 1ne minderwertige Handschrift liederlich wiedergab,15 ın einem Maß unbrauchbar das 1U  m VOon weniıgen Editionen
erreicht werden dürifte. Daher ıst die vorliegende Ausgabe, dıie der

hat, ireudig begrüßen. Er konstitujert seinen ext mıt einer
beste derzeitige Kenner dieser Materie mıt großer Sorgfalt hergestellt
Hs der arlser Nationalbibliothek (ms lat 4900 fol 1—57) und eiınes
Vatikanischen eX Vat lat 612 und zıeht Vat lat 4107 und eine
Hs der Florentiner Nationalbibliothek (Magliabech 1 VIL 12) Kor-
rekturen heran.

Jena. arl Teussi
Uh ı I‚ Zum Prozeß des Cecco d’Ascoli: Sonderdruck AaUS der

Festschrift für Geor
179—186

Leidinger, München ugo chmidt 1930
Der Verfasser macht wahrscheinlich, daß die Gründe für die Ver-

urteilung und Verbrennung dieses berühmten Astrologen (16 Sep-tember nıcht ın selner astrologischen Tätigkeit als solcher
suchen sın.d, die nıcht als Ketzerei galt, sondern 1n der Tatsache, daß
er den beiden gefährlichsten Häresien sSeINET Zeit das or geredethatte: dem Averroismus durch selne Theorie VO  — der siıderischen Be-
stimmtheit der Religionen, durch e dıe Absolutheit des Christentums
gelährde schien; und dem Spiritualismus ur se1ne astrologischen
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„Beweise“ für Cie Armut und Eigentumslosigkeıt Christi un: seiner
Jünger, wodurch BT sıch gerade die Feindschaft der F lorentiner Fran-
ziskaner zuzıiehen mußte., die damals In heftigem amp jene
Armutslehre der Spiritualen standen. Der Prozeß Ceccos WIT durch
diese Hinweise verständlicher und gewıinnt eiIn allgemeineres ge1l1stes-
geschichtliches Interesse.

Leipzig erDer. Grundmann.

H1 } U, Idie heilige Bırgitta VON weden Aus dem
Schwedischen übertragen VO Maja Loehr Mit inem Geleitwort
VOo Friedri Jeiler. Aus der christlicher Frömmigkeit,

9,) Verlag Ernst Reinhardt, München 1929 359 7  ©
Eine BHGTE wissenschaftlich brauchbare Biographie der schwe-

ischen Heıiligen In deutscher Sprache besiıtzen WITLr nı Die Ol-

liegende Übersetzung des schon 1919 schwedisch erschienenen erkes
1st daher sehr 71 egrüßen Freilich geht nıcht ın schwerer WI1S-
senschaftlicher Küstung einher die Anmerkungen bringen eigentlıch
DL Angaben über schwedische Personen und Verhältnisse., mi1t
denen der Leser nıcht ohne weıleres vertraut se1n kann); ubera
aber spürt {a eutll daß ernsthafte wissenschaftliche Arbeit
aiınter den Ausführungen steckt, vertraute Kenntnis der mittelalter-
lichen edankenwelt und Relig10s1tlät, feine psychologische Vertiefung
1n die Offenbarungen B.s Auch eıne Biographie ın dem Sıinne kann
das er nıcht genannt werden, daß dıe aäußeren Lebensereignisse
das Wesentliche all iıhm waren; S1e stehen vielmehr oft 1Ur C-
deutet 1 Hintergrund und geben den schmalen Rahmen ab, us

dem die unerbittliche Kämpferin und fürsorgende Mutter, die rich-
tende Prophetin und die helfende Heilige dem Leser entigegentreien.
Mag manches ihr altmodisch un unpraktisch sSe1IN, die Verfasserıin
versteht auch die fern gerückten relig1iösen Vorgänge und
edanken jener Zeit ebendig werden lassen. Oft mutet deshalb
die Schilderung romanhafrt C trotzdem Sie berall auf guter hısto-

Zweierlel, in demrischer Kenntnis und vorsichtiger Kritik eruht
Buch selbst 1LLULT gelegentlich angedeutel, sSe1 noch als bedeutsam a

iıhm hervorgehoben: bietet lehrreiches Material für einen Ver-
glel zwıschen der vornehmen schwedische Bırgıtta und ihrer
eiwas jüngeren Zeitgenossın, dem Aarinel Färberskind Katharına VOIl

Siena, und entrollt eın ankenswertes 11C dessen. w as ın dem
vortridentinischen Katholiziısmus eigenständiger prophetischer
uch: möglıch un tragbar Vvar.

Helmut Lother.Breslau.

H K A, Sektärstvi Cechäch pred revoluci husıtskou
Das Sektenwesen ın Böhmen VoO der hussitischen Revoluti:on).
In Sbornik filosoficke faculty unıversıty komenskeho Bratiıs-
lav  e Jhe u LE  OJ MO Bratislava 1859 ke 4.50.

Böhmen gilt als das assısche Land der Ketzereı 1mMm Mittelalter.,)
insofern hiler durch den Hussitismus eıne Abfallsbewegung vVvomn der
katholischen 1r 1n Erscheinung getretien IST, der chese mı1ıt den
sonst üblichen Abwehrmuitteln nıcht beizukommen vermochte. Wenn
Nan bedenkt, daß zwischen der böhmischen und der Ilutherischen
Reformation sich unmittelbare Beziehungen herausgebildet en,
S} gewınnen diese Vorgänge 1m Lande der Wenzelkrone 1Ne noch



402 Lıterarische Berıchte und Anzeigen
größere Bedeutung. unternımmt c ın dieser fleißigenSeminararbeit, die antıkirchli  en Regungen in Böhmen VOT demAuftreten des Hus zusammenhängend klarzustellen Dabei cheidet

VO vornherein die Flagellanten als Vertreter eiıner bloß geste1-gerien katholischen Askese a us, Den Hauptkern bilden die Wal-denser. VO denen die auf dem Boden des maniıchäischen Dualis-stehenden miıt den Katharern
unterscheidet. sammenhängenden Gruppen
die gelegentlich

Die Luziferianer des un TEMSeET desals Waldenser bezeichnet werden, zahlt mıiıt vollemRecht diesen reisen Im Taboritentum glaubt CT ebenfalls in
Loserth
erster Linie waldensische Einflüsse un nıcht wıklefitische, wI1ıe ehaben wollte, feststellen können. Die Begharden, dieBrüder des Ireien Geistes, die chiliastischen Adamiten, stellt eben-talls In Böhmen fest Dur die Heranziehung von Aufzeichnungender Inquisitionsgerichte Jangt ZU Kenntnis Einzelheiten.Der Übergang un Hussit1SMUSs hätte klarer erfaßt werden ollen

Wien. arl Völker.
Rudolf Stadelmann om Geist des ausgehenden MittelaltersStudien ZUT Geschichte der Weltanschauung VONn Nicolaus Cusanusbis Sebastian Frank uchreihe der deutschen Vierteljahrsschriftfür Literaturwissensaft und Geistesgeschichte, Band 15.) Halles Max Niemeyer

Diese bedeutende Schrift
0290 VII ( 204 1 geb

sen 7 (deren AÄAnzeige ursprünglich Joachim-
we1

TNOmMmMen hatte. daß S1e jetzt sehr verspätet erscheint)ZWAarTr 1n ihre Zielen wIıe In ihren Methoden stark ah VO deüblichen Schema „VOorreformationsgeschichtlicher“ Untersuchungen,geht aber dennoch den Kirchen- und Religionshistoriker sehr nahean,. Ihr Ziel ist nicht, WI1IE eın inhaltliches erständnis derspatmıiıttelalterlichen Ideenelt un ein Abwägen ihres religiösenGehaltes 1mMm Vergleich mıt der reformatorischen Predigt, sondern ıneDNeutung des spaten Mitt
setzungen heraus:

elalters rein AQdUuUSs seinen eigenen Voraus-
als e1in Prozeß unaufhaltsamer

nıcht als Auftakt für das kommende Neue, sondern
Alten Den „Zerfall der „Zersetzung“, Selbstauflösung desrelig1ösen Metaphysik des Mittelalters“hatte schon Dilthey als 6I eigentlichen nhalt der Geistesgeschichtedes 1 Jahrhunderts bezeichnet. Aber die Anre NSenN DilthevsW CMn hler Von einem sehr S!ensiblen Geiste ergr1 der uUNXNSs ZUuUerstenmal 1ın anzes Zeitbild des „Verfalls“ VOT Augen stellt mıiıtstarken, zuweilen rellen, aber immer sehr überlegt gewählten Far-ben, mıt einer fast raffinieten Kunst der Ausdeutung und Zusammen-schau gelsliger Erscheinungen, religiös-philosophischer Ideen, lıte-rarısch-poetischer und künstlerischer roduktionen 1m weıtesteninne. Dabei richtet S1ch das Intere
eigentlich auftf das Inhaltliche. auf

SSC (wie schon angedeutet) nicht
en weltanschaulichen Gehalt.,überhaupt auf das Sachliche der gEeISiıgen Leistung. Vielmehr gehtdem Verfasser wesentlich u  3 FraSCH der Strukturpsychologie 1Sinne Diltheys, VOT allem A cdıe psychologische Ausdeutung derweltanschaulichen Sinngebilde auf iıhB  e Erlebnisgehalt, w1ıe S1e KarlaSDeTSs 1n seıner „Psychologie der Weltanschauungen“ starker LypPL-sıerend als hier) angebahnt hat

In dieser Zielsetzun und Methode liegt das Neue. Originelle. (s41än5zende, ın vieler Hinsi Fruchtbare ugleich reılich auch clie Ein-des Buchesseitigkeit‚ Ja Gefahr
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Es ıst mıiıt wenıgen Worten nıcht möglich, die eigentliche Leistung
St.s anschaul:ı machen. Seine historische Kunst ıst wesentlich
iıne Kunst des Interpretierens er besıtzt eın feın differenzier-

siıch auch ın die seelischen Unter-tes Einfühlungsvermögen,
gyründe solcher geistigen Produktionen vorzutasten wel cdie SoONst
den modernen Betrachter fremdartig hıs Zzu völliger Unzugäng-
ichkeit anmuten. Im Mittelpunkt stehen dreı bedeutende Gestalten:
Nicolaus VO (zusa; essel (;ansfoort un Sebastıan Franck, daneben

ergänzend noch einzelne Nebenfiguren, wı1ıe Agrıppa on Net-
teshe1im, I homas Kempis und Hans enc Nirgends sınd chese
Gestalten bisher einleuchtend und eindringlich als eiıne geistige
Gesamterscheinung wesentlich einheitlicher TUukKiIur geschildert
worden wı1ıe hler. s ist das „S5entiment des Jahrhunderts”,
das S1e CNn miteinander verbindet eın „Sentiment”, dessen
wesentliche Aerkmale 1n den vier Hauptkapiteln des Buches nachein-
ander herausgestellt werden: „Skepsis” Abwandlungen der Idee
der docta 1gnorantla) „Resignation” (hervortretend Iın verschieden-
artıgen LFormen der spätmittelalterlichen Mystik), „Emanziıpation"
Zerbreche der Traditionsgebundenheıt un des Primates der enNn-
barung UTr den Rationalismus eines spätmittelalterlichen Ver-
nunftglaubens, der Z religiös-universalem T heismus un passıver
Toleranz hinüberführt), „Pessimismus” (Krisengefühl, Verfallsıdee
Eb: diese Grundstimmungen e1INes Zeıtalters offensichtli  er „Deka-
denz  o glaubt St auych ın den eigentlich repräsentatıven erken deut-

alsscher Kunst un chtung in jener pO wiederzufinden:
„dominierende Gefühlslage”,  e als „Grundton, auf den €s abgestimmt
ist=. Das €es wırd mıiıt einer bestechenden Kunst dialektischer Be-
weisführung, schlagkräftiger Formulierungen durchgeführt, Cie aıuch
gewagte Konstyfpktionen (an denen keineswegs ehlt) einleuchtend
ul iIna WL

Für die Kirchengeschichte wiıird als unmittelbar greifbarer Gewınn
QUSs diesen Untersuchungen wohl VOo  — em eın tieferes Verständnis
der Kıgenart und der geistigen erKun jener eigentümlıch zwıtter-
haften Bildungsreligiosıtät herausspringen, dıe im Umkreise eiınes
essel Gansfoort gedieh, 1m wesentlichen eın echtes Produkt spät-
mittelalterlicher Geistesverfassung, und cdie 7, geschichtlicher Bedeu-
Lung, VOTL allem als Nährboden erasmischer Frömmigkeit, gelangt.
ber auch die Gestalt des Cusaners und cdıie ratselhafte Physiognomie
Sebastılan FKrancks rücken 1ın eine sehr interessante Beleuchtung
der innere Zusammenhang des spätmittelalterlichen Spiritualismus,

ın das hinüberreicht, WITr alW1e VOo Jahrhunder
vielen Stellen überraschend ECuLLr Und schließlich gewınnt
die Gestalt Martin Luthers, des gotterfüllten Propheten, ganz VOoNn

selbst aut dem Hintergrunde cdieses Zeitalters ermattender seelischer
Kräfte, eiıNner „morbiden syche  mE,  5 ein eigentümliıch mächtiges Reliet

Die protestantische Kirchengeschichtsschreibung wäar ONl jeher
genelgt, das ausgehende Mittelalter als 1ne „Verfallsperiode”
betrachten. Indessen meınte s1ıe damıt etwas Zanz anderes als St
1ın relig1ös - moralisches Urteil, nıcht eıne strukturpsychologische
Beobachtung. Die Fragestellung St.s ist hochmodern aus der SCC-
lischen Zerrissenheit einer Zeit, die sich selbst als epigonal, als Spät-
eıt empfindet, wird den ekadenzvorstellungen des Jahrhunderts,
des versinkenden Mittelalters miıt gesteigertem Interesse nach-
gespurt. Es ware nıcht schwer zeıgen, da CsS el nıcht ohne
Gewaltsamkeiten bgeht Auch wenn Xa SA1Z davon bsieht, daß
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1LUFr be ewunßt einselliger Fragestellung also LT Provisorıschder Versuch erlaubt ıst, alle seelischen Komponenten einer Zeıt aufeinen geme1insamen Generalnenner bringen (nicht Geschichteschreiben, sondern 1U un S1Ee ın einem bestimmten Sinnermöglı  en|!), bleiben Bedenken Der enner des Mittelalterswırd allem Nne gEW1ISSE Modernisierun der Vvon St analysiertengelstigen Erscheinungen bemerken. Wohl ist sıch St selbst der U11-geheuren Schwierigkeit bewußt, das Neue, Kigene spätmittelalter-lichen Denkens Von der zahen Masse des berlieferten. Übernom-
NECNEN Z U iLrennen. Dennoch verfährt nıcht überall mıt der nOölıgenZurückhaltung und Vorsicht, deutet oft allzu stürmisch die eigeneProblematik 1n die Seele selner Gestalten hinein, ist iımstande,woh auch einmal Bloß-Erbauliches. Herkömmliches. als usdrucketzter seelischer Er
licher Denkmotiv schütterung, harmloses Nebeneinander gegensätz-
Dennoch scheine

als Symptom gelstiger Verquältheit milßdeuten.
Man kennt cdie

MIr seine Ergebnisse 1m wesentlichen überzeugend.weıtverbreitete Neigung zumal katholischer Forscher,möglichst alle Erscheinungen der miıttelalterlichen Kirchengeschichte.die nıcht offizell verketzert Sınd, im Sinne einer korrekten thomi-stıschen JIraditıon oder ZU mındesten 1rgendwelcher patrıstischenAutoritäten auszulegen und damit verharmlosen. Das Bu:  S St.sgeht In der entgegengesetzten Richtun sıcherlich P weıt. Dennoch
ıh P  N.
sınd wesentliche und bleibende Erkenntnisse, W1€e ıch meıine, durchUnd wenn dieser lebhafte Geist auch manchmal mehr
211 tunkeln als Z.U leuchten scheint immer weiß Cr esseln, undzuletzt erweıst ch SeIN Buch doch als 1n Erzeugnis echten Forscher-drangs.

Freiburg E Br (rerhard Ritter.

Reformation und Giegenreformation.
Frıtz Halbauer.

Stellung
Mutianus Rufus und se1ine geıstesgeschichtliche

der Renaissa Beiträge ZUTTr Kulturgeschichte des Miıttelalters und
1NCO, hrsg. VOo  — Walter Goetz, Leipzig-Berlin.JL1eubner, 1929 und 150 Sra

Der Verft. ist sıch der chwierigkeit seiner Aufgabe bewußt SCWESCH,Cie in dem i{iragmentarischen
‚„ UuS einem über Jährigen Leben Aur Briefe“ sıch —

Charakter des Quellenmaterials legt
eilend uftf die Jahre 1502—1525, 1n reichlicher Anzahl ausden Jahren Also nırgends eine systematıische Darstellung,immer NUur Ansätze dazu, fast möchte INa agen Aphorismen.Andererseits aber schüttet Mutian ın diesen Privatbriefen rück-haltloser seın Herz aUS, als ohl in für die Offentlichkeit be-stımmten Schriften getian hätte In der LEigenart des Quellenmaterialsıst gewiß auch begründet, daß die Welt- und LebensanschauungMutians widerspruchsvoller erscheint, als G1 ıst Briefespiegeln naturgemäß verschiedene Einstel
stärker wıder als Schriften, lung un Stimmungswechseldie Denken un Fühlen eines anzenLebensabschnittes. 1ın S1 ausgeglichen, wıedergeben. Mit oroßemund Geschick ldßt der Verf. aus de unzähligen kurzen rieli-lichen Außerungen eın lebensvolles Bild rstehen. esonders dankbarMuUu. INa  en] ihm dafür se1n, da cr nıcht ın die Jjetzt vielfach üblichgewordene ungeschichtliche Manier ver1a. die Aänner der Renat1s-
San und des Humanismus Luther P und unter-
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zubewerten. HaJo olborn sieht ın seinem „Ulrich VOIN Jutten“ mit
Recht einen Grundirrtum Kalkoffs dariın, daß diesem „der Protestan-
i1sSmMus die eINZIg ruchtbare und hohe Geistesmacht des Jahr-
hunderts ist  ‚.. un daß „NUur einen kleinen Kreılis des Humanısmus,
der eın bestimmt geartetes römmigkeitsidea entwickelt hat, als
zukunftsreich gelten Jäßt. aber eben doch 1LUFr eshalb, weil die
Reformation Luthers hat vorbereiten helfe Demgegenüber trıtt be1
Halbauer die Selbständigkeit und der Ligenwert des dem Ratıo-
nalisten und Moralisten Äutian vertretenen deutschen Humanısmus,
auf den „späatere Jahrhunderte mıiıft Bewußtsein wıeder zurückgriffen ”(Holborn), deutlich heraus.

Zroickau Sa Clemen.
ıldegard Zimmermann. as Cranach Folgen der

Wittenberger Heıiligtümer und die Illustrationen des Rhauschen
Hortulus anımae. Schriften der Gesellschaft der Kreunde der
Universität Halle-Wiıttenberg. 1929 Gebauer-
Schwetschke

Eis ist 1in ertfreulı  er Anfang der allischen Schriftenreihe,
AUuUSs der er der wohlbekannten Kennerin des Wiıttenberger olz-
schniıtts, inhaltlich glel bedeutsam für cdie Kenntnis spätmittelalter-
licher w1€e reformatorischer Frömmigkeit. Wıe auf manch anderem
Gebiet der Reformationsgeschichte zeıgt sich auch hier das gleiche:
uler1ı Verwendung des alten überkommenen Materı1als, innerlich
ine Umwertung evangelischen Sinne. IdDie Vert. kommt
interessanten Ergebnissen, zunächst durch Zuwelisung I1 weiteren

Holzschnitten zZu einer wahrscheinlich geplanten uflage
der Quartausgabe des Heiligtumbuches, dann aber Vor allem ur
Rekonstruktion einer nıcht mehr vorhandenen Oktav-Volksausgabe
dieses Relıquienbädekers A4Ul: den Bildern des Hortulus anımae. dieses
immer wıeder neugedruckten Laienbreviers aus der Druckerei des
Lutherfreundes Georg Rhau kleine Holzschnitte werden aiur 1n
Anspruch CHOMIMNCN., ebenDbeı wird ein eıgens für die Erstausgabe
des Hortulus geschnittenes Lutherbi des Jahres 15.  E as Cranach

zugeschrieben. Schr wertvoll sind im Anhang die Gesamt-
verzeichniısse de1ı 1n den genannten Büchern enthaltenen Holzschnitte
SOWwI1e der Nachweis der Wiıederverwendung ın einer großen Reihe
anderer Schriften Krgänzend sSe1 hingewilesen auf die inzwischen
durch Schulte-Strathaus festgestellte Erstausgabe der großen olge
des Wıttenberger Heiligtumbuches, die 1ın der Ge  ossenheit des
Satzbildes die bisher allein bekannte übertrifft Im Gutenberg-Jahr-
buch Wir haben Iso nıcht 1U  — eiıne geplante zweiıte Auflage
ZU denken, die auch urch Faksimiledruck allseıtig zugänglıch
gemachte Ausgabe des Jahres 1509 ist vielmehr schon 1ne zweiıte
Auflage Leider ist das einzıge Erstdruckexemplar inzwischen nach
London verkauft worden., daß WIr 1U auf einen englıschen aksı-
miledruck dieses Unikums warten mUussen.

W iıttenberg ar T’hulin
J0 h h S, Aequlitatıs d1iscuss1i0 up consıilio de-

lectorum cardınalium Hrseg. N Hılarıus alter O.5
Corpus Catholicorum 17) Münster W9 Aschendor{ift 1931

XXI U, 285
Das Mitte Februar 1537 VvOon der VO  D Papst au I1LL eingesetzten

Reformkommission fertiggestellte Consilium de emendanda ecclesia



496 Lıiıterarische Berichte und Anzeigen
wurde Vo Joh Sturm bei Crato Mylius ın Straßburg 1538 heraus-
gegeben mıt einem Briefe allı cdie Kommission, insbesondere Con-
tarın]l, OM April, 1n der S1€E ermahnte. an Arbeit machen
und ııch den argsten ıßbräuchen, e noch Sar nıcht aufgedecktse]en, ZUu Leibe L gehen. Auffälligerweise führt alter diese
5 5 285 beschriebene Ausgabe nıcht a kennt Sturms chrift UTF
au einem ammeldruck, der A4USs derselben Straßburger Presse imSept 1540 hervorgegangen ıst Cochläus irat Sturm mıt seiner 1imMai verfaßten un: ohl im Juni 1538 bei Nik olrab in Leipziggedruckten Aequitatıs d1scussio0 enigegen. Kr wandte sich darın 7.11-
glel Luthers deutsche Übersetzung des Consilium mıt Vor-
rede und Glossen Durch! Wiederabdruck des Consilium und der
Sturmschen Schrift ware die des Cochläus verständlicher geworden.Dafür hätte der ommentar verkürzt und hätten die Register außer
dem der Personen- und Ortsnamen wegbleiben können. Vielleichtkönnte überhaupt künftig 1mMm Corpus Catholicorum, wenıgstens be]
wenıig umfänglichen und leicht 711 übersehenden Schriften 1Ne Ver-

Urzung der und für sıch ja immer sechr sorgfältigen und 1öb-lichen Beigaben eintreten und adurcl für JTexte Raum CcWONNENwerden.
53 über dem Holzschnitt Arma 5 C 346 Nach 4!scheint auch das Papstspottbild „Dauritt“ 5 s 350 111 schon 1ımFrühjahr 1538 entstanden seIN. Vgl 15 Nr 3627

Zroickau Sa (C'lemen
ri Je d 1 I} Studien über die Schriftstellertätigkeit AlbertPigges Keformationsgeschichtliche Studien Texte., eftMünster W’ Aschendorff 1931 VI U, 181 RM 9.6|  ©

uletzt hatte sıch A. Linsenmann mıt Pıgge beschäftigt: 1ub ecoQuartalschrift S. 571 OE , einer Zeit, als der Streitdie päpstliche Unfehlbarkeit entbrannt WAar, un nıcht unbeeinflußtdurch iıhn ” das Hauptwerk Pigges, sSe1INE Hierarchia VO 1538., stand1Im Mittelpunkt. Seitdem Wa die Kenntnis der 1 heologie Piggeserweıtert worden durch wel Briefe., cdıe Franz Dıttrich 1581 seinenRegesten und Briefen Contarinis einfügte, un hatten einen 1n  1C
ıin sel1ne kirchenpolitische Tätigkeit ermöglicht die PapstPaul 1LIT und die ardinäle Contarini, Cervini un Morone undandere gerichteten Briefe, clie Walter FriedensbuE ZKg VeT_I-öffentlichte, un Cdie Nuntiaturberichte Der 1te des VOTI'-liegenden es ist E bescheiden Wenn der Verfasser auch hieund da seine Forschungen noch iıcht abgeschlossen hat und siıch mıiıtAnregungen und Winken begnügen mMu. (Verhältnis Pigges ZUGropper, Driedo, Calvin, Butzer), S schenkt i uUNs doch 1ne eiIn-ehende und abgerundete Darstellung des Lebens und Wirkens desnıederländischen Kontroversisten, W1e S1€e bisher ehlte I'

s ehlte denn die Bedeutung Pigges wurde schon Vonseınen Zeitgenossen anerkannt. ber C ]® hat als radıkaler Verteidigerder päpstlichen Allgewalt sıch nı 168088 den Haß und cıe Verachtungseiner protestantischen Gegner 9sondern auch durch Sonder-meınungen, besonders selne rbsünden-bei Glaubensgenossen Anstoß erregt und \ mıiıt beiıden Parteien
und KRechtfertigungslehre,

verdorben. Daher ühlt
Theologen oder Histor

sıch weder katholische noch protestantischeiker VO.  — iıhm aNnSCZOYECN.Im Kapitel werden e Schriften Pigges In zeitlicher olge NVOT'+-geführt, einschließlich der mathematisch-astronomischen und der Aufız
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beiten 711 Kalenderreform, einschheßlich VOrT em auch der —.

gedruckten, bisher unbekannten Schriften In der vatikanıschen
Bi  iothek 1erbel werden auch Veranlassung, Entstehung, Inhalt und
Wirkungen der einzelnen T1iten dargelegt. Darauf baut sıch das
2 Kapıtel auf. das wıeder sehr bescheiden überschrieben ist Be1l-

JEE Kenntnis des Lebensganges un der Geistesrichtung Pigges.
Hier stellt der Vert alles zusamnıeN, w as über den ä5ußeren Lebens-
aug Pıgges (Z uch uüber se1ne PiründenJägerel,; über dıe €e,
dıe ın Worms und Regensburg 540 und 41 gespielt hat) ermitteln
konnte, verbreitet siıch sodann. ausgehend VO den mathematisch-
astronomischen T1ıiten, über Pigges ellung Renaissance und
Humanısmus Erasmus), ferner über selne Schriftstellerei ıIn ihrem
Verhältnis ZUT Kirchenpolitik Konzil, Religionsgespräche, Reform),
endlich über sSe1IN Handwerkszeug: seine patrıstischen und kirchen-
ges  ichtlıche Kenntnisse. Die Kernstücke für 1n sınd ber erst
se1in un Kapitel: P als Vermittlungstheologe: Sein Ver-
hältnis T Joh Gropper DA Entstehung der Lehre VO der dop-
pelten Gerechtigkeit”, un „Die Methodologie Pıg Cs un die Formu-
lerung des J] radıtionspr1inzıps Aus dem apıtel se1 heraus-
ehoben der Nachweis. daß die Ausbıldung der Rechtfertigungslehre
1gges „durch Calvın teıls gegensätzlich, teıls DOS1IL1LV beeintflußt ist“

un aß Pıgge VOo  - Gropper nıch umgekehrt Gr VO abhängıg
ist Im Kapıtel wird gezelgt, daß Pıgge ıne NECUE theologische
Kontroversmethode gebracht hat alle Versuche, die dogmatischen
Gegensätze verkleben un vertuschen, alles Harmonisieren

schroff ab, Disputationen miıt den Gegnern sınd ıhm aus-
sichtslos; 1mM Gegensatz dem lutherischen Schriftprinzip richtet er
das Traditionsprinzip die Unverfälschtheit der apostolisch-
kirchlichen Iradıtion garantıert der römische Bischof.

Zmickau Sa Clemen

he C, Urkunden Z  —— Reformations schichte B5öh-
INCNSs un Mährens. nderdruck au dem Jahr Ver für
Gesch der euts  en 1n Böhmen H: 192' 117—166

Die 35 VO  — AaUus der herzoglı  en Bibliothek A Gotha VOI-
offentlichten Schreiben betreffen hauptsä  ich Beziehungen Paui
Eb8rq und 1Iheodor Bezas tschechischen Protestanten. Die Sorgeden theologischen Nachwuchs wird 1m Briefwe  sel miıt Jjenem E
Orter(T, während mıft diesem mehr Fragen kultureller Art, w1e€e die
Herausgabe der lateinischen Gedichte und die Erwerbung der Bibhlio-
hek des Genter Reformators, ın Verhandlung stehen. Im Mittelpunktder Beza betreffenden Briefe stehen se1ıne Schüler, die tschechischen
eligen Wenzel Morkowsky un Georg Sigismund Zastrısell, cdıe
mıt ihrem Lehrer freundschaftlich verbunden blieben Die Arbeit Ws
ist wichtig für die Beurteilung des Verhältnisses des schechischen
Protestantismus ZU Calvinismus.

Wien. arl Völker

Franc1iısco Montalbän Das spanısche Patronat un die
Kroberung der Philıppinen. Nach den en des Archivs VOoO
Indien 1ın Sevilla, bearbeitet VOo  — reiburg BT.; Herder Co..
1930 Gr 80 AIl U. OM  E 5.) Geh 4.80.

Die JIhese des Buches ıst unter Zugrundelegung VOo Dokumenten
des Archivo General de Indias 1n villa und VOT allem spanischer un

Ztschr. K L, 30
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deutscher }|iteratur aAll dem Beispiel der Kroberung der Philippinen
nachzuweisen, daß der Missionsidee neben den polıtischen un Oöko-
nomiıschen Zielen 1n der spanischen überseeischen Ausbreitung 1ne
hervorragende Bedeutung zukommt. Es würde TEeLLLCA heißen, die Be-
deutung der großen spanıischen Politik des Jahrhunderts änzlıch
verkennen., INa die Idee der römischen Katholizität ıcht als
ihren stärksten Lebensstrom erkennen würde! Her Vert. polemisiert
In der Frage der Missions-Bedeutung be1 der spanıiıschen Welterobe-
rFuns Friederici den GT merkwürdigerweise durch das aln
Buch hindurch Friederich zitiert!). Aber, obwohl der Vert. Ordens-
geistlicher 1ST, hält sıch doch VON einer einseltigen Übertreibung
seiner These fern „Mi1ss1on und Ausbreitung, und Seelen”,

faßt seine Ausführungen USaMıMecN; das Problem sSe1 nıcht durch
eın einfaches Entweder-oder., sondern 1LUFr durch ein Sowohl-als-auch

lösen 123) Man mul hlıer reılich beachten., daß Montalbäns
These besonders eindrucksvoll dem Beispiel der Kroberung der
Philippinen P erwelısen ıst, da hiler das Politische un das OoNO-
mische der alten Kolonialzeit n1ıe ine große Bedeutung S
hat In dem Abschnitt über die rechtlichen rundlagen chließt der
Vert. sıch me1ıne Untersuchungen über die Demarkatıiıon Leider
iıst die mıttelalterliche Vorges  ichte der Missions- und Demarkations-
Theorie nıcht Al Quellen-Materia weıtergeführt. Die Ent-
stehung der Idee, AUuUS der atlantischen Demarkation eiıne Jobale Z
machen, leitet der Vıt AaAl der öffrentlhlıchen Meinung ab „die östliche
Dbemarkationslini:e 1st 1 den KWOÖöpfen der Masse entstanden“ (p. 406,
auch un 5)’ ohne jedo: die Frage abschließend Zu untier-
suchen; hier IST noch e1Nne Forschungs-Aufgabe gegeben. Von beson-
derem Interesse SINa die Mitteilungen über diıe spanıschen Anfänge
I1n den Philippinen: die Sklavenfrage, dıie Frage der Kopfisteuern
über der Bischof un Statthalter sich entzweıten), die Bedeutung
des chinesischen andels für die Philıippinen und für Neuspanien.
Auch diese dankenswerte Untersuchung zeıgt wieder, welche interes-
santen Forschungs-Auifgaben aui dem Gebiet der überseeischen Aus-
breitungs-Geschichte noch gegeben sind. Montalbän sagt miıt Recht
„die Geschichte der spanischen Kroberung und Kolonisation muß
meilnes Erachtens durchaus erst noch geschrieben werden“ (p 5)

Hamburg Rein.

Neuzeit.
Ulrıch Lampert, Kırche und Staat 1n der Schweliz

an Verlag ebr. Hef 1n ase und Freiburg:; 1929; 3091 SS
TOS Frs 15,65: geb Wrs, 1720

1877/78 erschien das 112 kulturkämpferischem Sinne geschriebene,
zweibändige Werk VOo Carl (Gsareıs und Philipp Z9orn: -Staat und
1r 1in der Schweiz Nun beginnt der uhmlich bekannte, sSTiramm
ultramontane Kırchenrechtler 1 schweızerischen Freiburg eiNn dreıi-
bändiges Werk über enselben Gegenstand vorzulegen.

Der vorliegende erste and behandelt ın einem ersten HE die
„Grundlagen un Rechtsquellen”“. In den grundlegenden usführun-

wiırd and der katholischen Kıiırchenlehre die Natur des
taates und der Kirche herausgearpheiıtet. Als Rechtsquellen kommen

in Betracht: internationale Verträge (Erklärung der auf dem
Wiener Kongreß; J uriner Vertrag VO 816 USW.);, Konkordate miıt dem
Apostolischen Stuhle, Konkordate miıt den Diözesanbischöfen. die
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Normen der 25 Kantone. Verträge der Kantone untereinander, auto-
HNOMLE Ordnungen der öffentlich-rechtli  en konfessionellen erbande
(Selbstgesetzgebung eines VO Staate als öffentlich-rechtlich AaANCT-

kannten konftessionellen Verbandes In der Sphäre, die der Staat ihm
en gelassen hat), selbständige1r Rechtssetzung eX

Der zweıte 349 behandelt1UFTIS CanoNn1C1), Gewohnheitsrecht.
„Die relig1ösen Freiheitsrechte“ (Gewissensfreiheit, Glaubensfreiheit,
Glaubensfreiheit und Kirchendisziplin, Kultusireiheit, Tranken der
Kultusfreiheit, Schutz der Religionsfreiheilt, Recht der relig1ösen Er-
ziehung der Kinder), der drıtte „Die Religionsverbände” ech der
Religionsverbände ZUF Selbstorganisation un: um Selbstregiment
USW.) An Hand der CWOLNNCHCH Prinzipien werden jeweils typiısche
Konfliktsfälle zwischen dem Staat und den Kirchen aus den etzten
hundert Jahren herausgegriffen und kritisch beleuchtet. \ daß das
Werk Vv1e kirchenhistorisches Materınal bietet. Eine besondere Rolle
spıelt naturgemäß der Kulturkampft.

Man darf sıch auch von protestantischer Seite über cheses Werk
Ireuen un miıt Interesse den beıden igenden Bänden enigegen-
sehen. Sie wollen bringen „die Darstellung der Systeme, nach welcher
das erhältnis VOo Staat und 1r ausgestaltet wurde das Staats-
kirchentum., die öffentlich-rechtliche Korporatlon, Irennung VON
Kirche un Staat verschiedener Intensität), terner die Abgrenzung
zwıschen staatliıchem und ırchlichem Bereich be1i Behandlung der Sso
EG  N mıxtae AL Ehe, Begräbniswesen, Kultussteuer uSW.), endlich
einen ges  ichtli Überblick über das Verhältnis der beiden Ge
walten ın der Schweiz und den ext der hauptsächlichsten Quellen”

Basel Ernst Stähelin

* 1Il, Franciscus (omarus. s-Gravenhage: Martinus
Nijho{ff 1950} <E! 467 Gr. S E

Die erfreuliche Erscheinung, daß sıch die holländischen T heo-
lo  en wiederum eiiriger mit der Geschichte ihrer „Blütezeit” be-
schäitıgen, verdanken WI1T VOT allem den Bemühungen VOo BEekhof
in Leıiden. Der 11 ıhm Z dieser Arbeit angeregte Verfasser bietet
u1Ls  N hier ıe erste ONO hıe. che überhaupt über (omarus geschrie-
ben 1st, nachdem T R;UVS, dessen nıcht ben um{fängliche Hinter-
lassenschaft verwertert, über den Vorarbeiten ZU. gleichen
1hema gestorben war. Den unbeugsamen, heißblütigen Kämpfer für
kalvyinistische Rechtgläubigkeit, zumal für den Supralapsarısmus, hat

P NC UCI Dasein erweckt und e Hauptzüge seines Lebens
und selner er plastisch erstehen lassen. So ist DUn endadal aıuch

diesem wichtigen Punkte Bahn geschaffen, daß WIT über che
sind Das reichebloßen Enzyklopädieartike! hinausgekommen

Quellenstudium vgl dıe ers1 S AD das neben dem alten
Schrifttum des 16 unNn! Jahrhunderts mit selner fast unüberseh-
baren Füulle VO umfänglichen D  a und ungezählien Streitschriften
qdAie kirchlichen, akademischen und kommunalen Archive SOLrsSSahı
durchiors  en hatte. konnte . noch nıcht herausgegebene Briefe
nutzbar machen, VOIN denen 57 Gomarusbrieife 1m Anhang 385440
abgedruckt sind. Wır folgen (S. 1032 Jugend und Studienjahre)}
dem jJungen Flamen, auf den das humanistisch-ırenısche, VOo TAaSMmMus
und (C'assander beeinfilußte Milieu Brügges wen1g abgefärbt hat
Z Joh Sturm nach Straßburg, dann weıter nach Neustadt
Jaardt, W O u Ursinus und anchıus ehrten. dann nach Ox{iford.

S  ;
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terner A ıtaker und empellus nach ambridge und Z den
Heidelberger Theologen: Grynaeus, Sohnius, Junius. Vieles davon
gewınnt ın seinem en achahmung un: Gestalt Sturms Unbeug-
samkeiıt 1m konfessjionellen ampTf, der Arıstotelismus eines Ursinus
und Zanch1us, des letzten dogmatisch abgezielte Exegese, der Supra-
lapsarısmus eines ılaker s z3— 406 finden WIT i als Prediger der
Jämischen Flüchtlingsgemeinde ıunier dem Kreuz in rankfurt
on ihn Iutherische Feindseligkeiten vertreiben Jlamals schon
als Neuherausgeber VOL eza und Marsıllus VvVo Padua wissenschafft-
lıch talıg. 47— 199 behandeln den Profifessor und Prediger 1ın Leıiıden,
der sıch mıiıt der Antrıttsrede „De oedere Dei” eintuhrt und sıch der
Exegese des wıdmet, der bıs ZU.  jand Ankunft des Arminius durch
seıne Mitarbeit al der Bibelübersetzung, seın Kingreifen 1 Walle
Cornelius Wiggersz, seinen amp den Jesulıten Frane. Coste-
LU und BCBHCH den Sozinianismus beschäftigt ist IDannn olg als e1in
wesentlicher Hauptteil des SANZCHN es ıt ıt 1' -
mın über Rechtfertigung, liberum arbıtrıium und Prädestination
(bemerkenswerrlt:;: Prädestination be1 (;omarus 1592 Fı be1 TMIN1Us

158) VOoO  — selner Genesı1is bis in alle üuüancen der Entwicklung
verfolgt un 1n seiner SaNzenN Dramatık dargeste eıtere beson-
ders wertvolle Abschnitte dieses Jeıles sind die Ausführungen über
die Beziehungen Scaliger die Hinweise über die 15 Chro-
nologie bei Pareus un die allgemeine Chronologie bei Scaliger sollte
sıch kein künftiger Bearbeiter der biblischen „Zeitrechnung”Bengels entgehen lassen und der jähe Abbruch der Leidener Zeit
durch die Berufung VONn Vorstius, der des Arminius Häresien
noch überbietet. Nachdem 00—208 der Miıddelburger und 209
bıs 216 der Saumurer Aufenthalt behandelt IST, kommt als bıographi-
sches Schlußstück die Groninger Zeıt (S. 217—277), die wıiıederum
einen Hauptgegenstand erortern hat Gomarus und dıe

T e © ter ynode, zumal selne Kämpfe mıiıt Mar-
i1N1uUs. achlich verhältnısmäßig wen1ıg ertragreıich ist dıie Analyse
der dogmatıschen T1iten 278— 53524 Doch ıst der spröde miıt
Genauigkeit un: Ausführlichkeit dargeboten. Viel interessanter ist
das Kapıtel „Exegetische Gesichtspunkte” - Hıer ist

s die Feststellung bemerkenswerrt, daß sıch ın bezug auf die
Annahme eines mehrfachen Schriftsinnes zurückhaltend zeigt,
bei Apk B un einen PrO hetischen Nebensinn blehnt und mıt
dem historischen Wortsinn a ] eın auskommt (S. ED7 f.) Der Verfasser
haäatte hler durch einen 1ck . au Calvın se1ne Ausführungen 1ın einen
größeren Zusammenhang tellen können. Wandelt doch 1n der
Frage der 1ypologie un Allegorese durchaus 1n den chranken der
Zurückhaltung Calvins Auch 1n der Sabbatirage ist das gleiche
konstatieren., indem die Ireiere Auffassung des G! die Sar nıcht mıt
der purıtanıschen Begründung übereinkommt., DUr als unmittelbare
achwirkung Calvins verständlich wird

In n]ıemals sparender Vielseitigkeit und ausführlichster Breite hat
UNSs se1ine Untersuchungen vorgelegt. So unverdrossen achlich
und schier lückenlos nau iıst der noch ıcht dargeboten worden

un das iıst cdie Stärke des Buches Hs gehörte eın großes Maß
Zähigkeit und Selbstverleugnung 711 Lösung dieser Aufgabe Sauber-
eıt der Methode und Bienenfleiß 1aben Zz.u einer trefflichen Be-
standsaufnahme eführt Die Schranke der Arbeit liegt darin, daß
die größeren dogmengeschichtlichen Zusammenhänge icht auft-
gewlesen werden. Krst bei der Vergle1  ung dieser Orthodoxie mıt
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erst bei ihrer Wertiung als Übergang A Pietis-der eologie Calvıns,
(Sanze Bedeutung un Leben., jaINUSs un Aufklärung gew1innt das
1  S IDoch 11a kann VoOon einerwıird überhaupt rst recht verständ
ıcht alles verlangen. Wır sındsolch umfänglichen „Proefschrift”

dankbar für das Gebotene., das zunächst einmal eine Sgahz ZUVOGL-

lässiıge Unterlage für die angedeutete weiıtere Aufgabe bietet. 1it
un ja auch noch erst recht ıne Theologie Calvins un Bezas.
Dem Buche beigegeben ıst das Bild des 45Jährıgen und eın
Haksımile.
urı Schrenk.

H. Honders, Andreas Rıvetus als invloedrijk Gereformeerd
theolog 1n Hollands bloeitijd. ’s-Gravenhage: Martinus Nijho{if
1930. AIl 195 Gr 80 fl 4Ä —.

Auch hier erireut uUuNs 1ne Arbeit aus FEekhofs Schule., ebenfalls
2a1n Neubruch, die erste Monographie über Rıvet denn das Beste.,
Was WIT bisher über den französischen (Calvıniısten wußten., stand ın
Chr. Sepps Het godgeleerd Onderwi1]s” un ın Cohens „FKecrivaıns

1920, 203 {f. Honders hat w1€e Va  - Itterzon
bhe1 (‚omarus In C X:  ©9
[rancals Hollande“

kter, gründlicher Benutizung der Quellen und
mıt guter Kenntnis der J1 ıteratur manchmal sind die bibliographischen
Mitteilungen mehr als hinreichend) Rıvet wiederum ıcht 1n die
E dogmengeschichtlichen Zusammenhänge eingeordnet, sondern
vielmehr se1ine Persönlichkeıit und den Charakter seıner geistigen
Leistung sich aufgerissen. Be1l Rıvet 1St dıese Beschränkung darum
zulässı C weıl C noch weniger als OMAarus auf dıe Folgezeit g -
wıirkt al sondern mehr als 1öchst charakteristische Zeitgestalt
esselt. Das Leben dieses aristokratisch gestimmten „Glückskindes”,
des 1 heologen, Kanzelredners, vornehmen Hofmannes und gewich-
tıgen Diplomaten, des .„Erzbischofes VOoIl Holl  GE 164) wird 5
hıs mıt Geschick dargestellt: wW1€e der bkömmlıng der Hugenotten-
famıilie, der Prediger des Herzogs de la Tremoille, ührend auf den
französischen oden, damals schon als Patristiker und PolemikeryYxm  FEri bbekannt, durch pen1us Sendung VO französischen Boden losger1s-
SCIH wird und TOTILZ des Widerstandes se1ner Gattın. dıe sıch darüber
VOoO iıhm irennt und stirbt,. als Dozent für das In TLeiden ANSC-
worben wird, WO sıch dann al  N Mitarbeiter Al der SyNnopsis bekannt
macht: sodann se1ne Arbeit als Erzieher des Prinzen Wiıllem 1m Haag
und seiıne Beziehungen Zn Hofe. seıne letzte Tätigkeit als Kurator
der „Jllustre chool!” a TE rgıebig 15 der olgende Nı
über und die heilige Schrift 35—70). Die noch nıcht geschriıebene
es der protestantisch-römischen Kontroverse 1mM nachreforma-A torischen Zeitalter bedartf ringen solcher KFinzelstudien als unda-
menzt. DE die Schriftbehandlung eines Rıivet w1€e vieler anderer se1ines
Zeitalters sich allem 1ın der antirömischen Bestimmtheit auswirkt,\
hietet S1Ee viel mehr TUr chies ema als für die Auslegungsgeschichte
selbst Besonders bezeichnend iıst auch hier die Differenz f Calvin
(vgl (Cramer, De Heilige Schrift b1i] Calvijn 1926., 116—138),
VOoO  — dem sich nıcht 1n der angelegentlichen Betonung des Hel s -

inhaltes der Schrift unterscheidet (S. 49), ohl aber dariın, Jlaß en
menschlichen Irrtum ın der göttlich diktierten Schrift verneınt (S y
steht D doch SOSar ın der Frage der Herkunfft der Punktation des
Jextes aut Seiten der Buxtor{fs CSCH 1aSs Levita und apellus.
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ogmengeschichtliche Ortsbestimmung mu ßte ihn uch mıt denanderen Biblizıisten seıner Tage vergleichen. {I)och konnte sıch dieArbeit hier ja wohl beschränken EL handeln VO seinemKampf Kom vornehmlich die Jesuiten. ichtig sind hıer
die Ausführungen über se1ine Wertschätzung der Bezeichnung „catho-Hcus orthodoxus‘“. Dıie Kirche des orthodoxen Katholizismus ist ihm
qdAie unsichtbare 1r der Prädestinierten. Trotz der Verweise aufdie „evangelische Katholizität“ FT Heilers hat aber diese Formel sechr
wen1g mıt jener LUn, sondern ıst 1n Wirklichkeit nıchts als derAnspruch, daß die reformierte Kirche der Dordrechter Observyanzdas eigentliche Erbe der alten 17 verwalte. S S8— 106 wIird derStreit den erasmısch-humanistisch gefärbten Katholizismus desugo Grotius behandelt., der das sola fide der Rechtfertigungslehreals ıttlich bedenklich ablehn Mit Schaudern wendet S1' Rivet auchab der DI0 eıt schichtlichen Erklärung des wI1e S1ejener vertritt 95) 10719290 beschäftigen sıch mıiıt der Polemik(les jJährigen den hypothetischen Universalismus Amyrautlts.er Nnı ber als Ethiker illustriert trefflich die unmittel-baren Nachwirkungen Calvins. In der Zinsirage votlert CI° 94A412Zz 1MmSinne des Reformators S 139 {f Eb1150 ist se1ne Bekämpfung derReglementierung der Prostitution (141 eın den Tanz un dasTheater gerichteter Entscheid echt kalvinıstisch. in der Sabbatfrageaber veht Gr weıter, auch als Gomarus, indem auf das Gebot desSchöpfungssabbats zurückgreift. Das Kapitel: ’5R als Prediger“ (S 146bis 157) nımmt die Anregung Cohens auf und sucht Rıs schriftaus-{egender Predigt ihren Ehrenplatz in der Geschichte der reformier-ien Homiletik ] sichern Die fördernde Arbeit iıst geschmücktdurch e1n Portral des /5jährigen (von 1647). ein Faksimile, cdie 41dung des Kpitaphiums darüber Beilage 2)Stammbaumstudien, ferner sınd beigefügt
und ein noch nıcht h

e1n Brief Rıs David de Wilhem (12 Hebr 1631erausgegebener al Descartes 1644
AUTL Schrenk

© IIr Zö 1, Het Gereformeerd eerboek  IC  “ der 17de CEUW
2° YNOopSIS PUr10T1Ss T’heologiae“.10 1931 Gr. 80 t! 15  ©

C Gravenhage: Martinus N1J-
Die berühmte Leidener SyNopsis VO  b 1625, die reformierte Muster-dogmatik der gereinıgten und geeinigten WFakultät der Polyander,Aıvetus, Walaeu Ihysius, cie nach der ordrechter Synode bis ZUTAufkommen des Cartesiani ın der nıederländischen Kıirche un-zählige Studenten und Prediger in der Orthodoxie unterwliesen hat.wurde Wa 1881 ur Bavyınck NEeEUuU herausgegeben, gehört abernach W1€e VOT zZzU den wen1g mehr beachteten Lehrbüchern des älterenProtestantismus nıcht U  — weıl die langatmigen Darbietungenin endiosen Disputationen und IThesen echt ermüden., sondern auchweıl der Lypus dieser korrekten Lehre., die ıu  S Formulierung VvVOoResultaten der Lehrkämpfe. ber nıcht originalen Neubruch vermittelt,wen1ıg Anregendes enthält Und doch ist dies rundlegende Werk eINewesentliche und unentbehrliche Hilfe Z erständnis der nachfol-genden Entwicklung. Eis ist verdienstlich. daß uUNnSs A Z kurzerUrientierung den Zugang ZU dem SS0 5 starken d5ammelbuch ın eınerfleißigen Analvse erleichtert, indem CI diese ZUEeTrsit 1m NederlandschArchief VOOT Kerkgeschiedenis teil 1930, 161—213. 2925



Neuzeiıt 503

his 25 erschienene Arbeıt 1U auch in Buchform herausgıbt. S1ie ıst
dacht als Vorarbeit DA einem größeren er. über e niederlän-

dische reiormierte Dogmatık 1m Jahrhundert Im wesentlichen
hıetet M wiederum Tatsachenmitteilung in strengster achlichkeit
Gerade tuL die straffgefaßte Inhaltsangabe 0253 willkommenen
Ihenst. s tolgt z —60 ıne kurze Biographie der Verfasser,
Bibliographisches., 64—66 1n Verzeichnis der iın der SynNopsSIS
zıti1erten Autoren VO der patrıstischen Zeıt biıs ins Jahrhundert
hinein und endlich ine kurze Charakteristik der dogma-
tischen Kıgenart un Bedeutung des uches, die sıch VOLr em
befaßt mıft der Schriftbehandlung un -weriung, der Stellung
Scholastik. der Polemik Kom, die Sozinlaner, Anabaptısten,
Remonstranien, Libertiner. Lutheraner USW., die dann weıter 1€e

Züge behandelt den Gesichtspunkt der Erspezifisch reformilerten
Methode, den Prädestinatianiısmus) undGottes. die synthetisch fiuß des es nachgeht (S. 85 {1.) en Ver-Schlusse kurz dem kın

dem Calvıns wird sich. der Verfassergle1 dieses Lehrtypus mıt
Für se1ın größeres Werk vorbehalten haben rst wird cdAi1eser
eigentümliche ergan G  j ausgeprägten Scholastik, die War

des vielen echhier noch oit verdeckt. aber doch trotz
Calvyınischen schon Vo wirksam 1st, plastisch VOL u15 stehen
Das könnte nach den verschiedensten Seiten hın aufgewıesen
werden: Finmal 1n der Auifassung der Theologie überhaupft.
denn die 1n 1sp I! thes ” am €vgl dazu (‚omarus Opera ILL, 1.
Disp. I! thes 1) Wa genannte, aber 1 anzch Char  er dieser

ıcht durchgeführte Unterscheidun zwischenheologie do
DDei und SCTINO de Deo, die ıcht bewahrt vVor der Identifikatiıon vVvo

Offenbarung (Gottes und Wissenschafit dieser Offenbarung geht
and 1n an mit der Betonung der praktischen Lebensseıte der
heologle. Das hedingt ebenso eine Zwitterstellung, w1e€e die Inspi-
rationstehre der Synopsıs tut, die auf der einen Seı1te jene quft-
fallende Weıte ZEIST: die heilıge Schrift ymbolum und index des
Wortes., das Wort symbolum und index der Gedanke un dann
doch wieder die Schreiber als am an ueENsSEC: (ottes J2  Fa s vorstellt, die
der heilige Ge1ist davor bewahrt, Fehler machen. Die Bevorzugung
des grammatisch-historischen Sın111 der Schrift vgl oben das bei
(;omarus und Kıveius Gesagte) ist gewiß Calvin verwandter als
CocceJus aber olyander mıt Berufung auf Augustin Phy-

Politica und andere Wissenschaften ın den Kreis derSiCa, Ethıca,
1 ® 3—4) \ werden WIT doch wiederTheologie einbezieht (1 A

SahNz iın cdie Na VOo Voetius erückt. Die gleiche Zwitterhaltung be-
gegnet 1ın der ellung Sabh atirage: cdıe Substitutionstheorie wird
verbunden mıt den reformatorischen Freiheitsmotiven un das mußte
gerade S: den Sabbatstreit ın seiner etzten Schärfe vorbereıten. Zur
Substitutionstheorie auf der Dordrechter Synode vgl VQ Itterzon.
OMAarus, 303.) So Dietet gerade die SynopsIiıs 1N€ eindrückliche
TO Tür den ergang VOoO alvyın A  I Scholastik Die Skizze legt
ZUEFE Würdigung dieser größeren Zusammenhänge das Material reif-
ıch bereıt. So heißen WIr dıe Arbeit wıillkommen als Leitfaden für
eiıne erleichterte Lektüre der SyNnopsI1s, WwIEe 11na.  u sich ihn auch für
andere ebenso zeitraubende Produkte dieses foliantenhaften Jahr-
hunderts dringend wünscht.

Zürich Schrenk



L:terarısche Berichte und Anzeigen
]o‘hann Georg Schelhorns Briefwechsel mıt Einlei-Lung und Erläuterungen, herausgegeben VOIl rıch

D (Schriftenreihe ZU. bayerischen Landesgeschichte, heraus-gegeben VO  > der Kommission für bayerısche Landesgeschichte,
8() RM SNa
Band > München 1930 Verlag der OMMI1SSION. VIII und 795

Es ist erstaunlich und hocherfreulich, daß 1n der großen NotzeitVolkes die bayerische Kommission doch ein Werk heraus-geben kann, VOINN dem Kolde ıIn de
pädıe ufl LE 55  D 14 Sagı „Für die Gelehrtengeschichte seiner

Protestantischen Realencyklo-
(SC. Sch.s) Zeit sınd die 1n WT
Reste se1liner Briefsammlung eın

schıedene Bibliotheken gekommenen
grube” Das bestätigt sıch auftf

noch längst icht erschöpfte und-
geschenkten Briefwechsels des

jeder Seite des uUNs jeizt VO  > Braun
einstigen gelehrten MemmingerPfarrers. Man maßs dem greIsEN Herausgeber VO  — Herzen gONNEN,daß se1ne fast 40Jährige Sammearbeit U einem JücklichenAbschluß hat bringen dürfen Scho 1594 hat Braun in den Blätternfür WUur Kirchengeschichte drei Briefe Bengels miıt-geteilt S 5 dann 18'  S 1ın den Beiträgen ZUT: bayer. eınLebensbild Schelhorns folgen lassen. Nun g1ibt Aaus den tiwaS00 Briefen, die sıch auf Schelhorn beziehen und In den Bibliotheken

VOoOnNn München, Nürnberg, Hannover, Hamburg, Frankfurt un: (s8t*iıngen F finden sind, 1ne Aus
HC  — Briefen VON, über und ch Von selbst sind 176 Briefe miıt-

ahl VO 360 wörtlich wiedergegebe-
geteilt, über die Briefe de
andern Briefschreibern fin

Kardinals Quirini. Unter den 62
Uffenbach, Urlsperger,

den sıch neben Bengel VOT allem VO:Schaitberger, Hieger, die Möncheeı  OC V. Stang, Kardinal Passionei u CLos unter den Briefempfän-SCrn O Mosheim., Pfaff, Weißensee. ( Zeltner DieHauptmasse der Briefe in die Jahre 1726 bıs 1034, die Zeit derVeröffentlichung der großen Zeitschriften Amoenıtates Llıterariaeund Amoenitates historlae eccle el hLıter. Iie übrigen 130 Briefeverteilen ıch auf die Jahre 171E1762 In den Anmerkungen aberg1ibt Braun noch 1ne große Anzahl VO  b Briefauszügen und Regesten,daß ohl kein wichtiger Brief bersehen 1St. In den Briefen irıtt
UNnSs VOT allem der Kenner un ammler VO  — Druckwerken aller Artenigegen, aber auch der
wohlgeschulte Theologe, yJückliche Familienvater, der spra
gewandte Polemiker,

der Prediger und taktvolle Seelsorger, der
Dıaspora 1n Spanien, talien und be

der Freund der Tamulenmission und der
cn einen Einblick In das Leben der Rei

sonders In Salzburg; WIT eEeKOoM-
chsstadt Memmingen, ıhreFürsorge für ıhren theologischen Nachwuchs, hören VO HallerBrand VOoOI Studentenleben 105), VOo tudium un derSprechweise der Pietisten (S. 116), VO  m den respektablen Sstudien-reisen Anfang des Jahrhunderts (S 120), beobachte den D  *+In-fluß der Iranzösischen Sprache und das Jangsame Zurücktreten derlateinischen. Vor alleIn hören WITr viel über das Bibhliothek- undArchivwesen, hören VOIN 7ustand der württ Bibliotheken (S 143),VOo. Schicksal der S5t. Galler Bibliothek 195); VO  a der Mühe derArchivbenützung (S 148), VO Verkehr mıt den Bibliothekaren derVaticana S, 671, {59), VO Gegensatz zwıschen der Bücherliebhabereiun den Haushaltnöten (S268

keiten der Klosterbibliothekare ” au X
VO Interesse, lier und Schwierig-

tisten, Wiedertäufern 380, 384), VO  en Konvertiten, Separa-und der Sammlung für die vertriebenen Salz-burger 438, 469, 7 C 501, >12, 566, {55: Cka VO Gebrauch der
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Bıbel 1n der Hausandacht (727)% VOHNJL Ringen der Geister Salzbur-
SCI Bischofssıtz S, 662

Der Reichtum des Buchs hätte durch ein besseres Register mehr
erschlossen werden sollen. Schon das beigegebene Personenregister
ist mangelhaft Kın Ortsverzeichnıis und Sachregister fehlt Zalz, Und
loch J1äßt sıch e1in solches mmelwer Aur dann bequem benützen,
WE ur gute Kegıster sofort übersichtlich wird. IDenn WET annn
sıch heute Zeit nehmen, den aNZCH Band gründlı nach en
Kınzelheıiten gelehrter Forschung urchzusehen? Freilich ıst die
eın solches Kegister anzulegen, 1ne sehr große. Um 1in Daar
Beispiele Z CHNCH, fehlen 1mM Namenverzeichnis Franz, Nikol.

250, DB, bei Karrer Geg. 521, Messerer 289, Niemann 159,
Schärer, Georg A! m1  1n I>  LE

750 ist doch ohl vVOl1uni F lesen statt nokunte 30
1a ist völlig mıklverständlich. Gemeint ist natürlich Murbach im

Eisaß., auch 1ın der zıt1erten Stelle aus der württ Kirchengesch.
In der Donaugegend Württembergs gibt ohl alte Besitzungen des
elsässischen Klosters Murbach, aber kein Kloster Murbach! 189
dürfte won STa Niemannilanıs z lesen se1n Neumann1ı1anı1s. Zu
denken 1st den bekannten Breslauer Prediger Caspar CU-
IiNanNl, allerdings schon 1715 gestorben; aber korrespondierte 1/
ebhaft mıiıt Bengel über exegetische Fragen. Vgl Burk, D;
Briefwechsel Bengels 22—067 259 ist Joh ernhar Messerer,
seıt 1716 Spltalprediger In Hall, geme1nt. Sollte ın dem seltsamen

00 Hiınwels stecken auf den durch se1ıne
Poolestudien sicher bekannten remellius oder auf das ıhm aus
der Tamulenmission wohl bekannte Tinnevelli?

Besonders dankbar benützt na die Einleitung; hier espr1
Braun die Briefe und rıften Sch.s nach ihrem Fundort, dann se1n
TLeben und se1InNe schriftstellerische Arbeit, VOFTFr allem eingehend seıne
großen ammelwerke un: se1ine historischen Einzelschriiten, GT

sucht 1ne bessere Würdigung Zz.u verschalftfen. als sS1€e ıhm
in der rot Realencyklopädie zute1l werden 1e8. In zweı weıleren
bschnitten schildert Braun den leidenschaftlichen Sammeleifer, den
lıterarıschen Verkehr und das Schicksal der Bibhliothek Schs Nicht
bloß für dıie Gelehrtengeschichte, sondern auch für die Ges
der iutherischen Kirche und ihrer Geistlichkeit, wı1ıe€e für dıie (Se-
schichte waDbens., VO em seiıner Reichsstädte 1n der ersten
Jälfte des Jahrhunderts 1ST das Bu  &o ıne sehr schätzenswerte.
reichhaltige Quelle, für deren Erschließung der Herausgeber und
dıe Kkommissıon für bayerische Landesgeschichte auifrıchtigen Dank
verdient.
orb Bossert.

u O S
n n Aa a

Leo Jusfd, Hontheims Bemühungen un eınen Bischofssitz ın den
österreichischen Niederlanden 1756—62 Sonderdruck aus

Quellen und Forschungen AaUS italienischen Archıvyven und Bıblio-
theken. Bd SA Rom, Regenberg, 929/30

Entgegen der se1t Franz Feller weiıitverbreiteten Anschauung,
Hontheim habe selne antıkurıjale Schrift herausgegeben, un sıch
be1 der österreichischen Regierung 1n Gunst Zu seizen und Jadurch
sich e1n Bistum ın den Niederlanden 71 sichern, macht Just glaub-
haft, der Weihbischof habe sıch iın cdieser Richtung bemüht, .5 sSein

zWerk 1M Schutz der sterreıichischen Behörden publizıeren
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Kkönnen“ Das Bistum VOIL Ypern SINg für INn verloren, da dıe Kaiserin
Marla { heresia ungeachtet se1iner Empfehlung durch ihren Schwager,
den Statthalter Karl E Lothringen, den bevollmächtigten Minister
ODenNnz und den üanzler Kaunıiıtz sıch aus innerpolitischen Erwä-
SUNSCH ıcht ents  1een konnte. einen Nicht-Niederländer
NEHNNCH, Die erstmalıg veroöffentlichten ÄArT  ıyalıen gewähren einen
Einblick ın die Kirchenpolitik der Wıener Kegierung.

W ien. Karl Völker.
Je k B Die Herrnhutische Bewegung in Siebenbürgen.Kın Beıltrag ZU Geschichte des relig1ösen Lebens 1m Sachsenlande

326 S Sonderabdruck Aaus dem 1V Ver für ı1ebenb Lan-
deskunde, Be: XEXVE,: 1/2 Verlag VOIN Krafft un TO
Hermannstadt.,. 1931

Kın uch über ein ück eschichte des siebenbürgischen CVaANSC-lischen Lebens kann in ASTEeT Zeit wo auf NseTIe Teilnahme
rechnen, besonders eciın ıne > gediegene Arbeit ist WIEe die
des Direktors des deutschen evangelischen Gymnasıums in ediasch
Au{f Grund der Quellen des Unitätsarchivs 1n Herrnhut und der des
Brukenthalischen Museums ın Hermannstadt, die VO  u Seite 11—9273
ausführlich aufgezählt werden. gibt er 1ne Darstellung der Herrn-
hutischen Bewegung in Siebenbürgen Ka  » indem B möglichstvıel die Quellen reden 1äßBt und S1Ee durch maßvoll abwägende Urteile
charakterisiert.

Man sıeht el wieder, W ür e1inNn Reichtum an lebensvollen
Finzelzügen in den Quellen S der Zeit des Pietismus steckt. deren
vollkommene religionspsychologische Auswertung eine besondere
Arbeıt erfordern würde. Das Herrnhutertum ist 1n se1lner Anfangs-zeıt keineswegs utf Herrnhut oder die Wetterau beschränkt, sondern
eine Bewegung, dıe alle evangelıschen Länder erfaßt Seine eschichte
in Siebenbürgen ıst ın 1rauerspiel: Zuerst WariIne Degeisterungund dann untier dem Druck der Verfolgun durch die Kirche Ver-
leugnung und Abtall miıt allen ıhren den harakter zerbrechenden
Wirkungen. Besonders das icksa des Piarrers Honnius ist ergrel-
iend Siebenbürgen War auych e1in besonders schwieriger Boden.
Von der katholischen Maria 1 heresia beherrscht. War ın SI1e-
benbürgen ängstlicher Vorsicht SCZWUNSCH, un daraus rklärt sSiıch
der besondere Verfolgungseifer der Iutherıschen Kirche. Auch konnte
Herrnhut ın dieses Land icht seine besten Kräfte schicken:
mußten Siebenbürger se1IN, die dort ıhre Geschäfte trıeben: andere
waäaren ausgewlesen worden. Harum WÜarecil diese Vertreter Herrn-
huts oft auch der Lage nıcht gewachsen. Das Ergebnis seiner Arbeit
sıeht Jekeli ohl hauptsä  ich in einerTr Berıichtigung der Beurteilungder siebenbürgischen Sart, die 1a  — als Rationalismus gene1gtbezeichne. Die zahlenmäßıeg nıcht große, aber immerhin tief eINgTEL-en Herrnhutische Bewegung 15 ıhm eiın Beweis afür,  a. das
siebenbürgische Volk auch für ıne warmherzige Frömmigkeit aufi-
geschlossen und daß darum der iwa vorhandene rationalistische
Zug mehr ıne olge der historischen Bewegung des atiıonalısmus
und wenıger die Wesensart des siebenbürgischen Volkes ist 1Nn€e
besondere Kennzeichnung der herrnhutischen F römmigkeıt gibtJekeli außer allgemeinen Bemerkungen nicht, sS1e 1st auch aut Grund
des wenig ausgeprägiten siebenbürgischen Herrnhutertums nıcht el
Zzu eben. Man ann noch die Frage stellen. wı1ıe weiıt die orthodoxen
Lut CTraner Siebenbürgens schon der beginnenden Aufklärung
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beeinflußt, also auf einem Wege VOo der reformatorischen F römmi1g-
eıt W SCWESCH eın mOgen. Hıe benutzen ja im anıp
die Herrnhuter die Schriiten des Wol{ffianers Siegmund Jakob Baum-
gyarten.) I)Dann könnte 198128 die JIragık jener Zeıt darın sehen, daß
sich ıe auf dem Wege 295881 Rationalismus befindliche Kirche Sjieben-
bürgens die stärkste antirationalistische Ta des Jahrhunderts

Zinzendori entgehen ließ, daß, w1e auch Paul Wernle ın seinem
Werk über den schweizerischen Protestantismus des Jahrhunderts
feststellt, die heologen 1MmM Namen des reformatorischen Christen-
tums cdie Herrnhuter bekämpften und €1 nıcht ahnten., daß diese
jenem Christentum näher standen als sS1e elbst

Herrnhuf. Bettermann.

> I Wı S T V, Ihe Religion der Goethezeıt. Tübingen.
OoONrT, 1931, U, 155 el TOS' RM 6""5 geb RM SE

So oft ın der etzten Zeıt das Verhältnis vVvon Idealismus und Chri-
stentum behandelt wurde, gibt abgesehen VOoO der gedrängten
Zusammenfassung des Referenten. noch keıne kurze Darstellung der
elıigıon der Goethezeıt. eshalb entspricht Krügers Bu  S das aAaUuUs

Vorträgen hervorgIng und sıch VOT allem R gebildete Laien wendet.
einem Bedürfnis. Es zertfällt in Abschnitte: Vorhalle (Überblick
über freiere relig1öse Strömungen VOoO der Goetheze1 D Idie deutsche
Aufklärung XOr behandelt Krüger auch Lessing und Kant, ohne Z

übersehen. dal S1e in vielem die Aufklärung überragen. 51
gebraucht Krüger den Begriff „Rationalismus“ für die gesamte Auf-
klärungstheologie. Demgegenüber möchte ich, w1ıe schon iın meınem
Artıikel .„‚Rationalismus” ın RGG, mit Aner ın se1ıner „Theologie der
Lessingzeit“” entschieden dafür eintreten, daß Inan diıesen Begrilf, ent-
sprechend dem Gebrauch der Zeitgenossen, auf die letzte Phase der
Aufklärungstheologie beschränkt SE Der chrıistliche Idealısmus der
Hamann, Lavater und Jacobı dessen relatıyver stan den bei-
den anderen nıcht verkannt wırd erder und Goethe Das Her-
vorbrechen des GUuCH:; weılten Offenbarungsbegri1ifs be1 Herder WIT
mit Recht stark hervorgehoben Schiller und ıchte i Die

junge Schleiermacher).Romantık (d. h chlegel, Novalıis unN! der
Chronologisch würde auch die Erweckung d I hema gehören: aber
zo Er wırd zustimmen., daß mıiıt dem 1ı1te „Goethezeit” iım wesent-
ıchen che Schicht der Idealisten erfaßt werden soll

In einem kurzen. zusammenfassenden Buche kann natürlıch nıcht
es zum Lhema Gehörige gesagt werden;: aber wıird 1m Verhält-
nıs knappen aum erstaunlich vI1e. gesagl, iın lebendiger, f1üs-
sıger und aut innerer Durchdringung des Stoiffes eruhender ]Dar-
stellung. Alle (Genannten zıiehen ın ihrer charakteristischen Fıigen-
arı vor vorüber. Leider fehlen elling un egel;, che 1n ıne
Gesamitdarstellung der Religion der Goethezeit ebenso hineingehören,

derwıie Schleiermacher mıt seinem a 1801 !]° nıch
W Schleiermacher
Krüger ist, w1e alle Iheolo CH; cdıe den Idealismus lieben, betrof-=-

ten Von dem Satze or  S da dAie eutsche Kultur mıiıt Lessing und
Goethe ın e Periode ihres Heidentums eingeireten sel, und
dem Ressentiment der dialektischen 1heologen den dealıs-
{NUS, die VOoO der entgegengeseizien Seite her un mıiıt Sahz anderer
Wertung A dem gleichen Resultate kommen. Die Frage „Christen-
ium und Idealismus“ durchgreifend Z ehandeln, War nıcht Krügers
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Aufgabe: aber zeıgt miıt hıstorischer Besonnenheit, daß die Aus-
einanderreißung der beiden Größen der Verschlungenheit der g‘ -schichtliche Entwicklung ıcht gerecht wird, welıst auf die uhrende
Rolle entschliedener Christen 1mMm Frühidealismus hın und äßt immer
wıeder unaufdringlich, aber überzeugend dur  en, wI1e viel
christliches 1m Idealismus steckt. Er bewährt seiıne Beson-
nenheit aber auch darin, daß weıt entfernt 1St, Christentum un
Idealismus In eiInes seizen;: zeıgt Z B: w1€e schwer Jerder unter
Goethes mangeindem Verständnis tTür selne christlichen Tendenzen
lıtt. und 121e ar Schillers Gegensatz ZU Christentum hervor.
uch der Aufklärung sieht Krüger beıdes ihren großen Unter-schied P Reformation und ihr relatıiıves Recht, sıch für die
Autonomie auf die Reformation ZU berufen Die These VO  > antals dem Philosophen des Protestantismus lehnt Krüger ab würdebei Kant, obwohl sein starker Abstand VO  — der Reformation sichernıcht verschleiert werden darf, doch mehr Beziehungen iıhr -nehmen, als Krüger tut. Im Schlußabschnitt ekennt sıch Krügerdazu., daß die Ablehnung der Weltanschauungserkenntnisse, die Auf-klärung und Idealismus brachten, verhängnisvoller Verengungführt, und daß die schroffe Irennung VO 1dealısmus. die heuteV1 T'heologen vollziehen, u  Zn eiwas Vorübergehendes sSeın kannBeides ıst auch des Referenten feste Überzeugung.

Bern Heinrich oj]lmann
h u Das religiöse Bildungsideal 1m Vormärz,ein Beitrag UlT® Geschichte des Seminarunterrichtes in Preußen.VIII U, b  E 80 &, OTL7Z 1931

Indem ich al diesem Urte VO  — der bzweckung des es auf dıie
5OS. Krisis der evangelıschen Pädagogik In UL Tagen Sanz absehe.ım 1C auf die der Verfasser se1ne Untersuchung angestelit hat,darf iıch Teststellen, daß NSeTe geschichtliche Kenntnis durch S1€esehr erheblich und dankenswert bereichert worden 1st. Der großeWert des Buches liegt ıIn dem beigebrachten archivalischen Material.Auf TUn dieser oflfenbar sehr Nnau studierten un unter reiffen-den Gesichtspunkten befragten, A großen Leil auch wörtlich mit-geteilten Quellen gibt der Verfasser 1ne Geschichte der preußischenLehrerseminare vVvon 18517 bis 1540, ihren Anfängen . denn
TST da sınd eigene Lehrerbildungsanstalten 1Ns Leben gerufen unist darın 1ne Staatsaufgabe ergriffen worden. Die DUN, und D  vVarxJeich stark. einsetzende staatlıche Fürsorge entsprang der Tendenzder c} Diese bestimmte die Form und innere Kın-
rıchtung der Seminare., die persönliche Auswahl ihrer Leiter, S1E
rückte den Religionsunterricht oder besser: die relig1öse harakter-
bildung 1n den Mittelpunkt, sS1e führte AA amp den Ency-klopädismus und Aie Realien, selbstverständlich jeden AÄAnschein
VO. Rationalismus der sıch trotzdem miıt un laublicher Zähigkeitsolite Inan nıcht Sagecnh: mıt einem sachlich un Eerwın  ıchen
behauptete aber auch CSCH die eihode Pestalozzis und die Be-
gründung der Religion au TriebDnıs und u STa auf Gehorsam
und UOrdnung; S1e führte dazu. den Katechismus VOrT dem bıblischenLesebuch, cdas Dogma, die zusammenhängende aubens- und Sıtten-
re, VOT der Geschichte bevorzugen (ein Bestreben, das 1n derPraxis regelmäßig korrigiert wurde), und der Lehrerbildung das
Ziel Z setzen., als gälte CS nıcht eıgentlıch Lehrer, sondern einen
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clerus M1INOT, Propagandisten der Relıigion und enılien des Pfarrers
auszuDbı  en. Quittschau zeıgt den geistigen Gehalt der Restauratıon,
betont stark ihre anfängliche Unabhängigke1 VOo der Erweckung,
iıhren Abstand auch dem idealistischen Geist der preußischen
Reformer Ddüvern ihren Ursprung Au S dem edürfnis nach
Autorıiıtät iın einer fundamental erschütterten elt und ihre prinzl-
pıelle Todfeindschaft die optimistische Menschenbeurteilung
der Aufklärung Quittschau hat gew1ß recht, daß die Restauratıiıon
keineswegs ideenarm und negativ-reaktionär WAaT, w1e iwa später
die „Regulative . Er erklärt S1€e für einen 1ın se1lner Art „grandiosen
Versuch einer Immunisierung des modernen Geistes, durch ob-
jektiv-autorıtatiive Gestaltung der göttlichen Inthronisıerung des
Äenschen 7, wehren un alles dem wahren Realgrund aller Dinge
zurückzuleiten“ S 182) Aber auch IN anerkennen, w1e O die
(efahr WAaT, die relig1öse Erzıiehung STa ZULF: Wiederbelebung reior-
matorischen Glaubens als Mittel ZULE Aufrechterhaltung oder 1j1eder-
herstellung der durch die Revolution erschütterten Staats- un
Gesellschaftsordnung zugunsten der Privilegierten benützen. Im
Miıttelpunkte steht die umstrıttene Gestalt VOo Ludolph Beckedori{if,
dem Quittschau in Auseinandersetzung mit Max Lenz es der
Unıv. Berlin) ıne gerechtere Würdigung erringen möchte und dem
cr ebensoviel Sympathie entgegenbringt w1ıe Diesterweg ‚A
ne1gung; Se1IN Versuch, Beckedorft den Vorwuri katholisie-
render lendenzen, schon während seiner Amtsführung, also VOTLr
seinem Überrtritt, rechtfertigen, dürfte rTeilich dıe Frage nahelegen,
ob sein eigener Kirchenbegriff noch IUr evangelisch gelten kann
en Beckedortfis Verhältnis Altenstein und Zun König, der
vielleicht mit nı1ıemand SONStT weitgehend übereinstimmte wl1le mıt
ıhm. bis die Konversion ihn 1n Ungnade stürzte, weıter 7, seinen
Mitarbeitern, Theremin auf der einen Seite, Neander., Ehrenberg, Roß
auf der andern, 7U den provinzlellen Leitern des chulwesens, deren
rationalistische Finstellung iıhm unablässıge Hemmn1sse bereıitete,
den Seminardirektoren, unter denen Franz Ludwig Zahn, Harnisch unNn!
Kawerau besonders hervorgehoben werden: über alles dies erfährt
— 4A&US dem Buche sehr vıel Neues un: auch Tür die esamtbeurtel-
lung des Ormärz edeutsames. Nur 1NSs leider fehlt 9a1Z, nam-
ıch ein Urteil über diese Erzıiehung VO  — denen, die ihr Objekt N,

den /Zöglingen der Seminare. ur cie öbliche Absıicht, au  N
ıhnen Jauter christlich-gläubige, könıgstreue un: konservatıve, mıt
ihrem kargen Los zufriedene Staats- un Kirchendiener Z A bilden.,
erreicht? Oder sieht die Sache VO  z uıuntien gesehen ıcht doch ehr
anders aus® Bekanntlich ind die All emeınen Bestimmungen
un Schneiders voxn 1872, die den Beifa des Verf. nıcht aben, gerade
dadurch hervorgerufen worden, daß als Ergebnis der damals herr-
schenden Seminarbildung eın rchtbarer Haß Christentum
un ırche 1ın die Offentlichkeit etreien WAäal. In diesem Punkte
bedarf das Buch unbedingt einer rTganzung.

Erich Foerster.Frankfurt d.

h C;, Die Nachwirkungen der Paulskirche und ihrer
Weımarer Nationalversamm-Verfassung iın den Beratungen der

eft 2031,Iun un 1n der Verfassung VO. 1919 [Historische Studien,
Ber 1n, Ebering. 19531; 118

Die spärlichen Spuren einer posılıyen Anerkennung der auls-
kirchenverfassung ın dem staatsrechtlichen und politischen Schrift-
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tum VO  F dem Welikriege und selbst noch während des Krieges, der.
7e mehr sıch der Niederlage zuneigte, desto mehr die Frage der
zuküniftigen Gestalt des Reıches auf die Lagesordnung seizte, werden
zunächst angeführt. Mit der Revolution wurde der AI auf
allgemeıiner, de1r Versuch, daran anzuknüpfen, stärker. Das zeıgt sich
ın den mancherle1i Vorarbeiten AL Weimarer Verfassung, meisten
in den Entwürfen ol TeEUuUR, der Z wortlich Formulierungen der
Paulskıiırche aufnahm und grundsätzlich die Verfassung VO 1918
nach dem Muster der 11 unter Auss  eidung des Bismarckschen
erkes gestalten wollte Im Verfassungsausschuß und 1ın den Ver-
handlungen der Vollversammlung wurde diese JTendenz von den

Zentrum besonders die ırchlichen Grundrechte der
P  arteien der Weimarer Koalition mehr oder miıinder bejaht, VOMM

Paulskirche,
während die Rechte VO  — diesem OFr.  e das seinerzeıit Miß-
erfolg eführt habe, warnte un möglı vie VOIL der Bısmarck-
schen Verfassung reiten suchte, und die Unabhängigen gleichfallsablehnten, weil s1e darın eliInen andern, den lıberalen, Geist spuürten.als den der proletarischen Revolution. Der Vert. geht allen Bezug-nahmen anuf sorgtTältig nach, besonders eingehend auch be1 den
Grundrechten, un kommt ZU dem Frgebnis, daß Wa Nachwirkungender Paulskirche ın der Weimarer Verfassung lar un bewußt anf-
SCHOMMEN sınd, daß aber gerade einige der politisch wichtigstenAnliegen der Paulskirche unerfüllt geblieben sınd Vermilt habe
iıch unter den behandelten Vorarbeiten Albrecht Mendelssohn-Bar-
iholdy, Der Volkswille Grundzüge einer Verfassung München

Frankfurt d Erich Foerster.

S 81 A d’ Religion der JLat Sein Werk In uswahMit einem Vorwort Gerhard Mn Mutius. Hrsg. Eduard Geis-
IHar und Rudaolf arX), Leipzig, AHred Kröner 1931 T RM 3,5

Fs fehlt nıcht a äalteren Kierkegaard-Anthologien iın deutscher
pra C, INas INa 1U al} die Tagebücher der die gesammeltenWerke Kierkegaards denken. Schon ar gcab ıIn den 18570er

jahren verschiedene Sammlungen . von Auszügen aus KierkegaardsSchriften heraus. Eduard Lehmann und Hermann T1
haben diesen Weg weıter verfolg (Unter den mannıgfaltigen lage-uch-Anthologien ist dıe inhaltreichste und vielseitigste die VO
Haecker 19273 iın weı Bänden erschlıenene und die neueste VOo  b Dol-
inger ‚50 spricht Sören Klerkegaa  er Nichtsdestoweniger mMu 1808308  —
E (‚eismars 1 erschıenene nthologıe mıt Freude begrüßen. Die
Schwierigkeit ıst für jeden Herausgeber offenbar VOoO  v em Vembar-
1’as de richesse. Kıne Auswahl, dıe wirklich erleuchten soll, M VOI}
eInem Mann getroffen werden, der nıcht Nur ein guter Kenner
Kierkegaards 15t9 sondern der auch etwas VO: eıgenen Geist Kierke-
gaards 1n sıch aufgenommen hat (Geilsmar riullt diesen hohen An-
SPTUCH. Der erstie Nı („Die Unzulänglichkeit es ur-Mensch-
e  er ıst vorzugswelse den pseudonymen ästhetisch-philosophischen
Schriften gew1ldmet. er folgende tut den Schritt VOoO der „Immanenz“
Zzum höchsten Werrt, dem relig1ösen Verhältnis. Im dritten wird uUulls
eın anschauliches Bild VOoO relig1ös-christlichen en gegeben. Von
den beiden etzten bschnitten richtet sıch der erste e  auf das Ver-
hältnis zwischen Wahrheit un Leben „Geist ist we acht dıe
KErkenntnis eines Menschen über se1ın en h t“) Der letzte gibt
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wiederum dem vorıgen Relief. indem einige selbstbiographische
Aussprüche TIn

Ar Mut1lus leitet se1n Vorwort mit dem Hinwels e1IN, daß ıine
nthologie „eine Konzessiann den Zeitmangel un die Flüchtigkeit
des modernen Menschen“ el Zweitellos ist cdies ber jeder, der
sıch ernsthaft In dıe S Anthologie vertielt,. wırd kräftig ur Besse-
runs seiner eigenen Flü  igkeıt gebracht und stark iın dem untier-
stützt,. Wads Kierkegaard selbst „Unruhe in Rıchtung auf che Ver-
innerlichung” nennt.

!T orsten BohlinUpgsala.
Gerhard M AÄSET 1€e  rıch B es

se1nes J ebens Erster Band, ufstieg und Entfaltung. 18502 bıs
1840 Berlin 1930 Mittler un Sohn VILL ‚IB 3306

Von T1ledr! Julius Stahl exıstieren iın Wolfenbüttel, als Hıinter-
lassenschaft e1lnNnes Pfarrers, der iIm Auftrag der Erben eine Biogra-
phie versucht hat, ber damit nıcht zustande gekommen 1ST, che be1ı
Stahls Vode vorgefundenen Papıere (Kolleghefte, Entwürfe, person-
iche Aufzeichnungen), vermehrt durch Erinnerungen VON Verwand-
ten und Freunden, Briefe und dergleichen, dıe jener Pfarrer C5aN-
melt hatte Dies X  ,  ' anscheinend recht umfangreiche Materınal ıst
die rundlage ZULF Arbeit Masurs. Zu ihm sind dann noch 1V-
studien geiretien und haben 1n München, Erlangen, Wıen, arlsruhe.
Berlin ZU Vermehrung der Unterlagen beigetragen. Auch at Masur
e sıch nıcht nehmen lassen, AaUus T min Bibhliotheken Briefe zusamımienNnN-

zubringen. So auf das reichste ausgerüstet, hat T diese Biographie
unternommen. Sie ıst 1 geistesgeschichtlichen ıle geschrieben. Das
rein Persönliche hat mangels Zeugnissen sechr zurücktreten mMuSsSsSeEN.
I dDie Entwicklung des ens  en hat au geistesgeschichtlicher \m-
gebung und eigenen erken und Vaten rekonstrulert werden mUuSs-
1, ach cdieser geistesgeschichtlichen Seit hıin rag die Arbeıt ganz
das Gepräge des Mannes, dem das Buch gewidmet iıst T1Iedrı Meı-
neckes. TeENzen des toffes 1T FÜr den Verfasser ıcht Er Orlen-
tiert sıch mıt el und Weitblick über alles, w as für das Verständ-
n1Ss cdieser Lebensarbeit nöt1g ist Idie Judenemanzipatıon ın Bayern,
Clie Phıloso ıe Hegels und Schellings, die Entwicklung der baye-
rischen Ver assungsgeschichte, dAie Geschichte der Rechtswissenschait,

überhaupt der deutschen Er-cie es der bayerischen L11
Luthers, in allem hat cdieweckung, die Frage der Staatsiehre
heblichen Teil uch die Quellenneueste und Sltere Lıteratur, SE

eingesehen, und weıß gewandt und sich / urteilen. Man begreıft
>>  N  » daß CF über der SanzenNn Arbeit Fünf T angespannt
1at

Das Ziel Masurs ıst nıcht die untersuchende. sondern die darste!-
lende und gestaltende Biographie Man bekommt Iso nirgends eiınen
TENAU! Bericht über den ßfl auf Streitiragen 1in der Beurtel-

Stellung nehmend einge-ba  Jung Stahls wıird andeutend und einfa
die Zusammenfassung berH: I)as Bild steht über dem egriffe,

der Zergliederung. Der Verfasser bemüht sich. ıchtlıch auch, den
vornehmen., e Perspektven relchen Stil der großen Historıie
schreıiben. 1och 1S%t S] viel Al Anmerkungen beigegeben, daß INna.

über die Unterlagen se1ıner Urteile und Bilder immer 1m klaren ıst
In irüheren gebildeteren Zeiten wurden solche Biographien 1im deut-
schen Hause atıch Vo Nichtgelehrten gelesen. Masurs Biographie ist
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solchem Zwecke S1:  erı auch geelgnel, obwohl ihr Stil VO der

en Finfalt der großen klassıschen Vorbilder dieser Art Biographie
entiernt und Sprachmißbräuchen und -VETZEITUNSCH dem eiINn-
fühligen Leser gelegentlich Ärgernis bereitet. Fremdworthäufung
ohne Not,; manchmal Sahz sıcher, wel der Verftfasser das Fremdspra
liche eieganter Lindet; Ausdruck der reinen Vergangenheit durch das
Imperfekt stait des ersieckis: die bekannte neudeutsche Prädikat-
ftorm „dieser Mannn ist eın guter” als egel: barbarische eubildun-
SCH w1€e „Verhaltung“ iwa statt W else des erhaltens, 1ine Mischung
AUS Haltung und Verhalten, chıe el erinnern soll; gespreizte
undg gehäufte Bilder und eiıne an Menge solcher Greuel mehr,; dıie
LE nıcht nötıg wären denn gelegentlich zeıgt der Verfasser. daß
ihm die abe q einfacher Rede durchaus gegeben ıst.

Man merkt solchen Bıographien, WI1IE UuNSs cdas Jahrhundert
historisch werden beginnt. Masur steht urchaus nıcht auf Stahls
Standpunkt, hat nıcht einmal nach seinem eigenen Standpunkte die
Voraussetzungen besonderer Sympathie Tüur den a1lı1l. Er ist
eintach 1ıne oroße und mächtige Gestalt dUuSs der deutschen €es
der ersten Hälfte des Jahrhunderts, 11e der persönlichen Ver-
knotungen der deutschen Geistesgeschichte, die nach vielen Seiten
hiın Zusammenhänge vorwärts w1e rückwärts verfolgen gestatten,
und darum Gegenstand hebevoller Erforschung un Lliebevollen Ver-
stehens, unbekümmert darum, ob cie eigentliche politische Tendenz7
und der eigentliche Glaubenshintergrund dem Darsteller Iremdartig
bleiben oder iıcht. Was Masur anSgeZ0geN hat, ıst insofern gerade die
Vielfältigkeit un Gebrochenheit Stahls. Wie hier abstrakte Begriff-
ichkeit und konkretes politisches ollen, die Geistigkeit des OM all-
Lısch nd hıstorisch dur  ar  en Idealısmus un konfessionelle (31ä0s
igkeit sich zusammen{Tinden, und W1€e TOLZ der Widersprüchlichkeit
der LElemente ein reiner un starker persönlicher alles Z.U
einer Finheit verklammerrt, das hat ih gepackt. Und IL einem hat
ihn innerlich überzeugt, wıe ohl jeden, der sich wirklıich mıt
ıhm eingelassen hat VO der unbedingten Sauberkeit, miıt der hiler
Leben und Lehre ZIIS&IIIIIICHSÜIIIIDCII, VO der Innerlichkeit der Über-
« die UU  an das iut, W as S1€e muß, und die sıch auch durch ab-
schreckende Erfahrungen nıcht 1n ihren Prinzipien 1ITrTe machen äßt
So geht ein Stück einfühlender Bewunderung für etiwas in se1lner
Weise Wunderbares und Großes durch cdas Buch einer Bewunderung,die noch dadurch gemehrt wird, daß der Abstand der Zeiten dem
Verfasser die Geninalıität mancher Stahlschen Konzeptionen und die
noch unerschöpfte Bedeutung mancher seiner Ideen auch für die heu-
tıge echtslehre ruhig einzugestehen gestatterl.

Der vorliegende erste an der Biographie, welcher die Geschichite
und Lebensarbeit Stahls bıs ur Berufung nach Berlin ıldert, aßt
sıch 1n drei Sinnabschnitte zerlegen.

Die 1—11 schildern Jugend, Stu-
dentenzeit und Münchener Privatdozentenzeit. Die ENAUE Analysedes jJüdiıschen Milieus SOWI1e der unter dem Eıinflusse VO  = nuers
erfolgenden, auf eın allgemeines idealistisches Christentum Pr g -schehenden Bekehrung, dann die ebendige Schilderung der christ-
lich-deutschen Burschenzeit, SOWwl1e des Zusammenstoßes mıiıt ege
und des Angezogenwerdens Vo der historischen Schule und VO
Schelling geben diesen apıteln den nhalt a. eın VO elling
systematische Anregung un Rückhalt empfiangendes 1€' der
historischen SS  ule., das ıst das Ergebnis. Der 1heolog wird
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diesen Kapiteln u  I 1NSs verm1issen: die Bekehrun Christentum
ıst Sar ehr als eine Hinwendun AT T1Sil durchdrungenendeutsch-idealistischen Geiste geschil ert. Daß schon J]er die ffen-
barungsfrage, die Christusfrage, für Stahl ıne eigentümlıche Ab-
Wa un 1n das iıdealıstische Christentum seliner Lehrer hinein-
bringt, ıst nıcht eutlich reile  ıjert Dadurch wird die spätere Ent-
WIC Jung unorganıscher die Jugendwende angeschlossen, als
der 4ia se1ın kann. wäre wünschen, daß die Beiträge ZUL
bayerischen Kirchengeschichte sıch entschlössen, das Glaubensbe-
kenntnis des Jungen a das nach Masur Iın den Akten der NECU-
städtischen. Kirche LErlangen November 18519 aufbewahr wird,
q P rucken, nachdem un Masur nıcht vollständı mitgeteilt
hat sicherlichGleichwohl, der Höhepunkt dieser ersten Kapitel hblei
die Rekonstruktion der Jugendeinflüsse hıs hın ZUT Bekehrun Das
hätte nicht besser gemacht werden können., auch XNn die Bekehrung
selbst nıcht Sanz ın der JTiefe erfaßt ıst

Die nächsten dreı Kapıtel (S. 111—250) en ZzuU Hau D
nhalte die erste Auflage Stahls Lebenswerk, der „Philosop 1e€
des Rechts nach ges  ichtlicher Ans Zwischen die Analyse des
ersten un des zweigeteilten zweıten Bandes trıtt als Zwischenspiel
das TIeDN1S der Julirevolution und die Veränderung der C115-
umstände durch das Würzburger Ordinariat. Das macht eindrucks-
Vo dıe ese AÄasurs VOoO  — der Zweigesichtigkeit des erkes. Der
erste Band nthält 1ne ın J heismus und Persönlichkeitsgedanke VelI'-
ankerte Begründung der Rechtsansıicht der hıstorıschen chule. ist
als die fehlende systematische Antıthese der historischen echts-
ule ege gemeınt; die nıcht fehlenden konservativen christ-
en Elemente IN dieser Absicht untergeordnet. Der zweiıte Band
entwickelt die Idee des christli  en Staats. Der Offenbarungsglaube
wird Herr des Systems Stelle der geschichtliche Ansıicht, natürlich
ıcht hne ihre Elemente 1n sıch aufzunehmen, un der konservatıve
Politiker ordnet die frejieren Elemente se1nes Denkens einem autor1-
taren anstaltlichen Staatsgedanken mıiıt pedantischen theologischen
Parallelen his 1Ns Finzelne e1n, An der Frage, ob INna  b cdie gewiß
eingetretiene literarische Verengung eINESs ursprünglicheren weıteren
ans systematısch interpretieren dari AUS dem Übergewicht 1l1er
des einen, dort des andern der ın mıteinander ringenden r1N-
zıplen, ob iIna  an 1ıne Verschiebun der en Ansıcht dahınter all-

INn  - kann oder nicht, WIT die Beurteilung der Analyse
Stahls Entwicklung ur Masur eNnts  eidend se1InN. habe meıne
Zweifel, ob nıcht hler die eigene Systematık Masur P sehr die and
1ın der Interpretation eführt hat, ob nıcht 1N€e es zusammenzwWı1ıNn-

nde FEinheit der Gesamtansıicht ın beıiden Bänden mıt Recht be-
auptet werden könnte, auch uıuntier Zugeständnisse Masurs Einzel-

aussSascCh. Dem sel w1ıe wolle kFine einzelner eobachtun-
SCH, VOr em hiınsı der edingtheit des Ganzen durch das
bayrische Milieu und hinsichtlich des Gedankenfortschritts CN-
ber der Rechtslehre VOT Stahl. sind auf alle gültig, unabhängig
VO  S der Gültigkeit der Grundbetrachtung.

Die etzten beıden Kapıteli (5.251333) sınd sicherlich der
Höhepunkt dieses ersten Bandes Die Schilderung Stahls 1m Verhält-
N1s Erlangen, un sel1ner Kämpfe für se1n Erlangen un für se1ne
Staatsbetrachtung 1n der ammer VO  — 18537 ınd das Lebendigste un
Konkreteste dem anzch Buche Und das letzte Kapitel, die Auf-
hellung des Werdegangs vVvon Stahls „Kirchenverfassung nach TE

S  r KG I x< F
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und Recht der Protestanten“ A USs den ungedruckten Manuskript-
bänden des Nachlasses ın STO ZaNz un unbekanntes
Gebiet Masur hat nachgewlesen, wWw1e während der Würzburger TE

noch einmal SanNnz ernst uUum Recht und Sinn des protestantischen
Kirchentums hat, un W1e erst ın Erlangen Zanz ZzU
Lutheraner geworden ist Hier, er das dem Kenner Stahls am
me1ısten Überraschende sagTl, ıst DU reilıich auch sichersten, daß

den geistesgeschichtlichen Fıinsatzpunkt nıcht lar gefaßt
hat Er zeıigl, daß Stahl 1ın Würzburg VO einer 1r der Zukunft
geiraäum hat, die Katholizismus und Protestantismus ın sich ufineh-
L1  — WEerLr nach dem ebendigen In ihnen beiden. Er hat ber nıcht
gesehen, daß Stahl damıiıt FE 1ne Idee Schellings, also 1Nne€e sicher
chon ın München empfangene Idee innerlıch verarbeitet hat Der
Gedanke dieser „Johanneischen irche‘“ gehört bekanntlıch den
etzten un: höchsten een In Schellings Philosophie I)ann kann
aber der Würzburger “iNdrTruC nıicht entscheidend SCWESCH se1N,
wWw1e€e Masur meınt. Die Dialektik des Prozesses ist weıt innerlicher
un tiefer begründet.

Eıs versteht sıch, daß nach der SaNzenNn Art des Buchs auch sonstT, WwWOoO
Masur auf die geistesgeschichtlichen Hintergründe kommt, MNa  S
den tellen, dıe INa  5 zufällig näher kennt, üunsche übriıg hat Das
über und ege Gesagte geht Janz gewiß 1n der richtigen Rıch-
tung Aber INa  S wünschte sıch estimmter, schärfer ın dem oder
jenem Punkte Eis ıst das Schicksa des seinen Gegenstand oroß un
weıt anschauenden Historikers, daß überall bis die Grenzen
se1lines Wissens getrieben wıird und daß Vırtuosität und angespannter
Fleiß das nıcht SAaNZ verhülle un erseizen kann. Es ware ındank-
bar, Wnnn 180838  b da Finzelnes monleren wollte. Man wird dem zweıten
an diıeses mutiıgen und klugen und zugleich lebendigen und eleh-
renden es mıiıt Freude entgegensehen.

Göttingen. irsch.

om CuthbertButler, The Vatican Couneciıl Ihe(
old Irom insıde In Bishop, Ullathorne Letters. ols Wiıth Por-
traıts. London, New York, Toronto, Longmans, Green and Coö:
1930 MNX u. 300 VI U.

Dom E bis 1922 Abt VO  — Downside e ebt ın Zurück-
ezogenheiıit ın FEaling Priory, London. Er ist den Fachgenossen be-
nnt als Herausgeber der Hıistorıia Lausilaca un der enediktiner-

regel, SOWI1@e der schönen er über Benedictine Monachism un
estern Mysticism. Kaum beachtet wurde bei uUNXSs se1n I.ıfe of Bls-
hop Ullathorne (2 Bände, 1926), des Benediktiners, der als Bischof

VOoO  Z Birmingham Vatikanischen Konzıl teilgenommen hat Die
Briefe, die dieser „letter-wrıter of the old school” Woche für Woche
nach der Heimat geschrıieben haft, vornehmlich die Superlorin des
Dominikanerinnen-Konvents ın Stone, bilden das Mittelstück der LEr-
ählung S, Um mıt ihnen Ü beginnen: sS1e en miıich etiwas
enttäuscht. Ullathorne War Wäar eın eifriges, aber doch Nnıu wenıg
hervortretendes ıtglie. des Konzils FEr 1€. sich ıcht allein „aloo
T’O all extra-conciliar movements“ (: 206) sondern hat sich auch

ın den Sitzungen me1lst zuhörend verhalten. Sein Vertrauen darauf,
daß der heilige Geist das Konzil erleuchten werde, hat w1e reilich
auch l INa  - anderen der Väter, nicht zuletzt bei 1US selbst
eine etwas kindliche Färbung „l1he Holy os ıll settle the mat-
ter  : G7 „God Can easıly make his V1CAar infallible His urch”
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(2, 213) H- Miıt Beifall führt das Wort eiınes Very able archbishop
41l ttende et videbis: DOSst alıquot tempus, Oominus Deus inter-
venlet.“ Wenn er Butler meınt 258), daß Ullathor Briefe
e1In „CoOunterpolse to those of Quirine” bılden möchten, hat
gewiß ın dem Sinne recht, daß Ullathorne nıemals Klatsch weıter-
träagl. Aber da der Bischof sıch streng a das päpstliche chweige-
Y bot gebunden erfährt Na abgese Vo  b einıgen ang-

VO ıhm kaum eiwas, wäas INa nıcht auch anderswo lesen kann.,
un seine Berichterstattung nıa sıch stark Außerlichkeiten. Er
War ıIn seinem anzen Verhalten, w1ıe Bischof Moriarty, der kühne
rländer, VO  u iıhm sagte t2; 30) In ‚mode of prudence”. Von Anfang

gehörte er Z den Vertretern einer .„moderate declaration“ (1
216), und die Darlegung des Sinnes der Unfehlbarkeit un ihrer
Schranken, die Cr nach der Rückkehr Konzil seınen Diözesanen
in einem austührlichen Hırtenbrie (2 09 {f.) vab, ist wirklich 1n
Muster verständiger, die Sache treffender Überlegung Aufs (‚anze
gesehen, sınd ber diese Briefe doch recht mai{(t, un Voxhnl der siede-
heißen Atmosphäre, Cie das Konzil beherrscht, ist hier nıchts zZu

spuren. So sıiınd denn die Quirinusbriefe, auftf die (4d© chlecht SA
sprechen ıst 226 „tendenCc1lous and exaggerated; hnlıch öfter),
keineswegs T S1€e entwertet. ist der Frage des Quellen-
wertes sichtlich nıcht miıft eigenem tudium nachgegangen. kann
M1r ıcht denken., daß C der SONST Besonnene., Se1INn wegwerfendes
Urteil aufrechterhalten würde., WE 45 den Aufsatz VO  am R o-
10 ın Zeitschrift 3 ® 204——0954 u.nvoreingenommen
lesen möchte. .Die Briefe können weder ur offizielle noch ur
sonstige Publikationen widerlegt, beiseite geschoben oder überboten
werden.“ Das ist auch heute noch richtig und sollte VOINN jedem Un-
befangenen anerkannt werden.

Wie Na VON vorneherein annehmen durifte. schließt 1 BÜ f-
Le In der Sache der gemäßigten Stellungnahme Ullathornes Das
ıst DUr begrüßen. Denn ıst sicher das rtvollste selinen
eigenen Ausführungen, daß noch einmal die Schranken der vatıka-
nischen Deklaration 1ın Abweichung von den Wünschen der Kxtre-
mısten überzeugend auseinandersetzt. Was darüber 1ın den
Schlußabschnitten (Interpretation of the J]Jecrees. Impressions nd
Reflex1ions) sagT, ist besonnen., daß iıhm jeder, den Parteinahme
ıcht verblendet. beipihi  en wird Überhaupt ist besonnen ohl
das richtige Wort für die Zanze Darstellung | XS gilt auch für das
unvoreingenommene Urteil über die Minorität un ihre icht immer

wenn auch lange nıcht schlımm, w1ıe den erbitterten Gegnern
erscheinen mochte einwandfreie Behandlung Den Rednern der
ehrhe: wiıird wıiederholt (“n u Gemüte eführt, daß g‘ —
ade S1Ee durch ndlose Rede m1ßt sS1e vielleicht Zz.u sehr mıiıt der
Eille nach den Kolumnen bei Mansi (1 186, 189, - Ö.) die
Debatten verlängert en Überhaupt „the waste of time W dSs VL V
eat C 240) Scharfe Kritik erfährt auch das Schweigegebot (2 241)
1USs muß sich wiederholt WE 2  G ff.) Jassen, daß seın

Kingreifen ın den Gang der Verhandlungen die Frörterung ungünstig
beeinflußte Dem Papstkult VOorT und zährend des Konzils ist
deutlich abgeneıgt: VOo  a der berühmten Adresse Vo  — 1867 heißt 41
86) daß „TO the matter-of-fact English mind ıt sounds 1lamboyant,
effusive, an Ven adulatory”. ar betont ul Z Z AM) Ö.)

und dıe Erfahrungen der hınter unNns liegenden Jahrzehnte haben
ihm darın rqcht gegeben Cdie einschneidende Bedeutune, die der
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änglich wenl ea  eie drıtte Kanon der Konstitution (Summepi-skopat) 1m Lauf der re SCWONNEN hat. Die Befürchtungen der Geg-
D, daß Unfehlbarkeitserlasse LCSNECN würde, haben sıch nıcht be-ställgt. Ist doch keine eINZIEE Ex-cathedra-Erklärung se1t 18570 —olg Auch die Fnzyklika Pascendi un INa  - könnte noch anderes
eNNECN „1S only the highest act of the pontiıfıcal magısterıum NnexXTt
tO CX cathedra definition“ (25 226)

rechnet mıiıt eiInem allgemein nıcht 1mM CH Sinn theo-logisch interessierten Leserkreis. Er warnt den Leser SOSar einmal(2‚ 119) VOT den nunmehr Kap un 23) notwendig werdendengelehrten Erörterungen. Von den großen Konzilsgeschichten rıe dT1iıCH, h) unterscheıidet sıch die seine dadurch, daß derC immer auf das Wesentliche gerichtet 15 für das Detail wird
INa  b darum immer noch a jenen greifen mussen. Auf T1ı€e dr ch
ıst Butler schlecht sprechen. Es ıll M1r ber nıcht scheinen,daß ıhm VO bloßen Klatsch schweigen gerecht WITrUnentbehrlich bleibt ja nach WI1€e VOor riedrichs erster Band
Die Vorgeschichte. Was Butler hier bietet, ıst vewiß ıcht alseht ber ıcht ın die Tiefe Gesteht doch selbst GE 60), daß Cr

amennaıs DU  b AaUS zweiıter and kennt, un aßt 09a den Namen
mehrfach (1, dreimal:;: 29 275) falsch Lammenais) drucken Auch
mıt der deutschen Entwicklung ist er Henbar nicht genügendveriraut. Das Urteil über Döllinger hätte sSonst nicht ar ausSs-
fallen können oder dürfen Überhaupt aber bringt Butler für
die tief eingewurzelte Abneigung der deutschen „Inopportunisten“den päpstlichen Absolutismus In jeder Korm nıcht ausreichen-
des Verständnis auf. Kettelers Fußfall, der doch Bände Spricht,kommt daher ıcht seinem Vigen großes Werk wird

nıcht kennen. ıne besondere orhebe hat für 54
Vıer L/’etat et Veglise concile du Vatican., dessen Unmpar-teilichkeit icht rühmen weiß. An d& al übt

ohl Kritik, aber sicher nıcht ausreichend. Hier hätte ihm dieLektüre VO  — M . vortreiftli  em Auf{fsatz Hist Zeıtschr 101,
1908, 529— 600) manches Licht aufstecken können. Unter anderem
hätte sehen können, daß Friedrichs VOoONn ihm mehrfach 1Einverständnis miıt beiseite geschobene Mitteilun-
CN oder Auffassungen durchaus nıcht verwertllich sınd, W1€e

darzustellen beliehbt Übrigens ist ihm enigan-
SCH, daß riedrich den chleier ber den „drei 1ın Rom befind-
lichen Freunden“, die den Quirinus-Briefen beigesteuert haben,selbst gelüftet hat Briefe Döllinger Internationale 1r
Zeitschrift 1916, 185) Es Lord Acton, Dupanloup un
Stroßmayer. Friedrich cheidet also dabei aQUS, Er bemerkt
selbst, daß Actons Gewährsmänner durchaus andere als die
se1n1gen. Im Anhang aäßt Butler die beiden Konstitutionen De
fide catholica un De ecclesia Christi lateinisch nach Mansi) un
nglisch abdrucken LFine willkommene Zugabe iınd die Porträts
VO.  S hrenden Bischöfen. Irrtümer sind mM1r nıcht begegnelt. Nur
1, 51 1€Ss einr! statt Hans Holtzmann. Auf XVII wırd mitgeteilt,
daß e1INn italienischer Schweizer, Emilio Campana 1n Lugano,
einer ausführlichen Geschichte des Konzils arbeitet, VO  b der der erste
Band 1n wel Teilen (900 Seiten), die Vorges  te behandelnd, 1926
erschienen ıst

Krüger.(rießen
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M h I 1heologie und Polhlitik bei Vil-

INnar. (Forschungen Ur eschichte und Lehre des Protestantis-
INUusS, hrsg. Paul Althaus, Karl Barth und Karl Heım. Reihe,Bd 1.) München., Chr Kalser. 1930 241 In Subskr 6""9 e1ln-zeln RM 7.80.

Vorliegendes Werk habe iıch bereıits angeze1igt 1ın Chr 1950,Nr. 21, Sp 1036; iıch habe dabei ausgeführt, daß ich seine posıtıve Be-deutung als FKinführung ıIn das Verständnis un die Kritik Vilmarssechr hoch schätze. Wenn 1m folgenden hauptsächlich kritische Fragenaut werden., soll damıiıt jenes allgemeine Urteil ıcht zurückgenom-
INCH, sondern dem Charakter dieser Zeıitschrift gemäß die Diskussionüber den historischen Gegenstand eröffnet werden.Die Besprechung dieser Münsterschen historischen Dissertation. dieIn allgemeiner YHragestellung un bis 1ın stilistische Einzelheiten hin-
1n unter dem Einflusse Barths steht. ıst i1im Rahmen einer Zeitschrfür Kirchengeschichte insofern schwierig. als die Verfasserin bewußt
„ VOR eiıner umfassenderen Finordnung ın die großen theologischen,phılosophischen, politischen Strömungen der Zeit abgesehen“ hat, vlel-

den „Versuch einer grundsätzlichen, systematischen Aufhellungdes roblems, das miıt der Vereinigung heologen un Politiker
1n einer Person gestellt ist  . unternımmt. Damit ist gegeben, daß
NSeTe Kenntnis Vilmars, se1ines geschichtlichen Wirkens und dessen
Folgen., nicht erweıtert worden 1Sst. Der letzte Teıil, der die prak-tische Realisierung der politischen un kırchenpolitischen Grundsätze
Vilmars behandelt, beruht gänzlich auf sekundären Quellen, HopfsVilmarbiographie Marburg und den Darstellungender Zeitgeschichte. Verfasserin empfindet das iıcht als Aangel ihrer
Darstellung: ihr 1st das Geschichtlich-Tatsächliche darın ann sS1e
sıch gewiß nıcht autf Vılmar selbst berufen! „eıne Art Bilderbuch

allem bisher Testgestellten Grundsätzlichen, ıne Art Illustration
bereits vorhandenem ext“ 184 SO kommt INa ihr gegenüberals 1heologe 1n die peinliche Lage, über den Nutzen der Hıstorie CIND-ehlend handeln, ZUMm mındesten aber darauf hinzuweisen, daß 1ne

gründlichere Durchdringung der geschichtli Zusammenhänge S1e
ın ihrem Streben 10888  — gefördert hätte. „die Fragen Z hören, be-
WESCH, selbst ragend aufzugreiften“ (Vorw.) Was einleitend (S. 8/11)als historische Fixierung yeboten WITd, kann un so[1 nıchts mehr als
Allgemeinheiten bringen, die „l1ypen des theologisch-politischen Kon-
servatıyısmus“ sınd reine Begriffsschemata, cie ohl
möglichen, ın interessanter Weise das dialektische Verhältnis VO  a
JT heologie un ol11L1kK herauszustellen, nıcht aber, der Fülle konser-
vatıver pPenN 1im Jahrhundert und damıt der geschichtlicheKıgenart CS Konservativismus Vilmars auch UTr andeutend gerecht
Z werden. Man kann ben 1m Blicke auftf ıne geschichtliche Persön-
ichkeit keine „LTrage“ tellen, ohne die Fragen, die jene &x ihre Um-
elt geste hat,; un: damit aııch diese Umwelt selber sachgemäßbezeichnen. Sonst kommt solchen Urteilen WI1€E diesem:

21) „Den allgemeinen Standpunkt der Restaurationszeit nach den
Freiheitskriegen, eiInes Haller D B hat Vilmar ar verurteilt”,einem Urteil, das ben 1n selner Allgemeinheit falsch ıst Am meısten
rächt sıch diese Mißachtung der konkreten geschichtlichen Situation
ın dem schnitt, der das innere Wesen der Cn Zeit und Vilmars
Polemik dagegen (S. 113 {T.) behandelt Indem hier bewußt auf 1ne

lstanzıerung gegenüber den Werturteilen Vilmars verzichtet wird,veria. die Darstellung einem Fehler, dem (wenn 190008  - Sascnh
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darf) Vilmar nıcht schuldlos ıst Kuür iıhn ist die ur das ahr 15  An
bezeichnete Zeitwende zugleich der Begınn der en  en Scheidung
zwıschen Gläubigen und Ungläubigen, steht also ın eschatologischer
Beleuchtung Wenn WIT dagegen heute den Politiker und Theologen

ilmar In seinem Kampfe SCOCNH die Mächte seiner Zeit betrachten,
haben WIT die eschatologische altung wohl für Vilmar miıt 1N An-
ag f bringen, zugleich aber 71 Iragen, obhb se1ine Wertung der
Zeitereignisse untier eschatologischem Aspekt WIT. achlich be-
yründet un nıcht allzu iırekt VOTrSCHOHNMLIMMEN IST: d h WIT mussen
se1ine geschichtliche Umwelt mıt ihm zusammen sehen un würdigen.
Es bedeutet geradezu eınen Mangel FErnst in uls prinzipiellen

rage, wWenN WIT UL die eschatologische Deutung, die 1ne bewußt
ın der Geschichte lebende Persönlichkeit w1e /ı1lmar ıhrer Gegen-
wart ıbt, eiıntach P eigen machen, hne S1€e uUuNnNsSseTETr Gegenwart
A US, h geschichtlich, P verstehen.

Aber diese Bemerkungen sollen ja (5538 die Grenze der Arbeit a1ll-
deuten: innerhalb ihrer ist eine M und ergebnisreiche urch-
dringung des geschichtlichen Materials gegeben. Auch Untersuchun-
ZCNH, die die Kenntnis einNes historischen Tatbestandes nıcht erweılern
nd vertiefen beides gehört ıntrennbar ZUSaMmneT sondern
1NSeTe Erkenntnis klären, haben ihren geschichtlichen Wert Unddas ıst hıer unbestreitbar der FWFall Es wird der CNSE Zusammenhangnachgewlesen, der zwıschen der Struktur des theologis  en und poli-
tischen Denkens hei Vılmar besteht. %.  a  9 daß die Theologie STEIS
dıe Oberhand hat, die Intensität ihres Denkens aber auch die Klar-
heit der polıtischen Doktrin und che Ents  ıiedenheit des olıtischen
Handelns fördert. Grundlegend Tür den auf diese We  15Se S61 ergeben-den Konservativismus sınd Geschichte un Erfahrung. TE1NC| ist
n clas Charakteristikum des Vilmarschen Erfahrungsbegriffes nıcht
eindeutig SCHUS bestimmt. Daß die Erfahrung ausschließlich mıt der
Geschichte zusammenhängt, ist wohl gesehen, aber nıcht genügendgewürdı t9 jedenfalls ıst der Unterschied, der sıch infolgedessen der
pıetist1ıs Erfahrungstheologie gegenüber erhebt., nıcht scharf g‘..
NUu herausgehoben. s handelt sıch be]1 dem „subjektiven Prinziıpder Erfahrung“ 79 u ıne Kollektiverfahrung, die als solche dem
einzelnen ohne persönliche Zutat. eın geschenkweise. zute1ıl WITr
die eshalb aller „psychologischen Beschreibungen“ pottet, und bei
der die „naturalıstischen Bilder allein die kollektivistische eDun-
denheit cieser Erfahrung, nıcht ıhr eigentliches Wesen andeuten
sollen. Man mMag über 1N€e solche Erfahrungstheologie enken W1€e
Inan wWwaull, ygrundsätzlıch sollte INna  b indessen zugeben., daß S1e mıiıt dem
ıetistischen Erfahrungsprinzip nıichts tun hat Alleıin VOI dieser
ollektiven Erfahrung AQaus ıbt S1C dann die Beziehung ZUT poli-tischen Legitimität: keinesfa Is kann 1mM iınne Vılmars cdlas

fühlsmäßige Moment des patrıarchalischen Verhältnisses P  j rig-zeit (S. 80) nıt e1Inem gefühlsmäßigen Erfahrungschristentum 1ın Ver-
bındung ebracht werden. So ist denn auch das allgemeine Urteil

82), Vılmar habe y9' Stelle des Gebens eine Gegebenheit gesetzt”,mıiındestens noch ZU exemplıifizieren und gvegenüber anderen
yes  ichtlichen JTatbeständen abzugrenzen. U richtig ZU se1In. Rıichtigıst die entscheidende Bedeutung des Organismusgedankens tür NViE
MaAars Verständnis des Gegebenen In Kirche und Staat erkannt, die
eigentümliche Spannung, Iın der dieser Gedanke mıiıt dem idea-
listischen Persönlichkeitsbegriff und MmM1t dem „Prinzip der Legalität”5. 89 {f}) steht, indessen ıcht gesehen. Es rächt sıch hier wıeder. daß



Neuzeit 519

mıt dem „der eıt geläufigen Begriff des Organısmus" gearbeıtet
wird, hne al dıe eigentümliche Art, 1ın der Vilmar diesen Zeit-
egriff verwendet, zeitgeschichtlich näher bestimmt würde. darf

für dıe nähere Begründung auf die etzten Kapitel 1m zweıten Band
meıner Arbeıt über „Auftfklärung, Idealismus und Restauration“ VOCTLI-
welsen Gießen 1930), WO ich den ersuch gemacht habe, die hısto-
rische Herkunft un Vielgestaltigkeit des Organismusgedankens
gerade 1m A uf Vilmar erfassen.

So ühren alle Finwände 1n Einzelfragen immer wieder auf dıe
grundsätzliche methodische Frage zurück, ob möglich 1ST, einem
geschichtlichen Sachverhalt gerecht werden Iın grundsätzlicher
ja doch nıcht eın durchzuführender! sehung Vo  H der eschicht-
lichen Umwelt em WIT diese Frage verneinen mUussen, erkennen
WIT durchaus die solide historische Kleinarbeıit die der Arbeit W.s
zugrunde hlegt, bestreıten aber, daß S1e SC LO Frage nach dem
Verhältnis zwıschen Theologie und Polıitik deutlich, w1e 13868

heute notwendig ist, gemacht hat, weıl S1e die Frage nach dem il-

sammenhang zwıschen Theologıe un Politik be1l Vıilmar 1mMm
Sinne nıcht scharf FCHNUS gestellt hat

Maurer.Marburg-Michelbach.
Walter N1ıgg, Franz Over  eck, Versuch einer Würdigung.

ünchen, Beck Verlag, 1951, X} 234 geb
12.50

Der Iheolog, den Nigg würdıgen versucht, ıst zweitellos e1in
psychologisches Rätsel. hat dreißig re Jang se1n Amt als NEU-

testamentlicher Fxeget un!' Historiker der alten 1r gveführt, ohne
Gott auben Er hat daraus nNn1ıe eın ehl gemacht. Als7te e reilich ıcht gelten, 1€e 1Ur el, w1e Nigg„Atheist“” wol

betont, „konsequentestier Agnostiker“” se1IN. Persönlich, sagt immer
wieder, habe M elıgıon, nıcht selten, daß sich
kurzweg eıiınen „Heiden“” nennt. Und doch bis 1Ns er ordentlicher
Professor der Theologie ın Basel! Er hat offenbar zeıtwelse stark mit
sıch SECErUNSCH, Aber erst 1897 607Jährı Nar ın ase seıt 1570;
geb 1857, 1905) kam dem ntsch uß“‚ eın Amt aufzugeben, ıIn
den y9-  uhestan  e überzutreten. enbar eın tief ernster, ın seiner
Lebenshaltung nach Menschenmaß tadelloser, gewissenhafter, sehr
fleißiger Gelehrter Nichts als eın solcher wollte Se1N. Nige
arbeitet weiıthın auf Grund des handschriftlichen. seıner Menge
egen nıcht edierbaren Nachlasses Bekannt 1ST, daß dieser
der ıntımste Freund Nietzsches WAar, aber eben 1Ur „Freund“”,
nıicht ‚Anhän er  .. Geistig dAirekter bestimmt, 1ın selner We T un:
(Geschichtsans zweiıftellos stark beeinflußt War VO  - Schopen-
hauer. stand unter vielerlei „Erbschaft” seine Familie, 1nNne
deutsche aUus Frankfurt M., ıst 1ne Generatıon Jang iın England
heimisch SCWESECN; der Vater siedelte nach Petersburg über, eın
Sohn Franz geboren wird VO eiıner Mutter, die katholische Französın
WÄäT;: beizeiten zıieht die Familie, die OoitfenbDbar wohlhabend, wWwWennl
iıcht el wafl, nach Dresden Als Knabe VOoO  e Jahren kommt
mıiıt ahnın, nachdem A} UV! ın einem arıser Internat se1ine an
erste Lernzeıt urchgemach Er „empfand” sich steis als Deutscher.
Aber M rach französısch, englisch, Ja russisch Ww1e deutsch Er
wurde Stu ent der Theologie (in Leipzig un Göttingen, 1856—61),
wußte selbst nıcht, weshalb Schon ın Leipzıg oibt mıiıt Bewußtsein,
vielmehr Entschluß, es auf, abends das Vaterunser sprechen, Aie
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letzte orm VOIN Religionsübun g" die CT noch getätigt na Kkurze
Zeıt versucht mit Schleiermacher, findet keinen Geschmack
ihm Und wıird doch n1ıe ırre, daß GT 1heolog eıben könne. Für die
„ Wissenschaft”, w1e€e diese versteht, bleıbt ihm das „Christentum“
als Geschichtserscheinung „interessant”, für den „Forscher“” e1in
]” h ASTOH: spezliel In seiıner Entstehung, der Jesus gewoli-
ten OTM. Als ‚Kırche"” degenerierte die Gemeinde jJesu sehr rasch. Jesus
WAar SchWe  10DÖp  Vefer eschatologischer offnung, praktisch VO Weltver-
zweiflung, Die 1r „Theologie” hat 1mMm Grunde
nıchts mıift iıhm zZuUu tun „Das Christentum“ hat nıcht Sinn, nıcht

scheint als seinen Beruf gedacht haben on als Privat-
dozent 1n ena®) der Theologie das nde bereıiten. Auf dem
atheder War zurückhaltend, „schonte“ se1lne Studenten durch
‚bloße” chlı  eıt Seine geistige rholung wWwWar die Musik Nigg
gibt e1in recht Jeißig erarbeitetes 11C seliner wissenschaftlichen For-
Sschung. Das u ist sehr „schonsam“ Der das isSt ohl letztlich
das Rıchtige

K attenbusch.O

Heinrich einel, Rıchard er Lyps1ius amm-
uhns gemeinverst. Vorträge AaUSs dem Gebiet der Theologie und

Religionsgeschichte Nr. 147) ohr Verlag. Jübingen 1930
1,50 k

Am Hebruar 1930 aren hundert Jahre verflossen, se1t
Lipsıus geboren. Sein achifolger (nächst H en 1928
einel hat ıhm da ı1ıne edächtnisrede versammelter Universität
halten mogen, die ich VOTriIrTre  ıch 1n In knapper, jedem, auch dem
Nı  ttheologen, verständlicher, dem 1eolog vieles sagender Über-
schau über L.s Entwicklung g1bt (Tn e1iINn fein gezeichnetes, auch ın
bloßen Andeutungen lehrhaftes Bild von seliner I heo og1e. Wäar
kein „Großer“ Das behauptet auch ıcht Und WwWäar doch e1in
Mann VO  — „Bedeutung“”. Zumal se1iner Hauptwirkungsstätte ena

August) {)ort NIras ich 1Ne€e TLeuchte Aber
er überhaupt neben Holtzmann die euchte“ der ın

Meine Privat-seiner Zeit als dıie „liberale  .. betitelten J1heologie
meiINUNg ber ıh 1st, daß als Historiker der ältesten christlichen
Literaturgeschichte, zumal durch das Werk „Hie apokryphen Apostel-
geschichten un Apostellegenden‘”, Bde., 1885—90) sıch dauer-
hafteren (jetzt 754 iıch das Wort uhm gesichert hat, als durch se1n
Lehrbuch der ogmatı (zuerst 1876:; nach seinem Tode, VOoO  a ihm
selbst noch bis zuletzt betreut ann durch Baumgarten], GER
1893 enr 1T Ehre gereicht dem sireng gewissenhaften Manne,
daß Un wI1Ie 61 bereıt 1e hinzu-, ja estimmtem aße u-
ernend seinem „System “ L5 scha Aber iıst nıcht recht 11
„Ganzes” geworden, w äas herausbrachte kann glauben, w as

immer wlieder betont, daß ın der Annäherung al Rıtschl nıcht
sowohl durch diesen „bestimmt“ SCWESCH, als früheren Eigenideen erst
relativ Spät, wıder Schleiermacher, olge gab Er 1e. 1U  — €e1
überall hängen ın den een se1nes eigentlichen Meisters, kam wıider
Nn nıcht „durch‘” TDDoch iıch hadere miıt nıicht er veraltet, ob
der Historiker einen bedeutenden Gelehrten als eiwas irüher oder
später überwunden ansieht, macht nıcht viel AaUuS,. |die Feiler des 100 @-
burtstags VO  — Lipsıus W äar voll berechtigt.

Halle Kattenbusch.
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Il, Rudolph Sohm ech und Staat ıin Geschichte und
Gegenwart, 81.) 1n I,

1.80. Subskr 150
Mohr 931

Obwohl der Verfasser MAheser gehaltvollen Habiliıtationsvor-
lesung wel Stellen Sätze Vvon MIT ın cA1eser Zeitschrift }  ohm
widerlegt?) anfıcht, empfinde ich doch se1ine Ausführungen als

1e€ denkbar stärkste Stütze meıljner Verteidigung Sohms die
Kriıtik Günther Holsteins, dessen rüher Tod P meınem großen e1d
eine Fortführung der Debatte abgeschnitten hat arıon ist katho-
lischer Kanonist. Er vertrıtt kurz gesagt dıe BSE. daß Ms Stel-
lung Juristisch, PE  slogisch und sozlologısch, unangreiıfbar ist
„„Wenn wirklich sSeın Kirchenrecht Clie Folgerung Aaus den evangelischen
Grundsätzen ber die Freiheit eines Christenmenschen ist un
auf diesen Nachweis Varen die SANZCH Ausführungen angelegt
dann kann die Entscheidung für oder ohm ıcht auftf JUr1-
stische, sondern muß auf theologısche Erwägungen gestütizt werden.“
„Der Glaube bestimmt den Kirchenbegri{f, der Kirchenbegri be-
stiımmt das Kirchenrecht. Wer siıch ZU  — Glaubensüberzeugung Sohms
bekennt, dem schwer. wWw1e das Beispiel Holsteins zeıgl, das
Kirchenrech begründen: der Katholik muß seinem aubens-
standpunkt Q US; nıcht unnn Jurıstischer Überlegungen willen, Sohms
Gedanken ablehnen.“ Das trifft den Nerv auch meıner Meinung un:
rechtfertigt meın Interesse der Streitirage. Es handelt sich unnn die

ONSCYUCHNZ des protestantischen, SCHAUCT gesagtl: Iutherischen
Kirchenbegri{ffis 1M Unterschiede VOo katholischen oder mussen
WITr heute hinzufügen: VOIL dem der Jakobusparteı1 In der Urgemeinde.
Dieser Kirchenbegriff erfordert die Unterscheidung Vo K im
Glaubenssinn und Kirchen 1mMm Rechtssinn, die diesen Namen pPeCL
nefas Lragen; un dieser Unterscheidung wird auch die Meinung nıcht
gerecht, ıe heute, „ WIO scheıint, cie Ansıcht hat. die COMMUNIS
OP1IN10 aller evangelischen heologen und Juristen Z werden‘, die das
erhältnis siıchtbarer un unsichtbarer Kirche als das VOIl e1D
und eele faßt, denn adurch wırd cdie „Wesenskirche“” VOIL der Rechts-
1r abhängıg gemacht und cdieser 1ne Unentbehrlichkeit für jene
beigelegt, dıe ihr nach evangelischem Glauben nıcht eıgnelt. Ba-
110NS Vorlesung macht sehr deutlich. wI1e schwer ist, Sohms
Grundthese bzulehnen., ohne den protestantischen Kirchenbegriff Z7.11

verleugnen der Z verwischen. Vgl die ausführliche Besprechung In
der Latzteg. 1931, H. 45. f’ VvoO dem J1 übinger Rechtslehrer
Walther Schönfeld

Frankfurt Erich Foerster.

Evangelische Diaspora un.d Gustavyv Ad5öl1f:= V 176en

Kkranz Rendtorff-Fests  rıft
Geburtstag des Vorsitzenden des Gustav Adol£f-Vereins

Herausg. NO Bruno Geißler. Verlag
des Zentralvorstands des Evang. ere1ıns der Gustav Adolftf-Stif-
tung 1930 455

„Die bunte Fülle der Fragen, Ccie ın den verschiedenen Abhand-
lungen aufgeworien werden, hat etiwas Beunruhigendes un Bedrän-
gendes sich. Dieses Bild entspricht aber der Wirklichkeit Die
Diaspora hat nıcht ein immer Jeıches Gesicht es und Umwelt
individualisieren ihre Züge. Sie ebt wenlger als festgeprägtes Kirchen-
Lum der Heıiımat 11 der tragenden Kraft der Institution un muß
noch mehr als dieses Vo dem Augenblic. en  <e Diese Charakter:t-
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stik, dıe Präsiıdent DDr In dem Geleitwort ausspricht, trıfft
den Sachverhalt Die der Beiträge, AUus denen hler NUu  b as

tür den Historiker Bedeutsame genannt werden kann, aßt sich syste-
matısch ın dreiıi Gruppen yliedern: GE E3 Etz ıches ZUuU  —

geistesgeschichtlichen und theologischen Problematik der Dıaspora.
I8 SDOTA UD Custav AdOÖ6lt:  ereın in Vergangen-

heit und Gegenwarl: Bruhns., Die evangelische ] )ıa-
D 1 heiligen römischen Reich deutscher Natıon nach dem West-
fälischen Frıeden; Ulm, IDıie uinahme der Salzburger
Glaubensflüchtlinge In Deutschland: E Sachsen-

für bedrängte Glaubensgenossen in alter Zeıt: eut Sch, er
Gustav olf-Verein und Sıebenbürgen: r', 1 )as vVan-

el1um der deutschen Reformatıon In angelsächsischem Gewand:;
tO.KE Sprechen konfessionelle Gründe den polıtischen

Wiederanschluß Osterreichs das Deutsche (1 U,
Die St. Petri-Kirche ın Rıga; h 2, Bedeutung und (jek
tung uULNSe Kirche für das Sudetendeutschtum. Kırche

T S u E$ altıscher Protestantismus: ß,
Die Konstanzer uchtordnung VO 1531; He ck 1! |DITS deutschen
evangelischen Gemeinden 1ın den Welt-, Haupt- und Handelsstädten;
M N, Die wissenschaftliche chulung vOon Glaubenszeu 1n
Leningrader igersem1nar; t, Die katholische irche
und das Auslandsdeutschtum Kın aus ezeichnetes Sachregister zieht
durch die Abhandlungen den sSa! Querschnitt un formt die
Schrift ZU einem Handbuch für Diasporakunde ın den CZOSCHCH
Grenzen

Die Würdigung der inhaltreıichen Festschrift kann 1LUF eınıge yrund-
sätzliche Bemerkungen anfügen. Die Festschrift ist ein zwingender
Beweils für e Notwendigkeit, dıe TOoOoDleme der evangelischen Dıa-
DOra grundsätzlich und eschichtlich der leider ımmer noch nıcht
durchgeführten umfassen wissenschaftlichen Behandlung ZU7ZU-

führen. Sie ist ein Bewels insbesondere für die ruchtbarkeit der
kirchengeschichtlichen un praktisch-theologischen Erkenntnisse. |DIfS
Festschrift nthält ein1ıge vortreffliche prinzipiell theologische Dar-

Qhes heute och der WHall iSt, der systematischen Bestimmung eiıner-legungen. Wesen un Formen der Dıiaspora bedürfen aber mehr, als

se1its VO der gegenwartsnahen Theologıe her, andererseılts VO  — der
staatskirchenrechtlichen un völkerrechtlichen Seite her

Berlin. T’heodor Heckel.

Heıinz 108, Zur Entwicklung des Protestantismus 1m Übersee-
deutschtum. Mitteilungen der Akademie ZU wissenschaftlichen
Erforschun und ZU  — Pflege des Deutschtums. Miünchen 19530.
Viertes He3 173523214

Der Verfasser beklagt zunächst miıt Recht die wissenschaftliche
Vernachlässigung der es des eutschen Auslandprotestantis-
INnUuUS besonders 1ın den angelsächsischen Läandern Er g1ıbt einen Über-
16 über die Zahlenverhältnisse der deutschen Mitglieder amerikanı-
scher Kıirchen, zeıgt dann die Ursachen der Entdeutschung weıter Kreise
und verfolgt 1Mm einzelnen Geschichte und Wesen der wichtigsten

rFUPPCH, nämlich der Missourisynode, des deutschamerikanischen
Methodismus. der American Lutheran urch, der United utheran
ur der Evangelical ur der Mennoniten un Herrnhuter
ın den Vereinigten Staaten. Kanada un Australien. Klar un schari
eht die doppelte Spaltung, die die meısten dieser Kirchen und
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Gruppen zerreißt: e konfessionell-theologischen und die sprachlich-
ölkischen Kämpfe Abgesehen VOoO der mühevolle und fleißigen
Kleinarbeit, die die geschichtlichen un statistischen bschnitte
forderten, un: dıe., soweıt be1 der gänzlich ungenügenden Art
amerıkanıscher Konfessionsstatistik mögliıch 1sT, mıt großer orgfa
gemacht ist, sınd besonders die grundsätzlichen Erwägungen
Schluß begrüßenswert. „Man wird ın Zukunft ljernen, ın vielen Häal-
len sprachlic entdeutschte Auswanderernachkommen noch A  als CNSC
Verwandte des eigenen olkstums achten“ S. 200), das ıst eın
zweiıfellos richtiger, Z wen1ıg In dıe Tat umgesetzter edanke

Kritisch bın ich jedo den allzu großen UOptimismus des
Verfassers. Er urteilt doch csehr VOo der Liıteratur und VOo den
Meınungen einıger Kührer Aaus. Im amerıkanischen kirchlichen All-
tag, besonders der Jungen Generatlion, auf den Streitsynoden und
ın den Kämpfen der Sıtzungen und Konferenzen bekommt iINnan eın
trüberes Bild Die Entdeutschung der Kırchen gveht heute neller
VOoO sıch als die der Vereine, weil das amerikanische Kirchentum
aller Richtungen auch die Missourier den ygroßen Verschmel-

unaufhaltsam mıtmacht.
zungsprozeß 71 eliner amerıkanıschen Nationalreligion lJangsam, aber

Der Deutschamerikaner eistet hıer viel
weniger Widerstand als iwa der Skandinaviler: Menckens berühm-
ier Aufsatz (5. 176) ist leider 1Ur allzu richtig, denn encken ist
heute sicher eiNer der besten enner cdieser Fragen. Auch die schein-
bar günstıgen Zahlenbilder dürfen darüber nıcht hinwegtäuschen.
Die ahlen VOo 1916 sind ıcht mehr brauchbar: erst 1917 setizt doch
die eradezu unheimliche Schnelligkeıi der Entdeutschung e1in. Auch
der amı .„‚stammdeutsch” äandert daran nichts Vergessen WIT nicht,
daß die ‚„‚stammdeutschen” Lutheraner Amerikas relatıv den höchsten
Prozentsatz VO  —_ Kriegsireiwilligen eutschland gestellt en,
daß der Präsident der reinsten „stammdeutschen “ Synode öffent-
lıch mıft großer Zustimmung der Synodalglieder erklärte, se1ıne Kırche
sSe1 ihrem Wesen un ihrer es nach eın amerikanisch, Jlaß
d1L€e amerikanıschen Lutheraner er Färbungen Versammlungen und
Bittgottesdienste abhielten., Elsaß-Lothringen VOoO  — dem „harten
Druck der preußischen Union“ befreien. Nicht die „stammdeut-
schen‘“, sondern die „stammenglıschen” (Episkopalisten und Presby-
terlaner) un „stammskandinavischen“” Denominationen haben heute
die lebendigsten Beziehungen deutschem Geistesleben. Gründe und
Belege aiur habe ich schon Aln anderer Stelle wıederholt ebracht
Starke Ressentimentis, konfessionell-theologische Beschränktheit und
mangelhafte Ausbildung der Pastoren 1ın den „deutschen“” Denomıi-
natıonen scheinen MIr e wichtigsten und gefährlichsten se1InN.
Am wenıgsten annn ich dem über die Missourısynode Gesagten en

stımmen. Miıt eıner ıcht überbietbaren Schroffheit haben sıch dıe
amerikanischen Missourıler deutsche Theologie, die australischen
BCSCH deutsche Sprache und deutsches STIUumMm 1n den etzten Jah-
TE  b immer wlieder ausgesprochen. Das Beibehalten der deutschen
Sprache ist LUF noch weithin Missionsmiuttel. Die Missourisynode 1st
eshalb für das überseeische Deutschtum geradezu gefährlich, weil
s1e überall versucht, noch bestehende Verbindungen DE eutschen
Geistesleben E zerschneiden., ihre Rechtgläubigkeit nıcht 1n EZe
fahr Z bringen. Wenn sıch der Anglisierungsprozeß Jangsamer voll-
zıeht, liegt 16808  —_ Konservativismus der alten (Generatıion m1Ss-
sourischer Mittelwestfarmer aber cdies Geschlecht stirht UuS.
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Diese kritischen Bemerkungen wollen den er des Aufsatzesnıcht herabsetzen. Man IMu. dem Verfasser sehr ankbar se1N, daßdiese sehr schwierigen und verwickelten Fragen einmal achlichangefaßt und gründliıch durchdacht hal Hoffentlich fallen SEINECSchlußgedanken auf fruchtbare en: WI1T brauchen SaNz notwen-dig ıne eutsche theologische und irchliche Literatur ın englischerSprache, uUNs  N nıcht auch die noch erhaltenen Reste stammdeunut-schen: Kirchentums ZUUZ verloren gehen sollen
Kiga Carl Schneider.

Corpus COoOnNnfessionum:
h Sammlun

Die Bekenntnisse der Crgrundlegender Urkunden Aaus allen Kir-chen der Gegenwart Heraussg. VO  - Cajus Fabriecius. Lie-ferung 1—3, 10-—15 Abteilung: Eneglische FLvangelisations-meıinschaften. Ban Die bischöfliche Methodistenkirche, ihreırchenordnung  SE und ihre Katechismen. hsg. VOI Fa r1C1Us.XXXVIIL 720 Berlin. de Gruyiter 1931 66.50. 1drDrei Jahre, nachdem das CorPUS cConfessionum : zu erscheinen be-ONNEN, hieL nunmehr der erste Band abgeschlossen VT Es sollencdieser Zeitschrift u  3E ah
daher nımmt die Bes geschlossene Bände besprochen werden,
andern Bande angehOren, keine Rücksicht.

prechung auf die Lieferungen die einem
Der Herausgeber hat Cdie Urkund der englischen Kvangelisations-geme1linschaften miıt den amerikanischen Methodisten begonnen, weiılhier die eutsche AbZWEIZUNG wesentlich die leichen Ordnungen undestimmungen hat, S daß möglich Wr ur die deutsche Über-SeETZUNGg, die neben den englischen Grundtext nach den Grundsätzendes Corpus confessionum STE len W arT, 1ne vorhandene Über-SeIZUNg für weıte Strecken Z übernehmen. Der Band enthält: iDoctrines an Diseipline of the Methodist Kpiscopal Church 1924S 1—4736 Hier ist die amt!ıche deutsche Ausgabe VOI 1926/28 alsdeutscher Paralleltext näft: S daß Kürzungen un Verände-

CN ıchtbar gemacht sınd und denno
einer dritten Spalte der

Jeil mıt Zuhilfenahme
eutscht ıst E  1eESe Kirchenenglische UOriginaltext vollständig VCI -

stellung der Kirche 1n en ihre
ordnung ist 1ne umfassende Selbstdar-

Zweigen, und gibt über Wiıch-tiges W1Ie Lehre und Gottesdienst, und weniger Wichtiges, WI1e Irak-tatverbreitung und Kirchenbau, bı Ins Einzelne Auskunft b) Ände-
FrunNSsenN der Kirchenordnun VOoO  Z 1928, 436—B584, nebst Anhängen584— 610 C) Fünf Katechismen, die 1nN€e offtızıelle Anerkennung 1nder bıschöflichen Methodistenkirche gefunden haben 610—719Nämlich: Nasts größerer Katechismus 1868 G Katechismus derbisch Methodisten ın Deutschland 1926 iblischer Katechismus1907 Junior Catechism der bischöfl Kıiırche des Südens 1905Standard Catechism. 1905

Säamtliche JTexte sınd miıt penibler Sorgfalt wledergegeben. DieKınleitung des Herausgebers fügt noch drei wertvolle Dinge hinzu:den Bericht über die Bekehrung des ohn esley, Z das GeneralStatement, das die Methodisten 1m Gensus der Vereinigten Staaten
vVvon 1926 über Geschichte und Art ihrer 15 gegeben aben, eınLiteraturverzeichnis, welches das Z Studium des MethodismusNotwendige zusammenstellt

S ıst ın dem Bande alles, W ds ZUTLC Kenntnis des gegenwäar-L1@ 1} 1001 h Methodismus 1ın Verfassung, Lehre und
Gottesdienst nöt1g Ist, In einem Bande zusammen gestellt. Die Ver-
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sprechungen, die das Corpus confessionum be1l seinem Beginnenmachte, Sind für die amerikanıschen bischöflichen Methodisten un
ihren deutschen Zweig hne Rest rfülhllt Von anderer Seite
die Vollständigkeit erhobene FEiınwände berücksichtigen nıcht NUuSg,daß der Herausgeber nıcht das Ziel hatte, Quellen ATsdes
Methodismus 1MmM Jahrhundert geben, un daß der Band über
den englischen Methodismus noch aussteht.) Der Band enthält viele

inge, die SONST DU  — mıt Mühe eschaffen sSind un manchen Kon-
fessionskunde treibenden Gelehrten bısher iıcht (Gesicht gekom-
InNe  un ınd. Sorge macht DU  _ 1NSs der Umfang, den das Corpus COMN-
fessionum gewınnen muß, wWenNnn w1€e verheißen alle christliıchen
Gemeinschaften auf die gleiche Weise ın ihren grundlegenden Ur-
kunden dargeste werden sollen

Göttingen. 1Irs
} Gesammelte en Ausgewählt und eingeleı1tet

vVvon Ludwig Kaas Buchverlag Germania A Berlin 1950 199
(5e) 4.50.

Ernst Fnr asolt. Dr Carl Sonnenschein. DDer Äensch und sSeın
Werk Kösel . Pustet. unchen 1930) 405

Zwe  1 für die Kenntnis des gegenwärtigen Katholizismus recht
wertvolle er Die Reden des Nuntius., cdie Prälat Kaas mıt einer
bewundernden Kinleitung vorlegt, spiegeln bestimmte Seiten se1lnes
Wesens ausgezeichnet wieder: eine, ebenso Art wl1e Überlegung ent-
springende verhaltene kForm des Auftretens, die einförmige, aber
doch modulationsfähige Gedankenführung und Sprache, ıne g1UCliche Begabung für den USaTUC. einfachen Empfindens. Natür-

darif INn  b nıcht mehr erwarten, als kurze Repräsentationsreden
halten können. Davon hebt sıch ehr reizvoll das erfreulich wen1g
auf eiligenleben geschminkte, aber eindrucksvollere Biıld ab,
das Taso VO Sonnenschein entwirtt. Nichts V  — den nmöglıch-keıten, dem Dilettantismus, der Überhetzung un: Zerfahrenhei seliner
Art wird beschönigt. ber gerade dadurch wırd I1a  — willig gemacht,die Augen für die echte Ta der Hingabe das Fyvangelizare DAauU-
periıbus den Denkspruch, den auf se1ıne Primizbilder chrieb), den
ungeheuren Arbeitstriebh un das imponilerende Hilfswerk, das
schuf, öffnen. Das Buch hat auch dokumentarischen Wert für die
kath Studentenbewegung üund die Arbeit 1n Berlin

(7ie Heinrich Bernkamm.,
Die FErinnerungen Rudolf Kılitets Aaus selinem miıt überlegenerUmsicht und persönlicher Tapferkeit geführten Revolutionsrektorat,

die ursprünglich 10838  — für dıe Familie un einen späteren es  ts-
schreiber der Universität Le1i Z1g bestimmt d. sınd nach seinem
Tode miıt Zustimmung des eıpzıger Akademischen Senates veröf-
en worden Die Universität Leipzig 1MmM Jahr der Revolution
1918/19. W. Kohlhammer. Verlag, Stuttgart 1950, 174 RM. 5.—)

Bornkamm.
Albert S ED A, Praemonstratenser‚ Pfarrer ın Landeck bei

Petschau, Böhmen, schechoslowakel, beabsichtigt, eine Samm ung
VOo  5 Sagen, egenden eiC., ber Praemonstratenser un: TaemMoOnN-
stratenserklöster 1n Buchform herauszugeben un bittet, ihm diıe-
SC Zweck recht zahlreiche Mitteilungen über derartige d5agen, SOW1e
über einschlägige Literatur zukommen lassen.



Register
Aufsäßbe un Literaturberichte.

Seite
Benz, E; Joachim-Studien L IDie Kategorien der relig1ösen

Ges  ichtsdeutung Joachims
Bornhausen, Ks Neue Literatur un Jansen1ismus 464

>  AlBornkamm, H- Die Literatur des Augustana-Gedächtnisjahres
Clemen, Oy Fpigramme auf Leilnehmer Wormser Religi0ons-

gespräch 540/41 441
Glaue, P! Lıturgiegeschichtliche Yorschungen . 455

UE  eGradenwitz, O’ J1extschichten 1ı der ege des H Benedict .
Hermann, R’ Bemerkungen 7, Urı eeberg, Ideen SA ITheo-

logie der Geschichte des COChristentums 19
Jacobs, H: tudien über Gerhoh VOI Reichersberg MN  E
Ladner, G! er Bilderstreit un Cie Kunst-Lehren der byzan-

tinıschen und abendländischen Theologie
Möller, G P WFöderalismus und Geschichtsbetrachtung 1111 XVIL

und Jahrhundert 3973
Nordmann, W., Im Wiıderstreit VOn Mystik und Föderalismus.

Geschichtliche rundlagen der Eschatologıe be]1l dem pletl-
146stischen Ehepaar Petersen

eel, C:aıthabu ı der Kirchengeschichte .
Stammler, W., prachliche eobachtungen der Luther-Bibel

des XVH: Jahrhunderts 375
112Vogelsang, B Zur Datiıerung der frühesten Luther-Predigtien
186Waıtz, H: Pseudoklementinische Probleme

Besprochene Bücher un Abhandlungen.
Achterberg, H‚ Interpretatıio Bibliography, Internat., of

chrıstiana 238 iıst S 1926 093
Aeg1ldius Rom De ecel. pote- iıhlmever, K Kırchgesch. 475

aLe 490 Bilkins, W., Spuren VO  - Vul-
gyalta, revier i Missale 463Althaus, P ugs

215 Birkner, Augustinus Ma-
1US 947

Analecta Bollandiana XLYHE Boudriot,991 W., Altgerman. 238Religion
5921 Borchling, Clausen, BlBarıon, H Rud Sohm 1ederdeutsche Bibliogra-

Baumstark, A., Missale Ro- phıe. 1 471
36808 459 Bornkamm. H: Der Drot

Bett, H., Joachim of ora 488 ens 017
Beyer Borries, K! TENZEN ı. u

Ges
W.,f_‚ B  e  zn  ek.enntf1is u.E

gaben der eschichte 015



527Regıster

Browe Fronleichnamstfest 462 Hansmann, K Neuentd
Klevatıon ı1 SSsSe 462 OMl 479

Harms, K’ Gottesd. Beichte 470Buonalut1, E! („10acch. da
48710O0Te Helm, R: Hieronymus’ Sa

034Butler . The Vatican satze ] Eusebius’ Chronik
Council 514 Hermann, R, eo ürdi-

Sung Aug 014
Campenhausen, \ Historiker-Vers. 475

Heimatlosigkeit 23'/ Hohlwein, H; Sacr. Grego1 458
Caspar, E., Papsttum 08 Holinka, R! Sektenwesen
Clemen, K9 Fontes hıst rel INne  _ 491

SCIHN. 238 onders, Andreas Rı-
aeus, Vi 501

discuss1o0
Aequiltatıiıs

495 Itterzon, Francis-Corpus Confessionum 524 us OMAarus 499
Kailser- Het Gereformeerd leer-Dannenbauer, E

489 50'krön. arls d
Darvids. AS e (O)ros1i0 el Jaeger, W., Neuentd Komm.

Augustino 2236 f 4.79
Deinhardt, W., Jansenismus 465 Jahresber eutsche esch
Dephoff, Konzıil V ase 044 3
uhm, :3 Gottesdienst 455 edin, H- Albert Pigge 496

Jekeli, H- Herrnhut Be-
Eekhof ges Arbeıt 475 506WeS Siebenbürgen
Klert Die Aug Ge-

an christ! olida-
Joh Georg, Herzog Sach-

rıtät 9216 SCH, Neue Streifzüge
Neueste Streifzüge 470

Engel, Schisma Barbaros-
041 Juhäsz, C! P  Sn A  sd1&nad-Jlemes-

sSas Bistum
Just, E Hontheims Be-en Reform 215

NSCH un Bi-Ficker ugs Konf schofssitz 505
iıhrer ersten Gestalt 208
Figenart ugs Bek 216 Kierkegard, S’ Religion

Fiore, da, J1ractatus UupPp! 510
Evange 487 irsch, P stadtröm.-

Die hl Bir- christl. Festkal 458Fogelklou, E
gıtlta 491 Stationskirchen 460

997Fritsch, E, slam Chri-
485

Kirchengeschichte
sten Kittel, R , Leipzıg 525

017 Klauser, Die athedraGalley, A! Jahrhundertfeiern 1111 Totenkult 461Gatzweiler; ©: Liturg. and- Kl1oß, Hs Prot Übersee-schriften 463 deutschtum AGedenkbu: anl. 4007ähr. Köhler, W., Historie ndJahreswende Conf Aug 4.73 Metahistorie 218Groethuysen Bürgerl
Lebensansch 464 ohlmeyer, E., Von Augs-

216burg I, Wittenberg
aa  © Ea Christiane Eber- Kristeller, O! eele bei

hardıne A OLLTL 2929
Halbauer, P Mutlanus Ru- Krüger, G., Religion der

494 Goethezeit 507



528 Registelr

Krüger, G., irchges {L, 470 Revue Benedictine, s  €e
Kurtze, E! Nachwirk der D

509 SY 4.75Paulskirche Rolffs Tertullian 4176
Lampert, Kirche ; Staat

504Schweiz 498 eihorn, Briefwe  sel
Lehe, F Papsturk. eberg, E’ een r Theol.

Erzstift Bremen 243 Gesch Chr 195
iırch Hadeln u Wur- Festrede 217
sten 243 eeberg, R: Festschri 219

Leser, I Pädagog. Problem ppelt, F X9 Bistum Bres-
249 lau 4’79

OSCH, Kpıst laudıana 2925 eel, O’ Dok D Luthers
NLIW.Loesche, G! Gesch rot

253Ostterr. Schottenloher, K‚ Landshu-
Loewe, W’ Deutsche es 293 ter 248

chwartz, E9 cta ONC. CC.,
Masur Stahl 51L Tom. E Vol 234
Maurer, W, Oekumen17 Stadelmann, Geist Aaus-Partı UL, 214 499
Mehl, E: Prozeß Cecco gehenden Mittelalters

SCO 4.90 484
els, Ih Bischofs-

Theobald, Physiologus
weihetage 457 T’hieme, K.; ugs Konf

211
486

Luthers KatechMogk, E Sühnekreuze Mel pologıe 015
Montalbän, B A pa Thrasolt Sonnenschein 5925Patronat 4.97
Montebaur, St. Eucharius- Vehse, Amt l Propag 2431aAs Jrier 4'(1 Vierbach Winter 259

237Nagel } Luthers An- Viller, Saint Maxıme
teil on Aug 210 Vischer, Schule, Kirche

Neubner, Die hl Hand- Staat Basel 4792
Wer 467 Völker Osterr Prote-

Nige, W., verbec 519 stantenpatent 053
Nisters, B., Fulgentius

236 alter, lorgauer Art 209uUSDe Luther elanchthon 210
Oesterley, H ewish Warburg, Vorträge der Bibl

465Background of the (rı
455

1926—927 Zst1an Liturgy Webb, B Pascal 465
Örigenes, Homilien P Lukas 230 Weinel, H‚ Lipsıus 20
Pacelli, E Reden 595 Werdermann, H., Wittenber-

DSCI Gemein 245Papyri Jandanae asc AT Wirtenberg, G., abellen 475Preclin, Les Jansenistes 465 Wollenweber, M1 Vilmar 517
Quittschau, Wn Rel Bildungs- olter, P Wie sSa. Christus

0241062a 508
456 Wotschke, Ref eschRaymond, W, Use of W1IiNe Böhmens UL Mährens 497

Rendtorff, Fl Botsch der
01dtsch Reform 216 Zahn-Festgabe

Festschrift 5921 /Zimmermann, H: Cranach 495

RS



FUÜR
IRCHENGESCHICHTE

DRITTE LGE I
5  AND HE Ul 1931

VERLÄG VON OHLHAMMER IN STUTTGART



ZEI FÜR KIRCHENGESCHICHTE
In Verbindung miıt Zscharnack un Bornkamm

Herausgegeben von

SEEBERG GCASPAR WILHELM

i1INHALT

Untersuchungen
Seite

Ladner., Der Bilderstreit un die Kunst-Lehren der byzanti-
nischen und abendländischen Theologie

E. Benz, Joachim - Studien Die Kategorien der religı1ösen
eschichtsdeutung Joachims

Vogelsang, Zur Datierung der irühesten Lutherpredigten 112
Nordmann, Im Widerstreit VO Mystik und Föderalismus.

Geschichtliche Grundlagen der Eschatologie bei dem
pietistischen Khepaar Petersen 146

Wais, Pseudoklementinische Probleme 186
Hermann, Bemerkungen Erich Seeberg, Ideen B: Theo-

195logie der Geschichte des COhristentums

Literarische Anzeigen und Berichte

Bornkamm, Die Literatur des Augustana-Gedächtnisjahres 207
218Allgemeines

Altertum 04
278Mittelalter

Reformation
249Neuzeıt



ZEITSQHRIFT
FÜR

IRCHENGESCHICHTE

DRITTE FOLGE IM
W  AND HE HL/IV 8

VERLAG VON „ KOHLHAMMER  ‘ IN STUTTGART
-B.T_ZEITSQHRIFT  FÜR  _ KIRCHENGESCHICHTE  DRITTE FOLGE I  L. BAND HEFT I1l/IV 1931  YERLAG‘ VON W.'KOITLHAMMEI? IN STUTTGART  U:B.TÜB. -  9Q HAn 40297Q IAN 102729



FÜR KIRCHENGESCHICHTE
In Verbindung miıt Zscharnack und Bornkamm

Herausgegeben VvVon

SEEBERG CASPAR WILHELM

INHALITI

Untersuchungen
Seıte
WGradenwIi16, Textschichten 1n der Regel des Benediet

eel. Haiıthabu ın der Kirchengeschichte Ar
315Jacobs, Studien ber Gerhoh VO Reichersberg

Stammler. Sprachliche eobachtungen der T uther-Bibel
378des XMVIL Jahrhunderts

Möller. Föderalismus und Geschichtsbetrachtung 1 XMVIL
un Jahrhundert 23073

Clemen. Kpigramme auf Teilnehmer OrMISsSeTr eli- egionsgespräch 540/41 441

Literarische Berichte und Anzeigen

P. Glaue. Liturgiegeschichtliche Forschungen 455
Bornhausen. Neue Literatur ZUu Jansenısmus

465Allgemeines
Altertum 475

48Mittelalter
494.Reformation und Gpgenreformation 498Neuzeıt



HLHAMMER VERLAG TUTTITIGART

Beiträgé ZUT Wissenschaft
VOm Alten und Neuen 1L estament

Herausgegeben VO  — Rudolf Kittel
Dritte olge

eit Die Probleme des palästinischen Spätjudentums un das
Urchristentum.
Von Gerhard Kittel o 200 1926. 8.40

eft ott und Mensch 1mM Alten Testament.
Von Johannes empel. 80 I1LL 224 1926. 9.60

eft Der Heilige Geist in den Lukasschriften
Von Heinrich VvVoO  - Baer. 80 111 220 1926. RM. 9.60

eft Studien zecnıı1e und dem Buch der Rıchter
Von Siegfried Sprank und Kurt Wiese., 80 V1I und 11 61 S,
1926 7_.

eft Untersuchungen ZU Bundesbuch
Von Alfred Jepsen. 80 IIL 108 1027 4.80

efit Die Überlieferung VO  —_ der Ihronnachfolge Davids,
Von ‚eonhar: Rost, 80 142 1927 RM 7.—

eft Textstudien ZU: uCcC. 10b
Von Georg Richter. 80 1927- RM. 4.80

eft Die Worte der Dämonen im Markusevangeliıum.
Von tto Bauernfeind 80 VIII 104 1927. R) 4.50W DA OO ON eft DiIie Eunheit des Iritojesala Jesaia ;6—6
Von arl Elliger. 80 126 1929 1

eft Die israelitischen Personennamen 1m Rahmen der geme1n-
semitischen Namengebung.
Von Martin oth. 80 17 S 260 10929 RMg TTT UT m

II eft Das Gottesvolk 1im Deuteronomium.
Von Gerhard Vo  - Rad S0 100 1929. RM. 5.40

eft Der ott der Väter.
FEın Beitrag ZUTr Vorgeschichte der israelitischen eligıon.
Von Albrecht Alt 80 S4 1920. 3.60

eft13 LTexte und Untersuchungen ZUr vormasoretischen (iramma-
tik des Hebräischen 111l Septuaginta-Probleme.
Von Alexander Sperber. 80 111 U, 101 1929. 7.50

eft Masoreten des Westens. 1 Das palästinische Penta-
teuchtargum. Die palästinische Punktation. Der Bibeltext
des Ben Naftalı
Von au Mit einem Beitrag VO:  — Dr FEKdelmann und 16 icht-
drucktafeln. XIL, 68, 1920.

15 eft Amos. Versuch eıner theologischen Interpretation.
Von arl Cramer. 80 216 1930.

Zu bezıiehen E alle Buchhandlungen



Kohlhammer, Verlag, tuttgart

eiträge
z2ur Philosophie und Psychologie

Herausgegeben VON Oesterreich

Hefit OE  H.  9 Dıie Probleme der Eunheıit und der Spaltung
des 1928 VIILL un 37 Seiten. (‚ehelitet Dn

Heftit RICHARD Die psychologischen Grundlagen der Yoga-
5raxıs. 1928 80 VIL 135 Seiten. (‚eheitet z

Hefit KARL CHUMACHE kın Vergleich der buddhistischen V.ert-
senkung mıiıt den jesuıtischen Exerzitien. 19  S 89 VIIL 78
Geheitet KÄÜ

Hefit HERBERT GRABERT, Dıie ekstatischen Erlebnisse der Mystiker
un Psychopathen. 19  S 108 Seiten. Geheitet RM 420

Hefit OE  CM Das Maäadchen aus der Fremde. Kın all
VÖO  $ Störung der Persönlichkeit. 19  S Q0 XII 178 Broschiert

7.50
Hefit GOTTFRIED9Die Methoden und Grundauffassungen

der Religionsphilosophie der Gegenwart. 1930. 80 Vl U, 205
Broschiert RM 7.20.

Heftt KURT STEIGER, Die Struktur mannlicher Durchschnittsreligiositat.
Eıne reliıg10onspsychologische Untersuchung. 1930 u. 140
Broschiert G

Heit OE  : Grutachten in einem Hellseherprozeß. 930.
un 117 Seiten, Tateln. Broschiert RM 6.30.

Oesterreich

Die philosophische Bedeutung
der mediumistischen Phänomene
80 VII un!' Seiten. Geheftet D —}



En
Fi  TE  TE
y A

e ®

7

ePeEA

ISen
Ar

AS  S
n E BA
Z8E  E HE

RR
E  CSa

zıD

i
S  S

eFSr

r L
anO Ö  Öe  .  7

O  g  O  MK  vn EUEn
eM O  xCA

DE
SEZ

x
En  En

.  .5}  D  B  P  S  s  O  R  E  S  Z  S  Z  S  S  S  A  n  S  5  E  SE  e  B  r  -  e  A  AIn  S  e  S  B  S  S  e  Sn  Z  n  A  E  e  E  SS  GE  a  n  E  S  E  p  E  e  7  e  B  E  n  A  n  S  S  En  7  e  &:  2  E  e  *  S  FE  BBE  Z  Sl  A  E  3  A  .  E  7  S  S  A  Sn  e  E  S  S  Z  7  D  S  e  a  Z  SE  n  e  Ü  s  “  Cn  S  S  S  SE  S  E  s  E  E  S  E  S  B  s  Za  S  s  e  S  ©  e  T  S  S  r  Z  n  C  Kv  7  P  <  i  x  On  e  S  ©  e  E  O  .„.  e  SE  S  n  F  A  .  n  n  O  ®  E  K  Z  e  E  S  2  REr  n  M  i  S  D  -  K  .  S  RE  n„;w‚fl.&  Dn  S  I  en  S  E  B  e  e  S  Z  ®  7  E  D  a  s  S  E  S  A  6S  S  A  e  2  n  D  7  E  e  e  A  E  S  e  D  e  S  S  r  SE  R  O  Z  O  n  S  An  S  e  e  n  S  ©  M  E  Z  E  S  7  Z  S  S  D  G  n  S  e  5  S  Z  e  n  e  E  Z  S  DE  Z  n  Z  S  n  E  PE  S  .  e  &e  Sn  E  2  E  Z  s  S  Z  B  S  a  GE  U  -  E  A  D  E  X  A  A  E  8  S  E  WE  S  BA  E  S  E  B  r  z  Ü  S  S  Z  a  K  Er  e  SE  2  A  E  E  S  e  PE  S  .M  P  E  S  ön  .  2  —  E  E  Z  Z  S  P  A  D  3 E  E  W  m  En  7  ©  n  n  z  e  Z  e  „%%%M„  B  Z  e  E  4  R  C  S  e  D  e  2  S  DE  E  6S  Z  D  %  7  ®  S  E  Z  E  E  S  E  SE  S  Z  S  S  ÜE  f  E  SC  C  S  E  A  S  S  Z  Z  F  Z  Tn  S  e  E  DE  Z  S  S  -  a  S  E  fn  e  ‚  Z  n  B  Z  DE  M  E  Ü  n  S  CS  SE  B  S  E  SE  Z  E  e  —  S  S  n  R  E  A  C  e  Z  M  9  G  E  e  S  Z  A  E  ®  a  e  A  G  L  A  SS  n  e  z  e  ö  A  i  D  2  S  S  S  0  2  A  S  7E  E  z  n  E  7  e  7  Z  en  Z  _  X  Al  PE  -  S  S  Z  A  e  En  E  %ä  DE  E  S  S  -  G  e  OE  S  2  E  S  S  e  S  ÜE  E  S  ZA  Dn  S  r  S  D  S  r  S  e  A  ©  F  S  E  ®  e  S  Z  7  Ö  B  PE  E  D  E  E  Z  .  RO  n  E  S  E  C  e  OS  E  En  S  S  e  7  E  {  e  S  Ca  Z  E  n  Yr  e  z  8  A  „a  mw.}  ö  m  ÜE  S  E  n  E  Z  S  F  S  Z  E  O  S  S  E  E  E  Z  s  S  S  E  Z  B  e  R  S  2  S  B  z  Z  D  Z  Zn  S  =  D  C  MS  e  Z  S  A  XS  D  Z  D  S  e  \‚«  I  E  S  W  S  D  Z  E  DEr  5  Z  S  Z  m  e  >  Z  E  E  Z  S  GE  e  E  Z  Ün  e  DE  Z  B  S  SB  E  D  S  3  E  S  K  Z  S  r  S  E  B  S  Z  S  E  A  E  0  E  S  E  Wrn  O  ..  n  d  Z  D  n  A  e  S  AAA  STrp5}
O  ff AS

;  N

L  V  —
DEW#* Bnl  B  i>

gurnZ
n} AAO

2C AA
E  EP(r E  e  6  ö

AaOI K  ‚&E  aA
7

6  M  .  d-
%Nb

A  wrSA
S]

Dn$  $
CSS

er
Aöet Svrn

fF7 E

Ga4Eaal

Y da
STen

‚Av 5$S  EA E
SE  SE

AA Se
WT pA+ A

ADn
— Sk

o

5  ü  ü
Ne M

A r  7  -  ©rTE e

k *  k *W
C

O uC

DA

L  G

-

PE  RER  ®

D S

S

03 AE
DAJ

D
AL  N&

NK  “  R
A

x ! R S Ba EA“R
Sa

8
A  }yaNa  3

ıAr



DKT. 850

@.}Sn  m 1960
- 3, 66

-5‘‚ : 1U
MAL 1968

ı, s 68
29 Jan 971

11r  H4  \ \

M A} 07%

1975
6 JULı 076

1877
JAR 479

@. 5. 78

4670

JUT 1

al18JUMI

75 8 1907
EER 1082



{


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1/2
	Der Bilderstreit und die Kunst-Lehren der byzantinischen und abendländischen Theologie
	Die Kategorien der religiösen Geschichtsdeutung Joachims
	Zur Datierung der frühesten Lutherpredigten
	Im Widerstreit von Mystik und Föderalismus Geschichtliche Grundlagen der Eschatologie bei dem pietistischen Ehepaar Petersen
	Pseudoklementinische Probleme
	Bemerkungen zu Erich Seeberg, Ideen zur Theologie der Geschichte des Christentums
	Literarische Anzeigen und Berichte

	Leere Seite
	Ungezählte Seiten
	Heft 3/4
	Textschichten in der Regel des H. Benedict mit schallanalytischen Bemerkungen von Ed. Sievers, Leipzig
	Haithabu in der Kirchengeschichte
	Studien über Gerhoh von Reichersberg zur Geistesgeschichte des 12. Jahrhunderts
	Sprachliche Beobachtungen an der Luther-Bibel des XVII. Jahrhunderts
	Föderalismus und Geschichtsbetrachtung im XVII. und XVIII. Jahrhundert
	Epigramme auf Teilnehmer am Wormser Religionsgespräch 1540/41
	Literarische Berichte und Anzeigen
	Register

	Back matter

